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mH  «lern  dabkbal^n  Geltdil,:  bei  Kr  lär  jueina  Fpendw  nd 
Lddea  sl^a  berdKhe  HieUnriime,  Kar  meine  ;ffiww9'diaft- 
Ikfaen  Be^eboHgeo  «&d  Versnche  stete  ein  cngebende«, 
förderndes  Intere&e  za  findeo,  das  EOich  so.  oft  zu  Dir  ge- 
filhrt  bat,  ininge  äeJi  Dir  dieses  Bueb.  Es  i^t.pür.eio  trö«l^ 
Itdier  Ged»k»,  eis  in  die  Hud'  eio<s  Frenndos  izn  i^gen, 
d»  vMtaii'  er  «ü  litat  aaeh  des  Verfawers  and  der  Um- 
sUnde,  xaAer  denen  es  gescbrieben  ist,  mit  WoMwcdlen  ge- 
deokeB  WH^.  Idi  darf  nii^t  bofiim,  dafs  der  DrncL  emer 
sofaweren  ojid  trüixu  Zeit,  wek^ien  selbst  die  rdnigesde 
und  stärkende  BescbMigung  mit  der  Kunst  nicht  beben 
bobnte,  nicht  auch  auf  dieser  A]4>eit  laste,  zninal  (ki  sie 
teter  .VedUKoissen ;  awgeftihrt  wurde,  welche  mir  kani»  ge- 
stalteia  liräbäologiscihe  Stadien  nait  der  .Ans^tohfc  ^uf  ErttA& 
za  tr«ib^  Du  ifveifst.da«  und  wirst  «och  bei; den  Män- 
geln tutd  Schwächieu  metner  .^eit,  ^  die  ich  keio^  ScIhk, 
■wfeig  erbijtjte,  mit  Freundesgeemming  dessen  eingedenk  sein, 
was  Kix,.'we  Du  mich  -ke&oet,  wQllte'und  konnte. 

£s  war  nr^wCngUohii.meiis^  Al^ickf , :  «nnen  Theit  des 
ebidien  Stoffes,  welcher  fiir.  atclMiolia^vwIie  l^tereudiuDg^ 
in  dem  Prachtwerk  ,  .  .  '       ■• 
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Die  schönsten  Ornamente  and  merkwÜrdigsteD  Ge- 
mälde von  Pompeji,  Hercolanum  mid  Stabiae  her- 
ausgegeben von  Zahn 
besonders  in  der  zweiten  Folge  vorliegt,  so  zu  beariteiten, 
dafs  ich  eine  Anzahl  der  bedentendsten  Gemälde  genauer 
zu  eriäutem  suchte.  Daher  rührt  noch  die  Eintheiinng  in 
Aufsätze,  welche  sich  unmittelbar  auf  ein  oder  mehrere  Ge- 
mälde beziehen,  und  ihnen  angehängte  Excurse,  welche  jetzt 
f^^ch  ä}«rflil8stg  geworden  IsL  Denn  da  ioh  fiir  die  ver- 
schiedenen Angaben  das  g^sammte  MiMeriri  von  Neaem 
ejner  grüD^chen  Untersuditmg  uMerwerf,  eiitfitanden  mir 
anter  der  Hand  eine  Iteäie  von  kleinen  Monogrephieen  am-  . 
stistt  des  beebsicbtigten  Commenbars  zu  ^izeiaen  Gernttldite. 
Die  dadu-di  venirsaeltte  AnäAbriidikelt  -hatte  nr  nitcletai 
Folge,  dafe  nur  an  Theil  der  Gegenstände,  wekbe  sich 
mir  darboi^i,  behandelt  werden  konnte,  mehrere  Äufäätze 
mofsten  znrückgelegi  werd«i,  darunter  auch  eköge,  auf 
weldie  hie  und  da  in  dem,  was  ich  jetzt  v6riege,  sdwn 
Biezug  genottunen  ist 

Der  ursprüngüehe  Pl(m  bedingte  ancfa  ö\6  Wahl  4er 
Gegenstände.  INe  Wandgemälde  von  Herculanum  und 
Pompeji  wnfossen,  nammtUdi  so  weit  sie  mythologisohe 
Gegenstitnde  darsteHen,'  einen  xiemUch  bestimmten  Kr^ 
der  bd  aller  Hannigf^tigkeit,  nicht  sehr  umfangreich  ist. 
Er  bereift  der  Banpteac^  nach  nur  die  ll^en,  weldn 
durch  wiederholte  Behandlung  von  Seiten  der  Mchter,  be- 
sonders auch  der  Römischen,  obd  der  ^insUer,  namentlich 
d»  f^&teren  Zeit,  za  «nan  Gem^ngot  der  gebildeten  Welt 
'  geworden  waren,  welche  wie  die  Anspidimgen  der  Sdaift- 
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st^er  a^  soIcIk  Mytkeo,  so  auch  tuldlkdw  DaretaUungtt 
dersdben  olme  Weiteres  Tentand.  E»  war  dne  Art  von 
mytlurfogw'^r  Scheidemünze,  wie  sie  aach  in  der  oHMier- 
oen  W^  is  einer  Klmlichen  Weise  curskL  Diesem  e^ 
sivecheod  ist  andi  die  Änffiissvog  und  Daratdiaef,  wddia 
vorwiegend  aaf  das  AsEaathige  and  sinnlich  Reizende  ger- 
richtet ist,  nidht  drne  eine  B^mischnng  vmi  weic^ier  Seo- 
ümental^  wie  sie  Uns  besond^s  seit  der  AlexaodriwsGbeii 
Zeit  bc^^ieL  Auf  diesen  Kreis,  der  durch  die  Bttcksicbl 
auf  das  Zahosde  Werit  natüiüch  noch  beschräakt  wurde, 
sah  iA  mich  denn  auch  angewiesen;  Du  findest  daher  n«r 
aUgemcB  bekuinte  Mydien  behandelt,  es  ist  kein  ^naiger 
veriegcner  daranter.  Du  wirst  darin  aber  an  und  Air  sich 
IceiDai  Nacbtheil  aeheo,  fiberzeugt,  wie  ich,  dafs  auch  ia 
^esem  Kreise  stets  noch  soviel  Gelegenheit  zum  Lernen 
ds  zvn  Geniefsen  geboten  wird,  und  dafs.  es  auch  hier 
selbst  an  erhd^chen  Schwieri^eiten  nicht  fehlt.  Wir  dür- 
fen freüidi  che  Umwege  durch  die  gdehrte  Haide,  zu  wet- 
eheo  diese  uns  oft  zwbgeo,  nicht  st^eoen,  aUew  es  scheint 
mir  doc^  nicht  ridiUg,  sie  uid)edingt  dem  get^nelen  Wege 
vorzuziehen,  and  Du  wirst  gewüä  so  wwtg  als  ich  dem 
KunsteihUs-er  beiatüamen,  der  es  bedauert,  vf&BU  ihm  ein 
K«Mtw^  mehr  re»e  Freude  der  BetroditBng  als  A^äss« 
zur  Erhellung  vert)orgener  Dunkeiheätea  geWiäirt. 

Die  Bekannlnwchung  nodi  uaecfoter  Kuastweffce  ist 
ein  uuzweif^hafter  Gewinn  für  Se  W^scnt^ehaft,  bei  maa- 
dnem  apclAologiachen  Weriten  andi  d^  efaizige  nnbezwei- 
feke.  loh  danke  es  der  g4M^n  Uotnrstatzuog  mehrerer 
Gteoer  und  Freoade,   dids  mein  Buch  dieaes  Schmucke# 
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Hiebt  ganz  ^btb<Art,  und  ieh  hoffen  dafs '  man' diese  i>e$cbei- 
deden  'Gid>eD  nicht  ärgern  ann^men  wii'd.  Aher  ich  deiif 
sie  doch  iMr  als  BMg^^O' bieten,  and'  wenn  es  richtig' ist, 
vt&ä  ich  habe  sagi»!  böfeh',  dafs  wer  bei  archäologiscbM 
Fdrschungtia  nicht  flobenutztefs  Material  herbeischaffen  icoane^ 
besser'  äitee  Iceihe  anzi^tlen^  so  werden  äe«  tirdri«  i(^ 
nleift  9akii  üichl  retten,  <denn'tcfa  habe  durdiweg^  hur  iiA 
dem  bäreHs  v6rliegeri»den  üifelerial  arbeiten  t^ooeu.  lob 
halte  iddesski' diese  Aüsicht;  wie  der  Augenschein  Dir  zeig^ 
nicht  'Air  ^  richtige^  mcht  etwa,  weü  ibh  so  wiö  mabcher 
Andere  t^e' ardiäotögisdien' Studiea  dann  aofg^bcn  ibäfste, 
äo&dettt  weS  ich  meine,  dafs  es  auf  das  Resaltat  adconunt, 
das  dardb  die  BearbekuDg  des  Materials  gewoivien  wird^ 
md' 'dftf»  der  stets  'Wat^ende  Stoff  ftoch  ätets  erneuet« 
Betrachtdng- von  v^H-schtedeben  Seiten  her  veiiaiigt,  .dab 
alt  und  nen  Gewonnenes  immer  Yvietter  mit  einander  ver- 
glidien  iind  veraris^et  werden  mnrs,  ümi  alt^  mid  neaen 
Vororiheilen  zn  begegnen,  and  den  wirUichen  Gewinn  &tt 
die  WissensclMft  Testzubalten  and  sicher  za  sldlen.  Indi»- 
sma  Shine  habe  ich  meine  Untersuchungen  gefuhrt,:  data 
Idi  mit  Ernst  and  Sorgfalt  meine  Aufgabe  ergriffiea  habey 
wirst  Du  mir,'  wie  ich  glaube,  zutrauen,  und  (taf*das.fiiwh 
Dir  und  anderen  Mitforscherh  die  UeherzeHgung  geb«i  mi^, 
ist  mein  her^ch«  Wnasch. 

Ion  erstes  Bernttfaen^war,  den  Stoff  xu  desen  Auf- 
in  möf^ster  Vollständigkeit  zu  beschaffen.  Fr^ 
A  mehie  Lage  daflU-  hödist  nngänstig,  imd  idi  aufs 
hier  die  Nachsicht .  s^  in  An^Mrudi  nehmea  Idi 
üchC  davon,  daCs  mir  die  Anschawmg  der  Knnstwvke 
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m  Ongioal  oder  in  Gipsifagüsseu  so  gat  wie  vtil%  xet" 
ssgt  ist,  -uod  dafs  iA  also  auf  die  BemitzBiig  von  Kafrfer-t 
wericea  beschränkt  war.  Bei  umfisseiidereD  Untersadiiin- 
gen  ^ebt  sicli  jeder  Ardiüeiog  mehr  -o^r  weni^/st  tmi 
tKeee  verwiesen,  Bad  wird  sich  den  IntbUDesn  diid  TÜa- 
sdanggo,  zQ  welchen  diese  \erieilaD,  Mdiwerlicb;0iii2  eatn 
ziehen  können.  Aber  aooh  die  tittemiistdiMi  Halfiimiitof 
itaadMi  BÜr^tHir  setic  Mvcdlständig  so  Gdiot,  «we  AnaM 
widitiger  Werice  habe  ich  tlieils  gar  nicbtj  thaila  .MtF  auf 
Ferie»r&isai  getegraitüdh  ema^Aen  und:  ejcmpirm  köoneo. 
Dafe  aof  diese  Weise  ein  volisttediges  Aari>eateD  nicht 
iw^idi:  ist,  bast  Du  sicherlich  ancii  sobcm  oft  eefabr«!, 
uöd'vnrst^  enlsdnildigea,  wenn  Du  sie  nieht  JifeeraU  .gleidt- 
näfa^  bcvotzt  tedeet  Zum  TheÜ  atmmra  dithnr  ateb  dia 
ffeüicb  uid>eqoeBen  Nachlrtige,  die  idi  dodi  nicht  unter- 
drödten  mocbte,  weil-irh  voräasaetzte,  es  möchten  die  Weriie, 
die  icii  erst  nach  du*  Hand  benutzen  Icomrte,  Maudiemaadi 
Dicht  zugänglich  und  die  Mit&eävDg  döshelh  envUnacbt  sein. 
De  das  arcto^gisdie  Ibterial  Überhaupt  nidit  s^  fdlgfr- 
EHio  noch  r^diMch  verbreitet  ist,  habe  ich  darauf  soweH 
ich  vermochte  Bedacht  geDonunen.  Ich  bin  chiher  beim 
Anfiik-eD  tob  Bei^iden  nidM  sparswn  gewebfflii,  thäU,.Wdi 
es  an  sich  keineswegs  gleidigtftig  ist,  ob  Etwas  oft  oder 
selten  sich  finde,  wichtig  dagegen,  dafs  man  sich  st^  ge- 
genwärtig hake,  dafs  man  es  nidit  mit  einzelnen  Kunstwer^ 
ken,  sondern  mit  einer  compacten  Masse  za  Üiun  habe, 
äMls  v/tA-  von  vielai  Giften  ehes-  eins  oder  das  andere 
nachgeschlagen  werden  kann.  Demi  den  Vorschlag,  die 
Kunstwerke  nidit  nadi  Suchern  und  Kopfertafeln  zu  ciliren, 
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weil  es  träge  mache,  so  dafs  man  versauiae,  sich  das  U<v- 
DBmwt  selbst  im  Creiste  zu  ver^egeowärtigeD,  kann  ich 
nicht  für  praktisch  haHen.  Wer  unter  der  MonumenteiiSyie 
voa  R(Ha  lebt,  und  nar  die  gmoge  Ziüii  der  Archäologeo 
VOD  Faoh  im  Aage  hat,  bei  denen  man  eine  so  uinliaes«Dde 
nnd  prompte  MoiiaineiäalkenDlm&  erwarten  darf,  kann  woU 
zu  einem  stächra  EinlBll  veranlagt  werden,  obgleieli  er 
«dbst  seiaen  Fai^aiosseD  mandK  Unbeqaendiclikeit  ood 
Verlegenheit  ohne  NoÜi  machen  wird.  Wer  d^^egen  ia 
einem  weiteren  Kreise,  nameoüicb  der  Philologe,  ior  mn- 
lasflendare,  streng  arc^ologische  ITntersachongen  em  m- 
g^wodes  Interesse  zu  fördern  w&ischt,  wer  stdi  v&^e- 
geawärtigt,  wie  sehr  es  NoUi  Ihut,  im  AUgemekken  wie  im 
BesoDÖerffli  immer  wied^  auf  die  B^racfatong  ond  Keaa^ 
oife  der  Uoimmente  —  wenn  auch  nur  in  Abbilchingen  — 
zDrQckzufUlipen,  wer  dabei  bedoikt,  wie  späiüch  die  Bäfe- 
nüttel  Air  archäologische  Studien  verüieüt  sind,  der  wird 
wahrhaft  nicht  den  Gebraoch  dersdben  erschweren  wollen, 
kä  habe  mich  daher  baoaüht,  aach  die  versdüedenoi  Ab- 
bildongen  eines  Kunstwerkes  mögUchst  voUstäudig  anz«* 
ftdiren,  um  das  Nachschlagen  zu  erkichleni,  wobei  ich 
Müller  gefolgt  bin  und  innner  durch  ein  Semic(^on  die 
verschiedenen  Kunstwerke,  nidit  die  Abbildungen  eines  und 
desselben,  von  einimder  geschieden  habe.  Ändere  Abkür^ 
Zungen,  welche  idh  nach  seinem  Baspiele  angewandt  habe, 
werden  Idcht  verständlich  sein,  ich  fiilure  hier  nur  mx^ 
an,  vrie  ich  die  verschiedenen  Werke  \aa  Uicali  *),  und 


*)  Micali  ritalia  a«anti  il  dominio  dei  Romani.  fl.  1810  [Ilalia]. 
Storii  degti  antiGbi  pc^oU  IlBliaw.  0.  1832  [Storta]. 
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die  Verzeichiusse  der  Vaaen  des  Primen  vod  Canino  *} 
der  Klrze  weg»)  beieii^n^  babe,  d«nit  daraus  keine  Ver- 
wimmg  entstehe. 

Mein  Hanptaogemfierk  muftte  es  seio,  den  gesammeA- 
loi  ^off  einer  streng  methodisdten  Bdkaodliing  zu  »ter- 
w^fen,  mr  dadcurch  konnte  ich  hoffen  m^  Untent^UDett 
za  rechtfertigen,  xmd  ich  wül  es  Dir  oor  gerade  heraw 
gMtdWD,  dafs  ich  wünac^  und  hoffe,  bei  mam^en  pfaüo- 
logisdteo  Lesern  dadurch  m^  Vertraaen  und  faitereBse 
t&r  ardiäolf^jsche  Studien  zu  erwecken.  Ich  kann  nudi 
nicht  tf>eiTeden,  dafs  wirldidi  Jemand,  wie  i(^  es  habe 
aiMsprectoa  hören,  so  thöricht  sein  sollte,  das  Studium  der 
alten  leinst  ui  mÜsbiUigen  und  zu  verachten;  allein  daii 
Viele  gegen  manche  Ärdhäologea  und  die  Weiae,  mit  der 
sie  ihre  ^dien  betr^en,  Uif^auen  hegen  and  w^i^ 
Neigung  haben,  auf  dieselbe  einzugehen,  das  fiude  ich 
nur  allzu  b^ireiflicb.      AUerdmgs  wird  für  die  EikenntnifB 


MoMunenti  I»editi  a  iUMtrazi0ne  della  storia  degji  Mtichi  po- 
poU  Italiaai.  fl.  1844  [Mom.  Iiwd.]. 

**)  Catalogo  di  icelte  anticliitä  Etniscke  trovat«  negli  icavi  del  prin- 
cipe dl  Canino.    Viterbo  1829. 
Hmema  Btnitqw  (le  LocicB  Bonaparte  prince  de  Caniiio.    Vit. 

1829  [mim.  Mr.]. 
[de  Witte],  deicriptions  d'une  collection  de  vases  peiot«  et  bran- 

zes  antiqaes  provenant  dei  fonilles  de  l'Etnirie.    Paris  1837. 

loa.  Ar.]. 
Reaeire  elmaque.     120  piecea  de  choix,    Lood.  1838.  [r^.  Mr.]. 
[Dubois],  notice  d'une  coUection  de  vases  peints   provenant  dea 

fomllcs  faMei  en  Etiurie   par  ftu   H.  le  prince  de  Canino. 

Pari*  1843.  [«lt.  Canino]. 
Notice  d'une  collection  de  vasei  peinti  tires  des  fouillea  faites  en 

Ktnric  par  feu  le  prince  de  Canino.  Parii  1845  [iwl.  Canaui}. 
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und.  Würdigung  der  Kunstwerite  Ansohauimg  und  GefaU 
B^br  in  Anspradi  genommÄo,  als  in  anderen  Gebtetea  der 
Wissenschaft,  Jeder  wird  zugeben,  dafs  hier,  wo  eine  so 
sichere  und  feste  BasiS'  der.  Uotersutdiuiig  feUf,  wie  die 
nütotogie  ^e  besifet,  hätdger  niebt  8u\vohl  böwiesen  ds 
iberiieugt  werdet  kannrundNienand  M^ird  63  leH^en,  dafe 
m  Hypoi&eaea  und  Cotbbitkatioiien.  vorzugsweise  hier.  Ver?. 
anlassung  und  Veriockong  ist.  -Man  hat  ibit  Recht  die  Ja- 
ebaok>gte  Üb  eine  Wissebsehatt  ge^riäsen,  welohä  vnelkakini! 
^oe  andei«  die  Wahrheit  geistr^her  TenAuthudgeü  dardk 
imno^r-neve  Entdecdaiagen.  bestätige ,  ^aUetIL  ma«  bfttiofl^ 
wie  es  scheini,  vrageesi»!,  väe  viele  YemHjAiuB^tBn/atteb. 
^  falsch  wtdieriegt  wenden,  wie  unzSMge  imbestätigt  bleir. 
beb,  und  bat  die  Mö^bchlo^t,  daß«  ein  noch  zu  «ntdeddatii' 
des  Kubstwerk  eine  unbegnindete  Meinung  .nachträgjtdl  be- 
gninden  könne,  ids  einea  Freibrief  geinü^raucJnt,  juni  uis 
Blaue  za  rathen.  Du  hast  mich  schon  als  Kn^en  ange- 
halten, genau  und  vorsichtig  zu  prüfeü,  und  wirst  es  daher 
nicht  nrifsbilligen,  wenn  ich  hierin  vielmehr  eäne  :Hahnung 
finde,  bedächtig  zu  verfahren,  und  mich  gegen  mandie 
Sätze  zweifelhaft'  verhalte,  die  man  gern  als  erwiesene  in 
Aitfiprucb  nimmt»  .  Ich  babe  ama»  Zweife^rändA  da  nm 
so  eher  ausgesprochen,  wo  eine,  wie  mir  scheint,  nicht 
begründ^e  Ansicht  tief  eingreift  in  die  Kuosterklärung,  wie 
die  von  den  Mysterien,  und  die  Entfernung  anes  jeden 
Bedenkens  einem  Jeden  als  sehr  wünschenswerth  erschei- 
nen mufs.  Du  wirkt  mich  aber  auch,<  w«ain  icb  nicht  mit 
fremden  Ansichten  zu  thun  habe,  vorsicbtig.  Manche  wer- 
den sagen  ängstlich  und  kurzsidiUg,  finden.    Mehr  als  ein- 
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msl,  aseh  da,  wo  ieit  sonst  zerelpeatefl  Material  tmter  ge- 
wisse Gesißht^rankte  eu  ordn^  versiicirt  habe.  Im  ich 
doch  zu  etDeiii  festen  Abschluls  nicht  gelangt,  weil  ich  ifan 
nach  raMicber  Uefaeriegnng  atdit  mit  gewissenhafter  U^ier- 
zeagiiog  madien  jEoimte.  Dafs  es  mit'  in  solchen  FüHen 
nicht  ah'  ein^m  einiger  Mar»w  plaoeibete  Einftille  fehlte, 
wirst  Da  mir  M^on  glaoben ,  allein  dagegen  iän  ich  'sebr 
närstraofsch,  md  habe  es  vorgezogen,  die  Actea  zom  Sprache 
vora)bereit€»,  anstatt  diesen  zu  übereUen.  Das  Unb.ebag- 
Uciie  einer  boIcIko  Unbeetiauatheit  eu^ifinde  ich  so  gut  wie 
Einer,  aUeio  ich  siehe  d»  Däninenmg,  welche  oas'dte 
Tageslicht  entgegenführt,  einem-  FeoM^jrerke  vor,  das  die 
Dunkelhdt  auf  Äugenbhcke  s^zend  erleiiditct,  welche  ans 
nachher  die  Gegenstände  noch  weniger  erkennen  läfst . 

Ich  bin  also  zanächst  aitf  geiiaue  OrdBuog  imd  Glas- 
sfficatioo  der  Kunstwerke  bedacht  gewesen,  von  der  ^ 
leiolite  Uebersicbt  und  Wärdigung  der  einzelnen  und  ihres 
'Verhäknsses  za  emander  abhängt,  fltr  die  also  aodi  bei 
verst^edeoen  Aofgabeo  verschiedene  GesichCspui^Ete  gel- 
ten. Zum  fbeil  suchte  ich  dabei  die  Voitiieile  der  pfailo- 
togiscAfen  Technik  gradezu  zu  nutzen,  und  bei  manch«! 
Vor^^uBgen  auf  Sarcophagen  und  VssenbBdero  ist  das 
"^fepfahiten,  mit  welchCTQ  n^an  ^rCh  Vergleiehung  d«r  ver- 
sobiedfaien  Exem]Dilar8  die  wesentlichen'  Züge  des  allen  ge* 
BMinaainen  Origäials  wiederberraisteUen  sucht,  der  diplö- 
inätischen  KrilHc  sehr  ^nlich.  Eine  etwas  trockene  No- 
moidcrtin-  imd  VmantenreTzoichnisse  biiie  ich  dem  Leser 
dfü&ei  nicht  ersparen  können,  doch  habe -kh  mich  mög- 
lichst km^  g^j^t, -und  ich  denke,  der  Nutzen  einer  sol- 
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dien  kritiacheu  ZusanmeDsteUung  bat  ucfa  in  nt^rerMi 
Fallen  enlschiedeo  berausgestdlt.  Die  einzdoen  Kunstweiie 
bähe  ich,  soweit  meine  Mittel  reichten,  genau  erklärt,  und 
habe  es  nicht  ver8«dunfiht,  auch  auf  Nebendinge  n^edi  ett- 
zulassea  und  setttst  Bekannleres  mit  Beispietoi  zu  bele^ien, 
dieils  weil  genaue  u^äcdogisehe  KfamtnisBe  nicht  dben 
sehr  allgemein  verbreitet  zu  sein  scbeänen,  theilg  w«!  ee 
ancli  Gelehrten  mitunter  bequ»n  ist,  bestimmte  Nadiwei- 
sangen  über~  einen  im  Allgemeinen  bekaimt«i  zu  findea. 
Wem)  Du  aber  meinst,  es  sei  zu  Viel  dieser  nükrologischeo 
Akribie,  zu  Viel  von  Notra-  und  Citatenkram,  so  werde 
kfa  nicht  widersprechen,  nur  hoffe  ich,  Du  wirst  gulmüthig 
genug  Sern,  es  da  zu  entschuldigen,  wo  Du  Brauchbares 
findest. 

Uebrigens  wirst  Du  nidit  erwarten,  dafs  die  Erldä- 
rung  einseitig  oder  auch  nur  vorwaltend  philologisch  sei 
—  wenn  dieser  Unterschied  denn  nun  einmal  gemacht  wer- 
den  soll  — ,  sondern  ich  habe  sie  rein  archStolo^di  za 
halten  gesucH  Ich  hsite  das  Kunstwerk  immer  als.Kiost^ 
weric  zu  erklären  gesucht,  und  zunächst  ans  und  im  Ver- 
bältails  zu  anderen  Kunstwetken.  Dabei  ist  die  ästbetiadw 
Auffassung  und  Würdigung  der  künstlerischen  Fonn  ein  we^ 
smtlicher  ood  widitiger  Gesichtspunkt,  aber  nicht  der  eiö^ 
zige.  Auch  der  Inhalt  kwumt  nidit  minder  io  Betracht, 
allein  dieser  wiedermn  nur  insofeni  er  ein  vom  Küaistier 
gewählter,  von  ihm  künstlerisch  gestalteter  ist.  Daher  sind 
nach  meiner  Ansicht  auch  bei  dem  mythologischen  Gege»* 
stand  des  Kunstwerkes  eigenüiefa  mythologische  Unt^-su- 
chimgen,  d.  h.  anf  die  ursprüngliche  Bedeulong  des  Mythos 
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gericjitete,  voo  d^  arohSologisdieD  EiUining  aasgesdilo»- 
seo.  Denn  idi  habe  die  Ueberzengui^,  dafa  die  f^ysiscbc 
BedeutuDg  des  Mythos,  so  gewüs  diese  lo  deo  meiätea 
fHäieii  die  ursprün^che  ist,  dem  KtosUer  bei  der  Gesbd- 
tung  seines  Kunstwerices  in  den  sebensl^i  FäUeD  bewufst 
tiod  klar  war,  dafe  vielmehr  dieser  wie  da-  Diditer  darcb- 
g«^eDds  (fie  anthropomortdusohe  Einkleidung  des  MyÜKW 
und  die  darin  aiBgesprochnen  etiiischen  Uotive  als  das 
Wesenfaafte  betrachtete  ond  aasbildete.  Ich  weifs  wohl, 
da£s  ich  hier  ofcbt  aof  Deine  ZastimcDUDg  rechnen  darf^ 
dafs  Da  n^mehr  die  ^itgegengesetzte  Anforderung  an  tue 
Knosterkltiraug  steUst.  Du  wirst  dafajer  der  Änücht  sein, 
dafs  ich  im  Anfange  des  rechten  Weges,  wenn  ich  ihn  ja 
einmal  beb-eten,  stille  gestanden  sei  Aber  ich  hoffe,  Du 
wirst  auch  bei  genauerer  Prüfung  finden,  dafs  ich  bis  zu 
diesem  Scheidewege  tren  und  fleifsig  den  Pfad  geebnet 
und  gebahnt  habe,  so  dafs  Du  und  wer  sonst  eisen  ande- 
ren Weg  zum  Ziel  einschlüge,  ihn  mit  Vertrauen  mit  mir 
benutzen  kann.  Wenn  Du  mir  aber  auch  hier  die  Hand 
vorläufig  zum  Abschied  reichst,  in  dem  letzten  Ziel  unseres 
Strebens  sind  wir  einig,  dafs  jedes  Kunstwerk  seinem  In- 
halt wie  seiner  Form  nach,  als  ein  Erzeugnifs  des  Alter- 
Ihums  zu  würdigen,  in  seinem  Verhältnifs  zu  dem  gesamm- 
ten  geistigen  Leben  des  Alterthums,  namentlich  zu  den  ver- 
wandten Erscheinungen  der  Poesie  zu  begreifen  ist  Hier 
ist  der  Punkt,  wo  die  Archäologie  sich  mit  der  Philologie 
vereinigt,  wo  nicht  mehr  eine  der  anderen  Hülfe  in  ein- 
zelnen Dienstleistungen  anspricht,  sondern  beide  Eins  wer- 
den, am  die  höchste  und  schönste  Aufgabe  zu  lösen.    Die- 

D,g,t7„lb,.COOgIC 


ser  auch  nur  in  einem  einzrfnen  Falle  vollkommen  zu  ge- 
Bögen,  wird  Wenigen  gelingen,  ich  werde  mich  gern  be- 
scheiden, wenn  Do  findest,  dafs  ich  die  Aufgabe  erkamit 
mid  mich  den  dahm  zielenden  Fragen  nidit  entzogen  habe. 
Idi  habe  Dir  nun  soviel  von  dem  gesagt,  was  ich 
will  und  erstr^>e,  dafs  mich  die  Furcht  besotdeicbt,  es 
möchte  am  Ende  nor  dieser  gute  Wille  seki,  den  Du  an- 
cnrkennen  könnest.  Aach  darrät  mufs  idi  mir  genügen  las- 
sen, mein  eigenes  Vertrauen  zu  meinen  KrJUIen  hält  kaum 
noch  mit  dem  Interesse  an  der  zu  vollendenden  Arbeit  aus 
und  wird  tägUdi  schwächer.  Um  so  fester  halte  ich  <an 
dem  Troete  Deiner  treuen  Freundschaft,  deroi  ich  mehr 
als  je  bedarf.     Ld»  wohl! 


Greifswald  im  December  18i6. 


Otto   Jubii, 
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I.    L  e  d  a. 

JUie  Darstellung  des  bei^annlen  Mylhos,  wie  Zeus  in  einen 
Schwan  verwandelt  sich  der  Leda  näherte,  um  ihrer  Liebe  eu 
geniefsen'),  durch  die  bildende  Kunst,  gehört  einer  Zeit  an,  wo 
sinnlicher  Reiz  und  Anmuth  die  Gestalten  derselben  beseelten. 
Wenn  uns  gleich  nicht  der  Name  eines  Künstlers  iiberlierert  ist, 
tvelcher  sich  durch  die  Darstellung  des  Leda  berühmt  machte,  . 
wie  wir  wissen,  dafs  der  Ganymedes  des  Leochares  vor 
allen  bewundert  wurde,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
Kunstwerke  von  hohem  Rang  und  Ansehen  mehreren  der  auf 
uns  gekommenen  Darstellungen  zu  Grundp  liegen.  Die  Ver- 
wandtschaft beider  Aufgaben  ist  in  die  Augen  fallend,  nicht  nur 
äufserlich  in  der  Gruppirung  eines  schönen  menschlichen  Kör- 
pers in  der  herrlichsten  Jugendblüthe  mit  einem  mächtigen,  stol- 
zen Vogel,  'sondern  auch  in  der  geistigen  Auffassung  dieses  Ver- 
hältnisses, und  es  ist  interessant  die  Ausbildung  desselben  zu 
verfolgen,  wie  an  die  Stelle  eines  anmuthigen  Motivs  die  Dar- 
stellung der  glühendsten  Leidenschaft  tritt.  Es  hat  sich  so  glück- 
lich gefügt,  dafs  wir  diese  stufenweise  Entwicklung  gleichmärsig 
in  den  Vorstellungen  des  Ganymedes '  wie  der  Leda  verfolgen 
können,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  sie  absichtlich 
in  verwandter  Weise  ausgebildet  worden  sind,  wie  wir  sie  denn 


*)  Autll,  I.  Hygin.  fab,77.  Der  Mythos  von  der  Nemesis  und  ili- 
retn  Verhältnifs  zur  Leda  gebärt  nicht  hieher,  wo  wir  es  mit  den 
KiinstweHten  zu  than  Itaben,  Tgl.  Henriehsen  de  carminihus  Cyprüs 
p.43iF.  lieber  die  Darstelhingen  auf  Kunstwerken  Tgl.  Bdttiger, 
Hercules  in  Inrio  p.  47  If. 

Arehiol.  BpilTÜge.  1 
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auch  in  der  That  als  Gegenbilder  einander  gegenöbergestelll  fin- 
den ^.  Der  Ganymedes  des  Leocharea  mag  wohl  den  Anlafs 
zur  Darstellung  der  Leda  gegeben  haben,  und  es  ist  allerdings 
wahrscheinlich,  dafs  sie  derselben  Zeit  angehöre  ^). 

In  einer  sehr  grofsen  Anzahl  von  Statuen^),  deren  genaue 
Ueber«n Stimmung  auf  ein  angesehenes  Original  zurückweisl,  ist 
der  Moment  gewählt,  wo  der  von  einem  Adler  verfolgte  Schwan 


3)  So  an  der  Halle  von  Tliessalonike  (Stuart  nnt.  of  Athens  IIT,9,<I); 
auf  einer  TJereckigen  Basis,  welche  in  Bordeaux  gefunden  ist, 
nnd  auf  drei  Seiten  mit  Reliefs  geschmückt,  Here  mit  dein  Pfau, 
Zeus,  welchem  der  Adler  so  eben  Gitnymedes  gebracht  hat, 
und  Leda  mit  dem  Schwan  darstellt  (Mülin,  Tojage  dans  le  midi 
77,  1—3.  IV  p.644).  Die  beiden  Statuen  in  Venedig  sind  of- 
fenbar nU  Gegenstücke  gearbeitet  (Thiersch  Reisen  p.  241). 

3)  Müller  Arch.  §  129,  1. 

*)  Fea  hat  in  der  Schrift   Osservnzioni    sui    monumenti  delle  belle 
arti  che  rappresentano  Leda  (Rom  1802  mit  6  Abbildungen,  zweite 
Auflage  1821  mit  2  Abb.)   dieselben  einsichtig  besprochen  und  zu- 
sammengestellt, Tgl.  Welcker,  Neuester  Zuwachs  iva  akad.  Eunst- 
muB.  15  c.  p.  3  f.    Es  sind  demnach  jetzt  etwa  folgende  bekannt 
A  I.  B.  de  Cavalleriis  statt,  antt.  65.  Montfaucon  nnt.  expl.  1, 1, 
103,  3.  „in  Villa  Julü  III";  sie  ist  ideutiscli  mit  der  florentini- 
sclien,  Mus.  Florent.  m,4.  Fea  2.  CJarac  mus.  de  sc.  411,713. 
B  Mus.  Capit.  IU,4J.  Fea  1.  Clarac  mus.  de  sc.  412,  715. 
C  Gall,  Giuatin.  I,  150.    Clarac  mus.  de  sc.  413,  709. 
D  Nibby  mon.  sc  d.  villa  Boi^hese  34,  vielleicht   die  bei  Fea' 

p.  10  erwähnte. 
£  Clarac  mus.  de  sc.  410  B,  1715  A  „London  Landsdown,"  viel- 
leicht eine  der  tou  Fea  p.  10  erwähnten  Statuen,  welche  nnch 
England  gegangen  waren. 
Fea  zählt  dann  noch  auf  (a.  a.  O.  p.  10): 
F  in  Villa  Albani,  descriz.  ant.  p.  22,  208. 
G  hei  Malatesta  in  Rom. 

H  in  Neapel,  nicht  angeführt  bei  Gerhard  Neapels  ant.  Bildw. 
I| 
'  K}  nach  England  gegangen. 

^' 

Welcher  fügt  hinzu: 

M  ein  Fragment  im  Casioo  der  Villa  Borghese. 

N  in  der  neuen  Vigna  Caropana  in  Rom. 

0  int  Hause  Guicciardini  in  Florenz. 
Böttiger  (Herc.  in  bivio  p.  48)  vermuthet,  dafs  der  zu  einer  Aphro- 
,dite  ei^anzte  schöne  Torso  in  Dresden  (August  43.  Haae  Besclirbg. 
188)  ursprünglich  einer  Leda  ang^iöre;  Hirt  ( Kunstbemerkk. 
p.  142  f.)  glaubte  eine  Hetaire  zu  erkennen.  Daa«elbe  Motiv  ist 
auch  in  dem  Relief  der  HaUe  zu  Thessalooike  benutzt  (Stuart  ant. 
of  Ath.  III,  9,  9.    Müller  Denknt.  a.  K.  H,  3,  44). 
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in  den  SduMb  der  Leda  flüehtet,  und  sie  ihn  su  «ehütEen 
weht ').  Sie  ist  m  rascher  Bewegung  von  ihrem  Sitse  aufge- 
sprungen ,  und  indem  sie  den  rechten  Fufs  auf  «nen  Scheinal 
stützt,  und  also  das  rechte  Beta  ein  wenig  biegt,  bietet  sie  dem 
Schwan,  welchen  sie  mit  der  herabhängenden  Rechten  an  sieh 
drückt,  eine  Zuflucht  dar.  BItt  der  Liinken  aber  hat  sie  den  ftlan- 
td  erfalsl,  und  spannt  ihn,  indem  sie  den  erhobenen  Arm  aus- 
streckt, zur  Abwehr  der  dem  Schwan  drohenden  Gefahr  aus, 
zugleich  richtet  sie  den  Kopf  nach  oben,  woher  dieselbe  kommt 
Das  tlotiv  ist  also  hier  das  Bestreben  dem  gescheuchten  Vogel  ' 
Schutz  zu  v«-schaffen,  und  di«  dadurch  hervorgerufene  anmu- 
thig  bewegte  Stellung.  Von  der  Leidenschaft  des  in  dem  Schwan 
verborgenen  Gottes  ist  lüer  noch  Nichts  sn  ahnen ,  der  Zuflucht 
suchende  Schwan  ist  vielmehr  nur  als  die  Veranlassung  aufge- 
faCst,  und  demgemäfs  auch  als  Beiwerk  in  geringerer  Dimension 
und  überhaupt  untergeordnet  ausgeführt,  so  dafs  man  ihn  oft  für 
eine  Gans  halten  kann  %  Die  strengere  Zucht  in  dieser  Auf- 
fassungsweise zeigt  sich  auch  darin,  daft  der  KÖrpcr^der  Leda 
nur  theilweise  entblö&t  ist,  obgleich  die  Sage,  welche  Ledu  im 
Bade  von  Zeus  überrascht  werden  lief»,  für  die  völlige  Enthül- 
lung eine  genügende  Veranlasstmg  darbot.  Aulser  dem  fallen- 
rdchcn  Mantel,  welcher  zum  Theil  auf  dem  Sitz  liegt,  zum  Theil 
auch  die  Beute  verhüllt,  ist  sie  mit  einem  leichteren  Chiton  ohne 
Aermel  bekleidet,  welcher  durch  die  rasche  Bewegung  von  der 
rechten  Schulter  herebgeglitten  ist  und  so  die  schönen  Formen 
ihres  Oberleibes  zum  Theil  entblöfst  Die  freie  und  grolse  Be- 
handlung der  Gewänder  erinnert  an  £e  der  Niebiden,  was  mit 


*>  Enrip.  Helen.  f7  ff.  ^  i'ativ  ii  i^ 

Xöyos  T(f,  tuf  Ztvf  fir^Ti(/    injai    itg  lti^¥ 
^^iav  nvxvnv  ftof<fia^ai    Sgvi9oe  Xaßiav, 
Sc  äöXtov  evr^v  l'^inga^'  in*  uUtov 
.  Siüiytia  tptvywr,  tl  aa^jjf  ovrag  Xöyos. 
Vgl.  Hygin.  poet.  astr.  II,  8. 

<>)  Dodi  tiadet  «icb  auch  düAir  Bestätigung  in  Stellen  der  Selirifti«teller, 
vgl.  Ciris  468: 

dris  Atnyclaeo  fomegior  -nntere  Ledae.   ' 
Ctemens  faonil,  V,  13  1  p.  659  Cott:  Ntfthfi  if  €tioniov  ijj  Kui 

VgL  lactant.  I.  A.  I,  21.     . 

1  • 
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der  Zeit,  in  welche  man  die  EnUlehiing  ifieaer  Gruppe  verselxen 
möchte,  wohl  überMslimmL  Ueberiiaupt  zeigt  sie  einen  Sinn, 
welcher  dn  einfaches,  nalürÜchet  Motiv  aufeufassen,  und  in  le- 
bendiger Natorwahrheit  auszuführen,  und  dabei  alleVorthe^e  ei- 
ner feinen  und  geistreichen  Kunstbildung  darzulegen  bestrebt 
ist,  aber  noch  nicht  den  ünnlicben  Reis  aber  Alles  setzt 

UngleMi  weniger  sch9n  und  bedeutend  ist  das  Motiv  de* 
ScfautiAS  in  einer  anderen  Reihe  vm  Statuen  aufgefalst,  welche 
'  mit  Ausnahme  geringer  ModiGcationen  genau  mit  einander  über- 
einstimmen und  dadurch  wiederum  auf  eia  Original  lurückwei- 
ssB '').  Sie  unfencheiden  sich  von  den  oben  betrachteten  haupt- 
■Sdüich  dadurch,  da(s  das  schöne  Motiv  des  ausgespannten  Pe- 
plos  fehlt,  Leda  sucht  vielmehr  den  Schwan  in  ihrem  Gewände 
va  verstecken.  In  einigen  Statuen  (ab)  ist  derselbe  auch  halb 
unter  dem  Gewand  verborgen,  was  einen  kleinlichen  Eindruck 
macht,  in  andern  (cde)  klammert  er  sich  an  ihren  rechten 
Schenkel  fest,  und  Leda  ist  beschäftigt  das  Gewand  über  ihn 
zu  breiten.  Der  gwizen  Figur  fehlt  der  großartige  Schwung  der 
ei'steren;  auch  der  Sitz  ist  fortgeblieben,  Leda.  ist  nicht,  wie 
dort,  so  ebei\,  aufgesprungen,  was  ihr  eine  so  rege,  lebhaft  be- 
wegte Stellung  gab,  sondern  sie  steht  ruhig  und  etwas  steif  da. 
Auch  ist  sie  nicht  mit  einem  Chiton  bekleidet,  sondern  «n  Ge- 
wand verhüllt  den  Unterkörper,  während  der  obere  Theil  ganz 
entblöbt  ist.  Fernere  Unterschiede,  welche  sich  stets  beobachtet 
finden,  sind  noch,  dafs  diese  Leda  mit  einem  Armbande  ge- 
schmückt ist,  das  jener  fehlt,  und  nackte  Fufse  hat,  während  jene 
mit  Sandalen  versehen  ist  Vielleicht  dachte  sioh  der  Künstler 
diese  Leda  als  eben  dem  Bade  entstiegen. 

Der  Umstand,  dafs  der  Vogel  so  klein  und  oft  einer  Gans 


^J  Folgende  sind  bekannt: 

a.  Mus.  Flor,  in,  3.    Chirac  inus.  de  sc.  411,714.    MiUler.  Dpnkm. 
a.  K.  U.  3,  45. 

b.  Aldnundi  statue  dj  R«inn  p.  15),  nach  Fe»  p.  8  jeta  in  NtApel, 
nicht  erwähnt  bei  Geriiard. 

c.  in  der  vllla  Boif heeey  Fea  p.8f.    . 

.  iL  Mplat  marbres  de  Dresde  131.     Clarac  nrax,  ife.M.413,  717. 
,     ,  Hase  BeBchrl)^.,  137.   -  .       .      ■    ■ 

t,  bei  Franzoni  in  Rom,  Fea  p.  8.   ' 
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ähalidi  dargestelH  ist,  veranUfste  Fabrsai^)  ku  im  VermUf 
thung,  Dicht  Leda  lei  vergestdll,  sondern  die  HeUire  Lamia"), 
welche  von  einer  Gans  lärllich  geliebt  sein  sdl "'),  und  der  als 
Aphrodite  Lamia  Heiliglhünier  errichtet  wurden");  eine 
wunderliche  Meinung,  welche  Fea  hinlänglich  widerlegt  hat 

Man  blieb  aber  bei  dieser  AuffaMung  nidtt  stdien,  stmdem 
machte  die  Gruppe  ,der  Leda  mit  dem  Schwan  mm  Auadnick 
der  glühendsten  sinnlichen  Leidenichaft.  Nattirlieli  konnte  der 
Schwan  dann  nidit  mehr  den  untergeordneten  Platx  einnehmen, 
.  sondern  die  mächtigen  und  MJiJinen  Formen  des  edlen  Vogeb 
entfalteten  sich  nun  in  ihrer  vollen  Majestät  und  die  Leidensch^ 
mit  welcher  er  die  schSne  Frau  umfaEst,  offenbart  den  Gott, 
welcher  unter  dieser  Hüll«  verborgen  isL  Dadurch,  dafs  der 
Hellene  Zeus  in  diesem  Schwan  verborgen  wuTste,  verschwand 
für  ihn  das  Unnatürliche,  welches  eine  solche  Gruppe  hat,  und 
die  schone  Gestalt  des  Vogels  bot  die  Gelegenheit  dar,  ainnliche 
Leidenschaft  in  einer  Kraft  und  Slürke  darzustellen,  welche  bei 
einem  Manne  unschön  und  das  Gefühl  beleidigend  sei»  würde. 
Leda  dagegen,  welche  die  weichsten,  üppigsten  Formen  des 
weiblichen  Körpers  unverhüllt  zeigt,  erscheint  ganz  von  sinn- 
licher Glulh  durchdrungen  und  aufgelöst,  kaum  noch  zu  wi- 
derstreben fähig,  und  die  Kunst  ist  hier  allerdings  hart  an  die 
Grenze  dessen  gelangt,  was  für  sittlich  und  künstlerisch  schön 
gelten  kann. 

Hier  ist  vor  allen  die  herrliche  Gruppe  in  Venedig  tu  er- 
wähnen ").     Der  mächtige  Schwan  hat  sich  mit  seinen  Klauen 


s)  Fabroui  simulacro  di  wna  nuoTa  Venere  itlustritto.  Florenz  17M.  8. 

9)  Jacobs  »emi.  Scbr.  IV  p.  523  ff. 

"0  Aei.  Ii.  an.  I,  6.  V,  29.  v.  Ii.  IX,  39.     Plin.  X,  22. 

")  Alheo.  VI_p.253B.  vgl.  Preller  Polem.  frr.p.46.  Keil  spec.  onom. 
Gr.  p.  8  C 

")  Zannetti  U,  5.  Clarac  mus.  de  sc.  412,  716.  Vgl.  Tbiertdi  Rei- 
sea  p.  240  f.  wektier  die  Restaurationen  angiebt.  Winckelmann 
(pierr.  erBT.  p.  56)  sagt  bei  Beschreibung  einer  Gemme,  welclie 
dieser  Gruppe  enispricbt:  „La  plus  beüe  atotue  de  Liäa,  tm  peu 
au  d«Bsous  ae  jrcmiwur  tialureUe,  «t  Aana  In  nt«ma  attihtd«,  est  »an» 
Avute  cslle  Ae  Mr.  le  Cardinal  Alexandre  Albani."  Das  kann  aber 
niclit  die  ol>en  nach  Fea  angefniirte  sein  (F),  welclie  ja  eine  gana 
andere  Stellung  hat. 
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AD  die  Hüften  der  Leda  angeklammert,  wodurdi  xnnSchtt  £e 
Bewegung  ihrer  Beine  veranlafst  wird,  welche  sie,  das  linke  cto 
wenig  gebogen,  tusammenprekl.  Zugleich  ist  diei  dier  die  na- 
türliche Bewegung,  um  das  Gewand  festzuhalten,  welches  ihr 
fast  ganz  entsunken  ist,  und  wovon  nur  ein  Theil  noch  iwischen 
den  Knieen  festgeklemmt  ist;  mit  der  gesenkten  Linken  suclit 
üe  dasselbe  eu  erfassen,  um  es  in  die  Höhe  zu  tiehen  und  den 
sudringlicben  Schwan  absuwehren.  Mit  der  lang  ausgestreckten 
Rechten  fafsl  sie  den  Hals  desselben,  und  sucht  ihn  zu  verhin- 
dern, den  Schnabel  ihrem  Munde  xum  Kusse  su  nähern,  wo- 
durch die  Darstellung  der  eigenthümlich  schönen  Schwingung 
des  Schwanenhalses  herbeigeführt  \vird.  Der  Hals  und  Kopf 
des  Schwans  und  der  rechte  Arm  der  Leda  sind  freilich  ergänxt, 
allein  gewifi  richtig,  wie  sich  auch  aus  der  Vergleichung  von 
Gemmenbildem  ergiebt,  welche  genau  dieselbe  Gruppe  wieder- 
holen, nur  dafs  sie  etwa  noch  einen  Eros  hinzufügen,  welcher 
den  Schwan  antreibt "). 

Grade  in  diesem  Punkt  weicht  ein  herrliches  Relief  ab  "), 
welches  sonst  dieselbe  Gruppe  genau  wiederholt,  nur  dafs  der 
Schwan  seine  Flügel  weiter  ausbreitet,  welche  bei  der  freiste- 
henden Gruppe  mehr  susammengehalten  sind.  Hier  aber  sucht 
Leda  nicht  den  Kopf  des  Schwans  von  sich  abzuhalten,  sondern 
dieser  hat  sich  über  dieselbe  erhoben,  und  fafst  sie  mit  seinem 
Schnpbel  im  Nacken,  als  wolle  er  sie  beifsen.  Dies  eigenihßm- 
liehe  Motiv  hat  nicht  nur  eine  herrlich  geschwungene  Linie  des 
Schwanenhalses  herbeigeführt,  sondern  dnickt  auch,  von  der  Na- 
tur des  Vogels  entnommen,  die  slUrksle  Leidenschaft  desselben 
und  zugieid)  seine  Herrschaft  über  Leda  aus.     Diese  senkt  nun 


")  Cal>.  d'Orlcang  I,  y;  Fiedler  Denkin.  in  Houbem  Antiquar,  43,22; 
Winckebnana  pierr.  grav.  p.  56,  145, 

")  Daaseihe  bt  in  Argos  gefunden  worden  und  wird  im  Kupfcr-  , 
■ticlicabinet  des  Britischen  Museuros  aufbewahrt;  Hr.  Gelieiin- 
ratli  Beutk  liefs  es  für  die  Samrolune  des  Geweriie-Institijts  in 
Berlin  formen,  und  erlaubte  mir  nach  diesem  Gipsabgufs  eine 
Zeichnung  anfertigen  zu  lasten  (Taf.  J),  welche  aber  freilich  die 
Schönheit  des  Onginali  nicht  erreicht.  Naineotlich  bleibt  die  Fi- 
gur der  Leda  weit  hinter  der  Frisdie  und  Naturwahrheit  de»  Re- 
liefs zurück. 
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nattiriicb  dss  Haupt,  J»t  Druck  v«i  oben  nSthigt  iie,  ihren  Kör- 
per etwas  mehr  Eusammeniuschmiegen ,  als  es  in  jener  Gruppe 
der  Fall  war;  dadurch  wird  der  Ausdruck  des  WiderstreboM 
geschwächt»  und  hier  tritt  noch  deulUeher,  als  dort  hervor,  dab 
es  der  letzte,  schwache  Widerstand  einer  von  Wollustschauem 
durchzitierten  Frau  ist ").  Die  Ausführung  dieses  Reliefs  enU 
spricht  seinem  Ursprünge,  und  zeigt  die  lebendige  Wahrheit  und 
vollendete  Freiheit  eines  Hellenischeo  Meibels. 

Weit  entfernl  davon  sowohl  der  Anlage  als  Ausführung  nach 
ist  die  Darstellung  des  in  Bordeaux  gefundenen  Reliefs^). 
Leda  ist  hier  mehr  von  vorne  dargestellt,  ihr  Peplos  flattert  im 
Bogen  über  ihrem  Haupte  und  liifst  den  Körper  enlblölst,  mit 
der  Rechten  hat  sie  den  Schwan,  der  sich  an  sie  anllammerl, 
beim  Halse  gefafst  und  drängt  ihn  zurück,  mit  der  Linken  be- 
deckt sie  die  Schaam  "). 

Endlich  sind  noch  die  Darstellungen  zu  erwähnen,  wo  Leda 
liegend  dargestellt  ist,  wie  sie  sich  den  Liebkosungen  des  Schwans 
überlälst*^,  in  welchen  meistens  die  Frivolität  nicht  zu  verken- 


")  Es  iit  eine  Eietnlicli  flaclie  Annahme  der  Erklärer  des  Cnbinet 
d'Orleana  1  p.  42,  data  Leda  sich  widersetze,  weil  nie  fiirclite,  der 
Schwan  werde  ilir  das  Gesictit  zeriieifseii ;  uod  die  von  ilinen  ge- 
noTahilligte  Auffassung  WiDcketiDanns  (pierr.  grav.  p.  56):  Im» 
quati  lobantibu«  et  fali$cenlibus  genibus  ex  senstt  volufilatU,  ht  ge- 
wifs  die  richtige. 

le)  MUUn  Toy.  d.  le  midi  77,  3. 

'^  Etue  andere  AuffassuDg  zeigt  ein  Relief  von  Griechisclier  Her- 
kunft, Tou  welchem  Braun  sagt  (Bull.  1840  p.32):  „Fi  h  etpretm 
Vamoroaa  factnda  di  Leda  col  cigno,  in  cui  it  vadre  degli  oUmpiei 
gi  era  traafomato.  ha  voliiUuoaa  sixna  Ita  luogo  eallo  l'ombra 
d'  una  i/uercta  e  nelle  vicinanze  d'  u»  allare.  Amore  occorre  ed  ap- 
plaude  o'  tvoi  trionfi.  Betliatima  i  1-a  niosso  diit  cigno  che  con  una 
deüe  %ampe  ubbraecia  le  apalie  della  inoannala  donsella,  la  qtiale 
moatraai  alqvanto  ritrosa."  Es  soll  nach  lierlin  gekommen  sein, 
wo  es  meines  Wissens  nicht  ausgestellt  iat.  Ein  anderes  Relief 
bei  Müchar  (Geschichte  des  Herzoglh.  Steiermark  I  Taf.  18)  ist 
mir  nur  aus  der  Erwähnung  von  Hermann  Gott.  G.  Anz.  1845 
N.  111.  p.  1105  bekamit.  Ein  drittes  an  einem  Sarcophag  in  Sar- 
dinien beAndliches  ist  kurz  angeführt  von  Osten  (Kunsthl.  1845 
n.  99  p.  413). 

'S)  Eine  solche  Vorstellung  hat  Ovidius  im  Sinne,  wenn  er  von  dem 
Gewehe  der  Arachne  sagt  (met.  VI,  109): 

fecit  olorinis  Ledam  recubare  sub  alis. 
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nen  ist.  Zu  den  AusDahmen  gehört  es,  wenn  in  einer  Gruppe  '-'>) 
oder  in  einem  Relief  ^)  der  Mytbos  so  aurgefalst  ist,  hauGgel-  fin- 
den sich  Darfitellungen  der  Art  aai  Lampen  ^)  und  Geounen  ^)» 
welche  der  Ueppigkeit  und  Frivolität  dienen  ^),  und  auf  welchen 
diese  Sage  zu  Vorstellungen  verschiedener  figurae  Venerit  her- 
abgewürdigt erscheint  '*}. 

Die  Gemälde  ^^)  stimmen  in  der  Daralellung  da*  Leda  mdtr 
mit  der  Sculptur  überein,  als  es  sonst  der  Fall  zu  sein  pQegt; 
die  wesentlichen  Motive  rtaren  bestimmt  gegeben  und  zu  wei- 
terer Ausfiihrung  bot  der  Gegenstand  keine  Veranlassung  dar, 
weshalb  sich  auch  hier  nur  sehr  sparsam  einiges  Beiwerk  an- 
gebracht findet. 

Auf  einem  Herculanischen  Gemälde^  steht  Leda  ganz  ru- 
hig, das  Gewand,  das  den  untern  Theil  des  Körpers  bedeckt, 
lüfst  den  Oberleib  frei  und  wölbt  sich  bogenförmig  hinler  ihr; 
der  Schwan  mit  den  Flügeln  schlagend  klammert  sich  an  ihre 
linke  Seite  und  rückt  den  Kopf  zu  ihr  empor,  sie  sieht  aber 
ziemlich  gleichgültig  seitwärts.  Mit  der  Linken  halt  sie  den 
Schwan  gefafst,  die  Rechte  ruht  auf  dem  Unterleibe.  Hier  ist 
fast  gar  keine  Moüvirung,  die  beiden  Figuren  sind  eben  nur  su- 
sammengebrachl,  und  das  Ganze  ist  steif  und  kalt. 

Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde  ^^)  ist  dagegen  das  Mo- 


»9)  Clarac  mus.  de  sc.  413,  710. 
™)  Sarcophag  bei  Gori  coliunb.  Liviae  JO. 

^^)  d'Agincourt  frgms.  de  ac,  28,  3.  Creuzer  Abb.  z.  Syiob.  51,  4; 
Minerrini  BuU.  Nap.  II  p.  137. 

*')  Beger  thes.  Brand.   I  p.  61 ;     cab.  d'Orl.    I,    JO;    Eckliel   pierr. 

grav.  34;    mus.  Cliiiis.  180,  2. 
^*)  Clem.  Alex,  protr.  p.  18:  xul  rS  yir,iSa  mginottiftmov  töh  oqviv 

itovai   luTi   aiftvÖöfaiQ,  aqgayiäi  /^wftiroi  xuiaU^il^  t^  ^log 

"}  Leda  koieend  (Agostini  II,  53),  siUend  (Beget  dies.  Braud.  I 
p.  61;  chaase  des  trois  rois  83;  Dubois  cat.  Pourtales  1035)  u.a.m. 

'*)  Als  GegenstaDd  von  Gemälden  wird  Leda  mit  dem  Schwan  aucli 
angeführt  bei  Libanios  (ded.  IV  p.  1097). 

M)  Pitt,  di  Erc.  III,  8.  mus.  Borb.  VIII,  22. 

")  Zahn  II,  20. 
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tiv,  welches  der  zuerst  betrachteten  Gmppe  tu  Grunde  tag,  auf 
eigenthümliche  malerische  Weise  benutzt.  Leda  ist  aufgetpron- 
gen  voD  ihrem  Sessel,  welcher  mit  einem  Polster  bedeckt  und 
einer  üerlichen  Fuisbanlc  versehen,  unter  dem  Fenster  steht, 
durch  welches  der  Schwan  hereingeflogen  ist,  auf  der  andern 
Seite  liegt  ein  umgestünter  Kalathos  und  deutet  den  jähen  Schreek 
an ,  welcher  Leda  von  der  ruhigen  Arbeit  aufgestört  hat  Der 
Schwan  schmiegt  sich  sn  ihre  linke  Seite  an  und  nähert  mit 
schöner  Windung  des  Halses  seinen  Schnabel  ihrem  Gesicht, 
mit  der  Linken  hat  sie  ihn  gefafst  und  drückt  ihn  an  sich.  Die- 
ses Anklammern  des  Schwans  veranlafsl,  dafs  sie  den  Leib 
ein  wenig  biegt  und  die  Kniee  ancinanderschmiegt ,  wodurch 
ihre  aufrechte  Stellung  auf  eine  reizende  Weise  belebt  wird, 
ohne  die  majestätische  Würde  ihrer  Haltung  tu  beeinträchtigen. 
Der  schöne  Körper  ist  so  gut  wie  ganz  enthüllt,  das  Gewand 
bedeckt  nur  einen  kleinen  Theil  des  linken  Schenkels,  und  flat- 
tert übrigens  in  schön  geschwungenen  Linien  frei  um  Kopf  und 
Leib  der  Leda,  allein  dies  ist  hier  dadurch  molivirt,  dafs  sie  mit 
der  ausgestreckten  Rechten  das  Gewand  gefafst  hat  und  es  im 
Schwünge  über  sich  zu  werfen  im  Begriff  ist.  Auch  der  Aus- 
druck des  Kopfes  ist  vortrefflich;  in  dem  Blick,  dem  geöfiheten 
Munde  spricht  sich  Staunen  und  Ueberraschung  aus,  aber  zu- 
gleich eine  Würde  und  Begeisterung,  welche  uns  die  Nähe  des 
Gottes  ahneo  läfst,  von  welcher  auch  Leda,  wenn  gleich  unbe- 
wufst,  erlullt  >u  sein  scheint.  Dazu  stimmt  es,  dafs  der  Hinter- 
grund in  einer  magischen  Weise,  wie  bei  einer  Vision,  beleuch- 
tet ist.  Hinler  diesem  durch  seine  treffliche  Ausfuhrung  ausge- 
zeichneten Gemälde  steht  ein  anderes  gleichfalls  Pompcjanisches  ^) 


^  Moa.  Borb.  XI,  21.  Als  Gegenstück  ist  dort  Danne  vorgestellt, 
ebenfalls  stehend,  auf  welche  Eros  aus  einer  DJota  Goldstücke 
herabscliiittet ,  von  nelchen  sie  einige  im  Schoofse  auffangt.  An 
einen  Stein  ist  ebenfalls  ein  Blitz  angeleimt,  im  Hintergründe  sind 
Felsen  sichtbar.  Dafs  Dnnne  stellend  vorgestellt  ist,  kann  nohl 
nur  der  Gleiclimäfsigkeit  zu  Liebe  gescliehen  sein  und  ist  nicht 
glücklich  zu  nennen.  Auf  einem  andern  Gemälde  (Mus.  Borb.  II, 
36.  Zahn  I,  68}  fängt  sie  gelagert  den  goldenen  Regen  in*  ihrem 
Schoofse  auf.  Räthselhaft  ist  auf  einer  Gemme  (Müller  Denkm.  a. 
K.  II,  3,  48)  die  Vermbcliung  von  Danae  und  Leda.  In  einer 
viereckigen  Badewanne  sitzt  eine  nackte  Frau,    über  vrelche  der 
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xurück,  welches  die  Hauptfigur  der  Leda  in  ganz  übereimtitn« 
mender  Weise  darstellt,  aber  im  Beiwerk  abweichL  Hier  geht 
die  Scene  im  Fr^en  vor  sich,  wie  durch  einen  Baum  angedeu- 
tet wird,  neben  welchem  auf  einer  viereckigen  Basis  eine  Saul« 
sich  erhebt,  auf  der  ein  Geßils  steht,  an  die  Basis  ist  ein  Blita 
angelehnt,  um  auf  den  im  Schwan  veiiiorgenen  Gott  hintudeutoi. 

Auf  anderen  Gemälden  sucht  Leda  den  Schwan  abzuwehren, 
allein  der  Ausdi-uck  ist  mllunler  so,  da(s  es  weniger  ein  ernster 
Widerstand  als  ein  Liebesspiel  zu  sein  scheint.  Auf  einem  Pom- 
pejanischen  Gemälde  ^)  ist  Leda  stehend,  mit  einem  IHadem  ge- 
schmückt, nackt  bis  auf  ein  Shwalartiges  Gewand  vorgestelll, 
wie  sie  den  Schwan  mit  der  Rechten  beim  Schwanz,  mit  der 
Linken  beim  Hals  gefafst  hält,  und  in  der  That  von  sich  abzu- 
wehren scheint;  die  Figur  ist  aber  ziemlich  steif.  Ihr  zur  Rech- 
ten ist  der  Kalathos  und  die  Spindel  hingeworfen,  links  steht 
ein  Sessel  mit  Polster  und  Schemel,  an  welchen  ein  Scepter 
angelehnt  ist 

Auf  einem  Herculanischen  Gemülde  ^,  wo  Leda  das  Haupt 
mit  einem  Nimbus  umgeben  so  eben  von  ihrem  Sessel  aufge- 
standen ist,  auf  dessen  Schemel  sie  noch  den  linken  Fufs  stützt, 
hat  sie  den  Schwan  mit  der  Rechten  freiUch  beim  Halse  gefalst, 
allein  sie  siebt  ihn  so  schmachtend  an,  dab  es  sehr  zweifelhaft 
erscheint,  ob  sie  ihn  nicht  vielmehr  ihrem  Kusse  nähern  will 
Dasselbe  gilt  von  einem  Pompejanischen  Gemälde  '').  Auch  hier 
ist  Leda,  die  mit  einem  Gewände  bekleidet  ist,  welches  über  der 
linken  Schuller  hängt  und  den  Oberleih  frei  lalst,  so  eben  vom 
Sessel  aufgestanden,  und  drückt  den  Schwan,  welcher  hier  sehr 
grofs  dargestellt  ist,  mit  der  Linken  an  sich,  während  sie  mit 
der  Rechten  seinen  Hals  gefafst  hält,  als  wolle  sie  ihn  liebend 
zu  sich  ziehen.     Hier  ist  aber  noch  das  selir  artige  ftloüv  eines 


oben  mit  dem  Adler  rhrooende  Zeus  aus  seinen  ausgebreiteten  Hän- 
den den  Regen  in  grofsen  Tropfen  ergiefst,  von  ihm  aus  schwebt 
ein  Scbwtin  mit  dein  Blilz  in  den  Krallen  auf  die  Badende  eu, 
welclie  weder  als  Leda  |ioc)i  als  Danae  beteidinet  werden  kann. 

M)  Mus.  Borb.  XII,  3. 

*»)  Pitt,  di  Erc.  m,  9. 

'J)'Mus.  Borb.  X,  3. 
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Eros  angebracht,  welcher  den  Korb  mit  Spulen  und  Wollknäueln 
ergrifTen  hat  und  eilig  fortträgt 

Ich  glaube  nicht,  dafs  man  ein  HerculaniBches  Gemälde^), 
auf  welchem  eine  halbnackte  weibliche  Figur  vorgestellt  ist,  nach- 
lässig gelagert,  die  einem  sich  nühernden  Schwan  eine  Schale 
hinhält,  auf  Leda  su  deuten  berechtigt  sei.  Vielmehr  scheint 
mir  dies  nur  da  slatthalt,  wo  die  wesentlichen  Zage  der  Sage, 
dafs  der  gescheuchte  Schwan  Leda  überrascht  und  sich  ihrer 
bemeislert,  deutlich  ausgedrückt  sind.  Der  Schwan  spielt  nicht 
nur  in  andern  Mythen  seine  Rolle,  sondern  er  war  auch  seiner 
Schönheit  wegen  vorzüglich  bei  den  Frauen  beliebt,  weshalb  wir 
ihn  namentlich  auf  Yasenbildem  ao  häuGg  bei  Frauenscenen  ge- 
genwärtig sehen  ^).  Es  ist  daher  nicht  befremdlich ,  wenn  wir 
Frauen  ^)  sowohl  als  Kinder  mit  Schwänen  wie  mit  andern 
Lieblingsüiieren  spielen  sehen,  und  es  ist  dabei  keineswegs  im- 
mer an  Leda  zu  denken.  Daher  möchte  ich  die  Terracotta- 
figur^)  eines  jungen  Mädchens,  welche  vom  Busen  abwärts  be- 
kleidet ist,  und  'auf  der  linken  Hand  ganz  ruhig  einen  Schwan 
hält,  ohne  im  Geringsten  Ueberraschung  zu  verralhen,  nicht  für 
Leda  erklären,  es  scheint  mir  eine  Figur  nicht  von  mythischer 
Bedeutung  sondern  dem  Kreise  des  täglichen  Lebens  entnom- 
men zu  sein  ^. 


»}  Pitt,  di  Krc.  IV,  21. 

^)  Icli  liahe  in  eioem  für  Annali  XVII  liestitiiintea  Aufsatz  eiae  Aa- 
zalil  biebergeböriger  Vorstellungen  besprochen. 

^)  Dahin  gehört  eine  Gemme  (Miliotti  7),  wo  eine  oackte  Frau  ei- 
Dcn  Schwan  an  einem  iUm  iiin  den  Hals  geknüpften  Band  lenkt. 
Auf  einem  unedirten  Vasenhilde,  dessen  Zeichnung  mir  Braun 
mitgelheilt  bat,  ist  ein  nackter  Knabe  vorgestellt,  der  durch  die 
Form  des  Gesicbts  nn  die  Pygmaien  erinaert,  welcher  ¥or  einem 
Schwan  steht,  dem  er  einen  Zaum  um  Hab  und  Schnabel  befe- 
stigt hat,  dessen  Ende  er  zusammengewickelt  in  der  Linken  hiilt. 
In  der  Recliten  hat  er^iue  PeitsiJte;  der  Schwan  streckt  den  Kopf 
vorwärts  und  hebt  den  rechten  Fufs  auf,  hinter  ihm  kommt  em 
Satyr  mit  einem  Thyrsos  herbei. 

äs)  Clarac  mus.  de  sc.  4iJ,  71J.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  3,  43. 
de  Witte  cat.  Durand  1671  erklärt  die  Figur  für  Herkyne,  ,vgl. 
Paus,  IX,  39,  2.     Tzetz.  z.  Ljc.  153. 

^)  Die  Terracottafi^ir  einer  thronenden  Frau  .mit  einem  Scliwan  oder 
einer  Gans  (Gerhard  ant.  Bildw.  97,  3)  ist  dagegen  für  eine  Göt- 
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U.    Ganymedeis. 


Die  Entführung  des    Ganymedes   durch   den   Adler  des 
Zeus,  oder,  wie  die  Sage  aucli  lautete,   durch  den  in  einen  Ad- 
ler verwandelten  Zeus  ^)  war  ein  sehr  beliebter  Gegenstand  der 
alten  Kunst,  was  auch  daraus  erhellt,  dalsdie  Dichter,  bei  der 
Erwähnung  von  Kunstwerken  häufig  den  Raub  des  Ganymedes 
als  Gegenstand  nennen.    So  sagt  Ptaulus  (Menaechm.  1,2, 34  ff.) 
von  Gemälden: 
MG.  Die  mihi,  nunquam  lu  vidisti  (abulam  pictam  in  pariele, 
nbi  aquila  Catamitum  raperet,  aul  uM  Venus  Adoneum? 
PE.   Saepe,  sed  quid  istae  picturae  ad  me  adtinent? 
und  Vergilius  in  der  Beschreibung  eines  kunstreich  geschmück- 
ten Gewandes  (Aen.  V,  252  ff.): 

Intexlusque  puer  frondosa  regius  Ida 
velocis  iaculo  cervos  cursuquc  fatigat, 
acer,  anhelanti  similjs,  quem  praepes  ab  Ida 
sublimem  pedibus  rapuil  lovis  armiger  unns; 
longaevi  paimas  nequidquam  ad  sidera  tendunt 
custodes,  saevitque  canum  latratus  in  auras. 
Hier  hat  es  Anstofs  erregt,  dafs  nach  den  Worten  des  Dichters 
Ganymedes  jagend  und    vom  Adler  gerauht    dargestellt   wird. 


tin  KU  halten.  So  ttird  Aphrodite  tlironend  mit  einer  Taube 
vorgestellt  (cal>.  Pourtales  2),  aber  aucli  junge  Mädclien  mit  Tau- 
ben spielend,  wie  in  der  reizenden  Bronzefigur,  welche  die  auf  der 
Schütter  sitzende  Taube  lockt  ( Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  73), 
oder  auf  einem  Relief  zwei  Tauben  mit  herzlicher  Freude  betrach- 
tend (Mus.  Worsl.  8,  1),  wo  an  keine  mythiadie  Bedeutung  zu 
denken  ist. 

')  Die  Stellen  der  Alten  sind  genammelt  bei  HemMeriiuii  z.  Lucian. 
d.  d.  4,  1.  Heyue  esc.  IV  z.  Vire.  Aen.  V.  B6ckh  in  Plat.  Min. 
p.106f.  Moier  z.  Noon.  VIII,  9i^p.l75ff'.  Fuchi  de  var.  fab)>. 
Troicc.  p.  28  f. 
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Hofman  Peerlkamp  (I  pt314f.)  hal  ihn  durdi  die  Bemer- 
kung zu  beseitigen  gesucht,  es  seien  zwei  verschiedene  Sceoen 
dargestellt,  und  wollte  tum  praepes  lesen,  um  dies  noch  deut- 
ticher  hervorxuheben.  Aber  wenn  man  auch  diese  Aenderung 
anoehmen  wollte,  so  würde  man  vielmehr  eine  ErxähluDg  der 
Begebenheit  in  ihren  verschiedenen  Momenten  als  eine  Aodeu- 
toDg  sweier  Vorstellungen  in  dieseu  Worten  finden.  Heyne 
wollte  die  Worte  velocia  iaculo  eervo»  eiirsuque  fatigat  nicht 
als  Eur  Beschreibung  der  Stickerer  gehörig  betrachtet  wissen, 
sondern  als  eme  eingeschaltete  Schilderung  des  Ganymedes  als 
Jäger.  Das  ist  nun  in  dieser  Weise  freilich  nicht  annehmbar, 
allein  es  liegt  gewifs  das  richtige  Gefühl  su  Gnuide,  dafs  der 
Dichter  über  die  Gränzen  einer  blofoen  Besdireibung  hinausge- 
gangen ist,  was  ich  nicht  mit  Wagner  (quaest  Virg.  XL,  2) 
gradezu  für  eine  Nachlässigkeit  erklären,  wenigstens  nicht  als 
solche  (adeln  möchte.  Es  ist  schwer  ein  Kunstwerk,  das  man 
vor  Augen  hat,  genau  zu  beschreiben,  ohne  bei  der  Darlegung 
der  Motive  in  eine  Erzählung  von  dem  vorgeslellien  Gegen- 
stande zu  gerathen,  wie  man  dieses  fast  bei  allen  Beschreibungen 
bemerken  kann,  obgleich  dadurch  allerdings  die  Reproducüoa 
des  Kunstwerkes  ersdiwert  wird.  Dies  gilt  noch  viel  mehr  von 
dem  Dichter,  der  ein  von  ihm  erfundenes  Kunstwerk  beschreibt» 
das  ihm  freilich  in  seinen  charakteristischen  Zügen  gegenwär- 
tig s^  mufo,  aber  unwillkührlich  wird  er  bei  der  Beschreibung, 
namenUich  in  Nebenumständen,  von  den  Mitteln  seiner  Kunst 
Gebrauch  machen,  w^che  denen  der  bildenden  entgegengesetzt 
sind,  und  erzählen  statt  zu  beschreiben,  um  seine  Schilderung  tu 
beleben.  Weil  er  dabei  den  Gesetzen  seiner  Kunst  folgt,  wird 
er  auch  den  Leser  nicht  st&ren,  vielmehr  um  so  lebhafter  anre-r 
gen,  die  einzelnen  Momente  der  Schilderung  in  der  Phantasie 
zu  einem  Gemälde  zu  vereinigen.  Dieser  scheinbare  Verslofs 
kann  also  sehr  füglich  beabsichtigt  sein ;  und  so  ist  es  auch  hier. 
Ganymedes,  der  auf  der  Jagd, entführt  wird,  ist  die  Vorstellung, 
welche  der  Dichter  in  ihre  einzelnen  Theile  zerlegt,  schildert, 
und  der  Leser  ebenso  schnell  wieder  zu  einem  Bilde  vereinigt. 
Statins  (Theb.  1,  548  ff.),  welcher  das  Relief  einer  Schale  mit 
den  Worten  besehreibt; 
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Hinc  PhrygiiB  fulvis  venator  tollilur  aHs, 
Gargara  desidiuit  surgenli  et  Troia  recedit; 
stant  moesti  comites,  frintraque  sonaatia  laxnnt 
ora  canes  umbramque  petuht  et  nubila  latrant 
hirt  entweder  die  Stelle  des  Vergiliui  vor  Augen  gehabt,  oder, 
was  auch  möglich  ist,,  dasselbe  Kuiutwerb  hat  beiden  im  Sinne 
gelegen.     In  der  Schilderung   eines    Gewandes   bei  Valeriua 
Floccus  (Arg.  11,  414  ff.): 

Pars  et  frondosae  raplui  expretserat  Idae 
inluslremque  fugam  pueri;  mox  aethere  laetua 
adstabat  mensü,  quin  et  lovis  armiger  ipse 
accipit  a  Phrygio  iam  pocula  blanda  miuistre 
sind  dagegen  zwei  verschiedene  Vorstellungen  gani  unverkennbar. 
Die  Aneabl  der  auf  uns  gekommenen  Kunstwerke,  welche 
Ganymedes  vorstellen,  ist  belrüchtlicli ,  ich  werde  mich  hier 
aber  auf  die  Musterung  derjenigen  beschränken,  welche  die  Ent- 
führung selbst  betretTen  ^). 

Auf  zwei  Pompejanischen  Gemälden  ist  der  Moment  vor  der 
Entführung  gewählt;  die  Darstellung  des  schSnen  Jünglings  ist 
dann  entschieden  die  Hauptsache,  das  Verhältnib  des  Adlers  lu 
ihm  nur  angedeutet  und  mehr  nur  b«ralzt  die  Situation  näher 
ni  bezeichnen.  Auf  einem  derselben  ^)  liegt  Ganymedes,  der  als 
ein  »im  Jüngling  heranreifender  Knabe  aufgefalst  ist,  schtum> 
memd  im  Schatten  eines  Baumes  auegestreckt,  den  Kopf  auf 
den  linken  Arm  gestutzt  *).  Die  Phrygiache  Mülse  macht  ihn 
kenntlich,  ein  Speer,  den  er  in  der  lafs  herabhängenden  Rechten 
kaum  noch  gefaist  hält,  eihe  Chlamys,  welche  den  Körper  zum 
gröfsten  Theil  entblfifst  lafst,  und  Stiefel  bezeichnen  ihn  als  Jä- 
ger '),  während  wir  ihn  sonst  auch  als  Hirten  fbden  %    Als  Jä- 


^)  Vgl.  Bättiger  Kunstmjlli.  11  n.  63  ff. 

»)  Zabn  U,  32. 

*)  Ks  ist  interessant  den  sdilafenden  EndTinion  eines  andern  Wand- 
gemäldes (Zalm  II,  41  8.  u.  IV)  zu  TM^Jeichen,  welcher  noch  kiai' 
licher  niifffefalst.iEt,  nnd  das  Bild  des  (orglDseo,  kindiicUen  Sdünm- 
mers  darbietet,  wahrend  Ganj'inedes  melir  den  Jüngling  und  den 
festeren  Schlaf  eines  von  körperlicher  Anstrengung  ErmAdeten  zeigt. 

S)  Vergii:us,  Statin»  a.  a.  0.  »choi.  IL  XX,  233.    LaciHnt.  fabb.  40. 

^)  Vgl.  aufser  den  noch  zu  erwähnenden  Kunstwerken  Theoer.  XX,  41^ 
Nonn.  VI»,  95.     Liitian.  d.  d.  4.     Long.  part.  FT,  IX  '' 
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ger  eracheüit  auch  Eros,  welcher  ihm  gegcnOfaer  auf  einem  et- 
was höheren  Felsatein,  ab  sein  wahres  Gegenbild,  schlummernd 
liegt,  zwei  Spielse  in  der  Rediten  hält,  und  dadurch  als  sein  Be- 
gleiter auf  der  Jagd  heteichnel  wird.  Auf  einem  Zweige  des 
Baums,  unter  dessen  Schatten  Eros  ruht,  sitil  der  Adler  und 
schauet  auf  den  schönen  Schläfer  herab,  als  spähe  er  die  Gele- 
gmheit  aus  ihn  mit  sich  fortzutragen.  Als  Gegenstück  ku  dem 
Adler  und  gewisserinafsen  um  dessen  Neigung  für  den  schönen 
Knaben  deutlicher  aussudrücken  und  eu  erklaren  gewahren  wir 
auf  eine  Klippe  gelehnt,  welche  sich  neben  Ganymedes  erhebt, 
eine  weibltcbe  Figur  mit  bekränztem  Haupte  '),  welche  mit  ihren 
klaren  Augen  voll  -innigen  Wohlgefallens  auf  den  Schläfer  hin- 
abscbaut.  Wir  werden  in  derselben  die  Orlsnymphe  zu  erken- 
nen haben,  welche  ihre  theilnehmende  Empfindung  für  das  nus- 
.  drückt ,  was  an  dem  ihrer  Obhut  anvertrauten  Orte  vorgeht, 
ohne  doch  unmiUelbar  in  die  Handlung  verflochten  zu  sein  ^. 
Den)  Künstler  boten  diese  und  ähnliche  Personilicationen,  welche 
ihm  nicht  wie  uns  eine  blofse  Allegorie,  sondern  im  Volksglau- 
ben leibhaftig  waren,  die  willkommenste  Gelegenheit,  auf  einfa- 
che und  naliirlicbe  Weise  den  Ausdruck  der  Handlung  zu  ver- 
stärken und  zu  vervollständigen,  indem  durch  sie  auch  die  Wir- 
kung der  dargestellten  Begebenheit  ausgedrückt,  und  so  eine 
Vennittelung  xwisehen  dem  Beschauer  und  der  dargestellten 
Handlung  herbeigeführt  wird,  welche  in  mancher  Beziehung  der 


^  Bekränzt  gind  aiidi  die  auf  einer  Klippe  sitzenden  Nymphen  liei 
der  Bdreinitg  der  Andromeda  (Pitt,  di  Erc.  IV,  7.  Mus.  Borb. 
VI,  50),  auch  die  peraonificirten  Wiesen  bei  Philostratos  ([I,  4) 
tragen  Blumen,  vielkiclit  im  Kranze. 

^)  So  drückt  die  Ortsnjmpbe  beim  Tode  des  Adoni«  ihre  Trauer 
aus  (Zahn  li,  30),  bei  der  Schmüekung  der  Aphrodite  neugierige 
V«rwiinderuDg  (ZRhn  11,43),'  der  Bertolt  bödistes  Erstaunen  bei 
der  Verwandlung  des  Aktaion(Goro  Wanderungen  in  Pompeji  11. 
Moller  Denkm.  a.  K.  D,  17,183).  Sehr  glücklich  hat  Wieseler 
auf  einigen  Vorstellungen  des  Narkisaos  in  einer  ähnliclien  Fi- 
gur die  Nymphe  Echo  erkannt,  allein  es  bedarf  keineswegs  immer 
einer  solchen  speciellen  Deutung.  Auch  bei  Philostratos  zeigen  die 
Localgotthelten  lebhafte  ja  leidenscliaftliche  Theilnahnie  (I,  14. 
17.  26.  II,  4).  Häutiger  freilich,  namentlich  in  Werken  der  Sculp- 
tur,  sind  sie  in  Ruhe  gegenwärtig.  Vgl.  Telken  üb.  das  versdiie- 
dene  Verhällnif:«  der  ant.  h.  mod.  Malerei  zur  Poesie  p.  8  ff. 
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durch  den  Chor  in  der  Tragödie  erreichten  Wirkung  verglichen 
werden  kann.  Dafs  Ganymedes  schlafend  eblfuhrt  worden  aei, 
ist  meines  Wiaaens  nirgend  bendilet,  allein  es  war  naheliegend, 
dieses  in  so  manchen  verwandten  Vorstellungen  benutzte  Motiv 
auch  hier  anzuwenden,  und  sehr  passend,  um  Ganymedes  m 
-voller  Buhe  £u  teigen,  welche,  wenn  er  wachte,  durch  das  Hat- 
annahen  des  Adlers  gestört  werden  mufste,  was  dann  der  gans« 
Darstellung  einen  anderen  Charakter  gegeben  hätte. 

Auf  dem  xweiten  Gemälde  °)  ist  die  Auffassung  etwas  ver- 
schieden. Hier  ist  Ganymedes  mit  der  Phrygischen  MüUe  auf 
den  langen  Locken,  welche  die  Zierde  des  Knabenalters  sind, 
silzend  vorgestellt,  mit  dem  Hirlenstab  in  der  Rechten.  Oben 
wird  der  Adler  zum  Theil  siclilbar  von  Bros  geleitet,  welcher 
auf  Ganymedes  hinzeigt,  so  dafs  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
wohin  er  den  verwandelten  Gott  führe.  Bemerkenswerth  ist  die 
verschiedene  Stelle,  welche  dem  Eros  auf  den  beiden  Gemäl- 
den angewiesen  ist.  Hier  nimmt  er  thäligra  Antheil,  stellt  «ko 
die  Leidenschaft  dar,  welche  den  Gott  beseelt  und  zu  dem  schö- 
nen Knaben  hinzieht,  dort  aber  den  Liebreiz,  welcher  dsm  Ga- 
nymedes eigen  ist  und  Liebe  enteündet,  weshalb  er  als  sein 
unzertrennlicher  Gefährte  erscheint,  mit  ihm  jagt  und  mit  ihm 
schläfL 

Etwas  weiter  fortgeschritten  ist  die  Handlimg  in  den  Dar- 
stellungen, wo  das  Erstaunen  und  der  Schreck  des  Ganymedes 
vor  dem  sich  ihm  nahenden  Adler  ausgedrückt  ist.  Auf  einer 
Gemme  "')  sehen  wir  ihn ,  durch  die  Phrygische  Mütze  und  den 
Hirtenstab  kenntlich,' erschrocken  hinstürzen  und  die  Linke  wit 
zur  Abwehr  gegen  den  über  ihm  schwedenden  Adler  erheben. 
Dasselbe  Motiv  der  ängstlichen  Abwehr  gegen  den  zudringlichen 
Vogel  findet  sich  in  einem  Relief,  das  auf  mehreren  Sarcophagen 
gleichmäfsig  wiederholt  ist"),  wegen  der  besonderen  Raumver- 
hällnisse  etwas   anders   behandelt.     Die   Milte   derselben   nimmt 


0}  Mus.  Borb.  X,  56.  vgl.  Bull.  1839  p.  J47. 

•")  Panofka,  Zeus  und  Aigioa  2,10,     WiDckehnann  pierr.  grav.  p.  58, 
166.     Tölken  Beschrhg.  p.  101, 119. 


■0  a.  Clarac  mus.  de  sc.  161,  63; 
b.  Lasinio  scult.  d,  campo  santo  28 
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ein  von  zwä  tcbweboideD  £ret«D  gehaltfenes  ScbUd  mit  dem 
Bmstbilde  des  Veratocbenen  ein,  und  in  dem  aehmalflii  Raum 
QDterhalb  desselben  ist  Ganyaiedes  vorgestelll  mit  Cfalujys  mid 
Hirtenslab,  wie  er  vor  dem  auf  ihn  cmdiingeDden  Adl«',  den  er 
mit  der  ausgestreoUcn  Rechten  beim  Halse  packt  und  abiuweli- 
rcn  sucht,  aub  Kaie  gMuaken  bL  Die  Rinmlichkeit  hat  hi«r 
TOTanlaÜBt,  iah  der  Adler  nicht -.über  dem  Ganymedes  »cfawiAtt, 
sondern  zu  ebener  Erde  ihm  gegenüber  steht,  so  dafo  die  eigent- 
liche Schönhut  und  Majestät  des  Thieres  gar  sich  nicht  entU- 
ten kann,  und  die  ganse  Gruppe  etwas  imbedeutend  wird.  Sie 
ut  ein^aehlossen  von  swei  liegenden  Figuren;  das  eme  Mal  (^ 
und  es  ein  bärt^;er  Mann  mit  der  üme  und  ein  jugendhdm 
mit  einem  Baumast,  in  denen  man  die  Repräsentanten  des  Troi- 
schen  Locals  den  Ida  und  Skamandros  erkomen  darf;  auf 
dem  andern  Relief  (i)  sind  ee  ein  bärtiger  Seegott  mit  dem  Ru- 
der  und  die  £rde  mit  dem  Füllhorn,  Figuren  von  allgemeinerer 
Bedeutung,  welche  man  häufig  dnander  entg^;engcaetit  findet  *% 
Stitr  sdion  ist  dagegen  auf  einem  TerracottareUef ")  der 
von  dem  Adler  besiegte  Widerstand  des  Ganymiedes  ausgedrü^t. 
Der  Knabe,  dessen  flatternde  Chlamys  die  Lebhaftigkeit  seiner 
Bewegungen  andeutet,  ist  fast  ganz  auf  die  Erde  hingestreckt, 
auf  welche  er  sich  mit  der  linken  atützL  Ueber  ihm  steht  dcf 
Adln*  und  hat  eine  seiner  kraftvollen  Klauen  auf  das  ausgestreckte 
rechte  ßein  des  Ganymedes  ^etzt,  um  jedes  fernere  Wider- 
streben  mmiögUch  zu  machen,  und^packt  mit  der  anderen  dessen 
linken  Arm,  um  ihn  emporzuheben ;  so  siebt  er  sich  in  stolaem 
SiegesgeTühl  gebieterisch. um  und  scheint  ihm  zuzuntfen: 
Und  bist  Du  nicht  willig,  so  brauch'  ich  Gewalt. 
Hier  ist  der  kflnigKcbe  Vogel  entschieden  die  Hit^tfigur,  der 
Knabe  dient  nur  um  seine  Kraft  und  Stärke,  der  jeder  Wider- 
stand vnterliegt,  anschaulich  tu  machen;  nicht  die  zarte  Scho- 
nung des  Gottes  für  die  Schönheit,  nicht  seine  flammende  Lei- 
denschaft, sondern  die  allgewaltige  Kraft  des  Herrschers  und  gebie- 
terischer Stolz  sind  hier  in  der  ganzen  HalUing  und  besonders 


")  Vgl.  u.  IV  n.  46. 

")  d'Agincourt  fi^s.  de  icult.  ß. 

ArcbHol.  BelrrUge. 
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in  dem  Kopfe,  dem  kUhnen,  seharfnififiehe  des  Adlers  auTa  (reff* 
hchsLc  ausgedrückt.  Ungleich  milder  ist  äie  AuffoBsung  eines 
Reliefs  in  Florenz  l*),  welches  ebenfalls  den  Schrecken  des  so 
eb«i  vom  Adler  erfoTsten  Oaajnnedcs  darstellt;  aber  dieser  .wa^ 
nicht  sich  dem  machtigen  Thiere  tu  widersetcen,  ooter  dessen 
Gewalt  er  aufs  linke  Knie  gesunken  istj  d«A  auf  einem  Stoiae 
ruht,  sendern  streckt  er^aunt  die  Hände  aus  und  bhckt  zu  dem 
Adler  empor,  der  ihn  mit  den  Klauen  in  der  ^jle  gelabt  hält. 
Phrygisohe  MüUe,  Chlamys,  Stiefeln  iwd  Speer  charakterittien 
den  Jüngling;  ein  bärtiger  Flafsgott,  der  unter  einen  fiamn  auf 
seine  Urne  gelehnt  liegt,  ist  ohne  Zweifel  der  Skalmxndros, 
wdcher  auch  beim  Urlhai  des  Paris  und  «nderen  Troischeii 
Begebenheiten  zugegen  ist^).. 

Eine  gewisse  AehnÜchkeit  hat  eine  Gcappe  im  Vatitan^), 
insofern  Ganymedes  auch  hier  von  dem  Adler,  der  ihn  scltod 
gepackt  hat,  noch  nidit  fortgetragen  wird,  sondern  sich  no^ 
mit  dem  linken  Knie  auf  die  Erde  stütst.  .  Er  hat  aber  mit  bei- 
den Händen  den  Hals  des  Adlers  ergriffen :  und  klammert  sich 
daran  fesl^  um  nicht  ku  fallen,  ein  Motiv,  das  hier  ganz  passend 
gewiUilt  ist,  weit  Ganymedes  als  ein  kleiner  Knabe  dargestellt 
ist,  dem  ein.  solcher  unwillkiihrticher  Ausdrude  kindiaoh»  Furcht 
und  Erachretfkens  wohl  ansteht,  aber  die  Gruppe  hat  natürlich 
nichts  Grofsartiges.  Acfanlich  scheint  auch  die  Mai-ntorgruppe 
im  Schlob'Cattajo  zu  sein,  welche  Thierseh  (Reisen  I  p.310) 
folgenderoialsen  bcsdnreibt:  „Ganymedes,  etwa  zwei  Spanten  hoch, 
dem  der  Adler  die  Klauen  ansetzt  und  den  Racken  mit  den 
Flügeln  schlügt.  Der  Knabe  umschUogt  des  Thieres  HaU  mit 
dem  rechten  Arme.  Sein  Haupthaar  Iliefst  m  rdcben  Locken 
herab,  in  der  Linken. hält  er  Ijlumen  und  Fruchte.    Das  Wct4t 


")  Gall.  di  Fir.  IV,  101. 
")  Horat.  c.  III,  20.  15  f.: 

Qualis  aut  NIreiis  fu!t  nut  nquos:! 

Vgl.  u.  XII.  '^     - 

10)  Clarac  mus.  de  sc.  407,  696.  Müller  Denkm.  a.  K.  11,  4,52.  Die 
Gnippe  ist  sehr  restaurirt,  doch  sclieinen  die  Hauptmorive  deut- 
lich aDgegel)en  zu  sein. 
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ist  von  Bdir  feiiMr  Arbdt,  «b  os .  g^k  d«B  voMtiaauehen  nach- 
geht" Die  Bluaien  und  Frudite,  welche  er  in  der  Hand  hält, 
bexdchn«)  dos  anmothig«  Spiel  der  sorglosen  Jugend. 

Der  Hauplmoment  aber  war  der  «udi  in  den  erwähnten 
Dichterstellen  bervorgebobfloe ,  wo  der  Adler  den  Gutymedes 
mit  sich  forltragend  ecoporaehwebt,.  für  die  Sculptur  eine  kühne 
Aufgabe.  In  der  vielgepriesenen  ßronzegrapiie  des  Lcocha- 
res  '^  schien  diese  den  Alten  auf  hewundemswürdige  Weise  ge- 
löst zu  sein").  Plinius  (XXXIV,  S,  19)  sagt  von  derselben: 
Leocharet  eufuilam  [fedt}  sentimtemf  qiäd  rapiat  et  ad 
fertüj  pareenienujne  unguibus  etiam  per  vettern}  und  auf  die- 
aelbe  mag  sich  auch  wohl  das  Ejugramm  des  Straten  (Antb- 
PaL  XU,  222)  beuehen: 


")  Tatian,  adv.  Gr.  56:  x/cof  6i  Z'*'?'*'  ^"*  ^ttoxägovt  ravvtitjS^ 
tiv  üripöywof  äg  «  ouovdaTov  f/oi-pc  utijfta  Itiin^KaTt ;  Dies 
scheint  auf  häufige  Copieea  dieser  Gruppe  zu  deuten.  Eine  mar- 
raorne  Ba^is  mit  der  Inschrift 

rANYMHAHC 

AECOXAPOYC 

AOHNAIOY 

welche  offenbar  uns  später  Zeit  berrüLrt,  wird  in  Florenc  aufbe- 
wahrt, denn  daf;  sie  „auf  der  Basis  da  bdaamlen  iii  Bot»  hefinir 
liehen  Ganymed"  eingegraben  sei,  ist  ein  Versehen  »on  Stephan! 
(N.  Rhein.  Mus.  IV  p.  20).  Visconti  (mus.  Pia  Cl.  III  p.  3fa  ffj 
und  H.  Röchelte  (lettre  k  Mr.  Schom  p.  ä40f.)  nehmen  an,  dau 
sie  einer  spateren  Copie  der  Gruppe  angehört  habe,  während  sie 
nach  der  gewöhnUchen  Anoalime  (Winckefmanu  Werke  VI,  2  p.  137, 
VU  p.l76),  weldier  auch  Bergk  (Zeitechr.  f,  AW.  1845  p.  HSS) 
folgt,  ein  Beneis  für  die  Sitte  ist,  die  ursprünglichen  Basen  ge- 
raubter Kunstwerke  lurückzulasseu ,  jind  _ale  n^uen  Fufsgestelle 
mit  Copieen  der  alten  Inst^iriften  zu  Tersehen.  Allein  die  spate  Zeit 
der  Inschrift  macht  mir  die  erste  Annahme  wahr»,cheinlicher. 
1^)  Eine  Bron^estatue  des  Ganymedes  von  Dionysos  aus  Argos  wird 
erwähnt  unter  den  Weil  ige  sclienken  des  Smikythos  in  Olympia 
(Paus.  V,  26,  2).  Nach  Spanheim  (zu  Julian.  Ges.  p.  69  f.)  soll 
Dio  Chrysostomos  eine  Gruppe  des  vom  Adler  entfiihrtßu  Ga-  , 
nymedes  erwähnen,  welclte  aus  Griechenland  in  das  tob  Vespasia- 
nus  erbaute  und  mit  Kunstwerken  reich  geschmückte  templum  Pacis 
(Becker  Rom.  Alterth.  I  p.  437  ff.)  ge)iracht  worden  sei,  und  dar- 
auf bezieht  er  die  Worte  des  Juvenaiis  (IX,  22f.); 

Nuper  enim,  ut  repeto,  fanum  hidis  et  GauTmedem 

Pacis  et  advectae  secreta  palatia  matris  u.  f. 
E»  ist  mir  nicht  ^lungen,  die  Stelle  bei  Dio  Chrjaostomos  aufzu- 
finden,   noch  weniger  also  tu  bestimmen,  welche  Gmppe  gemeint 
sein  könne.  .... 

2» 
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■    .       Sttix'  ftQos  ald^a  Hop,  Smi^o  tttüda  xofii^fv, 
aleri,  vag  dig>ü8iB  htnert^ag  nriQvyas' 

vor  Jtdg  ^diata/p  eivcxäc»  ttvllmay 
ipeiäea  d'  a\(i&^ai  xovqov  yeifiiftaivxi-  ra^^, 
fi^  Zsvs  iti/y^at)  lovto  ßaQwi^epog. ") 

Die  Frage,  welche  von  den  auf  uns  gekammenen  Gruppen 
des  Adlers  mit  dem  Ganymedes  auf  dieses  Original  des  Leo- 
chares  zurückzuführen  s^,  ist  verschieden  beantwortet  worden. 
Man  hat  indessen  nicht  hinreichend  beachtet,  dafs  wir  zwei  ver- 
schiedene Vorstellungen  besitzen,  deren  jede  mehrfach  wieder» 
holt  und  nachgebildet  worden  ist,  was  auf  zwei  beriihmte  Ori- 
ginale hinweist,  die  man  in  wesentlichen  Punkten  bestimmt  von 
einander  zu  unterscheiden  hat,  was  aber  bisher  verabsäumt  isL 

In  einer  Marmorgruppe  des  Vaticanischen  Museum  '") 
dient  ein  Baum  als  Stütze  für  den  mit  ausgebreiteten  Flügeln, 
und  aufwärts  gerichtetem  Kopfe  empor  fliegenden  Adler,  welcher 
mit  beiden  Klauen  den  Jüngling  in  die  Seilen  gefafst  hat  und 
ihn  sicher  und  vorsichlig  in  die  Höhe  trägl.  Die  Chlamys,  mit 
welcher  dieser  bekleidet  isl,  bangt  über  den  Rücken  hinab  und  ver- 
hüllt dem  Beschauer  den  schSnen  Körper  gar  nicht;  er  bt  in 
einer  fast  ganzi  geraden  Haltung,  mit  geschlossenen  Beinen,  ge-  ' 
bildet,  so  dafs  er  sich  nicht  nur  nicht  widersetzt,  sondern  dem 
Adler  das  Tragen  erleichtert,  wodurch  also  die  Vorstellung  des 
AufwSrtsschwebens  sehr  begünsligt  wird.  Er  erhebt  den  Kopf 
und  den  linken  Arm  —  -  der  rechte  ist  gesenkt  —  mit  demAus- 
dru^  der  staunendöi  Verwunderung  über  die  Luftfahrt,  aber 
ohne  Schrecken  oder  Lddenschafi  zu  äufsem;  das  Ganze  macht 
einen  sehr  anmuthigen  und  leichten  Eindruck.    Dieser  wird  iioch 


»)  VfL  Nohn.  XV,  280  f. : 

Kai  ^lis  olvoröog  nAz  ßovxoXa^.  Sv  3ia  »liXiog 
ifuSiifitvatg  iyvxtaai*  inovanon  vipinlxtie  Zivg. 
Mart.  f,  6,  If.: 

Aetlierlas  aquita  puenim  portante  per  auras 
Iltaesum  timidis  anguibus  haesit  onus. 
»•)  Mus.  Fio  Gl.  III,  49.    «illin   gal.  mji\i.  145,  53J.     Winckelmnon 
Werke  VI,  6.    Clarac  mua.  deac.  409,  707.    Indiirani  eall.  Oner.  8. 
Müller  Deokm.  a.  K.  I,  36,  148. 
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gehoben  durtli  dtfe  am  BodeoKcgende  Syrinx,  weldie  Guiyme^ 
des,  bei  dem  heberen  Zritvertreib«  der  Hirten -überrascht,  bat 
bUen  Jcsaen,  und  den  auf  der  andon  Seite  aHMttdeti  Hund,  wel- 
cher mit  erhobenen  Kopf  heulend  Mineni  Herrn  nBchsohiut,  der 
ihm  durch  4ie  LuEt  mtführt  wird,  ein  Moliv,  das  nichl  Bur  diwdi 
scäoe  naive  Ged^ilhbdbkeit  aupricht,  ««ndum  auch  weaentücb 
bdtrügt,  den  Ebdmdi  de«  Emporschwebens  tu  vererben.  Di« 
ganze  Gruppe  aber  macht  einen  aaberardenlbcb  reioen  und  wahr- 
haft bukolischen  Eiitdradc.  i^ne  Wiederholung  derselben  befin- 
det sich  in  S.  Hdefonso"),  neben  welcher  ebenfalls  der  Hund 
erhalttn  ist,  der  dageg«  bei  einer  anderen  Copie  im  Museo 
Chiaramonti^  mit  dem  ganaen  unleren  Theile  fehlt.  Auch 
sind  hier  ^sige  obwohl  nicht  wesentÜdie  Abwnchungen  bemerk-' 
bar;  dec  Baum  fehlt  und"  statt  dessen  dient  das  herabsinkende 
Gewand  des  Ganymedes  als  SlÜitBe,  dieser  selbst  ist  mit  ^r 
Phrygiachen  Mütte  bekleidet»  und  hat  den  rechten  Ann  erinben 
and  den  linken  mit  dem  Hirtenstab  gesenkt.  Derselbe  Typus 
U(^  auch  eioctn  Sluccarelief  zu  Grunde,  welches  n  Form  eines 
Medaillons  an  dem  Gewölbe  der  Thermen  in  Pompeji  ai^&- 
bracht  ist^);  dadurch  ist  nattürlich  veranlaEst  worden,  dafs  jede 
Stütxe  eine^  .ßauB^es  oder  Gewandes  weggelassen  ist  und  die 
Figuren  frei  sdivtebcii.  dabder  Huad  fehlt <  und  dann,  daJs  die 
Beine  dos  Ganyniede«  lüeht.grade  heriJihängen,  was  von  unten 
gesehen  äch  ^ehr  M*)f  «usnefanea  würde,  sondern  iu  der  Bewe- 
gung de«  Fluge»  seitwärta  schwtben,  wodurch  auch  der  Raum 
des  Medaillons  besser  ausgefüllt  wird.  Uebrigens  bedarf  es  nicht 
der  Bemerkmig,  wie  passend  diese  Gruppe  zum  Schmuck  einer 
Wdlbung  gewählt  ist  Auch  hier  erhebt  Ganymedes  die  Rechte 
und  lälst  die  Liifke  mit  dem  Hirtenstabe  sinken.  Im  Wesent- 
lichen übereinstimmend  ist  auch  ein  schönes  Gemmnibild  ^,  nur 


>i)  Hepie  exe  IV  t.  Vicg.  Aen.  T.   Torleiangen  üb.  Arcbaol.  p.  251. 

33)  Claroc  mui.  de  ac  410,  713. 

^)  Zah^i  ^euentdeckte  Wandgem.  5.    Ein  Relief  in  MedaSlonfonn, 

das  aehledit  abgebildet  ist  (nton.  Matt.  11,  51, 1),  zeigt  eine  gewisse 

Aehnlichkeit  damit. 
»>J  Schlichtegroll  Auswahl  31.    MiUin  eaLmjth.  108  bis,  532,    Win- 

ckelmann  pierr.  grar.  p.  £9,  68.     fölken  Seachibg.  p.  101,  120. 


D,g,t7„lb,.COGgIC 


dafoGanyiDedes  hier  entawit- beide  fiSnde  vor  sich  aoMlreckt} 
nolen  ist  auch  der  Hund  sichtbar,  aber  er  mM  nicht  bÜII  ,  son-' 
dem  läuft  beUettd  ia  der  Riditung  fort,  in  welehor  er  den  Ad-* 
ler  fliegen  üeht  Endlieb  ist  auch  auf  Motzen  von  Uioa  4er-' 
selbe  Typus  su  erkeitntin  ^%  und  es  kotin  nkht  swe^<^ali  srin, 
äafs  es  eine  berUkmte  Gruppe  war,  weMie  allen  diesen  Nadi* 
bildungen  zb  Grunde  liegt  ^).  Offenbar  ist  in  di^et  der  Adlet* 
als  der  Diener  des  Zeus  anfgefafst,  welcher  die  ihm  anvertrsote 
Bürde  möglichst  rasch  au  sehiem  Gebieter  hinau&ulragen  strebt, 
wie  sich  dieses  vonügltch'  auch  in  dem  aufwärts  gerichteten 
Kopfe  desselben  auadrückt;  von  eio^r  leidenschaftlichen  Zunei- 
gung, welche  er  für  den  schönen  Knaben  empfinde  und  durch 
welche  er  sich  als  den  verwandelten  Gott  verrieUie,  ist  keine 
Spur.  Aüoh  Ganymedes  drädtt  iwaf  nicht  Schredt  und  £r(^ 
sehen,  aber  ebensowenig  eine  innere  Empfindung  aus,  smdera 
nur  ver^vundertss  Staunen,  und  auch  dieses  Eur  Ergebung  ia 
das  Wunderbare  gemildert,  so  dafe  es  kein  bestmiaites,  lebhaf*' 
tes  Motiv  der  Darstdlung  abgiebt  Was  sich  in  der  Gru}^ 
ausspricht  ist  das  3 

Hinauf!  Hinauf  strebts! 
und,  was  dem  Wesen  önerMarmorgruppe  «u  widerstreben  scheint, 
den  leichten  Fhig,  das  Eitaporschweben  «usuidrüeken,  ist  d\ä 
Hauptau^be  des  Küratlers  gewesen,  Weldier  diese  Gruppe  eN 
fand.  t>me  hat  er  mit  ftinem  Sinn  ergriffen  und  mit  meister- 
hafler  Technik  ausgeführt,  imd  um  ait  gonx  r^.  In  sich  ge-< 


'  Auf  -aadem  Geaunen  mh  deradben  VonteUuag  liegt  «In  Behöpf- 
sefaTs  am  Bodea  (Agogtini  genuae  aoL  ,11,  92.  Itfdffei.genuiie  taut. 
U,  28;    Winckelmaon  pierr.   grav.  p.  59,  167.     Tölken  Besclirbg. 

'  p.  101, 121);  man  sdieiat  atio  angenommen  zn  Itaben,  er  sei  beim' 
Waaseiiiolen  überrascht  worden. 

=')  Gab.  d'Allier  de  Hauteroche  13,  6.     Klausen  Aenea»  1,  2.     Auf 

anderen  Münzen  Ton  Ilion  hat  der  Adler  Ganjmedes  bei  deq  Haa- 

'     ren  gefaft*  (Eckhel  D.  N.  II  p.  484),  wie  man  aof  VaSenbildern 

Aigina  auf  dieselbe   Weise  TotoAdler  getragen    sieht;   Pancrfka 

Zeus  und  Aigina  1,  1;3.    Elite  ceram,  I,  17. 

^B)  Eine  kleine  Gruppe  aus  Gold  bei  Caylus  (rec.  II,  47,  3) ,  welche 
ich  jetzt  nicht  vergleichen  kann,  scheint  ähnlich  aufgefafst  zu  sein. 
Ein  Rehef  im  palazzo  Colonna  in  Rom,  welches  die  „nicht  g»- 
wöhnJiehe  VoraUibmg  rfes  Adlen  der  dm  Ottnymedea  roubt"  ent- 
hält (Besclirbg.  Roms  III,' 3  p.  170),  ist  mir  nicht  näher  bekannt. 
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flcfaltMsen  danoslrileB,  alte  M«live,  modUen  sie  sidt  lotut,  i« 
«s  durdi  siniilidieii  Reis,  sei  es  durch  leidsnachaCUicbe  GluUi 
Mdi  Bo  sehr  caipfeUeQ,  fem  gehalten.  In  dieser  Hinsida  iat 
(UeM  Gruppe  der  oben  Eoent  besprodienen  AiiffaMung  der  Leda 
gluiz  verwaddL 

In  ränam  gant  awiertD  Geiste  bl  die  Entfiihning  in  dei^ 
i^n  Vorslellimg  ailfgefarst,  wdcbe  aas  an  sehSuteo  in  d«r 
herrlidien  Gruppe  von  Venedig  erhalLen  ial").  Hier  ist  die 
gtiihende  Leidenschaft  4es  in  dem  nibjestäüschen  Vogel  verbor^ 
genen  Gottes  und  die  innige  begeiolaEte  Hingebung  dea  JiinglingB 
von  dam  Künstler  auf  eine  wunderbare  Weise  ausgedrückt.  Der 
AJitr  richtet  nkht  den  Kopf  nacfa  oben  hin,  weg  vOndemJün^ 
&g,  den  er  trägt,  und  dem  Ziele  tu,  das  er  erreidian  seil,  son» 
dem  er  tut  ihn  seitwarld  niedergebeugt,  um  auch  im  Fluge  den 
Anblick  des  schönen  Geliebten  bu  geniefsen,  wekfaem  er  mit 
flammcBden  Blicken  ins  Auge  schaut.  Und  dies«r  leigt  weder 
Sebredien  noch  Staunen,  sondere  wbt^et  das  reizende  AntliU 
in  die  HBhe  um  mit  zärtlichem  Bliok.  dem  Oluthaiige,  ja  dem 
Kusse  seines  Bntflihrers  zu  begegnen '^).  X>ie. Gruppe  war  be<- 
stimmt,  so  angebracht  zu  werden,  dafi  sie  frei  hing,  die  Figuren 
haben  daher  gar  keine  Stütze,  und  der  letdensdtaftÜchftn  Be- 
ceichnutig  gemä&,  in  welche  sie  gebracht  sind,  ist  auch  ihre  Grup» 
pirung  eäte  freiere,  innigere,  sie  streben  einander  enl^gen,  und 
Oai^medes  scheiot  niehr  empor  zu  schweben-  als  getragen  zu 
werden.  Eine  Wiederholung  findet  sieh  in  einem  Relief  an  der 
Halle  SU  Thessalonike™),  Weldies  ganz  mit  der  Yenetiaii»- 
schen  Griq^  übereüittiitimt,  nur  dafs  Gan^edes  hier  den  lin- 
ken Arat  eriieben  hat  und  Hfot  demaelben  den  Kepf -des  Adlers 


»T)  ZanetH  II,  7.  Clarac  miis.  de  sc.  407,702.  Vgl.  Tiiierscli  Rei- 
sen I  p.  241f.,  yio  audi  die  Ergilnzungen  genau  angegeben  sinil, 
Welclier,  neuester  Zuwachs  n.  19  b. 

28)  Eine  TeratüranieUe  Statue  des  Ganymedea  im  Britischen  Mu- 
seum (XV,  307)  bei  Clarac  mua.  de  sc  396  F,  704  B  Bclieiut  ei- 
aer  ähnlichen  Gruppe  angehört  zu  liahea,  nie  sich  aus  der  Rich- 
tung dea  Kopfes  scuLiersea  läfst,  welcher  sich  aufwärts  dem  Adler 
entgegenbiegt,  von  dem  nur  die  Spuren  der  Klaue  in  det*  linken 
Seite  erhalten  sind.  Der  rechte  Arm  war  aufwärts  gebogen,  der 
UnJu!  hing  lierab. 

^  Stuart  ant.  of  Äth.  UI,  9,11.     HüUer  Denkm.  a.  K.  11,  4,51. 
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«trlBeh  fäfct  um  ilm  sich  *a  nSbern,  währeod  da:  redri«  ber- 
abbängL  Allein  es  ist  wohl  wahrscheinikh,  dais  in  ätr  Vene- 
uanischen  Griq>pe  Ganymedes  ursprüngÜdi :  dea  recblen  &n^ 
^8s«n  VorderÜieil .  ergämt  ist,  zum  Kopf  des  Adlers  erliobn 
hatte  —  die  Wendung  der  Figuren  ist  nach  der  eotgef:e»geMt»- 
ten  Seile  wie  auf  dem  Relief  -^  xmi  den  Unken  hängen  lieb 
Auch  auf  Münzen  von  Darda'nos^  findet  sich  die  Eoinihnuic 
d^  Ganymedes  in  dner  Weise  dargestellt,  welche,  in  dem  we- 
senllichsten  Punkt,  der  Haltsng  der  K^ile  ui  einander,  gaox  der 
besprochenen  Darstellung  entgeht;  ihe  Haltui^  der  Arme  i^ 
etwas  versdiieden.  Diese  Gruppe  ist  der  lebendigste  und  be- 
redtste Ausdruck  Jener  Begästerung  für  schöne  Jünglinge,  welche 
in  dem  Mythos  von  Ganymedes  ihr  Vorbild  fand.^^),  und  die  in 
ihrer  reinsten  Aeufserung,  wie  in  der  traurigsten  Veriming  eine 
für  uns  Iremdartige  Erscbeinnng  der  antJken  Cultur  ist.  Der 
geistigen  Auffassung  wie  der  künstlerischen  Compoätion  nacfc 
ist  die  Gruppe  der  oben  betrachtet«!  «weiten  Ledagruppe  in 
jeder  Besiehung  nahe  verwandt,  nur  tritt  in  jener  das  rem  Sinn- 
liche unverhüllter  hervor,  wie  denn  bei  den  Hellenen  in  der  ed- 
ieren Knabenliebe  das  geistige  Element  sich  ungleich  mehr  aus- 
spricht, als  in  der  Fraüenliebe,  wo  das  sinnliche  vorwaltet  ^).  Beide 
■gehören  einer  Zeit  an,  wo  di«  Kunst  die  Darstellung  sinnlich«: 
Lddensehaft  ni^t  nur  nicht  vermied,  sondern  mit  Vorliebe  suchte; 
:Bber  sie  geben  uns  auch  den  fieweis,  dafe  sie  ^eaelbe  durch 
ätie  reine  Begeisterung  für  das  Schöne  tu  eihebea^und  su  v«r- 
cdeb)  wufste,  welche  die  lodernde  Plaaune  der  Sinnlichkmt,  ohne 
ihr  Glanx  und  Wärme  su  nehmen,  läutert  und  reinigt. 

Die  Frage,  in  welcher  Gr^^e  wir   den  Ganymodes  des 


">)  Cab.  d'Orleau  I  p.4S.  Choiseul-Gouffier  toj.  pitt  11,  67,  28. 
MülTer  Denkt»,  a.  K.  U,  4,  50. 

31)  Welcker  Sappbo  p.  32  ff.    kl  Scbir.  U  p.  88  ff. 

3^)  Auch  diejenigen,  welche  die  Frauenliebe  der  Knabenliebe  gegen- 
über eiiieben,  irie  bei  Plutarchos  und  Lncianas,  berufen  steh. nur 
auf  das  NatuieemäCve  des  sinnlichen  Genusses  und  die  Nodiwen- 
digkeit  der  Eiudererzeugung  für  den  Staat,  und  es  veiräth  sich  bei 
iluien  keine  Spur  ran  der  Sehnsucht,  dem  finthnsiasmas,  der  gan- 
een  geistigen  Erregtheit,  welche  die  Tertheidiger  der  Kniü»eDUebe 
ceigen. 
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l^eochaFeS'  MI  sBcbcn'  habeo,  tit  meht  leidit  lu  beaDtworten. 
Früher,  da  man  böde  Vorstellungen  nidit  |;eaau  nntwadüed, 
erklärte  man  rieb  n»isb  für  die  Gruppe,  weldie  man  vor  Au|;eii 
hatte,  die  VaÜcamsdie  ^  ^er  Veneuaaische  **),  o4er  man  steUte 
auch  wdtl  beide  gradexu  xuummen  ^).  Dala  dieses  auf  kcineD 
Fall  angeht,  wird  }etit  emleuchten,  aber  die  E<ntacheidung  zwi- 
schen beid»i  ist  schwierig,  imd  kaum  mit  Sicherh^  xu  geben. 
Aus  allgemeineD 'Gründen .  kann  dein  Leochares,  der  lur  Zeit 
Alexanders  lebte  ^),  die  dne  so  gtü  wie  die  andere  zugespro- 
chen werden.  Bals  die  trefiliehe  Ausführung  der  VeneiianisoheB 
Gruppe,  weldie  alle  andera  übertrifft,  keinen  Grund  abgebe,  il^ 
den  Vorrang  auch  in  dieser  Hinsicht  xuznsprechen ,  ist  klar; 
vielmehr  spricht  dagegen,  wie  sidion  Thi«rsch  bemerkte,  dals  rie 
den  Worten  des  Plinius  mcfat  gesau  entspricht.  Weder  das 
parctmtem  vH^m^us  etiam  per  veaUm  pafat  auf  sie,  da  der 
Adler  aöne  Klauen  an  den  nackten  Leib  geselxt  hat,  noch  Am 
€ui  ferat,  da  hier  offenbar  der  verwandelte  Gott  selbst  in  drai 
Adler  gedfteht.iat.  Auch  der  Umstand  kann  Bedenken  erreget^ 
dafs  diese  Gruppe  urspriin^ch  für  ganz  besoDdere  architectoni- 
scfae  Verh^tuisse '  berechnet  wdr,  was  von  der  des  Leechares 
nicht  bekannt,  auch  nicht  wabnicheinlich  ist.  Gegen  did  Vatica- 
nische  Gruppe  ist,  soviel  ich  sehe,  nichts  Bestimmtes  «ozufilh- 
-ren,  und  sie  scheint,  wie^die  Sachen  jeUt  stehen,  allerdings  den 
Vorzug  zu  vflrtbeaen,  obgleich  frälich  ansuerkennen  ist,  dais 
man  hier  von  räoiger  Sicherheit  weit  entfernt  ist "). 

Vereinzelt  ist  die  Darstellung  eines  auf  ätaa  Adler  reiten- 
den Ganyoudes.    Aufser  einer  von  Bötüg«  (Eundtmyih.  U  pi.6&) 


»)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  ra  p.  217.  Müller  Arch.  §  128,  J,  Ger- 
bard Besclirbg.  Roms  I  p.  287  f. 

=•*)  Heyne  exe.  IV  x.  Virg.  Aen.  V. 

^)  Böttiger  Kunstmyth.  II  p.  64.  Meyer  Eunstgesdi.  II  p.  98.  R.  Ro- 
chette  mem.  de  munism.  p.  148  f.  lettre  ä  Mr.   Schom  p.  341. 

»)  S.  Excurs  1. 

^)  Tisconti  (mua.  Pio  CI.  UI  p.  222)  meint,  da  bei  Vergilius 
der  in  die  Lüfte  bellende  Hund  sich  finde,  sei  es  klar,  daT*  er  die 
Vaticaniache  Gruppe  oder  ihr  Original  vor  Augen  gehabt  habe, 
diese  sei  daher  aucn  als  die  berühmteste,  die  des  Levwares,  anzu- 
sehen. Ällzariel  Gewicht  möchte  ich  darauf  nicht  legen,  denn  die 
l9»gMoi  comltM  hd>en  doch  gewib  nie  zu  dieser  Gruppe  gehSrt. 
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angeluhtien  Gemme  bei  Lipp«rt  (Dact  f,  48:)  geIrtSrt  ehte-  ii^a* 
Bronxe  aus  Cfaiiui  hieber  ^.  Ganymedes  mit  Hutund  Chlamys 
reitet  auf  dem  Rücken  dei  Adlera,  welcher  in  den  Klauen  den 
BKlE  trägl,  und  hSlt  imt  der  Linken  den  Hals  demselben  vm- 
ktonunert,  Angat  drückt  auch  das  etwa«  klägliche  Gesieht'  aua. 

In  dem  AdonisliM«  bei  Theokritos  helTsted   von  dem 
Schtaudie  dcd  Lagers  (XV,  124f.): 

&  ißsvog.  St  t^va&Si  <<'  ^  Xtwtü  iXiiparets 
alaia,  outoxoov  S^owU^  Jit  ntüSa  tpiQOvTe$, 
2wm  Adler,  die  den  Ganymedea  cntfUbren,  kommen  sonst  wei- 
der bei  ächriftstellem  noch  in  Kunstwerkoi  vor,  und  die  aller- 
dings leichte  Aenderung  inr  ahtß  '—  tpi^onog  hat  deshalb  vi«' 
len  Beifall  gefunden.  Auoh  wgre  aie  gewifs  der  Erklärung  tln^ 
gers  (parad.  Theb.  I  p.  91)  Torzudehen,  weldher  meint,  die  Sfin» 
gerin  rede  übertreibend  so  von  einen  mächtigen  Adler.  Das  ist 
•»  sich  nicht  s<hr  annehmbar  und  hier  vollends  nicht,  wo  sie 
und  die  Zuhörer'  da«  Lager  mit  dem  einen  Adler  vor  Augea 
hatten.  Auch  was  er  sonst  anführt,  scheint  mir  nicht  hieher  %ti 
gehören»  Bei  Longfts  (past  IV,  13)  sagt  der  verliebte  Gna- 
thon  vom  Daphnis:  el  ^t  fiiveiy  iai  y^s  init^inovai  toiöS- 
'  tov  HiiXkos,  xf^iv  ^ofiev  totg  Jtdg  äetdle-  ^^ort  ntinnt  tx  gimk 
allgemein  die  Adler  des  Zeus,  als  die  Diener  desselben,  soviel 
ihrer  sein  mögen,  v6n  denen  irgend  einer  den  Daphnis  entÜÜi- 
rea  könnte.  Ebensowenig  kann  es  mit  dlefrem  Fall  vergtichoi 
werden,  dafs  Pheidias  am  Throne  des  Zeus  sweimal  die  Sptnnx 
anbrachte,  welche  einen  Thebaher  fortralTt  (Paus.  V,  11,  2),  nicht 
aber  xwei  Sphinxe,  welche  einen  Thebaner  wegtragen^  was  un- 
serer Stelle  analog  sein  würde.  Ich  glaube  aber,  dafs  die  Aen- 
derung  entbehrlich  ist.  Ward  der  Adler  als  Diener  des  Zeus 
betrachtet,  so  konnte  man,  wenn  eine  besondere  Veranlassung 
vorhanden  war,  auch  ohne  Bedenken  deren  swei  anbringen,  die 
bei  der  Verzierung  eines  Geräthes  nothwendige  Sjrtnmetrie  konnte 
diese  Verdoppelung  aber  allerdings  wünächenswerth  machen. 
Ea  ist  interessant  mit  diesen  Vorstellungea  ein  Vaseobild  ^ 


3«)  Mus.  Chius.  116.  3. 

>«y  Paueri  pktt.  vssc.  156.  ~  ^te  c^ram.  1, 18.     H«.  Qng.  ü,  14,  2. 
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SU  vei^loidieii,  wddies  Zeil«  und  GanymedeB  danlallt,  wm 
de  Witte  «Rd  Lenorman.l*)  richtig  erkannt  haben,  aber  in 
«iser  TölUg  vcnchiedtloen  AufTassuag.  Hier  kommt  gir  kdtt 
Adler  xum  Vorsdidn,  londem  Zsoa  ersobcänl  in  umucfalicher 
Gestalt,  bfiilig,  mit  bekrüutora  Haupt,  einen  waitan  MMtei  lUwi 
das  Jange  Untergewand  geworfen,  in  dai"  linken  hätt  er  da* 
Scepter.  So  schreitet  er  mit  Bu*gettrecld«n  Händen  auf  den 
Knaben  au,  welchen  er  aehiUüohtig  anblickt;  diraer  aber  sudit 
nch  ihm  raschen  Sehrittes  bu  entaiehen,  iodon  er  not  suriii^ 
gewandtem  Ua\ipt  nach  ihm  aicfa  mnneht  Er  ist  ebmfaUs  be- 
kränzt, ganz  nackt,  und  hat  die  Chlaolys  über  den  linken  Arm 
geworfen,  in  der  Recht«!  Irilgt  er  eiben  Reifen  und  Stab,  in  dw 
Linken  einen-  Hahn,  bcäde«  cbarakteriairt  den  jugendlicfaen  Epfa*- 
ben  und  der  Hahn  hat  auch  eine  eroüaebc  Bedeutung.  Der  R«i^ 
«^ogc^,  weldier  imt  einem  Stecken,  getrieben  wurde ,  war  wie 
noch  jetzt  das  allgemein  verbreitete  Spiel  der  Knaben ") ,  daher 
Dian  ihn  auch  auf  Kunstwerken  nicht  selten  in  der  Kind  von 
Knaben*'),  namentlich  des  Ganymedes*^},  sowie  de^  £ros*^ 
erblit^t.  Nidit  noader  weit  verbreitet  war,  freilich  nicht  bei 
der  Jugend  allein,  die  Leidenschaft  für  Hahoenkämpfe*'),  und 
tüchtige  StreithiUiDe  xu  besftxen  ^t  für  einen  JCingbng  für  ein 


«>)  Elite  c4tBm.  I  p.3äf.    Panofka  Bilder  ant.  Ldien*  p.  16. 

")  R.  Rocitette  H.  J.  p.  233  ff.  O.  Jahn  *,  Per§.  p.  154.  Ca»edom 
Bull.  1642  p.  158 f.,  irelch»  durch  ein  Sarcopliagrelief  (abgebildet 
Ann.  XIV  la».  G,  6)  die  clouia  advnaa  bei  Propertiua  (III,  14,  6) 
treffend  erläutert  hat. 

«1}  Winckelmann  M.  J.  1»5;  196;  not.  Camno  100. 

^)  Durtli  die  Namensinschrifl  sicher  gestellt  auf  Einern  Vasenbilde, 
Dubois  MaisormeuTe  introd.  30.  Ingnlrami  Mon.  Etr.  V,  15.  Nea- 
peU  ant.  Bildw.  p.  342r. 

*•)  Auf  mehreren  Vasenbildera  ist  die  Beziehung  auf  Knahenliebe 
klar,  z.  B.  R.  Rochette  M.  J.  44,  1  [cat.  Dur.  47],  yio  Eros  in 
der  andern  Hand  eine  Taube,  Gerhard  auserl.  Vasenb.  65,1,  w» 
er  elten  Delphin  hält,  beides  Liebesgaben;  noch  luiker  hidier  ge- 
hörig sind  die  Vasenbilder  bei  Revtl  (R.  Rochette  M.  J.  p.  233 
mem.  d«  numism.  p.  234)  und  Pauckouke  (de  Witte  cat.Durand 
p.  20),  wo  er  aufser  dem  Trochos  einen  Hahn  Iialt.  Aber  aiich  bei 
dem  um  Jo  werbenden  Zeus  ist  Eros  mit  dem  Trochos  gegen- 
wärtig, Panofka  Argos  Fanoptes  4,  2.  Elite  c#ram.  I,  26;  vgL 
noch  Meapds  aut.  Bildw.  p.  277,  1372. 

«)  S.  u.  XX. 
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BO  -grak»  GtGck,  dab  wir  die  naive  AeiiGrtriiBg  Iwdn:  ßovXeU 
fojv  av  (tot  tplloy  aya96y  y«y£a9ai  ftSXlm'  ij  viy  a^taroy  iv  ät^ 
siläftots  Ofgntya  ^  aXaxtdvora  *^).  Es  kt  daher  am  so  wesiger  x« 
verwundern,  dafs  mwi  sich  vorzugsweise  durdi  ein  solches  Qe^ 
schenk  ^  Gonsl  schöner  Jüng^^  su  erwerben. suchte*^),  4a 
det  Hahn  ein  eroUsches  Symbol  ist,  und  wie  wir  auf  VasenbiU 
dem  iMcht  seilen  Jünglinge  Hähne  mit  sich  tragen  sehen  *"),  sa 
tiHt  aiidt  die  eröüsche  Beiiehung  dabei  nicht  seilen  deutlich  ge* 
mg  harv«f  *^.  Daher  ist  auch  hier  der  Hahn  in  den  HSndeli 
des  GanymedeB  in  jeder  Hinsicht  bedeutsam  >% 

Durch  den  Umstand',  dafe  Ider  die  EntfOhning  ntdbt  durch 
des  Adler  vollführt  wird,  könnte  man  nch  vielleicht  zu  der  An- 
nahme bewogen  fühlen,  es  sei  hier  viehnehr.  eine  der  seltenen 
Wendungen  der  Sage  befolgt,  nach  welcher  Ga&y.medes  nicht 
von  Zeus  sondern'  von  Taatalos")  oder  Minos")  geraubt 


«)  Plat.  Lys.  p.  211 E. 
«)  Arirt.  BVV.  705  f.:    _ 

6  fiivSfjvyu  äbvi,  o  (Ji  aoQffvgiuv,  ö  di  x^v',  0  di  Iltpaniov  Spur. 
Dio  Clirjs.  LXVI,11  p.6C7M.:  üarc  roti;  yt  qiil^natäag  Mit  a<f4- 
dga  oi^iai  ftaxapi^iy  «ütovc  loTf  wiXoSöioig  naqaiiäXXovtaf^ 
Biti»'  avzo'i  /ih  opTi'j'WC  t^tjiwaiy  ij  dXixrgvova  tj  utjäöriov  xrX. 
Petron.  sat.  86:  iSi  hiinc,  inquam,  Vracttvaen  imprtiba  maitu  «I  ill« 
nen  Mnaerit,  gaWoa  gaVinaceat  pugnacissimos  4ao»  dg»a\o  potianli. 
Wachteln  werden  ebeDialU  liüufig  als  Geschenke  erwähnt  (Jacobs 
aoinun.  anth.  Gr.  II,  3  p.  13),  und  auf  einem  Vasenbilde  (D.  de 
Lujrnes  descr.  37)  wird  eine  Waditel  in  einem  Käfig  für  einen 
siegreichen  Jüngling  herbeigetragen. 
«)  Berlins  ant.  BUdw.  633;  633;  634;  Dubois  cb(.  Panc^ouke  134; 
cat  Canino  215. 


^  Doch  möchte  ich  nicht  allein  aas  diesem  Grunde  die  Jnnglinga- 
figur  mit  dem  Hahn  und  der  Beischrift  iSetchonoa  auf  der  vielbe- 
sprochenen Mnnre  *an  Phaistos  auf  Kreta  mit  Panofka  ^arch. 
Ztg.  I  p.  56)  für  Ganymedes  eriilären. 

si)  Phanok'les  bei  Oros.  lüst.  I,  12.  Snicell.  p.  161  D.  Mnaseai 
beim  Schol.  II.  XX,  234. 

«)  Ab  Gewährsmänner  werden  die  Terfaiser  *»n  K^JMm  aiue- 
mat,  Doaiades  beim  Schol.  H.  XX,  234.  Rchemenes^ 
Athen.  XllI  p.  601 E. 


b;  Google 


worden  sei.  Indessen  ghiube  uh,  iab  man  mit  Unrecht  ni  die- 
sen entlegenen  Traditionell  sdneZoflucfat  nehmen  würde.  Diete 
V«rBlellung  ist  vielmehr  an  neuer  mid  merkwürdiger  Beleg  für 
^  Beobachtung,  dafo  die  Liebesabenlheuer'  der  GStler  und  He- 
roen auf  VasenbHdern  in  der  Regel  a«f.  die  ejnfacliate  WoiM 
als  eine  Verfolgung  dargestellt  werden,  selbst  da  wo  in  der 
Sag«  eigenlhümliche  Züge  ausgebildet  worden  sind.  Fast  durch- 
gehends  eilt  der  Liebhaber  raschen  Schrittes  auf  den  Gegenstand 
seiner  Neigung  tu,  welcher  sich  ihm  erschreckt  zu  entziehen 
sucht  und  meistens  auf  der  Flucht  den  Kopf  nach  ihm  umwen- 
det In  der  grdfseren  oder  geringeren  Lebhaftigkeit,  mit  welcher 
sich  die  Leidenschaft  des  Verfolgenden,  die  Angst  und  das  Stau- 
nen der  Fliehenden  äufsert,  femer  darin  ob  er  die  Geliebte  schon 
erfafst  oder  sie  lu  erreichen  strebt,  finden  allerdings  einige  Ver- 
scMedenheiten  ^tl,  aber  im  Wesentlichen  liegt  allen  diesen 
Vor^llmigen  dieselbe  Auffassung  zu  Grunde.  Sie  beschränken 
sich  aber  nicht  auf  das  Liebespaar,  sondern  »ehr  häufig  sind  noch 
ändere  Personen  gegenwärtig,  und  zwar  sind  dieses  aufser  scliut- 
lenden  Gottheilen  ")  gewöhnlich  die  Gespielinnen  der  Verfolg- 
ten, welche  ihr  Erschrecken  über  die  Entführung  an  den  Tag 
legen  und  aus  einander  diehen.  Damit  pflegt  eine  andere  Scene 
verbunden  zu  sein,  dals  nämlich  eine  oder  einige  dieser  Genos- 
sinnen KU  einem  bejaluien  Manne  hinfliehen,  welchen  man  sich 
als  den  Vater  der  Entftihrten  zu  denken  hat,  und  ihm  das  Er- 
eignib  melden.  Je  nach  Maa&gabe  des  Raums  sind  diese  Ne- 
benfiguren zahlreicher  oder  sparsamer  angebracht  und  verschie- 
den geordnet,  so  dafs  in  manchen  Fallen  nur  die  Vergleichupg 
so  vieler  verwandter  Vorstellungen  die  Beziehung  derselben  zu 
der  Hauptgruppe  aufklärt.  Der  Einfachheit  in  der  Auffassung 
und  Gestaltung  entsprechen  anch  die  näheren  Motive,  welche 
den  einfachen  Lebensverhältnissen  entnommen  sind,  wie  sie  uns 
das  Epos  schildert.     Die  Jungfrauen  werden  ausgesclnckt  um 


G>)  So  aiad  Aphrodite  ucd  Eros  gegenwärtig  bei  Po»eidoii  und 
AmjiDOne  (Labordell,  35.  Inghiraini  Vasi  fitt.  i:l4.  Müller  Denkm. 
a.  K.  U,  7,  64),  Dionysos  und  Ariadne  (Hus.  Blac.  31;  D.  de 
Luynei  deicr.  2y). 
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WasacT  lu  hoUn'^,  und  bei  dietem  Gcscbfift  iU)erTasd)i"),  cb 
Motiv,  das  man  um  w  (ieber  wühlte,  da  das  Holen  des  Braut- 
bades  eine  allgemein  verbreitete  Sitte  war^).  Oder  auoh  di6 
Jungfrauen  werden  aus  dem  Reihentanse,  welchen  sie  an  fert* ' 
liehen  Tagen  lu  £hren  der  Gottheit  aufführen"),  geraubt"^ 


u)  Bo  Amjmone,  die  Tochter'  de«  LaisbTgonenkÄnia  (Hern.  Od, 
X,  105  ff.),  die  Tochter  desKeleoa  (h.  Cer.  105f.),  Dirlte  (acliol. 
Eur.  Phoen.  53),  u.  a.,  vgl.  Welcker  Nout.  Ann.  II  p.  374. 

")  Selir  liäufig  ist  auf  Vasen  die  Vorstellung  ein*  Jungfrau,  die 
Wasser  am  Brunnen  liott,  neben  welchem  ein  Krieger  im  Hinter- 
liaK  Teretackt  ist,  s.  d.  Zusanuaenstellung  bei  Gerhard  Etr.  u.Kamp. 
Vasen)).  T.  E.  9;  11;  12;  16  vgl.  O.  Jahn  Telepli.  u.  Troil.  p.  84: 
Gerhard  auserl.  Vasenh.  II  p.  30f.  Auch  sehen  vir  eine  Jungfran 
beim  Watsetholen  von  einem  Manne  überrascht,  wo  an  keine  mj-f 
thisclie  Darstellnng  zu  denken  ist  (Gerhard  £tr.  u.  Kajnp.  Vasenb. 
30,  1;  MuB.  Greg.  11,  II,  2  a).  Näher  hierher  gehört  es,  daf* 
Oreithjia  von  Boreaa  vei^ol^  ihre  Hydrin  lüi^geworfen  h«! 
(TUcIibein  m,  31  [43J.  MüLq  gal.  myth.  80,  314).  Auch  auf  den 
noch  nicht  »öllig  aufgeklkrten  Vorstellungen  des  Terfblgten  TroJ- 
loH  (fgl.  Geriiard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  p.  Mt).  feldt  die  m 
Coden  gefallene  Hydria  fast  nie.  Es  wäre  doch  mögliclLi  da^  in 
dem  Verse  des  Sophokles  (fr.  560): 

eine  Hindeutting  darauf  enthalten  wMre. 

»)  Vgl.  Thuc  II,  15.  PoU.  lU,  43.  Suid.  Phot.  Harpocr.  s.  v.  lov- 
tQoq'öpoq  das.  Valesius.  Becker,  Chnrikles  11  p.  460  ff.  Auf  Va- 
senbildera  sind  die  Vorstellungen  von  Hydrophoren  selir  hllufig,  Ger- 
hard Ann.  m  p.  137  f.  n.  206.  Alieken  Knnstbl.  1S38  n.  9.  Bald 
sind  es  einzelne  Jungfrauen,  welche  Walser  holfo  z.  B.  Visconti 
opp.  III,  4  p.  261.  Inghlrami  Vas.  fitt.  42  (vgl.  Welcker  Bliein. 
Mus.  I  p.  324);  Stackeiberg  Gräber  der  Hellenen  16;  öfter  aber 
sind  zahlreiche  Mädchen  in  verschiedener  Weise  um  den  Brunnen 
bescliiiftigt  I.  B.  M.  J.  d.  J.  I,  27,  23;  Inaliirami  Vasi  fltt.  43  [de 
Witte  cat.  ^tr.  106];  122;  Mus.  Gregor;  II,  9,2h,  wobei  mitunter 
Inschriften  sich  finden  (Welcker  Rliein.  Mus.  I  p.  331)  z.B.  Cam- 
panari  vasi  Feoli  139  (vgl.  Müller  de  orig,  pictt,  vas.  p.  i)6);  BrÖnd- 
sted  descr.  27.  32  (vgl.  Welcher  Rhein.  Mus.  I  p.  337 ff.).'  Aneb 
BUnner  linden  sich  mit  Frauen  vereinigt  am  Brunnen,  Mus.  «Gregi 
11,  lOi  J2h;  Bull.  1843  p.  81.  Die  Frauen  sind  meist  mit  einem 
runden  Wulst  versehen,  welchen  sie  auf  dem  Kopf  oder  in  der 
Hnnd  halt^i,  um  das  Geföfs  besser  zu  tragen,  wie  von  Minertiin 
(Bull,  1843  p.  J21  fF.)  zuerst  nachgewiesen  ist. 

")  Vgl.  Nitzsch  z.  Hom.  Odyss,  II  p.  97. 

M)  So  Amphitrltfl  (schol.  Od.  III,  91),.  Orelthyia  (Apoll.  Rh.  I, 
214  f.  Max.  Tt.  uaiapx-  418f.)  Marpessa  (schol.  IT.  IX,  557), 
Auge  (Senec.  Herc.  Gel.  367),  die  Leukippiden  (schol.  II.  IX, 
553,  und  auf  Vasen  vgl.  arch.  Ztg.  111  p.  27ff.)  Helena  (Plut. 
Thes.  30),  Persephone  (Eurip.  Hei.  1311  f.). 
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W4»  BidU  MÜen  durdi  eistn  Altar  angedeutet  wird  *^).  Hiiifig 
täoA  si«  <uch  beschäftigt  Blumen  xu  pflücken  ^')  tmi  dies  heilere 
£^>iel  der  harmlosen  Jugend  wh-d  durch  eine  Blume  oder  Ranke  ^) 
bexeichnet,  welche  die  Entführte  ^)  oder  ihre  Gespielinnen  ^)  in 
Händen  haltan  ")■ 

Wenn  man  die  einselnen  Vorstellungen  muitert,  so  sind  £e 
Götter  durah  sichere  Attribute,  mUunter  auoh  durch  Naniens- 
inschrift»  kenntlich  geomcht,  während  die  von  ihiien  verfolgten 
Jungfrauen  meistens  nicht  näher  bezeichnet,  und  daher  bei  der 
gMtfsen  Auswahl,  von  welchen  die  Sage  berichtet,  audi  nicht 
bestimmt  nahmhaft  zu  machen  sind. 

Ein  interessantes  und  f&t  nnsem  Fall  ganz  analoges  Bei- 
^el  bietet  die  Entführung  der  Aigina  dar.  Nach  der  gewöhn- 
lichen Sage  entführte  Zeus  aie  in  der  Gestalt  eines  Adlers,  und 
diese- findet  nan  auch  in  Vasenbildetn  dargestellt*^).  Allein  auf 
^er  Vulcentischen  Vase^)  erhbeken  wir  Zeus  in  menschlicher 
Gestalt,  härüg,  bekränzt,  neckt  -bis  auf  <fie  Chlamya,  welche  über 
d^  linken  Alte  hänget  dm  Scepter  In  der  Linken,  wie  er  im 
raseben  Lauf  so  eben  die  flüchtige  Aigina  im  Kreise  ihrer  Ge^ 
spieUnnen  etreicbt;  beider  Namen  sind  beigeschriebeh,   so  dafs 

S9)  Bei  dem  Raube  derThetis  (0.  Jalin  arcJi,  Aoft.  p,  149i.}>  Orei- 
tliyia<GerJiardau3erI.  Vasenb.  152),  Herse  (Mus.  Greg.  II,  19,2), 
der  Leukippiden  (Gerluu^  Vase  des  Mldtas  1). 

«0  Europa  (sdiol.  n.  XII,  292.  Mosch.  I[,63<f.),  Oreitliya  (sdtol. 
Apoll.  Hli.  I,  212),  die  Leukippiden  (ma«.  Pia  CU  IV,  44,  MUUd 
gal.  uiytli.  119,523),  Persephoue  (Preller  Dem.  u.  Fers.  p.  83  ff.), 

<U)  Eine  solche  hiilt  ebenfalls  Eros  (M.  J.  d.  J.  I,  10;  logliirami 
VaHi  litt.  281;  Mus.  Greg.  U,  4),  Peitho  (Mus.  Greg.  II,  5),  Nike 
(Mazocchi  tabb.  Heracl.  1  p.  138.  lughirami  Vasl  fltt.  101). 

«>  Oreithyia  (Mlllin  vaB.  II,  5;  Gerhar*  auserl.  Vasenb.  152); 

ra)  Beim  Raube  der  Algina  (Mus.  Greg.  11,  20, 1),  der  Thetls  (M. 
J.  d.  J.  I,  37),  vgl.  Taf.  2. 

^  DaPs  sie  eine  erotisclie  Bedeutung  habe,  geht  auch  aus  anderen 
Darstellungen  hervor,  wo  -wir  sie  in  den  Händen  vqn  Theilnehmeru 
an  erotischen  Scenen  sehen  z.  B.  Miis.  Greg.  II,  8I>,  1  a;  Elite 
ceram.  I,  29 13.  S^hr  häufig  halten  Frauen  dieselbe  bei  der  Liba- 
tion  in  HSnden  (El.  cer.  I,  33;  71;  II,  32;  33;  36  A;  96;  P.  de 
Luynes  descr.  22). 

«)  Panofka,  Zeus  und  Aigina  1;  2'[li:iite  ceram.  1,  16;  17]. 

<K)  Melchiorri  Atti  dell'  acad.  Rom.  VIII  p.  391  ff.  Braun  ant.  Mann. 
I,  6.     Mus;  Greg.  II,  20, 1. 
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kna  ZweiM  eoMdwn  kann.  Anf  der  Il6ckseUe  fliehen  4ie  Ge- 
{SbrtinneD  einem  bärügen  Manne  nütScepter  zu,  welcher  ämth 
die  Inschrift  als  ihr  Vater  Asopos  bes^chnet  ist  Hier  haben 
wir  abo  ein  Bei8|Hel,  wo  die  allgemein  feststehende  Sage  von 
der  Verwandlung  des  Zeus  ebenfalls  der  «nfacheren  Darstel- 
lungsweise Plats '  gemacht  hat.  Aufeerdem  amd  die  Beispiele 
nicht  selten,  wo  Zeus  tn  ähnlicher  Weise  eine  Jnngfrau  ver- 
folgt, tbeils  durch  den  Blitz  deutlich  bezeichnet"),  theik  wie 
hier  durch  den  Scepter  ^.  Ich  glaube  nämlich,  dab  es  richti- 
ger ist,  wo. ein  Scepter  in  der  Hand  des  Mannes  erscheint,  den- 
selben für  Zeus  zu  halten,  als  für  Poseidon,  wie  mostenB 
geschieht,  weil  dieser  in  anderen  Darstellungen  durch  den  Drei- 
uck «if  unzweideutige  Weise  bezeichnet  wird;  Aber  es  schont 
mir  nicht  gerechtfertigt,  die  verfolgte  Jungfrau  nun  auch  jedes- 
mal für  Aigina  ui  erklären,  neue  Inschriften  köimen  un^  bi«r 
noch  ganz  andere  Name»  bieten. 

Die  Jungfrau,  welche  Poseidon,  durch  Dreizack  oder 
Delphin  kenntlich  gemacht,  verfolgt,  ist  nütnnter  durch  den  bei- 
geschriebenen  Namen ^,  mitunter  durch  andere  Umstände^ 
unverkennbar  als  Amymone  bezeichneL  Allein  dafs  man  da- 
durch nicht  berechtigt  sei,  auch  den  andern  Frauen,  welche  wir 
von  demselben  Gott  auch  sonst  verfolgt  finden  ^),  denselben  Na- 
men beizulegen,  beweist  ein  Vaeenbild,  auf  weichen  der  Jung- 
frau, welche  Poseidon  so  eben  erreicht,  der  Name  Aithra  bei- 
geschrieben ist^).  Poseidon  findet  sich  aber  mit  Dreizack  und 
Delphin  schreitend  auch  auf  einigen  Vasen  dargestellt,  wo.  auf 


^)  de  Witte  cat.  Durand.  3;  Dubois  cat.  Canino  2. 

«8)  Politi  vasi  dipremio  4  (vgl.  Ball.  Nap.  I  p.  14.  arch.Z^.  Ip.6]f.); 
Neapels  ant.  Bildw.  p.  245, 1510;  cat.  Durand  208;  263  {c&t  Ben- 
gnot  46];  Bull.  Nap.  I'p.d2.  Auch  das  auf  Hephaistoa  gedeu- 
tete Vasenliild  (Elite  cer.  I,  39)  ist  vielleicht  richtiger  lüeLer  zu 
ziehen. 
■  <»)  LaHorde  Tag.  IT,  25.  Inghirami  Vasi  fitt.  94.  Müller  Deakm.  a. 
K.  II,  7,  84. 

™)  0.  Jahn  Tasenb.  4.     Gerhard  aaaerl.  Vaaenb.  II,  3.    R.  Rodiette 
cboix  de  peiut.  p.  17. 

'!)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  65,  2;     de  Witte  cat.  etr.  64;    Duboia 
cat.  Pourt.  181. 

^)  Geriiard  auserl  Vasenb.  12.     Mua.  Greg;  11,  14,1. 
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^r  Röcksdle  ein  Ephebe  dai|;e8(ellt  iit^);  dafo  dieser  «  iat, 
dem  der  Beaadi  des  GoUes  gilt,  darf  man  nach  «»lilrdchen  Ana- 
Isgieen  nicht  bezweireln  ^.  Auch  berichtet  die  Sage,  daTs  Pe- 
tops  der  Gelieble  dea  Poseidon  und  von  ihm  entfuhrt  worden 
•ei,  wie  Ganyraedes  von  Zeus"),  in  dem  Epfaeben  unserer 
Vaseobilder  ist  nun  freilich  Pelops  nicht  bu  erkennen,  da  alle 
durakteristisehen  Attribute  fehlen,  sondern  es  ist  hier  einer  der 
nicht  seltenen  Fülle,  wo  ein  nnmittelbarea  Eingreifen  der  GStter, 
•«  es  in  Gunst  und  Liebe  oder  in  Zorn ,  in  derselben  Weise 
f9r  individaelle  Personen  und  Begebenheiten  des  täglidicn  Le- 
bens in  Anspnidi  genommen  wird,  wie  es  durch  den  Mythos  in 
besÜniBiten  Beispielen  typisch  ausgeprjigt  war  ^). 

Auch  Dionysos  ist  in  derselben  Weise  als  Verfolger  einer 
Frau  dargestellt,  welche  man  wohl  am  wahrscheinlichsten  für 
Ariadne  lält^;  ebenso  auch  Hermes,  bald  bürt^;^),  bald 


'*)  Diese  Vorstellungen  finden  sidi  nümlicli  auf  zweilienklidien  Am- 
phoren Ton  beträdit]icl)«m  Umfang,  welche  in  der  Reeel  auf  jeder 
Seite  mit  einer  einiigen  Figur  von  schöner  niid  grandioser  Zeich- 
'  nung  gescIiBÜckt  lind,  iwd  zwar  so,  dafs  Stellung,  Geherde  und 
Handlung  es  klar  machen,  dafs  beide  mit  einander  in  Verbindung 
zu  setzen  sind.  Eline  Anzahl  in^ist  trefflicher  Beispiele  finden  sicli 
l>ei Ingbirnmi  Yasi fltt.  347.48;  Elite  ceram.  I,  75-,  76;  76  A;  II, UO; 
Mus.  Greg.  II,  58;  59;  Micali  M.  J.  44,  3;  D.  de  Luynes  descr.  40; 
Gerhard  ausert.  Vasenb.  18;  24;  124;  184;  187.  Namentlick  sieht 
man  hier  auch  Sterbliche,  welche  sich  in  besdieidener,  ruhiger  Stel- 
lung halten,  Göttern  gegenübergestellt,  und  zwar  nehmen  sie  dann 
die  Rückseite  ein.  So  steht  Athene  einem  Epheben  "egeaüber, 
welchem  sie  die  Hand  bietet  (Elite  ceram.  I,  77  ?gL  O.  Jahn  arch. 
Aufs.  p.  86),  oder  einem  Manne,  ^er  erstaunt  zusdiaut,  wie  sie 
schreibt  (D.  de  Luynes  descr.  35.  El.  ceram.  I,  86).  so  schreitet 
Apollou  mM  Pfeil  und  Bogen  auf  einen  Jüngling  (D.  de  Lujnei 
descr.  24.  EL  c^ram.  1,1,  17),  Artemis  auf  eine  Jungfrau  zu  (D. 
de  Luynes  descr.  25.    El.  <^er.  II,  18). 

'S)  BSckh  z.  Pindar.  Ol.  I,  36.  Jacol.»  z.  Pbilostr.  p.  312.  Auf  ei- 
nem Vasenbilde  (M.  J.  d.  3.  II,  31)  sind  Zeus  uut  Ganyuedes 
und  Poseidon  mit  Pelops  einander  gegenüber  gestellt. 

■K)  Vgl.  Hall.  Litt.  Ztg.  1842,  Mai  p.  89  ff. 

")  Fassen  pktt.  lasc.  251 ;  Elite  ceram.  1,  50  {cnt.  DMmnd  199]; 
mus.  Blaots  21 ;  D.  de  Lnynes  descr.  2U.  VgL  D£  a.  E. 

M)  Tischbein  III,  51.  Hirt  myth.  Biiderb.  Vign.  21;  MiHin  Va».  1,70. 
galt.  myth.  50,  204;  de  RcMsi  ■waü  Blacas  p.  108,44  (^1.  R.  Ro- 
chetle  M.  J.  p.  15). 

IrcbBol.  BellrSee.  3 
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uribärtig  ^,  ober  durch  daa  Kerykeion  kenntKch  ^') ;  bei  der  Voiw 
liebe  tia  Atlttehfi  Sagen  liegt  es  wohl  am  näehslen,  an  Hers« 
zu  denken,  doeh  ist  das  freilich  keineswegs  sicher.  Fär  die  Jung- 
frau aber,  welche  Apollon  ^*),  durch  Lorbeerzweig  (o),  Leier  {b) 
(»der  Bogen  (c)  kenntlich,  verfolgt,  ist  vollends  kein  Name  mit 
Sicherheit  auazumiUeln  ^).  Uniweifelhafl  ist  dagegen  in  »ahl- 
reicheii Darstellungen  Oreilhyia  von  Boreas  entführt*),  wrf- 
chem  sich  in  vereinzelter  Vorstellung  Zephyros  aMchlieCst,  der 
«ine  Jungfrau  entführt '"}. 

Wo  aber  Heroen  in  ähnlicher  Weise  dargestelU  sind,  ist  die 
Peutung  schwieriger.  Herakles  ist  freilich  hinreichend  kennt- 
lich dnrch  seine  Tracht,  auf  einem  Vaseniülde  ist  auch  Athene 
«ts  die  Verfolgte  deutlich  beteiebaet^),  ^lein  dies  reicht  nicht 
•US,  um  auch  eine  von  ihm  verfolgte  Jungfrau,  die  nicht  näher  dui* 
fakterisirt  ist,  flir  Athene  zu  erklären  ^}.  Gewöhnlich  dier  entbehrt 
sowohl  der  Heros  als  die  Jungfrau  aller  näheren  Kennseieheni 
er  ist  bald  als  bartiger  Mann,  bald  als  Jüngling  dargestellt,  ge- 
rüstet mit  Helm  und  Schild"),   oder  auch   nur  in   der  Chlamys 


M)  Mus.  Greg.  II,  1«,  2, 

^)  Minerrini  Bull.  Nitp.  I  p.80,  vro  nicht  angegelt«!  ist,  ob  Henoes 

bärtig  iat,  oder  niclit. 
")  a.  ^lite  cernin.  II,  31.     R.  RcKhette  choix  de  peint.  p.  59  Vign. 
[cat.  Durand  im}, 
h.  Elite  cerain.  II,  20. 
c.  M.  i.  d.  J.  lU,  12.     El.  cer.  II,  22. 
*')  Um  sie  Daphne  zu  henennen  felilen  grade  die  charakteristischen 

Züge  dieses  Mjrdios;    der  Name  Boline,  welchen  Braun   (Ann. 

XI,  p.  253)  iiir  eine  dieser  VoratelluDgen  (c)  Toi^esch lagen    hat, 

scheint  mir  nicht  hinreicliend  begründet  und  mit  Recht  von  R.  Rö- 
chelte (choix  de  peint.  p,  64  f.)  zurückgewiesen. 
«)  Tisdibein  ffl,  31  [49].     Miliin  gaU.  myth.  80,  314;   Milliu  ?as. 

II,  5.     Inghirami  Vasi  fitt.  121 ;  Mus.  Borb.  V,  35;  R.  Rocliette  M. 

J.  44B  [cat.  Durand  21J];    Gerhard  auserl.  Vaienb.  152;    arch. 

Ztg.  m,  31.     Roulez  mel.  111,  11.     Welcker  nou».  Ann.  II  p.  373  ff. 

Gerhard  auserl.  Vasenl).  ID  p.  13. 
»)  Gerhard  ardi.  Ztg.  III,  31. 
8*)  Inghirami  Vasi  fitt.  3.     Braun  Tages  2  b.     0.  Jahn   arch.  Aufs. 

p.  121  f. 
*)  Gertiard  auserl.  Yaienb.  145  Tgl.  O.Jahn  arch.  Aufs.  p.  122,  wo 

auch  eine  Parodie  '  dieser  Vorstellung   4«rch  Poasenreißier  (Hus. 

Blacas  S»B)  aflgefuhrt  ist. 
>^>  Xisdibtin  I,  19;  tV,  27-,  R.  RocUette  H.  J.  10,  2;   Neapels  ant. 

Bitdw.  p.  248, 1518;  p.  361,  135. 
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und  RtH  iwei  Latuen  versehen  "}.  V«^beiiB  hat  Mas  «iofa  be- 
müht einen  geoiemgültigeB  Namen  für  diese  DanteMungen  aui- 
findig  eu  machen.  Da  auf  eioer  Vase  der  Marne  Theteu«  bei* 
geschrieben  ist^),  wollte  Panofka  (Mus.  Blacas  |>.  ä)  überall 
Theseus  erkenocn,  welcher  Helena  verfolgt,  de  Wille  (cat 
Durand347)  Theseus  unter  den  TSchUm  de«  Sinnia.  R.Ro- 
cheUe(ftLJ.  p.llff.)  hielt  Peleus  und  Thetis  für  die  richtige 
Beseichnung,  welche  um  so  weniger  annehmbar  ist,  d«  in  den 
saUreichen  nnbeiweirelten  Vontellungen  die  charaWterisliachen 
Züge  dieses  Mythos,  die  wilden  Thiere,  welch«  die  Verwandlun- 
gen der  Theti«  andeuten,' und  die  feste  Umschliaguog  derseU 
ben  durch  Peleus  nicht  lehl«B°").  ladeaeen  ist  diese  Beneo- 
Rung  hei  einigen  Verfolgaogsseenen  durch  cbarakleristiBiflie  Kein- 
teichen  der-Thetis  sicher  gestellt^)  und  da  weoigsleoa  wahr- 
scheinlich, wo  Nereua  «b  Valer  der  «nlfübrten  Jungfrau  er- 
scheint ^),  obwohl  doch  nicht  ganz  sicher,  weil  auch  andere  He- 
rveo  mit  Nereiden  sich  verbanden.  In  einigen  Verstcllnngen 
tritt  der  eigenthuailiche  (Jmstand  berror,  dab  der  Verfolger  ein 
gexücktes  Schwert  in  der  Hand  hgU,  mit  welchem  er  die  Sie- 
bende Jungfrau  bedroht^).  Dies  hat  Gerhard  (Berlins  anL 
Bildw.  p.  244)  EU  der,  Avie  mir  scheint,  unhaltbaren  Unterschei- 
dung veranlafst,  dals  der  mit  einem  Schwert  versehene  Heros 
Peleus  XU  benennen  sei,  der  Lanienträger  aber  Kephalos, 
welcher  Prokris  verfolge  (a.  a.  O.  p.  289),  für  welche  Annahme 
ich  die  Begründung  vermisae.    Andere  erkannten  in  der  tuletxt 


»)  d'Hancarville  I,  84  [61] ;  Mus.  Fio  CL  U,  tav.  B.  (tgl.  u.  X  ■.  7); 

R.  RMliette  M.  J.  2;  3, 1  [cat.  Durand  347];  10, 1 ;  de  Hoasi  vasi 

Blacas  p.  ti,  2 ;     Neapels  aot.  Bildw.  p.  235,  1618;    Berlin*  anL 

Bildw.  808. 
A)  Im  Louvret  erwähnt  tc»  Panofka  mus.  Blacas  ^.5^44. 
w)  Vgl.   aufser  den  von  de  Witte  (Ann.  IV  j».  106  ff.)   und  Müller 

fArcli.  §  413, 1)  aufgezülilten  Vasenbildern.  D.  de  Luyiies  descr.  34; 

Cteriiard  TrinltBcIi.  9,  2;  auserl.  Vasenb.  178  —  181. 
»')  Mülingeii  ¥as.  Gr.  7;  Mus.  Blacas  11. 
1«)  GeHiard  anseri.  Vasmb.  182. 
flo)  d'Hancarrille  IV,  54;  TiscLbein  I,  20;  41;  IV,  5«  (de  Rossl  vasi 

Blacas  p.  113,  47);  Miliin  *as.  1,  44;  de  Rossl  ta«i  BlacM  p.  108, 

44;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  305,  507;  Beriiiu  aal.  BiMw.  £&. 
3* 
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erwühnten  Vorstelhmg  Henelaoa,  Welcher  noch  der  Eroberung 
Troias  Helena  verfolg«**);  dawider  »prichl,  dab  der  Heros 
milunter  unbärtig  dargestelll  iai,  ferner  die  Gegenwart  der  flie- 
henden Jungfrauen  und  des  greisen  Vaters,  und  der  Umstand, 
dafo  auf  sicheren  Voriteliungen  der  bedcfotsame  Zug,  dafs  Me- 
nelaos  von  Helenas  Schönheit  gerUhrl  sein  Schwert  fallen  ISfst, 
nicht  vermiliit  wird  *).  Es  Wird  demnach  die  Deutung  auf  ei- 
nen bestimmien  Mythos  sehr  mifslich,  und  man  wird  sich,  wo 
nicht  Inschriften  bestimmte  Aulklärung  geben,  mit  dem  allgemei- 
nen VersUndnifs  der  Situation  begnOgen  müssra.  Diese  häufig 
darzustellen  mögen  audi  ähnlidie  Gebräuche  bei  der  Vermäh- 
lung Veranlassung  gegeben  haben,  welche  sich  an  vielen  Orten 
et4ialten  hatten,  natürlich  stets  mitBeüehung  auf  mythische  Vor- 
gänge ^.  Daher  fehlt  auch  in  manchen  Darstellungen  das  mythi- 
sche Colorit,  so  dafs  man  nur  Begebenheilen  des  täglichen  Le- 
bens vor  sich  hat 

Auf  einem  Vasenbild  ^  verfolgt  ein  Jüngling  mit  einem  Man- 
tel bekleidet,  aus  welchem  nur  die  ausgestrekte  Rechte  hervor' 
ragt,  eine  Jungfrau,  wel^e  mit  ausgebreiteten  Annen  auf  einen 


^)  Zannoni  illustr.  di  due  urue  etr.  p.  46  ff.  Panof  ka  Neapels  aat. 
midw.  p.  248. 

»)  LBbi>rdel{,34;  Mus.  Greg.  II,  5,  2;  Gerhard  «merLVaieob.  165,1  ] 
Neapels  aut.  Bildw.  p.  378,  2019;  vgl,  R.  Rocliette  M.  i.  p.  338  ff. 
Auf  eiaem  Fragmeat  einer  berrlichen  Vase,  welche  die  Eroberung 
TroiRi  darstellte,  sind  zwei  Frauen  lorgMteltl,  vetche  jede  t«b 
einem  Manne  et^riffen  und  mit  dem  Schwerte  bedt«ht  werden  (P. 
de  Lujnes  descr.  42);  eben  deshalb  ist  kein  Grund  bei  dem  eines 
Paar  an  Menelaos  und  Helena  zu  denken.  Auch  dieaufalter- 
thfimliclien  Vasenbildem  nicht  seltene  Vorstelhlug  einer  Terschlei- 
etten  Frau,  welche  von  einem  Mann  mit  gezücktem  Schwert  in  Ge- 
cenwart  einei  andern  angefafst  und  fortgeführt  wird  (Gerhard  nuserl. 
Vasenb.  2,  2;  129;  171;  Mus.  Greg.  II,  49,  2)  scheint  mir  nicht 
auf  Alenelaot  und  Helena  zu  beliehen  zusein.  deWitte(cat. 
Durand  p.  105)  schlug  die  Deutung  auf  Helene  vor,  wie  sie  von 
Theseus  und  Feifithoos  entführt,  oder  von  den  Dioskuren 
wieder  heimgeliihrt  wird,  oder  auf  Aithra,  welche. von  Demo- 
phon und  Akamas  geleitet  wird  {vgl.  Gerbard  Etr.  u.  Eämp. 
Vasenb.  p.  16);  Gerhard  (auser).  Vasenb.  II  p.  IM)  erkannte  die 
VTegfiibrung .der  Briseis.  Mir  sdieint  es  an  redit  bedeutsamen 
Merkmalen  zu  fehlen. 

06)  VgL  Welcher  kiet.  Kolon,  p.  68ff. 

^  S^ftckelberg  Grüher  d.  Hell.  36. 
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em  sie  sicti  nach  ibm  uinsitht  Hinter  dieaeA 
steht  eiae  verschltwrte  FriHt,  wekhe  die  Hand  im  Ge^tüeh  mit 
einem  ihr  gegenüber  steheoden  Madchen  erbebt;  diese  häft  die 
Rechte  über  einen  vor  ihr  siebenden  Reiberfihntichen  Vogel,  der 
den  Kopf  m  ihr  emporreckt,  hinter  ihr  iil  eine  gro&e  Thttr 
swischen  zwei  Dorischen  Säulen  sichlbar^).  Slackelberg  daeble 
an  Eripfayle,  welche  Atkmaion  verfolgt,  «Ileio  dieser  würde 
gewils  mit  dem  Schwert  bewaETuel  sein ;  überhaupt  hat  die  Vor- 
stellung nicht  den  Charakter  einer  myüiischcn.  Dals  es  .eine 
erotische  Scene  sei,  darin  bestärkt  mich  namentlich  der  Reiher. 
Schneidewin  (Beiträge  p.  106)  hat  aus  dem  gewiTs  richtig  von 
ihm  verbesserten  Fragment  des  Hippooax  (fr.  59): 

xpeqiaioe  iM<op  fadi^  avyrjvXta^^  "^ 
nachgewiesen,  dals  er  erotische  Bedeutung  habe,  und  so  sehen 
wr  ihn  auch  auf  unem  andern  Vasenbilde  von  unaweifelhaft 
erotischem  Sinne  ähnlich  angebracht '"").  Auch  die  Vorstellun- 
gen wo  ein  Mann  mit  dem  Schwert  eine  Jungfrau  verfolgt, .  wer- 
den dadurch  dem  Kreise  der  ausgchlieTsUch  mythojoj^chen  See- 
nen  entrückt,  dafs  man  auf  einigen  Vasenbildeni  mehrere  sol- 
cher Paare  vereinigt  sieht  und  mit  ihnen  £roa,  der  ebenfalls 
eine  Frau  verfolgt''"),  wodurch  der  erotische  Sinn  der  Verfol- 
gung festgestellt  wird.  Die  Zusammenstellung  mehrerer  sich 
verfolgender  Paare  fuhrt  aber  darauf,  dafs  hier  vielmehr  ein  Fest- 
gebrauch als  eine  heroische  Begebenheit  dai^estellt  seL  Man 
hat  zur  Erklärung  an  das  dltoyfia  der  Thesmophorien  erin- 
nert'"'), allein  das  Wenige,  was  wir  davon  .wissen  ""),  so  wie 


^  Eine  aolche  Thür  kommt  selten  l)«i  mytiilgclien  Gegenständen  fMus. 

Greg.  11,111,2;  8:^,1),  häufiger  liei  Darstellungen  aus  dem  Privatleben 

vor  2.  B.  Slackelbe^  Grab.  d.  Hell.  S2;  34;  iTHaDcariilte  U,  32. 
»)  Vgl.  schol.  II.  X,  274.     Etym.  M.  *.  ».  i^iodtög  p.  380,  29. 
*»>)  Milliogen  Vas.  gr.  70.    Uus.  Borb.  !,  35.    Ingliiraini  Vasi  fitt.  241. 

Icli  babe  ül>er  dasselbe  gebändelt  Ann.  XIII  p.  284  f. ,  wo  ich  den 

Vogel  mit  Uorecht  für  die  jynx  erklärt  habe, 
wi)  d^Hancarville  I,  43;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  291,582;  p.293,581. 

Eros  allein  eine  Frau  veiioigend  findet  sich  häufig,  TiBchhetB  III, 

9;  28;    Ingliirami  Vasi  fitt.  281;    de  Witte  cat.  Durand  237;  239 

[tat,  Magnoncour  7]. 
HO)  Gerliard  Prodrom,  p.  7«.     Paoofka  Neapels  ant.  Bildw.  p.  292. 
"»)  Hesjch.  s.  V.   difoyftii'  dvaiu  jij  Ütfqvjjoic  Iv  ünoQQ^tif  le- 
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4«r  Charakter  diesM  nur  von  Frtiuen  gefeierten  Festes,  redil- 
fiertigt  diese  Annahme  nicht.  Mitunter  ist  freilich  der  feindselige 
ChoralUer  der  Verfolgung  deutlich  ausgedrückt,  wie  in  einem 
Vasenbilde'"'),  welches  ich  (arch.  Aufs.  p.l49ff.)  auf  die  von 
Neleus  verfolgte  Tyro  gedeutet  habe,  indefs  gestehe  ich,  dafs 
mir  im  Zusammenhange  dieser  Vorstellungen  Weickers  (N. 
Rhein.  Mus.  I  p.  4t4Er.)  Erklärung  wahrseheinlicheF  ist,  der  ^ 
-bei  dem  Orchomenischen  Feste  der  Agrionien  gebräuchliche 
Verfefgung  '*^)  auf  demselben  erkennt 

Ein  fiächtiger  Blick  auf  diese  lange  Reihe  ven  Vorstellung 
gen  zeigt,  wie  einfach  die  allen  zu  Grunde  liegende  Auffassung»- 
weise  ist,  und  dieser  entspricht  die  künstlerische  Behandimg, 
welche  nur  den  erslm  Schritt  zu  «iner  eigentlichen  Gruppirung 
ceigt,  indem  hier  £e  Figuren  nur  noch  nebeneinander  geordnet 
5ind,  jede  einzeln  fUr  sich  hingestellt,  so  dafs  eine  kflnstteriiehe 
Verbindung  zu  einem  Ganzen  noch  nicht  Statt  findet.  Dennoch 
ist  diese  einfachste  Darstellungsweise  im  Kreise  der  Vasenlülder 
^e  vorherrschende  geblieben,  wir  Gnden  den  ReichÜium  von 
Motiven,  die  FäHe  rdzender  Gruppirungen ,  welche  die  bildende 
Kunst  grade  bei  diesen  Vorstellungen  entfaltet,  auf  Vasen  kaum 
angedeutet.  Der  nKchste  Fortschritt,  den  Verfolger  die  Geliebte 
in  fester  Umarmung  umschlingen  zu  lassen,  und  so  beide  zu  ei- 


iJtvfiiri]  vna  täiv  ytivaixtin'  t*-  toTg  9Hrfto(pOp{oi( .  ri  uvto  xm 
änoäiioytta  voiigov  inX^^j].  und  s.  t,  XuXxiiSiKov  dUay^ia-  Siött 
.  tti  Xu>.x!<S,t  {yhita  •^  ixäiüitii.  _  Suid.  s.v.  Xa.XKiiixity  di'myfia- 
Tofff  9iafioqop{oi^  L-Üf^nttjal  tt  vöfiiftor,  tu  Tioklftio  yvvaiKiÖv  iv- 
l^ftivotv  3tiay_9^rat  tovc  »oXtftiovt,  xul  avfiß^  ifvyüy  ti;  XaX- 
xldu.  Was  Plutarchos  (quaestt.  Gr.  31  p.  2y8B)  von  beson- 
dereD  Gebräuclien  der  Thesinophoriazusen  in  Chalkis  er- 
zHIiU,  mag  damit  in  Verbindung  stellen.  Vergl.  Lobeclt  Agiaoph. 
p.  67S)  t. '  PreUer  Demeter  p.  344. 
'  *■*)  R.  Röchelte  M.  J.  4,1,  wo  es  nach  einer  Zeiclinung  Millin's 
herausgegeben  ist;  es  scheint  mir  kaum  zweifelliaft,  dafs  die  von 
Onbois  (cat.  PourtalÄs  285)  beschriebene  Vase  das  Original  zu 
derselben  ist.  Diesell)e  Vorstellung  tat  auf  einem  anderen  Vasen- 
bilde (Neapels  ant.  Bildw.  p.  328,  147)  wiederholt,  liur  dafs  die 
Frau  lunter  dem  Altar  dort  fehlt. 
^)  Plut,  quaestt.  Gr.  38  p.  299  E:  Xrtl  fify.^t  vvv  'Off/oftlviot  lag 
änd  To5  yivong  ovTia  xakovai,  xui  •ylvnut  nap  Ivtaviov  iv  loTg 
'AyQiutyloii  qtvyn^xaX  älta^tq  uvttji*  vnö  lov  tipiiog  to5  ^Jioyvaav 
^upog  i'xovTOQ,  t^iaii  di  r^v  MttTaXrjtfftPfJttr  &yiXiTy,  Vgl.  Bei^k 
Beitr.  z.  Griech.  Monalsk.  p.4dff. 
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Her  wahreii  Gnippe  zu  vcreinigcii,  Ul  auf  Vatm  nur  in  eJugen 
.  FiiHen  »i  bemerkcD,  bei  Peleus  und  Tfaetii,  wo  dieie  Un« 
scUingung  ciiwD  w«MiiÜiclien  Zug  der  Sage  sasmocht  ^) ,  M 
Boreas,  welcher  Oreilhyia  durch  die  Luft  davon  trägt "^ 
und  Thanalos,  der  eine  Jungfrau  in  deneiheti.  Wette  fort- 
tartigt^.  AiKh  gehört  ein  Vaacntnld  hieher*'*),  welches  eioea 
bärtigen  ilaott,  von  kräftiger  Gestalt,  nüt  Diadem  und  Cblany» 
ventellt,  der  eine  Jungfrau  fest  uouchJuiigen  und  aufgehoben 
hat  und  sie  raschen  Schrilles  forltriigl.  Das  BiM  ist  durch  sei- 
BflD  iStyl,  wie  durch  die  e^enlbOmlich  verwerten  Stirn-,  Haie- 
und  Armbänder,  welche  sich  eboi  so  auf  Btruskischen  Kunst- 
werkea  finden,  merkwürdig,  und  steht  üemlich  vereinaeit  da; 
eine  bestimmte  Deutung  su  geben  scheint  aar  miJsIich.  Die 
vorgeachlagene  auf  Hades  und  Persephone  erregt  Bedenken, 
weil  Hades  auch  auf  Vaseid)ildern  stets  tu  Wagen  Perse- 
phone raubt""),  eine  Fonn  der  Entfährung,  weiche  sich  auch 
bei  einigen  Heroen  findet,  wie  bei  den  Dioslcurcn"'),  The- 
seus^'^),  und  Ausnahmsweise  auch  bei  Peleus'"). 


"«)  S.o(>er 
II,  84,  1 


ohen  p.  35,  n,  90.    Deslialb  wird  auch  das  Vasenbild  mus.  Greg. 


und  TIteti 

»")  NouT.  Ann.  22.  23;  Gerliard,  Etr.  w.  KaiDp.  Vasenl>.  26—29. 

WB)  R.  Rocbette  M.  J.  44  A.  vgl.  Weicfter  nouv.  Ann.  U  p.  375  f. 

"»)  TWus.  Greg.  II,  83,  2  h. 

»««)  S.  Tiscliliein  III,  1 ;  Millingen  anc.  «ned.  mon.  I,  16;  M.  J.  ä.  i. 
II,  31,  aacb  Braun*  (Ann.  Vlll  p.  104)  evident  ricktiger  Ergänzung. 

"*)  Gerhard  Vase  des  Meidias  1;  Milliiigea  \as.  Cogh.  1,  nadi  meiT 
ner  Deutung  (arch.  Ztg.  III  p.27ff.),  »gl.  Eurip.  Hei.  1515  ff. 

"*)  Theseue  entTAIirt  Helena,  der  Wagen  liült  Uaneijen,  D.  du 
Luynes  deacr.  il;  Gerhard  auserl,  V<isenl>.  167. 

**^)  Auf  einer  durch  den  Reichtliuin  ihrer  Figuren  ausgeieicbneten 
Attischen  Vase  (Millingen  anc.  uned.  moa.  I,pl.  A,  1.  Duhoi»  Mai- 
ianneuve  intr,  70,1)  bt  nelien  Peleua  ein  Viergespann  sichtbar, 
auf  dem  ein  Jüngling  sieht;  »on  der  Inschrift,  wefdie  sich  iiljer 
dMD8iili>cji  l)efaad,  sind  nur  die  Buchstaben  A  .  .  .  02  erhalten. 
Wilkins  (in  Walpole's  Mtm.  I  p.  40»)  ergänzte  AflOAASiJSOS, 
de  Witte  (Ann.  IV  P- 114)  AEAW2,  R.  Röchelte  (M.  J.  p.  8) 
HE02.  Aber  diese  Fe  rsoneo  passen  nicht  daiiin,  undMillingen 
(a.  a.  O.  p.  26)  ergänzte  dem  Sinne  nach  richtig  HNJ0X02,  aber 
man  erwartet  eiaen  Namen,  am  watundieiuliclutcD  wohl  AKA- 
STOS. 
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Es  sdmat  mir  mit  Röctwicht  nif  diese  Vorstettai^;«!  Im« 
nerkenswerth,  dafs  Pausanias  bei  der  Besehretbaeg  vom  Ka- 
stens, des  Kypselos,  wa  der{;leichen  Seesen  voi^cstellt  waren, 
Hch  eines  Ausdrucks  bedient,  welcher  der  Verfügung,  wie  sie 
£e  Vasenbilder  se^cn,  entspricht,  nämlidi  Xafißävta^at  "*).  Da- 
gegea  b^  der  Beschreibung  des  Thrones  zu  Amyklai,  wo 
ebenfdls  solche  Gegenstände  dargestellt  waren,  gebraucht  er 
andere  Ausdrücke  tpifttf,  ^ipttaUtai '"),  welche  nidi'  gestatten, 
an  eine  Verfolgung  xu  denken,  sondern  vielmehr  an  eine  Grup- 
pinmg,  wie  sie  uiletst  besprochen  ist,  Das  ist  gewifs  nicht  su- 
fällig,  scmdem  diese  Scenen  waren  auf  den  beiden  Kunstwerkes 
wirklich  in  verschiedener  Weise  aufgcfalst,  was,  an  sich  gering» 
fiigig,  auf  eine  verschiedene  Zeit  und  Kunstübuug  schlielsen  läfit. 

Uebrigens  war  die  Darstellung  «olcher  Scenen  so  sehr  ver- 
breitet, dab  man  die  dazu  gehörige  Nebenscene,  wie  eine  oder 
mehrere  Jungfrauen  dem  Vater  die  E^tfiihning  melden,  sur  Ver- 
lierung  der  Rückseite  auch  solcher  Gefabe  verwendete,  derea 
Vorderseilen  ganz  andere,  in  gar  keiner  Verbindung  damit  ste- 
hende Vorstellungen  enthalten  "^).  Auch  ganz  allein  Enden  ne 
sich '").  So  sehen  wir  auf  dem  Halse  eines  Gefäfses ,  dessen 
Fufs  der  Körper  eines  Pygmaien  bildet""),  neben  einem  Palm- 
baum einen  bärtigen  Mann  mit  langem  Chiton,  Mantel  und  Scep-- 
ter,  welcher  verwundert  seine  Rechte  gegen  zwei  Jungfi-auen 
ausstreckt,  die  im  lebhaften  Gespräch  ihm  entgegenkommen,  auf 
der  andern  Seite  zeigt  sich  eine  nicht  minder  erstaunte  Jungfrau, 
welche  in  der  Linken  eine  Blume  halt,  neben  ihr  steht  ein  swei- 


"*)  Paiw.  V,  18,  1:  ninoiijiut  äf  xul  Ghti  nap$-iyot,  Xaiifiäynat 
Si  avr%  IhjXtvs.     V,  22,  5:  Ztvg  iari  Xufißayofityog  ^lyiyijg. 

"»)  Paus.  UI,  18,  7:  Tbüyftijy  ^cj-ai/ö«  !^rltwTOff  xal  äätla^y 
airijs  'AXxvövtjy  wi^ovui  üoauiiüy  xui  Zivg.  III,  18,  7:  Kitpa- 
}.oi  ToS  xäV-ovi  tyixa  vno'Hfi^gug  faiiy  ijQTiayfUyog.  111,18,9: 
Iht^id^vg  zt  xai   Qijafvg  ijQTcaxÖTtg  tialy  'E'klyrfy, 

"8)  Ein  Bolclies  Beispiel  bei  Creuzer  (Ausw.  Gr.  Thongef.  3)  hat 
Braun  (ant.  Mnnn.  p.  6)  nachgewiesen,  andere  findea  sidi  bei  Ger- 
hard auseri.  Tasenb.  81;  163;  200;  mus.  Gregor.  II,  20,  3;  24,1. 

»")  Vgl.  D.  de  Luyne«  descr.  41. 
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ter  bärtiger  Mann  mit  Seepttr  in  seinen  Mantel  gdiiillt  d  e  W  i  1 1  e 
Tcrmuthste,  Phönix  und  Agenor  seien  vorgestellt,  welchen  die 
Entführung  der  Europa  berichtet  wird,  und  Welcker  (Nouv. 
Cifln.  II  p.  385  f.)  ist-  dieser  Deutung  beigetreten.  Allein  der 
Palmbaum,  auf  welchen  sie  sich  stützt,  weist  nicht  nothwendig 
nach  Phoinikien,  er  lindet  sich  nicht  selten  bei  Apollinischen 
Vorstellungen^'^,  neben  Herakles  und  Antaios'"),  Hera- 
kles und  dem  Nemeischen  LSwen'"),  dem  Hausaltar  des  Pria- 
m08  1^,  der  Entführung  der  Thetis  '^).  So  milslich  es  ist  Tür 
80  allgemeine  Darstellungen  eine  bestimmte  Deutung  eu  suchen, 
so  glaube  ich  doch,  dafs  sie  hier  durch  ein  schon  erwähntes  Va- 
senbild'^)  an  die  Hand  gegeben  wird,  auf  welchem  Hermes 
eine  Jungfrau  verfolgt,  neben  einem  von  einer  Palme  beschatte- 
ten Altar;  dort  sind  vier  Jungfrauen  zugegen,  welche  davon  ei- 
len, und  ebenfalls  zwei  bärtige  Männer  mit  Mantel  und  Scepter. 
Die  Uebereinstimmung  in  diesem  letzteren  Umstand,  welcher 
sonst  nicht  gewÖhnUch  ist,  scheint  mir  einen  Grund  abzugeben, 
um  unsere  Vorstellung  auf  denselben  Mythos  tu  beziehen,  und 
zugleich  um  in  der  verfolgten  Jungfrau  Herse  zu  erkennen, 
weil  auf  den  beiden  herrlichen  Boreasvasen  "*)  ebenfalls  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig  sind,  welche  dort  Kekrops  und 
Erechtheus  genannt  werden"^). 


"9)  Elite  c^raiB.  II,  lA;  58  (»gl.  O.Jalin  arcli.  Aufs.  p.  57  ff.);  Ger- 
hard Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  Taf.  E,  14;  El.  ceram.  II,  40;  Tisch- 
bein U,  12  [27].  El.  cer.  II,  42 ;  Tiscbbein  I,  23.  El.  cer.  U,41; 
Gerhard  ant.  Bildw.  59. 

i^n  Gerhard  auserl.  Vaseab.  6».  70,  3. 4.  Idi  habe  diese  von  Ger- 
hard abweichende  Deutung  an  einem  anderen  Ort  näher  begrändeC 

m)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  138. 

»»)  MUlin  Vas.  1,25.  gal.  mytb.  168,608.  Tiadibein  Homer  IX,  5. 6. 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  43,  202. 

»Mj  Gerhard  auserl.  Vasenb.  180.  81. 

»«)  Mus.  Greg.  II,  19,  2. 

M5)  Noii?.  Ann.  22.  23;  Gerhard  Etr.  u.  Kam.  Vasenb.  26—39. 

*^)  Yielleidit  hatte  es  einen  bestimmten  Grund  in  der  Sage,  dafs 
der  ewigen  Lampe  im  Erechtheion  eine  Palme  von  Erz  als 
Sdiomstein  diente  (Paus.  1,  36,  7),  was  denn  auch  für  das  Vasen- 
bild gelten  würde. 
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Ewcurs  I. 
Leochares  —  Autolykos. 

Leochares  wird  freilich  von  Pliniua  (XXXIV,  8,  19)  in 
die  Zeit  von  Olymp.  CH  versetzt,  allein  wir  wissen,  dafs  er  nocli 
in  den  leUten  Lebensjahren  Alexanders  des  Grofsen  thätig  war '). 
Hier  macht  aber  die  Nachricht  bei  Plinius  Schwierigkeil:  [fccit] 
Auiolycum  pancraüo  victorem,  propter  quem  Xenophoit  Sym- 
posion scripsit.  Denn  der  Sieg  des  ^Aulolykos  fdllt  in 
Ol.  LXXXIX,  3^),  und  damals  kann  Leochares  noch  nicht  thä- 
tig gewesen  sein;  weshalb  ilun  aber  später  eine  Statue  errichtet 
sein  sollte,  ist  nicht  wohl  einzusehen.  Hermann  (a.a.0.p.lO) 
hat  freilich  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  Xenophons  Schrill 
und  deren  Berühmtheit  dem  Künstler  die  Veranlassung  gegeben 
hätten,  ein  Idealbild  vom  Autolykos  zu  verfertigen,  allein  es 
scheint  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  man  überhaupt  einen  derartigen 
Einflufs  der  Lilteratur  auf  die  bildende  Kunst  in  damaliger  Zeit 
annehmen  dürfe,  und  ob  wirklich  durch  Xenophon  Autolykos  zu 
•olcher  Berühmtheit  gelangt  sei.  Die  Beispiele,  auf  welche  Her- 
mann sich  beruft,  beweisen  Nichts  für  seine  Sache.  Die  Stalue 
des  Sokrates  nicht,  weil  sie  im  Namen  des  Volkes,  und  gewifs 
nicht  deshalb,  weil  er  von  Xenophon  und  Plalon  gepriesen  war, 
errichtet  worden  ist;  dafs  verdienten  Männern  erst  längere  Zeit  nach 
ihrem  Tode  Bildsäulen  gesetzt  wurden,  war  Nichts  unerhörtes. 

Das  zweite  Beispiel,  dafs  Demelrios  eine  Statue  des  Si- 
mon verfertigt  habe,  weil  ihn  Xenophon  berühmt  gemacht, 
ist  sehr  unsicher,  denn  beider  Zeit  ist  nicht  genau  bekannt.  Von 
Simon  ist  nur  zu  sagen,  dafs  er  vor  Xenophon  lebte, der  ihn 
erwähnt  (de  re  eq.  1),  und  nicht  früher  als  Mikon  gesetzt  wer- 
den kann,  an  dessen  Gemälde  er  tadelte,  dafs  er  den  Pferden 
untere  Augenwimper  gemalt  hatte  (Poll.  II,  12);  dafs  er  ein  Zeit- 
genosse des  Mikon  gewesen  sei,  ist  immer  nur  eine,  wenn  auch 


i)  PIuI.  Alex.  40. 

1)  Athen.  V  p.  316  D.     Krüger  t>roIegg.  z.  Xea.  com.  p.  XI  f. 
mann  disp.  de  tempore  coovivii  Xenopkontei  1.  Gott.  1S44. 
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nicht  unwibraehcinBclie,  Vemiirtfaiing ').  Wann  Dcmelriei 
gelebt  habe,  bt  ebensowenig  nut  ^cherheit  aunamütelD ;  » 
welche  Zeit  Lysimache  gehöre,  welche  vier  and  sechsig  Jahr 
Priesterin  der  Athene  war  und  deren  Bildnifs  er  machte  (Plin, 
XXXIV,  8, 19),  wissen  wir  nicht.  DaTs  e«  deradbe  Demelrios 
Mi,  wekhen  Polemon  erwähnt  hatte*)  und  Quintilianus*) 
anfuhrt,  ist  wohl  als  gewifi  miaunehnien.  Dafs  aber  der  letstert 
ihn  nach  Lysippos  und  Praxiteles  nennt  ist  kein  hinreichen- 
der Grund  für  Ae  Annahnte,  er  aei  ein  Zeitgenosse  derselben 
gewesen^),  Quintilianns  kommt  es  vielm^r  auf  die  Würdi- 
gung seines  Stjts  an,  dafe  er  über  dem  Streben  nach  Natur- 
wahiheit  die  Schönheit  vemachlärsigt  habe.  Dies  pafst  so  vor- 
treHlich  su  der  Beschreibung,  welche  Lucianus  (phüops.  I6f.) 
von  der  Statue  des  Pellichos  macht,  die  Demetrios  voa 
Alepeke  verfertigt  halte,  welchen  man  ärS^tanonoiös'^  nannte, 
dals  dieser  gewifs  derselbe  Demelrios  ist.  Aber  eine  ZeilhesUm- 
mung  gewinneo  ^vir  auch  hier  nicht,  denn  R.  Rochette  (lettre 
ä  Mr.  Scbom  p.  275).  macht  es  sich  zu  leicht,  wenn  er  behaup- 
tet, Pellichos  sei  ein  von  Thukydides  (1,29)  erwähnter  Ko- 
rinthischer Feldherr,  Zeitgenosse  des  Perikles  und  Simon. 
Denn  Thukydides  nennt  nur  einen  Korinthischen  Feldherm 
Aristeus,  der  Sohn  eines  Pellichos  sei.  Nun  ist  es  wohl  das 
Wahrscheinlichste,  dafs  Demetrios  wie  Simon  in  die  Zeit  des 
Perikles  geboren  %  auf  keinen  Fall  aber  ein  beslimmter  Grund 
voriianden,  der  verböle  sie  für  Zeilgenossen  zu  hallen ,  und  «fies 
Beispiel  kann  also  für  Hermanns  Ansicht  nicht  angeführt  werden. 
Eine  Slalue  dieses  Autolykos  war  wirklich  vorhanden  und 


')  Lange  z.  Lnnzi  üb.  d.  Sciilptiir  d.  A.  p.  84  f.    Bülttger  kl.  Scliir. 

II  p.  346,  der  einen  okht^en  Grund  dafür  angiebt. 
*)  Diog.  L.  V,  85. 
^y  QutDt.  XII,  10,9:  Nam  Dtntttriu»  iaaijiuMi  nitniu»  ia  ea  [vtritate] 

r^>rtkenäUvr  et  ftAl  ■Mnitiludtni«  <}unni  pvlcbrituduii«  aHtantMr. 
•)  Winckelmaans  Werke  VI,  2  p.  J93.     Meyet  Kunstgescli.  I  p.  135. 
'J  In  demselben  Sinne  liiers  der  Maler  Dionysio«  äyd-oütnovodwoc 

(Plin.  XXXV,  j 0,37),  von  dem  Arialoteles  (poet.2)  sagt:  hfiojovg 

täittl^e,    und    dessen  inüliselige  Arbeit  Plutarchos    (Tiiuol.  36) 

erwiämt, 
^)  Lauge  a.  a.  O.     Müller  Ardi.  §.112,  i. 
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Pauianias  sah  sie  im  PrjrtaecMB  eu  Al^n^,  aUün  er  Mgt 
weht,  voa  wem  sie  verfertigt  sei.  Brunn  (artificum  Graec.  lib. 
tempp.  p.  45)  hat  s^r  scharfnonig  vermothet,  dafe  die  Nacbricht 
des  Piinius,  sie  rühre  von  Leochares  her,  auf  einer  Ver- 
wechslung beruhe.  Eme  Inschrift"*)  iehrl,  dafs  Leochares  in 
Gemeinschaft  mit  Sthennis")  arbeitete.  Nun  hatte  Sthennis 
eine  Statue  des  Auto  lykos,  des  Oikistes  der  Stadt  Sinope'^) 
verfertigt,  welche  Lucullus  von  da  nach  Kom  brachte"). 
Brunn  vermuthet,  dafs  Leochares  an  derselben  mitgearbntet 
habe,  und  dals  dann  dieser  Autolykos  mit  dem  Xenophonlischeo 
verwechselt  worden  sei  Dafs  Sthennis  allein  als  Verfertiger 
genannt  wird,  ist  nicht  befremdlich,  und  ähnliche  Beispiele  finden 
sich  auch  sonst ").  Auch  jene  Verwechslung  ist  nun  viel  wahr^ 
•dieinlicher,  wo  wir  es  mit  grammatisch  geUldelen  Periegeten 
iD  ihun  haben,   welche  über  die  Statuen  gelehrte  Notizen  mit- 


")  paus.  I,  18,3.  IX,  32,5:  ^vroXiSxfti  Tip  jiayx^uTiäaayti,  ov  itj 
x«l  tlx6yu  iäioy  oWa  ir  n^vzaytloi  Tiäf  'Aihjtalioy,  rovzfi  i^  «r- 
dp/  xri..  Icli  begreife  nicht,  wie  Hermann  (a.  a.  O.  P-IO)  sngea 
kann:  „unde  darissune  apparet  statnam  illam  ailulti  fuisse  neque 
candem  de  ^na  Piinius  tradit."  Pnuaanins  erzälilt  eine  Handlung 
aus  dem  Mannesalter  des  Autoljkos,  und  erwabut  gelegentlicli  da- 
bei die  Statue,  welche  er  ?on  ihm  in  Athen  gesehen,  darum  ist  ja 
nicht  nöthig,  dafs  sie  ihn  anch  als  Mann  darstelle;  TOf!r(;i  ttt!  ay- 
ipi  gehört  ja  nicht  zum  Zwischensatz,  sondern  zum  Folgenden.  Bei 
Piinius  ist  übrigens  aus  cod.  Bamb.  pturo  zu  lesen  und  mit-parcen- 
tmt  zu  Terlinden. 

«>)  Rofs,  Kunstbl.  1840,  n.  32  p.  m.  Scholl  arcit.  Mitth.  I.  p.  127. 
Stephani  N.  Rliein.  Mus.  IV  p.20flC 

")  Ueber  die  Schreibung  des  Nainens  s.  Keil  anall.  epigt.  p,22lf." 

")  Er  Holl  als  Begleiter  des  Herakles  zum  Amazon enkanpfe  aus- 
gezogen sein  und  Sinope  gegründet  haben,  Apoll.  Rh.  II,  955, 
m  Fl.  V,  115.     Hygin.  fab.  14.    Scjnin.  per.  953  ff. 

U)  Strab.  XII  ^.546B.  [AfvxovXljtg^^pt}  xai  TÖrAv^lmcoy,  S9-i- 
yidog  f'pYoy,  oy  txtiyai  oixtUT^v  iyä/tt^of  xui  hlfuny  m(3-töy.  Plut. 
Luculi.  23:  öp«  nupä  T^c  atyici^oy  otyögiäyia  xf-lfitvor,  —  rh  d* 
i'qyov  ^y  2&iyiSo5  Töjy  xahöy  f^ä^i  ovy  riQ,  wgAvioXvxov  toS 
xriauyrog  tAc  Siyo'Tiijy  S  äyäpiäg  eitj.  Appian.  Mithr.  83  p.  380  Toll. 

■*)  So  nennt  Pausania^s  (I,  23,9)  Kritias  allein  als  Yeiferti^er 
der  Statue  des  Epich'arinos,  welche  von  Kritias  und  Nesio- 
tes  lierrührle  (Rofs  lettre  äMr.Tliierschp.S  ff.  Kunstbl.  1840  n.11. 
SchöU  arch.  Mittli.  I  p.  46.  Stephani  N.  Rh.  Mus.  IV  p.  6.  Bergk 
Zeitsdir.  f.  AW.  1845  p.  974),  und  e]>en  dieselben  hatten  die  Sta- 
tuen des  Harm  odios  und  Aristogeiton  in  GemeinscIiaA  aus- 
geltihrt  (Luc.  philops.  18),  welche  Pausanias  (I,  6,  4)  wiederum 
dem  Kritias  allein  zuschreibt. 
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llicilteD,  idhI  weldien  der  Pankraliast  Autolykoa  aus  den  Komi- 
kern und  XenophoD  freiUoh  sehr  bekannt  sein  mufste,  wenn  man 
nicht  tumelimen  will,  dals  Plinius  aus  den  vor  ihm  liegenden 
Schrinen  nachlässig  excerpirt  habe. 


•    m.    Adonis. 

Der  Mythos  von  Adonjs,  bis  jettt  als  Gegenstand  acht 
Hellenischer  Kunst  noch  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen '), 
findet  sich  häufig  in  Etrnskiscben  Spiegelaeichnungen,  und  in 
Werken  der  spüleren  R&uischen  Kunst,  namentlich  Sarcophag- 
reliefs  und  Wandgemälden  dargestellt  Auf  den  Spiegeln  '),  wo 
meistens  Inschriften  die  Deutung  sicher  stellen,  ist  zum  Theil  in 
tehr  auffallender  Webe  die  xärüiche  Zuneigung  der  Aphrodite 
Hl  dem  schfinen  Jüngling  dargestellt,  wie  es  sich  mit  der  Be- 
stimmung dieser  Kunstwerke  wohl  vertragt  Dagegen  ist  in  den 
übrigen  Monunoenten  der  Tod  des  Adonis  ak  Hauptmommt  her- 
voi^ehoben ').     Auf  den  Sarcophagrelie&  *)  ist  die  Sage  mehr 


')  Idi  Labe  in  einem  Aufsätze,  welcher  im  liebzebnteii  Band  der  An- 
nali  gedruckt  wird,  zu  erweisen  gesucht,  dafs  man  namenllidi  auf 
Vasenbüdern  ohne  hinr^diendea  Grund  DarsteUuugen  des  Adonis 
gefunden  bat, 

')  Gerhard  Etr.  Spieg.  111 — 119,  von  denen  ich  aber  als  nidit  auf 
Adonis  b«züglicL  112  (  a.  a.  O.)  und  113  (anb.  Aufs.  p.  147 f.) 
ausgeschieden  und  anders  erklärt  habe. 

^)  Eine  Gruppe  bei  Hontfaucon  (Ant.  expl.  I,  1,106.  Clarac  mus. 
de  sc  632  E,  143äA),  welche  Aphrodite  fast  ganz  nackt  sitzend 
torstellt,  wie  sie  den  neben  ihr  stehenden  Adonis  in  Jngertracbt 
lunfaTst,  daneben  ein  Hund  und  ein  todter  El*er,  ist,  wenn  über- 
haupt antik,  jedenfalls  sehr  restaiirirt,  so  dafs  man  nach  der  Ab- 
bildung kein  bestimmtes  Urtheil  fassen  kann. 

*)  Eine  Uebersicht  nach  Zoegas  Papieren  hat  TVelcker  (Ann.  V 
p.  J55ff.}  gegeben,  vgl.  Engel  Kypros  U  p.  638f.  der  sie  ver- 
vollständigt Jiat;  einen  meilwürdigen  Sarcopbag  erwähnt  noch  R. 
Röchelte  M.  J.  p.  170.  Abgebildet  sind  nur  drei:  u.  gall.  Giusr. 
II,  116;  b.  Bouillon  mus.  des  ant.  III,  51.  Clarac  n^us.  de  ic 
IIA,  426;  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  27,  292.  c.  Nibbr  mon.  sc.  di 
Villa  Borghesi  5  {Itei  Welcker  a.  a.  0.  3).  Das  von  Welcker  nacli  ' 
Dallaway  angeführte  Relief  stellt  niclit  Adonis  und  Aphrodite, 
— j —  «._.-.  — j  ...1 —     _    spee.  of  nnc.  sculpt.  II,  16. 
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oder  minder  yollslän^g  in  mehreren  Secnen  dargestd^  die  d«ii 
Abscliied  des  Adonis,  seine  unglQckliche  Jagd,  und  die  Trauer 
der  Aphrodite  lum  Gegenstand  haben.  Eine  gewiise  Aehnlich- 
keit  in  Motiven,  welche  für  alle  dr^  Darstellungen  angewendet 
sind,  hat  früher  zu  Verwechslungen  mit  Darstellungen  des  Me- 
leagros  und  Hippotytos  Anlafs  gegeben;  obgleich  jetzt  durch  ge- 
nauere Untersuchungen  dieselben  bestimmt  unterschieden  worden 
sind  %  so  hat  man  doch  noch  keineswegs  aRe  Einzeinheiten  völ- 
lig erklärt,  was  auch  ehe  die  wichtigsten  Reliefs  publicirt  sind, 
nicht  mfigUch  sein  wird.  Auch  so^  lafst  sich  leicht  wahrnehmen, 
dafs  diesen  Vorstellungen,  welche  die  Sage  in  einzelne  Scenen 
mit  beslimmt  ausgeprägtem  Detail  zerlegen,  eine  Ausluldung  und 
Gestaltung  derselben  zu  Grunde  liegen  mufs,  wie  sie  die  Be- 
handlung im  Epos  oder  Drama  den  bildenden  Künstlern  ge* 
wahrte,  und  wie  wir  sie  für  die  naeisten  anderen  benlsen  oder 
doch  nachweisen  können.  Das  ist  aber  beim  Adonismythos  nicht 
der  Fail^,  und  es  bt  somit  fraglich,  ob  die  RsIiefdaralelfauigM 
deuttieh  genug  charakterisirt  sind,  um  mit  Hülfe  analoger  V*r-> 
Stellungen  eine  sichere  Oeului^  des  Einzelnen  zu  gewinnen. 


*)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  II  p.  200.  Zaega  Bassir.  I  p.  194  f.  R.  R»- 
cliette  a.  a.  O.  der  diese  Venreclislnng  ragt,  hezielit  deanoch  den 
Sarcophag  bei  Millio  (voy.  d.  le  midi  26}  auf  Adonii,  der  viel- 
uielir  die  Jagd  des  Meleagroa  Torstellt. 

^)  Man  möchte  zunächst  aa  die  Tra^3die  denken,  aliein  e«  »ind, 
da  ein  Adonis  des  Tragilier*  Antiphon  auf  falscher  Lesart  zu 
heruhen  scheint  (Meioecke  h&t.  crit.  com.  gr.  p.  314  f.),  nur  von 
den  gekrönten  Diditern  Dionystos  (Athen.  IXp.  401  F)  aadPto-. 
lemaios  Philopator  (sch.-Arist.  theam.  105»  vgl.  Fritzsche  z. 
Ar.  tlicstn.  p.  452)  Tragödien  dieses  Inhalts  bekannt,  und  diesen 
ist  gewirs  lieio  grofser  Einflufs  zuzuschreiben.  Merkwürdig  ist  es, 
dafs  so  viele  Komödien  mit  dem  Titel  Adonis  bekannt  sind, 
'  von  deren  Composition  leider  Niehts  nüfaeres  bekannt  ist.  In  wel- 
diem  Sinne  der  Mythos  dort  behandelt  wurde,  lehrt  das  Orakel 
welches  bei  Piaton  (Athen.  X  p.  456A.  Meinecke  ffr.  com.  gr.  I 
p.  615)  dem  Kinyrns  gegeben  wird: 

^ß  KiyvQu,  .ßaaiktv  Kvjio/mv  ävägiüy  ianvitgiaxTiiii; 
7i«r?  ooi  xwiiiuroc  /'*''  t<rv  &uvfia<Ti6iur6s  vt 
nüvtio»  wvS'QtönMr,  ävo  ä'  uviiy  Saüioi^  oi-fTTOV, 

.  dos  sich  auf  Dionysos  und  Aphrodite  bezieht  (Engel  Kwros 
li  p.  576  f.). 
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Die  GemSldo  Stollen  lämmllich  den  verwundeten  Adooia. 
dar;  in  etwas  befremdeiwler  Weise,  ein  in  der  Villa  Negroni 
entdeckt«^).  Adonis,  nackt  bis  auf  die  Chbmys,  sitzt  auf  ei- 
DCHi  Stein,  er  hält  den  Speer  in  der  Linken,  und  legt -die  rechte 
Hand  auf  den  Schenkel,  den  Ko|>r  lilst  er  sinken,  die  Augen 
scheinen  geschlosseo,  nad  mao  würde  deoken,  er  schliefe,  wenn 
nicht  das  aus  der  am  linken  i:}eia  befindlichen  Wunde  tröpfelnde 
Blut  zei|j(e,  dafs  er  todesmalt  sei.  Hinter  ihm  sitzt  Aphrodite 
auf  demselben  Stein  etwas  hSher  und  legt  die  Hände  auf  seine 
Schultern,  indem  sie  tärllich  besorgt  auf  ihn  uederschauL  N>d)eii 
ihm  sibU  auf  der  andern  Seite  ein  Hund,  der  su  seinem  Herrn 
einporsiebt. 

Zdetpliebnafae  steht  diesem  ein  im  Hause  desMeleagres  im 
Jahr«  1818  entdecktes  Pompeianisches  Gemälde").  Adonis, 
ganz  nackt  bis  auf  die  Chlamys,  welche  «uf  dem  linken  Beine 
liegt,  und  mit  Stiefeln  bekleidet,  sitzt  auf  einem  Felsstein  und 
lehnt  sich  an  die  neben  ihm  sitzende  Aphrodite,  auf  deren 
Sein  er  semea  rechten  Arm  stützt.  Sie  legt  ihre  Rechte  auf 
seine  Schulter,  und  fafst  nüt  der  Linken  sacht  seinen  Kopf,  um 
ihn  an  ihre  Schulter  anzulehnen,  wobei  sie  ihn  besorglich  an- 
sieht Ihre  Fürsorge  für  ihn  theilt  Eros,  welcher  neben  Ado- 
nis steht  und  mit  beiden  Händen  seinen  linken  Arm  unterstützt, 
indem  er  ihn  betrübt  anschaut,  Adonis,  dessen  Haar  lang  ge- 
lockt und  über  der  Stirn  in  einen  Knoten  geschürst  ist,  drückt 
heftigen  Si^erz  über  die  Wunde  aus,  welche  am  linken  Schen- 
kel sichtbar  ist;  Iva  Hintergrunde  gewahrt  man  ein  Gebäude 
uiul  Bäume,;  Die  Theilnahme  Aphredilfens,  sowie  der  Schmeni 
des  Adonis  ist, hier  ungleich  lebhafter  ausgedrückt,  nnd  nament- 
lich ist  der  Hülfe  leistende  Eros  von  gulei;  Wirkung. 

Bei  weitem  ausführlicher  ist  die  Hülfe,  welcheEroten  dem 
verwundeten.  Adonis  zu  bringen  bemüht  sind,  auf  einem.  1836 
in  Pompeji  grfundenen  Gemälde  <>)  dai^estelll,  das  schon  durch 


')  Millin  gai;  mytli.   49,  170.    WiDckelmanD  Werke  V  p.  468.  471. 
Vgl.  R,  Rochette  M,  j.  p.  77  üi>er  diese  tob  Mengs  gezeichneten 
und  Buti  herausgegebenen  Gemälde. 
^  H(fci,  Bbri>.  IX,  37.' 

«J.Zahn  U,30.   ardt.Zta.  5,2.    Geifaard  da*,  l  p.88f.    SdiuU  Ann. 
Xp.170ff.  .  ■      ,        .  . 
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seine  GrBfse  ausgeieichnet  ist  Die  Figuren  sind  etwas  über 
Lebenagrisrse,  \vas  sdir  seilen  bei  Pompejaniscben  Gemälden  der 
Fall  ist,  und  in  der  Ausführung  sieht  es  dem  trefilidien  GemäUe 
sehr  nahe,  welches  die  Auffindung  des  Telephos  vorstellt. 
Auf  einem  Stein  sitzt  Aphrodite,  mit  einem  faltenreichen  Ge- 
wand bekleidet,  über  welchem  ein  Mantel  nech  über  ihre  Beine 
geschlagen  ist,  ein  Schleier  bedeckt  das  sorgfältig  gelockte  Haupt, 
ein  Halsband  und  zierlich«  Sandale  vollenden  den  Schmuck-,  in 
der  Linken  hall  sie  ein  Scepler.  Neben  ihrer  Schulter  wird  ein 
Eros  sichtbar,  wacher  mit  dem  ZeigeGnger  auf  Adonia  hin- 
weist'"), welcher  neben  Aphrodite  ntit,  sich  an  sie  lehnt  und 
den  linken  Arm  auf  ihr  Bein  stüUt;  er  ist  nackt  bis  auf  die  um 
das  rechte  Bein  geschlagene  Chlamys,  langgeloekt,  und  sieht 
schmerzerfällt  vor  sich  hin.  Aphrodite,  welche  traurig  auf  ihn 
hinblickt,  fafst  stülxend  seinen  rechten  Arm,  ein  Eros  hat  ihn 
ebenfalls  mit  beiden  Händen  gefafst  und  hält  ihn  so  schwebend  "). 
Auf  der  andern  Seite  legt  ein  Eros,  der  uch  ein  Tuch  um  die 
Hüften  geschürzt  hat,  sorgfältig  eine  Binde  um  den  verwunde* 
ten  linken  Schenket ;  während  er  sie  mit  der  Rechten  allmShIig 
abwickelt,  hilft  er  mit  dem  linken  Händchen  nach,  dafs  sie  ge- 
hörig anschlielst.  Zu  den  Püfsen  des  Ad onis  liegen  zwei  Speere, 
daneben  steht  auf  einem  viereckigen  Untersatz  eine  melallne 
Sdiale  mit  Wasser;  die  beiden  Arme  eines  Eros  sind  noch  er- 
halten, welcher  einen  blutigen  Schwamm  ")  über  derselben  aus- 
drückt Neben  diesem  steht  noch  ein  Eros,  der  mit  der  Rech- 
ten sich  die  Thranen  aus  dem  Auge  wischt  und  in  der  Linken 
eine  runde  Sdiachtel  ")  hält.  Diese  vier  Eroten  bilden  um  Ado- 
nis  eine  sehr  hübsche  Gruppe,  die  ihn  beinahe  halbkreisförmig 
umgiebt  **).    Etwas  hüher  hinauf,  der  Aphrodite  ziemlich  gegen- 


">)  Von  Schadenfreude >  weldie^Geriiard  eu  bemerken  glaubte,  kann 
ich  Njpkis  wabraehweB,  er  sielit  vielmehr  betroffm  aui, 

")  Ebenso  bei  den  Darstellungen  der  «ieclien  Pliaidra,  auf  dem  Sar- 
copling  in  Girgenti;  Zoega  Bau.  50;  Dubois  cat.  PoiiKales  62, 
vgl.  unten  X  n.  13. 

1^)  Schulz  liat  diese  für  einen  Granatapfel  vemelien. 

")  Ich  denke  es  ist  eine  n«gi?/KrpiK^(Atlien.  XI p.  480  C.  IuT.il,j4l). 

**)  Vgl.  Bion  I,  80:  d/j^J  ä4  fti»  ttkutwn?^  mfaaTtväyovatr  "Bftajtg 
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über,  aber  kleiner  als  sie,  silst  unter  einem  allen  mit  Binden 
geschmückten  Baum  ")  eine  Frau,  welche,  das  Kinn  auf  die  linke 
Hand  gestüt»t,  traurig  und  ernst  dieser  Scene  tusiebt.  Sie  i«t 
wie  Aphrodite  verschleiert  und  mit  einem  Aermelchiton  beklei- 
det, ohne  Zweifel  die  Nymphe  des  Gebirges,  das  in  mehreren 
Absätzen  den  Hintergrund  bildet.  In  der  Mitte  sieht  man  einen 
aus  Felssteinen  gebildeten  Altar,  auf  welchem  ein  Hirtenstab  und 
Früchte  liegen,  etwas  höher  eine  angelehnte  Herme  **)  mit  Blu- 
mengewinden geschmückt")  und  einen  Stierschädel,  um  anzu- 
deuten, dafs  die  Scene  nicht  eine  unwiilhbare  Einöde,  sondern 
von  Menschen  betreten  ist.  Gans  oben  schaut  über  ein  Fels- 
slück  ein  Eros  nur  von  der  Brust  an  sichtbar  betroiTen  herab, 
auf  die  Linke  gesLützl,  in  der  Rechten  einen  Hirtenstab.  Dieser 
läfst  fast  in  Verbindung  mit  dem  auf  dem  Altar  liegenden  Hir- 
tenstab Echliefsen,  dafs  Adonis  hier,  wie  auch  sonst  oft"),  aU 
Hirte  gedacht  sei,  der  nur  um  den  Eber  abzuwehren  zum  Jagd- 
speer gegrilfen  hat.  Denn  Eros  pflegt  das  Attribut  dessen  zu 
theilen,  dem  er  beigesellt  ist,  daher  er  ein  anderes  Mal  neben 
Adonis'^),  wie  neben  Ganymedes  ^'),  mit  Jagdspeeren  er- 
scheint, wo  diese  als  Jäger  aufgefafst  sind  ^').  Ich  weifs  nicht, 
ob  man  dafür  auch  den  im  Vordergrund  liegenden  Hund  anfüh- 


Xm  /li"  Hvat  nMihiy  'AäiüftSoi,  S?  Si  Xiß^rt 

ygvaiiifl  q'o^^aty  yrfwp,  o  di  fiVQ^a  XoiSii, 

of  ä'  omä'ii'  Tivt^vytaaty  dyayjv^rii  rby  ZiSioyiy. 

16)  Winckelmann  M.  J.  208.  Tgl.  Plülostr.  im.  II,  33.  Stat.  Tlieb.  II, 
738.  XII,  493. 

»6)  S.  a.  IV,  11.31. 

")  Vgl.  AusU.  %.  Tilmll.  I,  1,  11. 

«)  Engel  Kypros  II  p.  574  vgl.  p.  572. 

»3j  Mus.  Borb.  IV,  il. 

»')  Zaiin  II,  33. 

^')  Auch  d^r  Umstand,  dafs  er  etaer  Localgottheit  s«Lr  ähnlich  dar- 
gestellt ist,  widerspricht  dieser  Aanaliine  nicht,  denn  auch  diese 
sind  oft  durch  ihre  Attribute  den  Hauptpersonen  gewissermafsen 
assimilirt.  So  ersdieint  der  Berggott  auf  einem  Gemälde,  das  Ak- 
taioii  vorstellt,  wie  dieser  mit  einem  Pedum  versehen (Goro Wan- 
derungen in  Pompeji  11.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  17,  183),  und 
auf  einer  Darsletlung  des  Parisurtheiis  mit  Phrygischer  Mütze,  Hir- 
tengtah  und  Leier,  wie  ein  zweiter  Paris  fMus.  Borb.  XI,  25). 

ArchHol.  BeilrSee.  4 
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ren  kann,  der  sich  durch  aurrallendes  Mühnenartiges  Haar  und 
ein  mit  Stachein  besetztes  Halsband  auBseichnet,  gans  abwei- 
chend von  den  gewöhnUchen  Jagdhunden ;  ist  es  etwa  ein  Hir- 
tenhund? ^») 

Mit  diesem  in  der  ganzen  Composilion  wie  im  Detail  aus- 
gezeichneten Gemälde  ist  ein  Terracollarelief  zu  vergleichen  ^). 
Adonis  sitzt  auf  einem  Pelsstein  und  sieht  sich  wehklagend 
nach  Aphrodite  um,  welche  mit  Stephane  und  Scepter  verse- 
hen, das  Gewand,  welches  ihren  Unlerkcirper  bedeckt,  über  den 
hnken  Arm  geschlagen,  dem  Beschauer  den  Kücken  zuwen- 
det, und  die  Hechle  gegen  Eros  ausstreckt,  der  eifrig  beschäf- 
tigt isl,  den  verwundeten  linken  Schenkel  des  Adonis  zu  ver- 
binden. 

Eine  ganz  andere  Auffassung  finden  wir  wiederum  in  ei- 
nem Pompejanischen  Gemälde'*).  Auf  einem  Felsen,  über  den 
ein  Gewand  gebreitet  isl,  sitzt  Aphrodite,  das  Haupt  mit  ei- 
ner Stephane  und  dein  Nimbus  geschmückt;  ihr  Oberleib  ist 
ganz  nackt,  denn  sie  hat  das  Gewand  losgemacht  und  über  ihren 
Schoofs  gebreitet,  auf  welchem  sie  den  liegenden  Adonis  hält, 
dessen  Beine  auf  dem  Felsen  ruhen.  Er  ist  ganz  nackt,  sein 
rechter  Schenkel  ist  verbunden,  unter  dem  Verbände  tröpfelt 
das  Blut  heraus,  in  der  Linken  hält  er  noch  zwei  Speere;  in 
der  Haltung  und  Geberde  beider  spricht  sich  der  tiefste,  hoff- 
nungslose Schmerz  aus,  welchen  auch  Eros  ausdrückt,  der 
zwei  Speere  in  der  Linken  hallend  hinter  ihnen  steht  und  wei- 
nend die  Rechte  vor  das  Gesicht  hält.  So  bildet  dieses  Gemälde 
ein  Vorbild  der  sogenannten  pietä  der  christlichen  Kunst  Schwer 
mit  dem  Ausdruck  dieser  Gruppe  zu  vereinigen  ist  die  Figur  ei- 
nes im  Vordergrunde  ruhig  sitzenden  Eros,  welcher  zwei  Speere 
in  der  Hand  hält,  und  damit  einen  Hund  zu  necken  scheint,  der 
vor  ihm  sitzt  und  knurrend  den  Blick  auf  ihn  richtet.    Ob  diese 


^  Gerhard  sieht  in  demselben  eine  Hindeutung  auf  den  Hunds- 
stern, vrie  den  Sonnenlowen ,  und  eine  Hinweisung  auf  die  Natur- 
bedeutuag  des  Adonis. 

M)  Mus.  Chiar.  I,  taT.  A,  9. 

")  MuB.  Bort).  IV,  17. 
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an  sich  artige  kleine  Grappe  in  einer  lieferen  Abricht  mil  der 
Gruppe  des  in  Aphrodiles  Annen  slerbenden  Adonta  verbunden 
sei,  wüTste  ich  nicht  su  sagen  ^}. 


rV.    Endymion  —  Kephalos. 

Der  Besuch  der  Selene  bei  dem  schlafenden  Endymion 
ist  ein  Gegenstand,  welchen  man  mit  besonderer  Vorliebe  zum 
Schmuck  für  Sarcophage  wählle;  dieser  durch  die  liebmde  Nähe 
der  Goltheil  beseligte  Schlaf  mufste  als  das  schönste.  Allen  ver* 
ständlichste  Bild  eines  sanften  und  erquickenden  Schlummers 
nach  den  Mühseligkeiten  des  Lebens  erscheinen,  wie  auch  das 
Alterlhum  den  Tod  häufig  iiufgefafst  hat  'J.  Wir  besitzen  eine 
nicht  unbelrächtliche  Anzahl  von  Sarcophagreliefs,  welche  diese 
Sage  vorstellen ,  wie  gewöhnlich  in  einer  in  den  Hauptmotiven 
übereinstimmenden  Weise,  in  den  Nebenumsländen  vielfach  wech- 
selnd, so  dab  die  Vergleichung  derselben  untereinander  lehrreich 
ist,  wenn  sie  auch  nicht  zu  einem  völlig  klaren  Verstandnifs  al- 
les hier  gerade  sehr  gehäuften  Beiwerks  führen  sollte.  Uebri- 
gens  gilt  auch  hier  die  Bemerkung,  dafs  die  einfacheren  Dar- 
stellungen sich  durch  höheren  Kunstwerlh  auszeichnen,  während 
in  dem  Maafse  wie  die  Figuren  sich  häufen,  die  schlechtere  Aus- 
führung eine  spätere  Zeit  verrSth  ^). 


'')  Ein  anderes  Gemälde  (Mus.  Borh.  VII,  4),  das  ebenfalls  auf  Ado- 
nis  gedeutet  wurde,  hat  Wieseler  (d.  Nymphe  Echo  p.l3ff.), 
wie  mir  iclieint,  richtiger  für  eine  Vorstellung  des  Narkiasos 
erklärt. 

*J  R.  Rofhette  ant.  ehret.  II  p.  23  ff-,  wo  auch  darauf  aufmerksam 
gemacht  ist,  dafs  Vorstellungen,  wie  die  schlafende  Ariadne  von 
Dionysos,  Thetis  lon  Peleus,  Ilia  von  Mars  im  Schlafe 
überrascht,  sclilafende  Nymphen  in  diesem  Sinne  anf  Sarcopha- 
gen  häufig  angebracht  wurden,  vgl.  Böttiger  Kuostmyth.  II  p,  5»  ff> 
Gerhard  BescLrbg.  Roms  I  p.  321  f. 

^)  Folgende  Sarcophaereliefs  sind  mir  bekannt  geworden: 

A.  un  CapitoliDisehen  Museum.     Mus.  Cap.  IV,  24.     Hirt  Bil- 
deri>.  5,  8.     Platner  Beschrhg.  Roms  HI,  1  p.  197  ff. 
4* 
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Das  Hauplmotiv  ist  bei  allen  Darstellungen  dasselbe.  St- 
lene  steigt  so  eben  von  ihrem  slill  haltendeo  Wagen  herab  um 
auf  Endymion  zuzugehen,  welcher  in  liefen  Schlaf  versenkt  da 
liegt.  Er  ist  als  ein  Jüngling  vorgestellt,  entweder  mit  einer 
Chlainys  bekleidet,  welche  den  gröfsten  Theil   seines  Körpers 


B.  im  Tatican.  Mus.  Pio  Ct.  IV,  16.  Miliin  g.il.  myttu  35,117. 
Zoega  ia  Wetckera  Zeitschr.  p.  374.  Geriiard  Beschrhg,  Roms 
U,  2  p.  275. 

C.  im  Campo  saoto  zu  Pisa.     Lasiuio  scult.  de\  c.  s.  63. 

D.  in  Bordeaux  gefunden,  jetzt  im  Lou*re.  Miliin  voy.  au  midi 
de  la  France  76.  t.  IV  p.  652  fF.  Clarac  mus.  de  sc.  165,  437. 

E.  Galt.  Giiistin.  II,  110. 

F.  in  der  Villa  Borghese.  Gerhard  ant.  Bildw.  3S.  Prodrom. 
p.  281  ff.  • 

G.  in  der  Villa  Pamfili.  Broun  ant.  Marmorw.  I,  8-  Besclirhg. 
Roms  lU,  3  p.  621t  f. 

H.  iiD  Klosterbof  von  S.  Paolo  in  Rom.     (üerliard  ant.  Bildw.3». 

Prodrom,  p.  283  f. 
J.  in  Oütia  gefunden,  jetzt  in  England.    Geriiard  ant.  Bildw.  36. 

Hyperbor.  Rom.  Stud.  p.  125  f.    Prodrom,  p.  278  ff.     Cardinali, 

Atti  d.  acad.  Rom.  MII  p.  121  ff. 
K.  hn  Vatican.     Giiattani   mon.   ined.  1788.     Febr.  p.  X.     Ger- 
hard ant.  Bildw.  40,  2.  Prodrom,  p.  285.  Ifeelirbg.  Roms  II,  2  p.  7. 
L.  im  Capitolinisclien  Mnseum.     Mus.  Capit,  IV,  29.     Platner 

Beschrbg.  Roms  III,  i  p.  244. 
M.  ehemals  in   der  Villa  Borghese,  jetzt  im  Louvre.     Clarnc 

mus.  de  sc.  170,  438. 
N.  in  Ostia  gefunden,  jetzt  inMiinchen.    Gerhard  ant.  Bildw.  37. 

Hyperbor.  Rom.  Stud,  p.  145.    Prodrom,  p.  280  f.    Schom  Glyp- 

toffiek  n.  197. 
O.  ein  Bruchstack  iiuLouvre.     Clarac  mus.  de  sc.  170,  236. 
Nicl)t  Tergleicheu  können  habe  ich  die  Snrcophagreliefs: 
P.  in  GronoTs  thes,  antt.  graec.  1,  o. 
F*.  Descript.  of  Üie  antiq.  in  Wilton-House  p.l8. 
Q.  Woburn  martden  9. 
Q*.  Museo  Mantovano  II,  45. 
B.  in  den  Magazinen  des   Vatican,   nach  einer  von  Gerhard 

mitgedieilten  Zeiclmung,  erwähnt  t od  Braun  aiitMarmorw.  p.  10. 
S.  in  der  Villa  Aldobrandini  in  Frascati,\  '         _..  _         _ 
T.  V.    im   Casino    Rospigliosi  zwei,   vgl.j  angeführt 'oa  Zoega 

Beschrhg.  Roms  Ilf,  2  p  399.,  '     ^   I  Bassir.    II  pag.  206 

V.  im  Palast  Rondanini,  /  """^    Cardmali  Atti 

W.  in  der  Villa  Borghese,     -  |    ^-  *''"^-  ^™-  '^''" 

X.  Y.  in  der  ViUa  Pamfili,  /   P-122. 

Dagegen  gehört  noch  hieher: 

Z.  Bruchstück  im  Vatican.  Gerhard  ant.  Bildw. 40, 1.  Prodrom. 
p.284f.     Beschrb.  Roms  II,  2  p,182. 
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eBtblfilst  täfsi  {ACHILM),  oder  einem  Gewtnde,  das  den  untem 
Theil  verhallt  (BBKJVO),  oder  mit  einer  Art  Chilon,  der  ihn 
mehr  oder  minder  bedeckt  (DFG).  Neben  ihm  befindet  sich 
m^ens  sein  Hund  (ACDEFGHM),  auch  wohl  mehrere  Ziegen, 
um  ihn  als  Hirten  zu  beseichnen  (VF).  Um  den  tiefen  Schlaf, 
der  ihn  umfangen  hält,  welchen  schon  seine  Lage  —  er  hat 
«eist  den  Arm  über  den  Kopf,  geschlagen  —  ausdrückt,  noch 
deutlicher  zu  bezeichnen,  bt  in  seiner  Nähe  auf  allen  Monumen- 
ten der  Schlafgott  angebracht,  allein  in  verschiedener  Weise '}. 
Mitunter  (ABT)  erscheint  er  als  ein  bärtiger  Greis,  von  würdi- 
gem Ansehen,  mit  Schmetterlingsflügeln  (AB)  oder  Adlerschwin- 
gen (T)  am  Rücken,  mit  einem  Gewand  bekleidet,  das  den  un- 
tem Theil  des  KSrpers  bedeckt,  den  obern  frei  lälst;  er  sitzt 
unter  einer  Eiche  (AT)*),  und  hält  in  seinem  Schoofse  den 
schlafenden  Endymion  ^).  Mitunter  ragt  er  über  dem  schlafenden 
Jüngling  mit  halbem  Leihe  hinter  einem  Stein  hervor,  bald  ein 
bärtiger  Greis  mit  reichem  Haarwuchs  (^^)i  das  Haupt  mit  der 
Linken  aufstützend  (KL)'^),  bald  jugendlich  (EIMNO),  aber  in 
ein  weites,  weichliches  Gewand,  das  meist  mit  Aermeln  verse- 
hen ist,  gekleidet.  Dies  hat  Veranlassung  gegeben,  diese  Fi- 
gur für  eine  wdbliche  zu  halten,  und  demgemäls  auch  für  eine 


3)  Aufser  der  trefliichen  Abhandlung  vonZoega  (Bassir.  II  p.202fF.), 
wo  aiicli  die  liielier  geköiigen  Monumente  behandelt  sind,  vgl.  Bot- 
riger  Kunslmyth.  II  p.  523  ff.  Geriiard  Prodrom,  p.  245  f.  Panof  ka 
Terrae,  p.  86  ff. 

*)  Z  oega  3.  a.  0.  p.  200  hält  diesen  Baum  ah  einen  schatteareidien 
lur  ein  besonderes  Attribut  des  Hrpnoa,  beruft  sich  aber  mit  Un- 
recht auf  ein  Relief  (mon.  Matt.  Ill,  7,2),  wo  nidit  Hypnos,  son- 
dern ein  Satyr  unter  eitler  Eiche  neben  Ariadne  erscheint.  Audi 
roachtBraun(ant.  Marm.  p.  6)  mit  Recht  darauf  aufmerlisam,  daTs  in 
Retiefdarsteltungen  die  Eiche  der  gewölmlidie,  unter  allen  Umständen 
vorkommende  Baum  ist,  auf  dessen  Vorhandensein  also  kein  Nadi- 
druck  gelegt  werden  darf.  Unter  dem  Eidibaum  kriecht  eine  Sdilange 
liervor,  welche  nach  einein  Sdimetterlinge  hasdit  (_A),  eine  leiclit 
verständliche  uod  in  vemandten  Vorstellungen  sich  wiederholende 
Vorstellung,  »gl.  Geriiard  Prodrom.  p.258f.  Olfers  üb.  e.  Grab 
b.  Kuman  p.  31  f.  u.  V. 

9)  So  rulien  Ariadne  und  Chloris  (nach  der  wahrscheinliclisteu 
Deutung)  auf  Pompejanisclien  Gemälden  der  Gottheit  des  Schlafes 
im  Schoofse,  s.  u.  IX. 

")  Ganz  wie  die  isolirte  Figur  hei  Zoega  Baasir.  93. 
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Schlummergfi^n,  welche  man  Paaithea  benannt  hat,  oder 
besser  für  die  Nacht  zu  erklären;  allein  schon  Zoega  hat  be- 
merkt, dals  bei  einigen  Reliefs  moderne  Restauration  den  An- 
schein eines  weiblichen  Körpei-s  hervorgebracht  hat,  und  nicht 
alle  sind  genau  untersucht,  so  dafs  es  sicherer  erscheint,  über- 
all den  Schlummergott  in  weichlicher  Kleidung  zu  erken- 
nen ''),  Meistens  ist  derselbe  mit  Schmelterlingsfliigeln  am 
Rücken  (KLMNO)  und  kleinen  VogelQügeln  am  Kopfe  verse- 
hen (LJV),  die  letzteren  fehlen  KMO,  wenn  die  Abbildungen  ge- 
nau  sind,  was  aber  ebensowenig  der  Fall  zu  sein  scheint,  als 
bei  E,  wo  Adlerllügel  am  Rücken  und  am  Kopfe  gar  keine  er- 
Bcheinen;  jegliche  Beflugelung  mangelt  in  /.  In  der  Regel  hält 
der  Gott  in  der  Rechten  das  Hörn,  aus  welchem  er  einschlä- 
ferndes Nafs  auf  das  Haupt  Endymions  ergiefst  ^}  (EfA^imd  wahr- 
scheinlich auch  KLMO,  deren  Abbildungen  nicht  genau  sind), 
in  der  Linken  bäuGg  einen  Mohnzweig  (IN  und  vermuthUch  auch 
EMO ").  Auf  andern  Reliefs  aber  erscheint  der  Schlafgott  in 
der  Gestalt  eines  mit  einer  Chlapays  bekleideten  Jünglings,  wel- 
cher sich  über  Endymion  hinbeugt  und  aus  seinem  Rom  Schlum- 
mer über  ihn  ausgiefst  (DG,  in  FH  fehlt  die  rechte  Hand),  auch 
pflegt  der  Mohnzweig  nicht  zu  fehlen  (DFB).  In  Rücksicht  der 
Beflugelung  herrscht  hier  grofse  Verschiedenheit;  bald  fehlt  sie 


')  Vgl.  u.  IX. 

8)  Valer.  Flacc  VIU,  70  ff. 

Somne  pater,  Somoe  omnipotens,  te  Colchis  ab  omni 
ori)e  TOGO,  inque  unum  iubeo  nunc  ire  dracoaem, 
quae  freta  saepe  tuo  damui,  quae  nubila  comu. 
Sil.  Ital.  X,  352:  (Somnu») 

Per  teuebraa  portal  medicata  papavera  cornu, 
Stat.  Theb.  U,  144  f.  V,'lä9.  VI,  27.  Serr.  z.  Virg.  Aen.  VI,  894: 
Somnum  nourniM  cum  comu  plngi.  Scliol.  Stat.  Theb.  VI,  27: 
Nam  «ic  a  pictorilnu  aimittttur  (somnua)  u(  liquidum  tomnium  ex 
cornu  «qwr  dönnimtes  videatur  effwtdere.  Bei  Pbilostr.  I,  27  hat 
Oneiros  ein  Hom  in  den  Händen. 

^  Dieselbe  Gestalt  des  Scblafgottes  erscheint  bei  Ariadne  (s.  u.  tX 
A.G.  vgl.  Zoega  a.  a.0.p.  206, 15),  Thetis  (Mon.  Matt.  m,32.33. 
.  Winckehnann  M,  J.  110),  Ilia  (Gerhard  ant.  Bildw.  40,  2;  Mirri 
terrae  di  Tito  34.  Ponce  descr.  des  bains  de  Titus  29.  Müller 
Denkm.  a.  K.  II,  23,  253),  ähnlich  auch  auf  einer  noch  nicht  er- 
klärten Vorstellung  bei  Laiinio  acnlt.  d.  campo  lauto  122. 


nigiUrrlbyGOOgIC 


55 
gam  (Ü),  bald  finden  sich  nur  am  Rücken  SchtnellerlingaQägel 
(F)  oder  Adlerschwingen  (G),  dann  isl  er  auch  am  Haupt,  wie 
am  Ruthen  beflügelt  (D).  Wiederum  abweichend  ist  die  Vor- 
stellung des  Hypnos  auf  C,  wo  er  als  ganz  nackter  Jüngling  mit 
kläaen  Schwingen  am  Haupt  und  an  den  Pulsen  ^  auf  Endy- 
mion  zunU  und  das  Hom  über  seinem  Haupte  leert "). 

Dem  schönen  Schläfer  gegenüber  steht  Selene,  sie  hat 
entweder  ihren  Wagen  bereits  verlassen  und  schreitet  auf  ihn 
ui  (ABCHI),  oder  sie  steht  noch  mit  einem  Fulse  auf  demsel- 
ben, und  zSgerl  im  Anschauen  des  Schläfers  verloren  sich  ihm 
zuniih«m  (DEFGKLMNO).  Sie  ist  häufig  durch  die  Mondsichel 
kenntlich,  welche  sich  entweder  an  ihrer  Stirn  (ABEHIKLNO), 


^)  Dies  (teilt  in  beatiinmtem  Widerspruch  mit  einer  Stelle  des  Front« 
in  der  Lobrede  auf  den  Somnus  (de  feriis  Alsiens.  p.  213  edRom. 
143.  ed.  Berol.):  Post  id  Juppiter  alaa,  non  u(  Mercurio  talareg, 
Md  ti(  ^aiori  «imer««  (iiin«ri«)  esapto»  Somno  adite/ruit.  Jftm  enim 
te  «olis  mt  talari  omalu  ad  pupulaa  dominum  et  palpAras  incur- 
r«re  oportet  (wet)  curuli  strepitu  et  cum  freniitu  eqvestri,  sed  placläe 
«t  clementer  pinnis  tener'ia  in  modum  hirundinum  adtiotöfe,  non  ut 
c^umbae  ali»  plaudere.  Deonodi  wird  man  die  Flügel  an  den 
Füfiten  niclit  unjjassend  finden  können  als  ein  Sfinliol  des  sclinel- 
len,  uninerkliclien  Herannalien  des  Sclilafes,  während  die  Flügel 
am  Rücken,  nacli  Zoega  (Baas.  II  p.  208.  Rliein.  Muh.  VI  p.589) 
die  Idee  des  Bedeckens,  Beschattens  ausdrücken.  Die  Stelle  ist 
auch  deshalb  merkwürdig,  weil  sie  die  Schwingen  am  Haupte  und 
die  Sclimetterlingsflugel  nicht  envühnt,  welche  wir  fast  regelmäfeig 
auf  den  Kunstwerken  finden.  Die  erateren  scheinen  mir  vonWel- 
cker  (Rhein.  Mus.  VI  p.  589)  richtig  auf  den  Flug  des  Geistes  im 
Traume  bezogen  zu  sein;  die  letzteren  deutete  Visconti  (Mus. 
Pio  Ci.  IV  p.  114)  auf  den  leisen  und  unmerklichen  Flug  des  Schla- 
fes, Zoega  (Bas».  U  p.  20^  als  Flügel  *on  Nachtfaltern  auf  den 
nächtlichen  Cliarakter  des  ScJiiafes  und  wegen  ihrer  Farben  auf 
die  Mannigfaltigkeit  der  Träume,  treshalb  er  auch  (a.  a.  O.  p.  209) 
die  Knaben  mit  Sclimetterlingsflügeln  lürTrüume  erklärt,  vgl, u.V. 

'1)  Eine  idmliche  Figur  eines  jugendlichen,  nackten,  am  Haupte  be- 
schwingten Schlummergottes  in  rascliem  Lauf  mit  Hörn  und  Mobn- 
zweig  auf  einem  Relief  des  Museo  Pio  Clementino  führt  Zoega 
an,  a.  a.  O.  p.  210;  mit  welcher  eine  Bronzefigur  in  Florenz 
(Gall.  di  Fir.  iV,  138)  übereinstimmt.  Zu  vergleichen  ist  auch  ein 
Relief  im  Louvre  (R.  Röchelte  mon.  ined.  5.  Clarac  mus.  de  sc. 
222,  58),  wo  Hjpnoa  jugendlich,  ganz  nackt,  aber  olme  Flügel, 
mit  einem  Mohnstengel  herbeieilt;  aaf  einem  andern  (Clarac  mus. 
de  sc.  192,  493)  schwebt  er  als  nackter  Flügelknahe  mit  Hörn  und 
Molmzweig  über  der  Schlafenden.  Ob  Böttiger  (Kunstmytii.  U 
p.  537)  mit  Recht  auch  bei  S.  BaHoli  sepokri  59.  pictt.  append.  3 
den  Schlafgott  eritennt,  ist  mix  nicht  ausgemaclit. 
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oder  an  ihren  Schultern  (CG)'^)  befindel;  einraal  hält  »e  noch 

«ine  Fackel  in  der  Linken  (D).  Sie  ist  meist  in  einen  ärmel- 
losen Chiton  gekleidet,  welcher  mitunter  die  rechte  Schulter 
(CFGKIV),  aucli  wohl  die  ganze  Brust  (IL)  enlhiUIt,  dabei  hält 
sie  ein  Gewand  mit  den  Händen,  welches  sich  bogenf5rniig  über 
ihrem  Haupte  bauscht,  das  gewöhnliche  Kennzeichen  der  Luft- 
und  Lichtgottheiten  ").  Nur  ein  Sarcophag,  der  auch  sonst  man- 
ches Besondere  hat  (H),  macht  eine  Ausnahme.  Hier  ist  sie 
nämlich  in  ein  weites  Gewand  und  aufserdem  in  einen  falten- 
reichen Schleier  gehüllt,  welcher  Kopf,  Rücken  und  Arme  be- 
deckt; offenbar  war  es  die  Absicht  sie  nubentis  Aabitu.da.nu- 
stellen,  wie  denn  auch  die  Vereinigung  mit  Endymion  in  be- 
sonderer Weise  ausgedrückt  ist  Eine  weibliche  Gestalt,  über 
deren  Haupt  ein  bogenförmiges  Gewand  wallt,  hält  Selene  mit 
der  Linken  umfafst,  stützt  mit  der- Rechten  den  Arm  derselben, 
und  geleilet  so  die  herabschwebende  dem  Endymion  zu,  ne- 
ben ihr  schwebt  Eros,  Gerhard  (Prodrom,  p.  283)  erklärt  sie 
für  die  Nacht  mit  einem  Traumgott,  Zoega  (bei  Gerhard 
a.  a.  0.  p.  284)  für  Aphrodite;  soviel  ist  klar,  dafs  sie  die 
Steile  einer  Nympheutria  oder  Pronuba  vertritt "),  womit  indes- 
sen Gerhard's  Benennung  wohl  zu  vereinigen  ist.  Hinter  Se- 
lene erblickt  man  eine  sitzende  weibliche  Figur,  deren  Körper 
von  einem  flatternden  Gewand  fast  ganz  unverhüllt  gelassen  wird 
an  sie  angeschmiegt  einen  Knaben,  gewifs  mit  Recht  von  Ger- 
hard auf  Aphrodite  gedeutet.  Ueber  der  Gruppe  derSelene 
sind  einander  gegenüber  zwei  schwebende,  flügellose  Jünghnge 
angebracht,  welche  jeder  ein  bogenfijrmig  wallendes  Gewand 
haben,  das  ihren  Körper  nicht  bedeckt;  die  Sterne  neben  ihnen 
lassen  sie  als  personiGcirte  Gestirne  nicht  verkennen  **).    So  reich 

")  Ebenso  bei  dem  GoMe  Mi^y,  Luaus.  Müller  Arcb  S  4oo  2 
Streber  num.  gr.  ined.  p,  169  ff.    M.  J.  d,  J.  I,  49  A,  7.  '     " 

">  Cardinali  Atti  d.  acad.  Rom.  VJII  p.  126.  Dieselbe  Figur  mit  bo- 
geoiormigcm  Grewand  und  der  Mondsichel  mit  derlosdirift  LVNAE 
an  einem  Altar,  Maffei  Mus,  VerOD.  69,  4, 

")  Vd.  d.  Njmpheuhria  auf  dem  Wandgemäiae  Mus.  Borb.  II  59 
R.  Röchelte  clioLi  de  peint,  1. 

«)  Ungeflügelte  Knaben  sind  die  Sterne  audi  auf  dem  sdiönen  Va- 
senbild, mus.  Blacas  17.  18,  sonst  freilich  meist  (teflÜKelt.  •ml. 
Welcker  Rhein.  Mus.  VI  p.  588.  o       s     .     (, 
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aasgestaltet  und  wie  eine  Vermählung  behandelt  ßnden  wir  sonst 
diese  Vereioigung  iiicht,  deren  erotischer  Charakler  gewöhnlich 
durch  die  Gegenwart  mehr  oder  nÜDder  zahlreicher  Eroten  be- 
zeichnet wird.  Nicht  selten  ist  einer  derselben  beschSEtigt  nüt 
seiner  Fackel  die  Schönheit  des  Endymion  zu  beleuchten  {DBF 
GJM),  oder  das  ihn  verhüllende  Gewand  zii  enlTemen  (KLJV)  ^), 
wobei  denn  wohl  ein  zweiler  schalkhaft  auf  den  Schläfer  hin- 
weist (GILIV);  Seleue  dagegen  wird  von  einem  (ABDE)  oder 
iwei  Eroten  {M)  demselben  entgegengefiihrt,  oder  geschoben 
{ILNO),  wobei  mitunter  auch  eine  schwebende  weibliche  Figur 
thatig  erscheint  (FG)").  Andere  Eroten  machen  sich  mit  dem 
Gespann  der  Selene  zu  schaffen;  einer  sieht  wohl  in  dem  von 
^r  verlassenen  Wagen  (ABCI),  selbst  vom  Schlummer  überwäl- 
tigt (iV),  ein  anderer  ist  auf  die  Pferde  gestiegen,  und  sucht  mit 
grobem  Eifer,  der  eine  sehr  heitere  Wirkung  hervorbringt,  sie  bei 
den  von  ihm  ergriffenen  Zügeln  festzuhalten  (ABCDBFGIKUV), 
wobei  ihm  ein  zweiter  behülflich  ist,  der  die  Pferde  an  den  Bei- 
nen festzuhatten  sich  bemüht  {K)'^}.  Selene  nämlich  erscheint, 
abweichend  von  dem  Gebrauche  der  älteren  Griechischen  Kunst, 
welche  sie  reitend  darstellte  *°),  hier,  wie  auf  Werken  der  spä- 
teren Kunst  überhaupt^,  auf  einem  mit  zwei  Pferden  bespann- 


*6)  So  auch  auf  der  Gemme  bei  Ekliel  (cliois  de  pJerres  gr.i».  33) 

»gl.  u.  n.6y. 
")  Diese  ist  aucli  auf  L  vorhanden,  alier  ruhig  in  der  Luft  schwe- 
"       "  ■' ■  ■        •      ^  '  I   erfassen,  iinil 

'SJ  Es  sind  andi  wohl  oodi  inehrEroten  gegennürtig.uin  jtidenRauin 
zu  erfüllen  (DF).  Auch  sind  sie  mitunter  nicht  geflügelt  (AFB), 
was  aber  schwerlich  eine  hestimmte  Bedeutung  hat,  sondern  wohl 
eher  einer  Nachlässigkeit  zuzuschreiben  ist,  vgl,  u.  VUI,  Esc.  VI.  Fer- 
ner zeigt  sich  auch  darin  eine  Verscliiedenueit,  dafs  nttindie  eine 
Fackel  Iiaben,  andere  niclit,  was  aber  nur  Sache  der  Willkühr  zu 
sein  scheint.  Die  Benennung  Ton  Phosphoros  und  Hesperos 
ist  allerdings  sehr  nahe  Hegend,  aHein  wegen  der  Mehrzahl  der 
Flüeetknaben,  deren  Bedeutupg  doch  auch  entschieden  erotisch  ist, 
wiedemm  bedenklich. 

•"J  S.  Gerhard  üb.  d.  Lichtgottheiten  auf  Kunstw.  p.  6. 

»»)  Admir.  22.  23;  Hirt  Bilderb.  5,  3,7;  Mus.  Bori).  VII,48;  Passen 
lucem.  I,  84.  92;  Gall.  di  Fir.  V,  1],  1.  2.  Bunnann  z.  Anth. 
I,at.  I  p.  46y. 
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tan  Wagen,  wie  Helios  mit  einem  Viergespann^).  Nur  der 
bereits  erwähnte  Sarcophag  (H)  macht  auch  hier  eine  Ausnahme, 
und  giebt  derselben  einen  mit  zwei  Rindern  bespannten  Wagen, 
was  auch  anderweitig  aus  Stellen  der  Alten,  wie  aus  Kunst- 
werken gerechtfertigt  wird  ^). 

Vor  dem  Gespann  steht  in  der  Regel  (BCUEFGHILMN)  eine 
weibliche  Figur,  welche  dasselbe  hält ,  in  einem  kurzen ,  gegür- 
teten Chiton,  mitunter  nach  Art  der  Amazonen  mit  entbiöfster 
Brust  {DG),  und  mit  Jagdsliefeln  bekleidet,  in  der  Hand  hie  und 
da  einen  Stab  oder  eine  Peitsche  (BIIV),  einmal  einen  Kranz  (L) 
haltend.  Auf  den  meisten  Reliefs  ist  sie  mit  grofsen  Schulter- 
ßügeln  versehen  (BEGBILMN),  einige  zeigen  sie  ungeQügelt 
(CDF).  Ihre  Stellung  ist  verschieden,  bald  steht  sie  ruhig  vor 
den  stjlle  stehenden  Pferden  {BfJEHLlf),  oder  wo  diese  muthig 
ansprengen,  sucht  sie  dieselbe  in  einer  durch  die  gröfsere  Kraft- 
anslrengung  hervorgerufenen  bewegten  Stellung  zur  Ruhe  zu 
bringen  (DFGIM).  Die  Bedeutung  dieser  Figur,  wie  fast  immer 
die  der  allegorischen  Flügelgeslalten,  ist  sehr  schwer  zu  besüm- 
mea^).  Gerhard  erklärt  ^ie  bald  für  Nike  (Bescbrbg.  Roms 
n,  2.  p.275),  bald  für  Iris  (Prodrom,  p.  278.  281.  282.  283); 


^')  Beispiele,  wo  Helios  mit  einem  Zweigespann  torkommt,  fiilirt 

Lajard  an,  Nout.  Ann.  ll  p.  53  f. 
»)  Vgl.  Muncker  z.  Fulgeot.  mytli.  I  p.  24.  Gesner  z.  Claudian.  rapt. 
Pros.  III,  403.  Böltiger  Kunstmyth.  I  p.  3]9f.  Lajard  Nout.  Ann. 
il  p.  56  ff.  Müller  antt.  Antioch.  p.  86.  So  auf  Reliefs  (vgl. 
Miilin  voy.  au  midi  76.  Clarac  mus.  de  sc.  166  [Seitenfläche  Ton 
0];  im  oberen  Räume  auf  G;  Gerliard  ant.  Bildw.  61);  dem  Di- 
ptychon bei  Miliin  voy.  au  midi  3.  Mon.  iiied.  II,  51.  gall.  mytli. 
34,  121;  Gemmen  (z.  B.  Müller  Denkra.  a.  K.  II,  16,  176;  Mün- 
zen, Böttiger  a:  a.  O.  4,  6.  Nonr.  Ann.  13,  8.9.  Tgl.  Lajard  a. 
a.  O.  p.  57). 
")  Die  Stelle  des  Statins  (Tlieb.  XU,  307 f.),  wo  Juno  zur  Luna 
sagt: 

Hunc  <iuoque,  qui  curru  madidas  tibi  pronus  lial>enas 

ducit,  in  Aouios  vigile»  demitte  Soporera, 
so  wie  die  des  Claudianus  (bell.  Gild.  213f.): 

Humentes  iam  Noctis  equos  Lethaeaque  Somnus 

Irena  regens  tacito  volvebat  sidera  curru, 
können  liier  natürlich  nicht  in  Betraclit  kommen,  wolil  aber  möchte 
man  sie  auf  das  eben  (n.  22)  erwähnte  Diptychon  anwenden,  wo  ein 
nackter  bärtiger  Mann  mit  Schwingen  an  der  Stirn  die  Zngel  vom 
Gespann  der  Selene  führt. 
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BÖUiger  (KuDBtmylh.  11  p.  534)  für  riae  Sehicksalsgötitn; 
Visconti  <Mu8.  Pio  CI.  IV  p.  U7)  für  eine  Höre,  welche  Er» 
kläniDg  gewöhnlich  angenommen'*),  und  neuerdings  von  Braun 
(auL  Marmorw.  p.  10)  «i  dem  Sinne  gebilligl  worden  ist,  dafo 
das  Anhalten  durch  die  Höre  als  eine  der  Göttin  gewährte  Gunst 
beseichnet  werde,  und  dieses  scheint  auch  mir  das  Wahrscheiii- 
h'chste.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auf  einem  von  Braun-erwähn* 
ten  Sarcophag  {R)  ein  Dioskur  die  Pferde  hält,  neben  wel- 
chem eine  Frau  mit  bogenförmig  gewölbt«u  Gewände  und  ei- 
ner Fackel  erscheint,  nach  Braäns  scharfsinniger  Deutung  Eos, 
welche  der  liebenden  Göttin  die  Augenblicke  der  Wonne  zu  verkür- 
zen droht  Dieselbe  erkennt  er  auch  in  der  bereits  (p.  57)  erwähn- 
ten heranschwebenden  weiblichen  Figur,  welche  den  Schleier  der 
Seleoe  erfafst,  als  wolle  sie  dieselbe  mahnen,  dafs  sie  nicht 
säumen  dürfe  (FG).  Dagegen  erscheint  auf  denselben  Reliefe 
(FG)  auf  der  andern  Seite  der  Selene  ein  geflügelter  Jüngling, 
ein  Mal  mit  einer  Fackel  (G),  welcher  sie  dem  schlafenden  En- 
dymion  zuführt.  Gerhard  (Prodrom,  p.  282)  erklärt  ihn  für 
Hymenaios^'),  insofern  ganz  richtig,  als  er  die  Liebenden  ver- 
rint;  im  Gegensalz  gegen  Eos  erklärt  ihn  Braun  für  den  Abend- 
stem,  der  jene  Vereinigung  begünstigt,   wie  die  Morgendämme- 


**)  Gerhard  (Hyperb.  Röin.  Stud,  p.  146)  bemerkt  dagegen,  dafs 
diese  Figur  mit  einem  Halbmonde  am  Hanpte  versehen  sei  (HAT), 
was  eben  so  selir  gegen  seine  Deutung  auf  Nike  oder  Iris  spre- 
chen würde.  Allein  es  sclieint  Auf  einem  Irrtbum  zu  beruhen,  min- 
destens ist  auf  den  Abbildungen  nur  eine  Haarschleife  über  der 
Stirn  liclitbar,  keine  Mondsichel. 

")  Vgl.  die  ähnliche  Figur  auf  dem  Vermiihlungssarcophas  bei  Ger- 
hard ant.  Bildw.  74.  Auf  einem  Sarcophag,  welcher  die  Aussen- 
dnng  des  Triptolemos  vorstellt  (Montfaucon  ant.  expl.  I,  45,1. 
MnlTer  Denkm.  a.  K.  U,  10, 117.  Gerhard  ant.  Bildw.  310,  J,  2), 
gewahrt  man  an  der  einen  Seite  eine  Frau  mit  Bogenförmig  flat- 
terndem Gewand  auf  einem  Zweigespann,  das  über  der  liegenden 
Gaia  emporsteigt,  vor  den  Pferden  steht  sie  beim  Zügel  lassend 
eine  Frau  mit  geschürzlem  Chilon,  flatterndem  Peplos,  in  der  Lin- 
ken die  Peitsche,  ohne  Flügel.  Weicker  (Zeitsclir.  p.  102)  er^ 
kennt  hier  Köre,  deren  Wagen  Höre  führt,  Müller  (a.  a.O.p.  12) 
Köre  mit  Selene,  Gerbard  (Prodrom,  p.  400)  Köre  mit  Iris; 
nach  der  Analogie  der  besproclicnen  Darstellungen  kann  die  Frau 
auf  dem  Wagen  wohl  nur  Selene  sein  mit  einer  Höre.  Vennuthlich 
war  ursprünglich  derselben  auf  der  andern  Seite  Helios  gegen- 
übergestelll,  vgl.  n.  Excurs  II  n.  43. 
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rang  die  Liebenden   Irennl.      Während  also  hier   diese  beiden 

verschiedenen  Momenle  angedeutet  sind,  sehen  wir  auf  dem  oben 
erwähnten  Kelief  (H)  unter  dem  Schutze  der  Nacht  die  innige 
Vereinigung  der  beiden  Liebenden  hervorgehoben  ^). 

Unter  dem  Wagen  der  Selene^)  befindet  sich  mitunter 
eine  liegende  weibliche  Figur  mit  nacktem  Oberleibi  meistens 
hält  sie  ein  FäUhom  mit  Früchten  (DEFGM),  welches  sie  auf 
unzweideutige  Weise  für  Gain  erkennen  lälst,  welche  in  analo- 
ger Vorstellung  auch  sonst  erscheint  ^) ;  das  ungewöhnlichere 
Attribut  einer  Schlange,  welche  wir  ebenfalls  in  ihrer  Hand  se- 
hen (/)  widerspricht  dieser  Deutung  nicht  ^).  Allein  auf  einem 
Relief  {H)  gewahrt  man  neben  der  weiblichen  Figur  einen  See- 
drachen ^')  und  ihr  zur  Seite  einen  bärtigen  Wassergott  mit  ei- 
ner Muschel,  so  dafs  hier,  wie  oft,  der  Weg  der  Selene  übers 
Meer  angedeutet  ist. 

Durch  einige  Ziegen  ist,  wie  schon  gesagt,  der  Hirtenstand 
des  Endymion,   durch  einige  Bäume ^')   die  ländliche  Gegend 


^)  Auf  dem  Felsea  nel)«n  Endjinion  sitzt  eine  Eule  (O)  ats  Nacht- 
vogel. In  derselben  Bedeutuag  zeigt  sie  sich  nucli  auf  einen  Spie- 
gel (Gerhard  Etr.  Spiegel  72 J  und  auf  Münzen  vgl.  Elite  ceraui. 
II  p.  15. 

17)  Dieser  Wagen  steht  agf  einem  Relief  (Ä)  vor  einem  stattliclien 
Portal,  welches  mit  Victorien  und  anderen  Verzierungen  geschmückt 
ist.  Dafs  die  Hoble  des  Bettes  Latmos  nicht  damit  angedeutet 
werden  solle,  wie  Bottari  (Mus.  Gap.  IV  p.126)  meinte,  ist  eln- 
leuditend.  Visconti  (Mus.  Pio  Gl.  IV  p.llSff.)  erklärte  sie  für 
die  Pforten  des  Himmels,  durch  welche  die  Seelen  auf  und  ab- 
steigen, und  diese  Deutung  ist  von  Braun  (ant.  Marraorw.  p.  11)  ■ 
angenommen  und  durch  den  auf  einem  Sarcophag  (Gj  angebrach- 
ten Abschnitt  des  Tbierkreises  unterstützt.  Böttiger  (Kunstmytli. 
JI  p.  535)  glaubte,  Selene  hole  Endymion  auf  mreu  Wagen  um 
ihn  durcli  den  Ehren-  und  Triumphbogen  in  die  ätlierischen  Sitze 
zu  führen,  was  in  der  Sage  niclit  begründet  erscheint. 

18)  So  inden  meicten  Vorstellungen  vom  Raube  der  Persephone; 
bei  Prometheus,  Mus.  Gapit.  IV,  25;  Gerhard  ant.  Bildw.  61; 
Ariadne,  Gerhard  ant.  Bildw.  113;  Mars  und  Ilia,  Gerhard  ant. 
Bildw.  118;  Phaethon,  Maffei  Mus.  Veron.  71,  1;  Winckehnann 
M.  J.  43;     Clarac  imis.  de  sc.  210,  42  u.  sonst. 

»»)  Aehnlicli  Clarac  mus.  de  sc.  316,  31. 

^1)  Vgl.  Clarac  mus.  du  sc.  210,  42;,Gerhard  ant.  Bildw.  81,  6. 
^')  Auf  einem  Relief  (C)  hat  Eros  an  einen  der  Bäume,  welcher 
nelten  dem  Wagen  der  Selene  angebracht  ist,   seinen  Bogen  und 
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angedmtet,  beides  aber  «im  Theil  noch  weiter  ausgeführt.  Das 
Local  ist  nach  dein  herrschenden  Gebrauch  der  alten  Kunst  durch 
die  Anwesenheil  der  Ortsgoltheit  bexeichuel,  welche  in  ruhender 
Stellung  in  kleinerer.  Figur  oben  angebracht  ist,  bald  ein  sitzen- 
der. Greis  ^)  mit  einem  Zweig  (GN)  auch  wohl  mit  emem  Thier- 
feJI  bekleidet  (L),  bald  ein  Bittender  Jüngling^)  {DO},  der  mit- 
unter XU  schlafen  scheint  {EM).  Auf  einem  Relief  ist  ihm  eine 
weibhche  Figur  zugesellt,  welche  sich  vertraulich  auf  ihn  stützt, 
und  deren  Rede  er  zu  horchen  scheint  (H).  Eine  ähnliche  Gruppe 
findet  sich  auf  Reliefs  auch  bei  dem  Parisurtheil  (M.  J.  d.  J. 
111,  29),  und  dem  Besuch  des  Mars  bei  Ilia  (Gerhard  ant  Bildw. 
40),  wo  die  Deutung  erschwert  wird  sowohl  durch  das  Löwen- 
feil  und  die  Keule,  welche  dem  Gott  einen  Heraideischen  Cha- 
rakter geben,  als  das  Zeusartige  Gepräge  des  Kopfes.  Ger- 
hard, welcher  das  zweite  Relief  auf  Peleus  und  Thetis  be- 
zog, glaubte,  es  sei  hier  ein  dritles  heroisches  Liebespaar,  He- 
rakles und  Hebe  angedeutet  (Prodrom,  p.286),  was  gegen  alle 
Analogie  wäre.  B<)ttiger(Kunstmyth.  II  p.536),  der  dieHaupt- 
vorsteltung  richtig  auf  Mars  und  Ilia  deutete,  meinte,  es  seien 
Herakles  und  Hebe,  welche  von  Unsterblichkeit  sprechen, 
was  auch  nicht  sehr  annehmlich  ist.  Bei  dem  Urlheil  des  Pa- 
ris nahm  Braun  (Ann.  <XIII  p.  87  ff.)  wegen  des  Ausdrucks  des 
Kopfes  an,  die  Gottheil  sei  Zeus,  obgleich  er  die  Verwandt- 
schafl  mit  der  gewöhnlichen  Darstellung  der  Ortsgoltheiten  und 
die  durch  die  Gegenwart  der  durch  ein  Pedum  als  ländliche 
Nymphe  bezeichneten  weiblichen  Figur  hervorgerufene  Schwie- 
rigkeit anerkannte.  Ich  glaube,  die  naheliegende  Forderung,  für 
diese  offenbar  zusammen  gehörigen  Vorstellungen  eine  gemein- 


Köcher  aufgehängt.  Als  eine  Bezeicbniing  der  ländliclien  Gegend 
verdient  hucIi  die  angeleimte  Priaposhenne  angeführt  zu  wer- 
den, an  welclie  der  Hund  desEndymion  Rngebunden  ist  (A),  wie 
solche  sich  Öfter  findet,  z.  B.  ia  Reliefs  (Zoega  Bass.  37;  Mus. 
Nnpol.  II,  29.  Clarac  mns.  de  sc.  115;  Gerhard  ant.BÜdw.  llj)j 
Gemäldes  (Mus.  Borh.  VI,  55;  Zahn  II,  30).'  Gerhard  scheint  mir 
niclit  mit  Recht  darin  die  Andeutung  eines  gestörten  Opfera  zu 
sehen  (arch.  Ztg.  1  p.  8»), 

»)  Vgl.  Mon.  Matl.  III,  37.     Mus.  Pio  CI.  V,  25. 

»)  Vgl.  Clarac  mus.  de  ic.  115,315.  Mus.  Napol.  I,  14;  Mon.  Matt. 
III,  11,  1.     R.  Bochette  M.  J.  7,  1. 
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same  Erklärung  zu  finden,  kann  am  besten  durch  die  Annahme 
erfüllt  werden,  dafs  ein  Orlsgott  vorgestellt  sei.  Die  augenßillige 
Aehnlichkeil  mit  Herakles  kann  man  vielleicht  dadurch  erklä- 
ren, daCs  dieser  häufig  als  ein  ländlicher  Gott  verehrt  wurde, 
und  von  ihm  daher  die  Züge  entnommen  werden  konnten ,  den 
Gott  des  Landes  zu  charakterisiren  ^.     E)ie  Verhindung  einer 


»)  Herakles  als  kindlicher  Gott  (agreafu  bei  Stnt.  silr.  III,  1,  10) 
wurde  unter  dem  BeinamenRusticus  verehrt  (Lainprid.  Commod. 
JO),  besonders  von  Hirten  (epigr.  adesp.  26a.  Anth.  Plan.  IV,  123; 
Erjc.  Cyzic.  4.  Anth.  Pal.  IX,  237).  Als  Aufseher  der  Heerden 
stellt  ilm  ein  schönes  Relief  vor  (Winckehnann  M.  i.  67.  Sehora 
Gljptotli.  131),  und  seine  Statue  sehen  wir  bei  einer  Hirteuscene 
aufgesteUt  (Mus.  Pio  Cl.  IV,  25  b).  Daher  wird  er  liesonders  mit 
Silvanus  zu  gemeinsamer  Verehrung  verbunden,  sowohl  in  In- 
schriften (Zoega  Bassir.  U,  p.  115)  als  Kunstwerken,  wie  auf  einer 
Ära  (Mus,  Cbtaram.  I,  21).  Zu  ihi\en  kommt  auf  einem  Relief  im 
Louvre  (Clarac  mus.  de  sc.  164.  descr.  293),  vielleicht  demsel- 
ben, welches  nach  Znega  (a.  a.  O.)  sich  einst  in  der  Villa  Al- 
bani  befand,  Diana  hinzu,  eine  GottUeit,  die  Wachsthum  und 
Gedeilien  der  Bäume  und  Thiere,  wie  jene,  befurdert  (Müller  Dor. 
I  p.  376ff.).  Alle  drei  finden  wir  mit  den  Nymphen  vereint  auf 
einem  Vutivstein  (Spon  miscell.  II,  7  p.  32.  Fabretti  de  aquaed. 
p.  101.  Mon.  Matt.  III,  53,1.  Mus.  Pio  Cl,  VII,  10.  Miliin  gal. 
tDjdi,^l,  476.  s.  Taf.  4,  1.),  der  nach  der  Inschrift 

TI  ■  CLAVDIVS  ■  A8CLEPUDES 

ET  ■  CAECILIVS  ■  ASCLEPIADES 

EX  ■  VOTO  NYMFABVS  ■  D  ■  D 
zunächst  den  Nymphen  gesetzt  war  (vgl,  Panofka  üb.  e.  An- 
zalil  Weiligesch.  p.  26  f.),  Ohne  diese  Wasserspenderinnen  konnte 
weder  Land  noch  Vieh  gedeihen,  daher  mit  ihnen  ganz  natürlich 
die  Götter  verbunden  werden,  unter  deren  Obhut  beide  ste- 
hen. Artemis  aber  wird  besonders  mit  den  Quellen  in  nahe 
Verbindung  gebracht  (Müller  a.  a.  O.),  als  Gieberin  heilender  Quel- 
len in  Tifata  (Gori  z.  Doni  Inscr.  p.  12.  Ruhnken  z,  Vell. 
Pat.  U,  25),  und  wanner  unter  dem  Namen  Therroaia  in  Les- 
bos  (Böckli  C.J.2172)  verelirt.  Ebenso  auch  Herakles,  der  aU 
Verleüter  von  Quellen  (Paus.  II,  32,  4),  besonders  keifser  (Orelli 
inscr.  1560,  Gerhard  auserl.  Vasenb.  II  p.  162)  angesehen  wurde, 
was  seinen  Charakter  als  Localgotl  noch  mehr  hervortreten  läfst. 
Hercules  und  Silvanus  allein  mit  denNjmphen  vereinigt  fan- 
den sich  auf  einer  Ära,  welche  bei  Gruter  43,  3  erwähnt  ist.  Als 
Hirtengott  wird  Herakles  auch  mit  Hermes  verbunden  (Antip. 
Sidon.  28.  Anth.  Pal.  IX,  72),  mit  dem  man  ihn  auch  als  schützen- 
den Wegegott  (epigr.  adess.  2yo.  Antli.  Plan.  IV,  124)  vereinigt 
dachte  (Leonid.  Tar.  29.  Anth.  Pal.  IX,  316.  vgl.  Clarac  mus,  de 
sc.  135,  153),  So  sehen  wir  beide  zusammen  auf  einer  Anliöhe 
sieben,  an  deren  Fufse  ein  Flufsgott  gelagert  ist,  ihm  zu  beiden 
Seiten,  Hylas  von  den  Nymphen    entlührt,  und    die    Chariten, 
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Nymphe  mit  dem  Orligolte  hat  an  sich  nichts  Befremdendes, 
sie  ergänieD  sich  gegenseitig  und  drücken  erst  in  ihrer  Vereinl* 
gung  vollständig  die  Natur  des  Landes  aus;  die  Art  und  Weise, 
wie  sie  hier  tusammengestellt  sind,  scheint  mir  ein  hauptsäch- 
lich könstlerisebcs  Motiv  zu  sein  ^').  Um  die  Theilnabme  aus- 
zudrüclten,  weiche  diese  wunderbare  Begebenheit  erregt,  waren 
swei  mit  einander  im  tiespräch  begriffne  Figuren  weit  geschick- 
ter, als  eine  einzelne,  welche  dagegen  sehr  passend  benutst  ist, 
um  eine  ganz  andere  Vorstellung  auszudrücken,  indem  man  sie 
schlafend  vorstellte,  wie  wir  sagen  wurden:  Die  ganze  Natur 
schläft.  Derartige  Motive  kann  übrigens  die  Malerei  noch  rei- 
cher anwenden  als  die  Sculplur,  weshalb  wir  bei  Philostrotos 

über  (leren  Bedeutung  ich  anderswo  spreclien  werde.  Das  Relief, 
welches  mit  dieser  Vorstellung  gesctimückt  ist  (Miia.  Capit*  IV,  54, 
Miliin  gal.  royth.  127,  475.  s.  Taf.  4,  2),  ist  nach  der  toq  Marini 
(Atti  de  frat.  An.  p.  376)  unzweifelliaft  richtig  hergestellten  Insichrift 
EPITYNCHANVS  MÄVRELI  CAES  LIB  ET  ACVBICVLO 
FONTIBVS 
ET  NYWPHiS  SANCTISSIMIS  TITVLVM  EX  VOTO 
RESTITVIT 
wiederum  den Qnellgöttinnen  gewidmet, Hercules  undMercurius 
sind  hier  also  nuch  die  schätzenden  Ortsgottlieiten  (vgl.  Panofhaa,  a. 
O.  p.2t:lf.).  Auf  beiden  Reliefs  ist  Hercules  mit  der  Gieberde  eines 
uTioaKontviiiv  vorgestellt,  welche  besonders  ländlichen  Gottheiten  zu- 
kommt (Müller  Arch.  §  335,  7).  Auf  dem  letzten  trägt  er,  wie  auf 
einem  schon  ero'ähnteu  ( Winckelinann  M.  J.  67)  einen  uaumast,  (vgl. 
Mus.  Borb>  Xlll,  Jl)  welches  ihn  dem  Silvanus  noch  mehr  nä- 
hert, welcher  nicht  selten  so  yoi^estellt  wird  (z.  B.  Clarac  mua.  de 
sc.  224);  daher  der  Beiname  Dendrophorus,  sowohl  dem  Sil- 
vanuB  (Orelli  1602)  als  Hercules  (Gruter  129,16.  1074,4)  beige- 
legt wird,  ja  Hercules  führt  sogar  selbst,  den  Beinamen  Silva- 
nus  auf  einer  Inschrilt  (Visconti  mon.  Gabini  p.  151).  Besonders 
verbreiteten  die  Römischen  Legionen  den  Cultus  des  Hercules, 
welcher  in  mannigfacher  Beziehung  von  ihnen  verehrt  wurde,  wo- 
bei hüufig  die  Function  einer  Localgottheit  zu  Grunde  lag,  wie  z. 
B.  bei  dem  den  Steinbrüchen  vorstehenden  Hercules  Saianus, 
vgl.  Osann,  Zeitsclir.  f.  AW.  1837  p.  385f.  Lersch  Centrahn.  II 
p.27f.  Rhein.  Jbb.  Vll  p.  43  f.  Mir  scheint  das  Angeführte  genü- 
gend, um  zu  erUären,  dafs  man  der  Gottlieit  einer  waldigen  Berg- 
gegend Züge  vom  Herakles  gab. 
»)  Auch  auf  einem  Prometheusrelief  (Clarac  mus.  de  sc.  216, 
768)  ist  eine  ähnliche  Gruppe  angebracht,  ein  bärtiger  Gott  mit 
Banmast  und  Urne  und  neben  ihm  eine  weibliche  Figur,  die 
sich  ebenfalls  auf  die  Urne  stützt  und  ihm  zugekehrt  steht.  Am 
Ende  wird  die  arg  verstümmelte  Gnippe  auf  dem  Pariarelief 
(R.  Rochette  M.  J.  50.  M.  J,  d.  J.  111,3.  Ann.  XI  tav.  H)  auch 
dieselbe  Bedeutung  haben. 
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und  in  den  Pompejanischen  Gemälden  Aehnliches  häufig  finden  ^. 

Wir  finden  den  Bei^gott  —  denn  iats  der  La t mos  vorgestellt 
.  sei,  ist  kein  Grund  zu  zweifeln,  —  auch  in  etwas  anderer  Weise 
vorgestellt,  als  den  Ursprung  von  Quellen  und  Strömen,  eine 
Urne  haltend  (F)"),  und  ich  mSchte  vermulhen,  dafs  die  lie- 
gende Jünglingsfigur  des  einen  Capitohnischen  Sarcophags  (A) 
nicht  einen  Kram  hält,  sondern  dafs  man  dafür  den  Rand  eines 
Gefäfses  angesehen  hat,  um  so  mehr,  da  auf  dem  so  sehr  ähn- 
lichen Sarcophng  {B)  an  derselben  Steife  eine  liegende  Nymphe 
mit  ihrer  Urne  erscheint  Aufscr  dieser  Localgoltheil  finden  wir 
auch  noch  iwei  Nymphen  gegenwärtig  (DFGHl),  bald  neben 
Endymion  (D),  bald  auf  der  entgegengesetzten  Seite  (FGHI), 
mit  nacktem  Oberleib,  durch  Schilfbekränzung  {DFI),  Schilfsten- 
gel in  den  Händen  (D)  und  Wasserume  (/)  als  Nymphen  des 
quellreichen  Wiesengrundes  bezeichnet  **),  >vie  er  dem  Hirten 
zur  Weide  dient  ^).  Mitunter  erscheint  an  dem  andern  Ende 
eine  Höre  mit  vollem  Fruchtschurz  (EFG),  wie  wir  diese  nicht 
.selten  an  den  Ecken  der  Sarcophage  finden**),  mehr,  wie  es 
schein),  um  die  Darstellung  gefällig  abzuschliefsen ,  als  mit  einer 
bestimmten  Bedeutung  in  jedem  einzelnen  Falle. 

Um  das  Hirlenleben  des  Endyminn  näher  zu  charaklerisi- 
ren,  ist  nicht  seilen  die  Figur  eines  von  seiner  Heerde  umgebe- 
nen Hirten  hinzugefügt  (BDEFGILM).  Meistens  ist  dieser  als 
bejahrter  Mann  dargestellt,  mit  der  Exomis*^)  bekleidet,  und 
durch  den  Hirtenstab  {EGIM)  *^)  so  wie  die  umgehängte  Tasche 


M)  S.  o.  II,  n.  8. 

3')  Vgl.  Winckelinann  M.  J.  Ö2i 

^)  EiDe  derselben  hat  auf  G  ein  Kopftuch,  \cie  eine  Nymplie  auf 
dem  Relief  Moa.  Matt.  Hl,  32. 

^J  Ebenso  sind  sie  auf  dem  so  eben  (n.  33)  angefülirten  Relief  beim 
Parigurtbeil  segenwärtig.  * 

*'J  Hören  an  beiden  Ecken  der  Vorderseite  von  Sarcopbagen  finden 
sich  gall.  Giust.  U,  134;  Mus.  Fio  Cl.  IV,  44;  Clarac  mus.  de  sc. 
192,  780;  Gall.  di  Fir.  IV,  97;  152,  vgl.  Welcker  Zeitsclir.  p.  87;  an 
der  eiaen  Ecke  Mus.  Capit.  IV,  23.    Vgl,  Müller  ArcIiSol.  §  3(*7,  2. 

*'}  Dio  Chrys.  LXXII,  1  p.  627  M.:  ti"  Ttya  Vöoity  —  nol^uyof  tiat- 
ftiSa  ^  Stifä-iffav  ivrj/ift^yoy.  Vgl.  u.  VIII,  n.  17.  Die  apilze  Mütze, 
welche  er  auf  M  trägt,  hat  Pan  auf  einer  Münze  (cab.'  AUier  de 
Hauter.  11,  5),  ein  Hirt  bei  Panofka  Bilder  aut.  Lebens  14,3. 

«)  S.  n.  X,  n.  33. 
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{DF6i)^)  näher  bexeichnel.  Vor  ihm  ist  sein  Hund,  d«i  er 
mitunter  liebkoset  {EIM)  **),  etnmnl  hat  er  eine  Schaale  com 
Heiken  in  der  Hand  (L),  oder  auch  ihn  hat  der  Schlaf  übvr- 
nMnnl  und  er  sittt  mit  geslütziem  Haupt  ruliig  da  (DFG);  um 
ihn  her  sind  SchaFe  oder  Ziegen  zerstreut.  Auf  einem  Relief 
ist  es  ein  Jüngling  mit  dem  Hirtenstabe,  welcher  den  Kopf  auf 
das  hochgestellte  rechte  Bein  stützt  und  fest  schläft  (B).  Diese 
Vorstellungen  liindKchen  Hirtenlebens  sind  zum  Theil  noch  auf 
den  Seitenflächen  fortgeführt,  wo  bald  ein  junger  Hirt  entweder 
nachdenklich  auf  seinen  Stab  gestüttt  sieht  (DG)  oder  schlum- 
mernd«) sitzt  (ß),  vor  ihm  der  Hund  und  die  Heerde  (BDG), 
bald  ein  biirliger  Hirt  in  ähnlicher  Stellung  mit  einem  schlafend 
daliegenden  unter  einer  Heerde  von  Pferden,  Kindern  und  Scha- 
fen erscheint  (f). 

Mit  dieser  so  reich  ausgestatteten  Darstellung  der  dem  En- 
dymion  sich  nahenden  Selene  ist  auf  einigen  Reliefs  die  fol- 
gende Scene  der  auf  ihrem  Wagen  davon  eilenden  Selene  ver- 
bunden (ILMN),  welche  sich  auf  einem  Relief  (2)  isolirt  dar- 
gestellt findet.  Sie  hat  so  eben  den  Wagen  bestiegen,  die  Pferde 
von  der  weiblichen  Flügelfigur  geleitet  eilen  fort,  über  ihnen 
schwebt  ein  Flügelknab«  mit  der  Fackel,  der  hier  gewifs  das 
Gestirn  bezeichnet,  unter  denselben  ist  die  Erde  mit  halbem 
Leibe  hervorragend  {L)*^)  oder  liegend  mit  Füllhorn  (f)  oder 
mit  Blumen  gefülltem  Schoofse  (N),  oder  auch  ein  liegender 
Flufsgolt  (M)  sichtbar.  Dieser  Vorstellung  ist  nun  auf  einem 
Relief  (/)  die  des  Helios  entgegengesetzt,  welcher  Strahlen- 
bekränzt, mit  der  Peitsche  in  der  Hand,  auf  einem  Viergespann 
über  einen  liegenden  Flufsgolt")  weg  emporsteigt;  vor  ihm  her 


«)  Vgl.  Clarac  rnus.  de  te.  113;  M.  J.  d.  3.  U,  27.  Köhler  Talechyo- 

nopliore  p.  14. 
**)  Dieselbe  Figur  mif  einein  Relief  mit  einer  lünd liehen  Scene,  Mon. 

Matt.  II,  87,  3. 
**)  Vgl.  die    ähnliche  Figur    niif  christlichen  Kunsti» erken ,     Lasinio 

scult.  del  cainpo  S.into  (j8;  Ariughi  Rom.  subterr.  I  p,  197;  II  p.  123; 

Biionarruoti  »etri  4,  1. 
'^'')  GaU.  Giust.  II,  106;  Zoega  Bass.  55.    O.Jahn  arch.  Aufs.  p.6I. 
t  und  die  Erde  einander  entgegengesetzt 
i-elene,    so  «iefit  man    sie  je  einem  der 
Archüol.  Beilrüge.  5 
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fliegt  ein  Flügelknabe  intt  d«r  Fackel.  Man  kann  dies  alt  das 
naliirliche  Gegenbild  der  rorteilenden  Sdene  «Bsehen,  und  da 
»eit  Pheidias  häafig,  namentlich  auch  auf  Sarcophagen,  Helios 
und  Selen e  einander  entgegengestellt  werden,  um  grö&erc  Com- 
Positionen  nbzüschliefsen  und  einzufassen,  findet  ifieier  künst- 
lerische Gebrauch  hier  seine  nalürliche  Anwendung  *^.  All«n 
wir  finden  diese  beiden  einander  entgegengeselsten  Gottheiten  noch 
auf  eine  eigenthümliche  Weise  näher  mit  der  Haupthandlung  in 
Verbindung  gesetzt.  Auf  zwei  Sarcophagen  (FG)  erscheinen  im 
obern  Raum  in  einer  Linie  mit  dem  Berggotte  und  in  kleineren 
Dimensionen,  wie  dieser,  von  der  einen  Seite  He  Hos  auf  seinem 
Viergespann,  ihm  voraufeilend  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel, 
auf  der  anderen  Seite  Selene  auf  einem  mit  zwei  Pferden  (F) 
oder  Rindern  (G)  bespannten  Wagen  davon  eilend,  auch  sie  von 
einem  Fackeltragenden  Flügelknaben  begleilet  (F).  Zwischen 
beiden  befindet  sich  jene  schwebende  weibliche  Figur,  welche 
Braun  für  Eos  erklärt,  und  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  be- 
stätigt sich  jetzt;  denn  ihrer  kleineren  Dimension  nach  gehört  die 
Figur  zunächst  in  diese  Reihe,  und  da  kann  ihre  Bedeutung, 
wie  sie  dem  Helios  voranschwebt,  gar  nicht  zweifelhaft  sein. 
Diese  obere  Figurenreihe  drückt  also  einfacher  denselben  Inhalt 
aus,  welchen  das  berühmte  Vasenbild  darstellt,  wo  Selene  sich 
entfernt,  Eos  den  schönen  Kephalos  enlführl,  während  vor 
dem  aufsteigenden  Helios  die  Gestirne  ins  Meer  tauchen *°); 
in  mythisciier  Fassung  den  Sonnenaufgang  in  seinen  einzebien 
Erscheinungen.  Auch  der  Berggott  gehört  in  diese  Reihe,  er 
ist  die  Scheide  des  verschwindenden  Mondes  und  der  aufgehen- 
den Sonne,  und  fehlt  auch  auf  dem  Vasenbilde  nicht  ^).     Durch ' 


Dioskuren  zugt^ordnet  (Lasioio  sc-ilt.  d.  campo  santo  101.)  Sonst 
aind  sie  iiiclit  selten  einander  gegenübergestellt,  Galt.  GJnst.  II,  9^; 
Mon.  Matt.  III,  51;  Winckelmaim  M.  J.  43;  Zoega  Bass.  111;  La- 
Ninio  Bciill.  d.  campo  santo  137;  Braun  ant.  Mannorw.  II,  10. 

«)  S.  Excuis  II. 

«J  Mü».  Blaca»  17.  18.  R.  Rocliette  M.  J.  73.  Gerliard  iih.  d.  Lidit- 
g«tth.  1,2.     M.  J.  A.  J.  II,  55,  a.  h.    Creuier  Syinb.  II,  3.  Taf.  fi,  32. 

">)  Zwischen  der  den  Kepbaloi  entführenden  Eos.  und  dem  anf-^ 
steigenden  Helios  erscheint  hinter  einer  Anhöhe  halh  versteckt  ne-' 
bea  einem  Baiun  ein  bekränzter  Jüngling,  der  erstaunt  dem  Raube 
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die  G«berde  der  Eo»  ist  mm  die  Hauplbegebenhdl  mit  dieser 
oberMt  in  eine  gewisse  Veriiindung  geselzl,  so  dafs  sie,  obgleich 
jene  Figuren  —  wie  dies  auch  durch  den  unter  dem  Sonneo- 
wagen  angebrachten  Abschnitt  -des  Thierlcieises  (6)  angedeutet 
ist")  —  eine  mehr  kosmische  Bedeutung  haben  im  Gegensali 
gegen  die  mythische  Behandlung  des  Hauptgegenslandes ,  doch 
ab  demsetbm  Ideenkreiae  angehörig  beaeichnet  wird,  zugleich 
aber  wie  am  einem  Rahmen  heraustritt.  ,  Denn  aus  dem  tägli- 
ehea  Wechsel  von  Tag  und  Nacht,  dem  regelmäfsigen  Auf-  und 
Untergang  der  Gestirne  tritt  nun  dieser  Aufenthalt  der  Selene, 
ihr  liebevolles  Verweilen  bei  Endymion  als  eine  ganz  aufser- 
ordentÜche  und  wunderbare  Begebenheil  hervor  ^). 

Noch  ist  eine  merkwürdige  Erscheinung  auf  einigen  dieser 
reichhaltigen  Vorstellungen  zu  erwähnen.  Man  sieht  nämlich  im 
obem  Raum  eine  nackte  weibliche  Figur  mit  bogenförmig  flat- 
terndem Gewände  auf  einem  Krebs  reiten  (FZ).  Da  nachZoe- 
gas  Versicherung  die  oben  für  Aphrodite  erklärte  Figur  (fl) 
auch  einen  Krebs  in  der  Hand  halt,  so  wird  auch  diese  Figur 
für  Aphrodite  zu  erklaren  sein;  aber  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Vorstellung  ist  noch  nicht  aufgeklärt.  Die  naheliegende  Deu- 
tung, dafs  sie  sich  aufs  Horoskop  des  Verstorbenen  besiehe,  wie 
Müller  (ArchäoL  §.  397,  2)  meinte,  wird  dadurch  unwahrschein- 
lich, dafs  dasselbe  Zeichen  sich  mehrmals  wiederholt.    Vielmehr 


zusielit.     K.  Rocliette  (M.  J.  p.  401)  erklarte  lim  für  eioen  jeuds 
ittity;   Panofka    (mus.  Blac.  p.  50),   Weicker  (Rlieio.  Mus.  U 

6, 134f.    Ann.  XIV  p.216),  Gerhard  (Uclilgottli.  p.5)  für  Pan, 
raun  (Ann.  X  p.  270.    XII  p.  155 f.)  für  einen  Genossen  desKe- 
Sbalos;  ich  erkenne  darin  den  Gott  des  waldigen  Gebirges,  über 
em  die  Sonne  aufgellt. 
W)  Vgl.  unten  Exe.  II,  n.  41. 

*'J  Auf  der  einen  Seitenflüche  ist  Selene  auf  einem  von  Stieren  ge- 
zogenen Wagen  vorgestellt  (D);  auf  der  eines  andern  Sarcophags 
(G)  neben  einem  bärtigen  Flufsgotte  mit  Füllhorn  (M.  3.  d.  3.  Ill,  3 ; 
Buonar'ruüii  med.igl.  p.  338;  430;  Millio.  gal.  ni;di.  66,  343)  ein 
Wiudgott,  der  die  Muscheltrompete  blast.  Diese  sind  liäuiig  mit 
Sonne  und  Mond  vereinigt,  wie  auf  einer  Lampe  (S.  Barloli  lue. 
II,  H),  und  auf  dem  Capitolinisclien  Prometlieussarcophag,  wo 
Helios  aus  dem  Schoofse  des  Ol^eanoa  emporsteigt,  neben  ibm 
ein  blasender  Windgott;  ebenso  bei  Darttellungen  des  Phaethon 
(Mus.  Veron.  71,  1). 

5' 
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wird  man  auf  die  Vermulhung  geführt,  dafs  dies  mit  astrologi- 
schen Ansichten  der  Allen  tusnmmenhänge ,  und  da  bietet  sich 
die  Noliz  dar,  daüs  das  Zeichen  des  Krebses  aU  das  Haus  (olxog, 
domns)  des  Mondes  angesehen  wurde");  daher  sich  auf  einer 
der  planetarischen  Münzen  des  Anloninua  über  dem  Krebse 
eine  weibliche  Busle  mit  einer  Mondsichel  und  einem  Sterne 
findet").  Visconti  (Mus.  Pio  Ci.  IV  p.  119f.)  erinnerte  dage- 
gen an  die  Vorstellung,  zufolge  deren  die  Sternbilder  des  Kreb- 
ses und  Steinbocks  die  Himmelspforten  hiefsen,  weil  durch  «e 
die  Seelen  vom  Himmel  auf  die  Erde  kämen  und  wieder  zu- 
rückkehrten "*). 

Auf  eine  ganz  verschiedene,  höchst  einfache  Weise  stellt 
dMiselben  Gegenstnnd  ein  in  Cilli  gefundenes  Retief  sehr  schön 
dar^).  Endymion  liegt  in  tiefem  Schlummer,  den  Arm  über 
dos  Haupt  geschlagen,  auf  den  rechten  Arm  gestützt  auf  einem 
Felsen,  ein  weiter  Mantel  verhüllt  den  untern  Tlieil  seines  Kdr- 
pers  und  läfst  den  Leib  frei.  Ueber  ihm  schwebt  Eros  und 
fafst  mit  seiner  Linken  die  ausgestreckte  Kechle  der  Selene 
um  sie  zu  dem  schönen  Schlafer  zu  führen.  Diese  hat  das  Ge- 
wand ziemlich  knapp  um  die  Deine  und  einen  Theil  des  Unter- 
leibs gewunden  und  die  Zipfel  über  den  linken  Arm  geschlagen, 
so  dafs  der  schöne  Oberleib  ganz  unverhüllt  ist,  auch  der  Schleier, 
der  täe  bogenförmig  umwallt,  bedeckt  ihn  nicht.  Aus  der  ruhi- 
gen Stellung  sehnsüchtiger  tietrachlung  wird  sie  durch  Eros 
KU  Endymion  hin  fortgezogen,  und  sehr  zart  und  fein  ist  das 
keusche  Widerstreben,  mit  welchem  sie  diesem  Zuge  dennoch 
folgt,  in  ihrer  Haltung  ausgedrückt.     Indem  sie  genöthigt  wird. 


sj)  Sext.  Einpir.  ad»,  astral.  V,  34  p.  734  Bk,  Macrob.  somn.  Sc,  t, 
21.  Finnic.  math.  11,2.  III  praef.  111,1.  Porpliyr.  antr.  nymph.  18. 
Ptolem.  tetrab.  p.  10.  ^erv.  z.  Virg.  Geoi^.  I,  33.  gramin.  poat 
Censonn.  3.  Zoega  miiitini  Aegypt.  p.  182.  Lersd)  Rliein.  Jbb. 
V,  VI  p.  mi. 

*♦)  Hirt  Bilderb.  16,  5.  Zoega  a.  a.  0.  Lersdi  a.  a.  O.  p.  168  ff. 
AeluiUcIie  Yorstelluneen  auf  Gemmen  s.  Tölken  BescIiHig.  p.  343, 
1421;  1422.     [Winctelmann  pierr.  gra?.  p.  202,  1206;  1207.J 

SS)  Vgl.  Porpli.  de  antro  nyinpb.  23.  Macrob.  in  Somn.  Sein.  I,  12. 
Sat.  I,  17  p.  306  Z.    Lajard,  Nout.  Ann.  II  p.  10  ff.  70  f. 

«>)  Herausgegeben  von  Steinbiichel  Wien.  Jbb.  XL VIII,  Anzeigelil. 
p.  101  Taf.  1,2  und  danach  hier  Taf.  3,  1. 
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den  cin«n  Fufs  verwürla  xu  selten,  sucht  sie  mit  dein  andern 
eine  Stütie  zum  Widersland  zu  gemnnen;  und  während  sie 
Eros  die  Hand  bietet,  «icht  sie  doch  auch  Um  abxuwehren,  und 
sieht  %n  »n,  als  flehe  sie  um  Schonung.  Die  ganze  Darstellung 
kl  ihrer  einfach  schönen  Compositton  athmet  die  zarteste  In- 
nigkeit ^^, 

Ganz  ähnlich  findet  sich  dieser  Besuch  auf  Wandgemälden 
behandelt.  Auf  einem  Herculanischen  °")  sitzt  Endymion, 
mit  einer  Clilamys  versehen,  auf  einem  Felsensilze  schlafend, 
der  Unke  Arm  liegt  nachlassig  auf  dem  Schenkel,  der  rechte 
ist  auf  den  Stein  gestulEt,  und  in  der  Hand  hält  er  zwei  Lan- 
«en.  Auf  ilw  schreitet  Selene  zu,  von  Eros  an  der  Hand  ge- 
führt, welcher  durch  einen  Slern  über  dem  Haupte  zugleich  als 
Hesperos  bezeichnet  wird,  wie  wir  schon  auf  den  Sarcophngen 
gesehen  haben ,  dafs  diese  Bedeutungen  in  einander  spielen. 
Selene  ist  durch  den  Nimbus  und  das  bogenförmig  flalternde 
Gewand  kenntlich.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  übri- 
gens anspreciiende  Composilion  doch  der  eben  erwähnten  kei- 
neswegs glöeh  kommt. 

Auf  einem'  im  Jahre  1840  inPompeji  enldeckten  Gemälde^ 
ist  Endymion,  mit  der  Chlamyg  versehen,  unter  einem  schüt- 
zenden Felsen  auf  der  Erde  liegend  vorgestelU,  den  rechten  Arm 
iibers  Haupt  geschlagen,  den  linken  aufgestützt,  ein  Bild  der 
süfseaten  Ruhe,  eines  wahrhaft  kindliehen  Schlummers,  wie  auch 
die  ganze  Gestalt  und  der  Ausdruck  des  Kopfes  sehr  jugendlich 
ist;  neben  ihm  liegen  zwei  Jagdspeere '").     Auf  der  andern  Seite 


*')  Ein  Relief,  das  liei  Mucliar  (Gescinclite  des  Heraogth.  Sleiermarlt 
ITnf.  18)  aligeliilHet  ist,  kenne  ich  mir  ans  der  kurzen  Erwähnung 
hei  HennaDQ  (Gott.  G.  Anz.  1843,  St.  11]  p.  1105f.)  Soriet  sicli 
daraus  tihnebinen  lafst,  wird  Selene,  durch  das  uher  dem  Haupte 
flatternde  Gewand  kenntlicli,  auf  ilireiii  mit  zwei  Pferden  liespann- 
ten  Wagen  von  Eros  zu  dem  unter  einem  Baume  schlnfenden  En- 
dymion geleitet,  welcher  durch  einen  Stal>  als  Hirt  hezelchuet  ist. 

W)  Pitt.  d'Evc.  III,  3.     Zaiin  I,  28.     Mus.  Borh.  IX,  40. 

<»)  ZaliD  II,  41.  ^  ,  ,  , 

*")  Lucian.  d,  d.  XI,  2:  'Ji/iol  /(*«  xal  nüfv  xuXh^,  lo  l4ifqoöiTr},äo- 
xti,  (sagt  Selene  von  Endymion)  xui  /läXiaiec  otuv  vnoßakäftaiog 
Inl  Ttjg  nh^ag  jijii  ■/'kitftväa  KU&tvSn  tt.  Xal^  fuy  ^X'l'"  ^^  "«ö"- 
ri«  Mm  ix  z^g  /ti^og  inoQ^iovru,  tjüt^iä  (ji  ntQi  Tii»  xt^tiXr,y 
ig  To  ayfif  lidxexXuauti'ij  /niTT^^mi,  o  Ü  vjiq  tov  vni'uv  XiXvfii- 
vog  dvuni-tti  to  üiipi/öaiov  ixttfo  &a&/t(i. 


b,  Google 


70 

gewährt  man  seinen  Hund,  der  sich  loBgtriswn  hat  und  hdtig 
bellt  gegen  die  sanft  herabschwebende  Selene,  welche  durch 
die  Mondsichel  am  Haupt,  die  Fxckcl  in  derltecbten,  und  das 
bogenförmig  flatternde  Gewand  uozweifelhaft  beieichnet  ist,  ne- 
ben ihr  sind  Sterne  sichtbar.  Sehr  anmuthig  ist  «tie  Bewegung 
der  rechten  Hand,  welche  sie  ober  die  schönen  hell  bliclwndui 
Augen  hält,  um  so  besser  und  scharfer  den  seköuen  Jüngling 
betrachten  zu  können  ^J. 

Bei  Vergleichung  dieses  Gemäldes  wird  man  nicht  anste* 
hen  in  dem  schlafenden  Jüngling  eines  Herculanischen  Bil- 
des^), welcher  eine  Lanze  in  der  Hand  hält,  während  neben 
ihm  sein  Hund  bellend  aufspringt,  ebenfalls  Endymion  zu  er- 
kennen. Ebenso  scheint  der  gewöhnlichen  Ansicht,  welche  in 
dem  schlafenden  Jünglinge  des  wunderschönen  C api to li n !• 
sehen  Reliefs^)  Endymion  erkennt,  nichts  WeseDtUckes  eat- 
gegenzustehen.  Was  Zoega  (Bassir,  II  p.206)  dagegen  einwen- 
det, dafs  die  Gegenwart  des  Hypnos  bei  den  Darstellungen  des 
Endymion  unerliifslidi  sei,  wird  nicht  nur  durch  die  Wand- 
gemälde und  das  Relief  von  Cilli  widerlegt,  sondern  verliert 
durch  die  Betrachtung,  dafs  Hypnos  nur  auf  der  für  die  Sar- 
cophagreliefa  typisch  gewordenen  Vorstellung  gegenwärtig  ist* 
ihr  Hauptgewicht,  da  dieses  auf  Kunstwerke  ganz  anderer  GaU 
-  Uing  nicht  ohne  Weiteres  angewandt  werden  kann.  Auf  einem 
Felsen  sitzt  der  Jüngling,  von  dem  man  mit  Philostratos  sa- 
gen möchte:  oQtt  jöv  'Evdvftitova  fiSi^JMr  de  tov  vnvöv,  denn 
er  ist  ein  Bild  des  tiefsten  Schlummers,  welcher  nach  tüchtiger 
Anstrengung  den  ganzen  Körper  in  völlige  Ruhe  auflöst  und 
alle  Glieder  desselben   abspannt.     Das  Haupt  ist  vorülicrgrsun- 


^)  Ein  anderes  Gemnlde  wurde  t833  in  der  casa  dei  capitelli  colorati 

>  gefunden  (Bidl.  1 835  p.  39  arch.  Int.  Bl.  }833  p.  S),  auf  welchem  Eros 
den  bellenden  Hund  zuriickliält ;  und  in  einem  anderen  Hause  nodi 
ein  Gemälde,  nelclies  vorstellt:  „Ditino  c^  con  nna  mosta  anai 
leggiera  e  un  gran  monto  fiattuante  tVigcende  iJaü'aria  per  incon- 
Irare  tl  dormenle  Ertdimione;  dalValtra  parte  si  vede  una  figura 
feniniiitina  teduta  ehe  guarda  ü  sao  voUo  riprodotto  dell'oqua,  ae- 
eompagnata  da  un  ^morino  ed  im  oaHo,"  (Bull.  1843  p.  40f.). 

»)  Pitt.  d'Erc.  IV,  21. 

«)  Mus.  Capit.  IV,  53.  Besclirbg.  tloins  III,  1  pa97.  Hin  Bilderii. 
p.41.  Vign.  13. 
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ken,  <Ue  Rechte  hängl  schlaff  herab,  der  Imkc  Arm  rubl  nach- 
lassig auf  den  au^ealäUten  Beine,  und  der  Hand,  weiche  den 
Jagdepeer  hat  fahren  ksaen ,  der  nur  noch  an  der  ScJtuller  ruht, 
entschlüpft  auch  der  Bitmen,  an  welchem  er  den  Hund  halt,  der 
neben  iiaa  auf  cioeD  höheren  Steine  au^erichlet  steht  und  sich  , 
bellend  umsieht,  indem  er  die  Pfote  über  dem  Kopfe  seines 
Herrn  hall,  als  wedle  er  ihn  warnen  und  wecken.  Es  kann  kein 
Zweifel  sein,  er  ist  der  nahenden  Selene  ansichtig  geworden, 
deren  Ankunft  er  seinem  Herrn  ansetgen  will,  wie  er  sie  auch 
dem  Beschauer  kund  tbut*^),  dessen  Betrachtung  dadurch  über 
das  Relief  hinausgeführt  wird,  so  dals  ihm  die  tiefere  Bedeutung 
desselben  aulgeschlossen  wird. 

Es  ist  XU  bemerken,  dafs  auf  den  Gemälden  wie  auf  die- 
sem Relief  Endymion  als  Jäger")  charakteriairt  ist,  während 
er  auf  den  Sarcophagen  stets  als  Schäfer  <^)  erscheint,  eine  Ver- 
schiedenheit, welche  sich  auch  bei  den  Schriflslellern  findet,  und 
noch  in  andern  Sagen  wiederkehrt^'),  wo  die  Hauptsache  dos 
Leben  im  Freien  ist,  was  dem  einen  wie  dem  andern  zukommt 
Die  schöne  Statue  eines  schlafmden  Jünglings  in  Stockholm 'i^), 
weiche  gewöhnlich  und,  wie  es  scheint  mit  Recht,  auf  Endy- 
mion  gedeutet  wird,  entbehrt  aller  näheren  Kennteichen,  er 
ist  mit  einer  Chlaniys  versehen  und  liegt  ausgestreckt  auf  der 
Erde  da. 


M)  Der  Hund,  welclien  wiv  namentlidi  auf  diesem  Relief,  wie  »uf  ei- 
nigen Gemälden,  zu  einem  scliöaen  Motiv  verwandt  sehen,  felilt 
auch  auf  den  Saicopliagreliefs  nicht,  doch  tritt  er  unter  den  vielen 
Figuren  weniger  hervor.  Bald  ist  er  schlafend  vorgestellt,  wie  sein 
Herr  (FH) ,  bald  zwar  ruhig  alier  doch  nufmerkaam  auf  das  was 
voi^ht  (AGN),  bald  endlich  hellt  oder  vielmelir  heult  er  (DI). 

U)  Lueian  4.  d.  XJ,  i.  Tbeocr.  111,  4».     schol.  Apoll.  Hli.  IV.  57. 

•»)  Theocr.  XX,  37.  Otid.  trist.  II,  2m.  Nonn  XIII,  554.  XV,  283. 
XL VIII,  668.  Quint.  Sin.  X,  131.  Claudian.  nupt.  Htm.  Il4f. 
"      Fulgent.  mytli.  II,  Itf.    Serv.  z.  Virg.  Georg.  III,  39J. 

^  Adonis,  gewölinlich  als  Jäger  vorgestellt,  wird  aucli  für  einen 
Hüten  ausgegeben  s.  o.  III  n.  18;  Ganjmedes  umgekehrt,  «udi 
als  Jäger  vorgestellt,  s.  o.  II  n.5;  Narkisaos,  gewöhnlich  ein  Jä- 
ger, erscheint  als  Hirt  auf  dem  Relief  bei  Guatteni  M.  J.  1805,  7. 8. 
Wieseler  d.  Nymphe  Echo  i,  1 ;  dem  WandgemAlde  Mus.  Borb.  II,  16. 

«)  Gnattani  M.  J.  1784,  p,  VI.  Taf.  2.  Fredenlieim  mus.  reg.  Sueciae  13. 
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Auf  einem  gesctiniltencn  Stein  ^  liegt  im  Schalten  eine« 
Baumes  ein  Jüngling  schlarend  ausgestreckt,  neben  ihm  sitzt  sein 
Hitnd-,  zwei  Eroten  sind  um  ihn  beacitärtigt ,  der  eine  entfernt 
das  Gewand,  das  nur  noch  auf  seinem  rechten  Schenkel  li^, 
völlig,  der  andere  flüstert  ihm  Ina  Ohr  und  zeigt  auf  eine  Frau 
hin,  welche  mit  einem  Schleier  über  dem  Haupt,  und  in  ein 
langes  Gewand  gekleidet,  das  die  linke.  Brust  entbltilst  Ififst,  mit 
gefallenen  Hunden  schmerzlich  auf  ihn  hinUickt.  Eckhel  meint, 
es  sei  Hippolytos,  der  vor  Schrecken  über  Phaidras  Lie- 
besantrag in  Ohnmacht  gesunken  sei.  So  schwache  NeiTen  dür- 
fen wir  ihm  auf  keinen  Fall  zutrauen.  Eher  künnle  man  den- 
ken, dafs  Phaidra  an  dem  Anblick  des  schlafenden  Hippoly- 
tos ilire  Ijebe  entzünde,  allein  der  Art  kommt  Niclils  in  der 
Sage  vor.  Es  ist  mir  am  Walirscheinlichsten,  dafs  Selene  vor- 
gestellt sei ,  welche  den  cchiafenden  E n  d y mi o n  betrachtet. 
Freilich  sieht  »e  einer  Römischen  filalrone  sehr  ähnlich ,  allein 
ähnliche  bürgerliche  Auffassungen  mythischer  Personen  sind  in 
späterer  Zeil,  auch  auf  Wandgemälden,  nicht  selten,  und  bei  ge- 
schnittenen Steinen  leicht  tu  erklaren,  da  sie  auf  Bestellung,  also 
nach  Willkühr  des  Käufers  verfertigt  wurden. 

Ein  im  Jahre  182S  in  Pompeji  gefundenes  Gemälde,  das 
auf  den  ersten  Blick  eine  Verwandtschaft  mit  den  Endymions- 
vorstellungen  hat,  ist  deshalb  auch  in  diesem  Sinne  gedeutet 
worden '"). 

Unter  einem  Felsen  sitzt  auf  einem  Stein  ein  unbärliger 
Mann  in  bequemer  Stellung,  die  Fiifse  gekreuzt,  mit  der  Rech- 
ten lässig  das  Gewand  anfassend,  das  den  untern  Theil  des  Kör- 
pers bedeckt,  in  der  Linken  zwei  Speere  ballend.  Er  blickt  auf- 
wärts, einer  Erscheinung  entgegen ,  nach  welcher  auch  der  vor 
ihm  stehende  Hund  den  Kopf  umwendet  Von  der  Höhe  schwebt 
eine  weibliche  Figur,  welche  ihr  Bogenförmig  flatterndes  Gewand 
mit  beiden  Händen  festhält,  über  eine  Waldbewacbsne  Anhöhe 
und  ein  Gewässer  her  auf  ihn  zu.  Neben  ihm  stehen  zwei  Frauen. 
Die, eine  derselben  mit  einem  Aermelcbiton  bekleidet,  über  wel- 


^}  EcMiel  clioix  de  pierres  gravet»  33  p.  67  f. 
w)  Zalin  II,  78.     Tgl.  Bullett.  1829  p.  24. 
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eben  utn'iiie  Hüllen  nocli  eib  Mantel  .geacMungieD  i»t,  hält  in  der 
Liaken  emen  Zweig  und  wendet  daa  bekräntte  Haupt  der  her- 
abschwebenden  Frau  lu,-  auf  welche  sie  ihren  Blick  wie  fragend 
richtet.  Mit  der  Rechten  fafot  sie  den  Arm  ihrer  jugendlichen 
Gcfabrün,  welche  bade  Arme  um  ihren  Hals  geschlungen  hat, 
and  CO  auf  sie  gefllülst  in  liebevolles  Anschauen  de«  jungen 
Mannea  gaaz  versunken  ist, 

Dafs  hier  nicht  Endynüon  dargestellt  sei,  geht  daraus  her- 
vor, dafs  er  wacht,  für  Endymion  ist  aber  das  Charakteristi- 
sche der  Schlaf;  ob  er  nachher  unter  den  Liebkoaui^en  der 
Göttin  aufgewacht  sei,  gehört  nicht  hieher*'),  genug  ^e  findet 
ihn  schlafend ,  und  das  ist  der  eigentbümüche  >Zug  des  Mythos, 
der  nicht  verwischt  werden  darf.  Darum  wünscht  sich  Endymion 
ewigen  Schlaf  (Apollod.  1,  7, 5.  Xenob.  III,  76),  und  beneidet  der 
Hirt  den  Schlaf  desselben  (Theoer.  III,  49  f.),  weil  von  ihm  der 
Besuch  der  liebenden  Göttin  unzertrennlich  ist  Auch  kann  man 
die  sentimentale  Diclitung,  Hypnos  habe  verliebt  in  Endy" 
mion  ihn  mit  offenen  Augen  schlafen  lassen,  um  sie  betrachten 
m.  können  ^),  auf  keinen  Fall  ouf  die  bildende  Kunst  anwenden, 
welche  den  Schlaf  durch  die  geschlossenen  Augen  xu  bezeiclmen 
geoöihigt  ist.  Wenn  also  Endymion  nicht  vorgestellt  ist,  lie|;t 
es  am  Nächsten,  an  Kephalos'^)  zu  denken,  wie  dieses  auch 
bei  Zahn  angeführt  ist;^  obgleich  sich  auch  dieser  Deutui^  er- 
hebliche Schwierigkeiten  enlgegenttellen. 

'')  Fiinfzig  Kinder,  welclie  er  mit  Seleiie  erzeugt  linlien  soll,  spre- 
clien  diifiir  (Paus.  V,  1,2).  Auf  dem  Deckel  des  Sarcopliaga  l  ist 
unter  mehreren  Gruppen  aucli  Seleue,  durch  rlie  Mondsichel  am 
Haupte  kennllicli ,  vorgestellt,  nel)eh  welcher  E n dym i  on  sitzt, 
dessen  Haupt  sie  zürnich  iimfal'st  und  zum  Kusse  sich  nähert; 
zwei  Eroten  sind  um  sie  heschilltigt.  Die  Vorstellung  ist  ganz 
vereinzelt,  ähnlich  sind  sonst  Aphrodite  und  Adonis  vorbestellt; 
jedenfalls  ist  hier  die  erste  Begegnung  als  vorangegangen  zu  denken. 

")  Likymnio»  hei  Athen.  XIll  p.  5e4C,  vgl.  Schmidt  de  ditkyr. 
p.  84f.  Schneidewiu  Gott.  Gel.  Auz.  1845  St.  ]J3  p.  1129  f.  Idi 
sehe  nicht  ein,  wanim  Meineke  (frgmin.  com.  Graec.  111  p.  214) 
den  Ganymedes  an  die  Stelle  selzen  will.  Ueher  HypnosLiehe 
zu  Endymion  vgl.  Diogenran  IV,  40.  Arsen,  p.  233.  Suid.  s.  v. 
'EySvfilütyog. 

")  Vgl.  Weicker  Rhein.  Mus.  II  p.  135  ff.  Muller  Dor.  I  p.  233  ff. 
Prolegg.  p.  416  ff.  Forchliammer  Hellenika  I  p.  78  ff.  Schwenck 
Rhein.  Mns.  VI  p.522ff.  Creuzer  Symbol.  III  p.416ff.  UeberSo- 
phokles  'fragödie  Prokris  vgl.  Weicker  Griech.  Trag.  p.  388ff. 
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Nach  der  Sage  entfährt  Eos  den  Kephalos  m4er  smcn 
Willen,  und  deoigemärs  wird,  beftondera  auf  zahlreichen  Vaten* 
bildem,  Eos  in  der  Verfolgung  des  fliehenden  Kcphalos  be- 
griffen vorgestellt'*),  unserem  Gemälde  müfate  die  AufEaMung 
Kum  Grunde  liegen,  dafe  Eos  henibachwebe,  um  deq  von  der 
Jagd  ausruhenden  Kephalos  lu  rauben.  Diese  Annahme  ist 
deshalb  nicht  ohne  Schwierigkeil,  wen)  dann  nicht,  wie  es  doch 
in  der  Regel  geschieht  und  geschehen  muft,  der  eigentliche  Kern- 
punkt der  Sage  gewählt  wäre,  der  Raub  durch  Eos.  Auch  iat 
durch  Nichts  angedeulel,  dafs  eine  Entführung  folgen  werde, 
Kephalos  .drückt  kein  Staunen,  kein  Befremden,  geschweige 
denn  Furcht  oder  Abscheu  über  die  auf  ihn  cuichwebende  Ge- 
Blall  aus,  er  rieht  ihr  viehnehr  ruhig  entgegen,  als  einer  gewohs* 
ten,  wohl  gar  erwarteten  Erscheinung;  kurs  das  Ganze  macht 
den  Eindruck  eines  Besuchs.  Dafs  aber  Eos  den  Kephalos 
besucht  habe,  belichtet  die  Sage  nicht  Wir  werden  hingegen  auf 
einen  andern  Zug  des  Mythos  gefuhrt,  dafs  Kephalos  von  der 
Jagd  ermüdet  auf  einem  Berge  sitzend  die  Aura  angerufen  habe, 
zu  ihm  zu  kommen'*),  in  welcher  dann  seine  Gemahlin  Pr»- 
kris  eine  Nebenbuhlerin  ai^;wöhnte,  was  auf  £e  bekannte  Weise 
ihren  Tod  herbeiführte.  Nun  ist,  nach  der  spateren  Auffassu^ 
des  Mythos  freilich  nur  die  frische,  kühlende  Luft  gemeint,  de- 
ren Anhauch  der  von  der  Jagd  erhitzte  Kephalos  sich  wünscht, 
allein  «n  Künstler  konnte  davon  sehr  wohl  £e  Veranlassung 
nehmen,  dieseAura  personiGcirL  dem  Kephalos  in  einerWeise 
erscheinen  zu  lassen,  wie  wir  sie  hier  sehen '^).  Ursprünglich 
war  wohl  das  Verhältnlfs  des  Kephalos  «u  Aura,  dem  kühlen 


«)  S.  Exc«rs  in. 

™)  Ovid.  inet.  VII,  804  ff.,  wo  es  unter  Andern  heifst: 

Aura,  recordor  eniin,  venia»,  cantfire  soleham, 
mequ«  iuvw  inlregque  ainui,  gratlgtima,  noslTM. 

»)  Plinius  fiilirt  von  eiaeui  unbekannten  Künstler  an  (XXXVI,  5,4): 
Avrae veüficante»  tua  veate.  Aura  entspriclit  derGriediigclienTltyia, 
irelche  Welcker  auf  dem  berühmten  Pompejanisclien  Gemälde 
{».  u.  IX)  erkannte.  Bull.  1832  p.lSBf.  »gl.  Wour.  Ann.  II  p.37l. 
N.  Rlieio.  Mus.  I.  p.llff.     Gerhard  arch.  Ztg.  lU  p.U9. 
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Morgenwinde,  dem  Sinne  nach  krin  änderet  als  du  lur  Ees  "), 
um-  m  «ner  etwas  anderen  Wendung  aufgefobt  ^ 

Noch  ist  aber  von  dem  Franenpaar  neben  Kcphalos  nicht 
gespro^en,  deren  Deulang  mir  aehr  schwierig  scheinL  Mmi 
hat  an  Pralcris  nat  einer  Begleiterin  gedacht,  welche  den  Ke> 
pbaloa  belausdie.  Dagegen  ^richt  Vieles.  Erstens  der  Aus- 
druck dieser  Gruppe,  welcher  durchaus  kein  argwöhnisches,  neu- 
^criges  Lausch»  verrltfa,  sondern,  eine  anschuldige  ZwlKchkeit 
▼on  Soten  der  einen  Jnngfrau,  welche  weder  für  Pr&kris'noch 
für  ihre  Begleiterin  passen  wärde^  einen  gewissen  feierlicheB 
Ernst  bei  der  andern,  wie  er  ebensowenig  jenen  angemesse« 
scheint.  Dann  die  Situation.  Denn  wenn  die  berabschwebendc 
Gestalt  EoB  ist,  so  spricht  die  Sage  nicht  von  einem  eifersüch* 
tigen  Lauschen  der  Prokris  bei  dieser  Entführung,  wenn  es 
aber  Aura  ist,  so  hätte  der  Künstler  den  Gegenstand  sehr  un- 
geschickt behandelt  Denn  das  Wesentliche  ist  die  unbegründete 
Eifersucht  der  Prokris,  welche  ihr  den  Tod  bringt;  sollte  also 
diese  dargestjellt  werden,  konnte  unmöglich  Aura  wirkKeh  als  eine 
Jungfrau  erscheinen,  da  ja  dann  die  Eifersucht  der  Prokris  als 
eine  vollkommen  begründete  erscheint,  und  ein  Nebenumetand  die 
Hauptsache  in  den  Hintergrund  drängt  \^elmehr  mufste  der 
Maler,  wollte  er  darstellen,  wie  Aura  dem  Kephalos  erscheint, 
Prokris  dabei  ganz  aus  dem  Spiel  lassen,  und  diese  Erschei- 
nung als  eine  selbständige  Begebenheit  auffassen,  und  das  stand 
ihm  gewifs  frei. 

Man  könnte  ferner  annehmen,  dals  diese  beiden  weiblichen 
Figuren  Ortsnymphen  sind,  welche  ihre  Theilnahme  für  den 
s^Snen  Jager  und  die  ihm  erwiesene  Gunst  bezeugen  und  da- 
durch die  Scene  beteben.    Das  ist  im  Allgemeinen  sehr  annehm- 

"}  Aura  —  Aurora  »gl.  Paeu*ius  (bei  Varr.  L.  L.  V,  24):  terra 
exhalat  auram  atque  auroram  humidam.  'Hwg,  üwg  —  uiu,  s.  Untt- 
maao  Lexil.  I  p.  121. 

^J  Id  dtr  ülteren  ErzühliiDg  bfi  Pberekydes  (fr.  77.  scIioL  und 
Eustatli.  z.  Hoin.  Od.  X[,  320)  heifst  es:  'O  6i  3-i^än(oy  i'tpr^  voy 
KiffttXiiv  idtiv  inl  Tifos  OQOVQ  xo^vqijy  xal  Xfytir  tTv/vötg-  w  Nt- 
aila  Tiaquylvov.  Dies  VerhältnÜg  zur  Nephele  drückt  «io  an- 
(leres  Fhauomeu  des  friilien  Moi^ens  aus,  venn  nicht  die  Morgen- 
rötlie  und  der  sie  begleitende  Wind  den  Mai^ennebel  fortfülirea, 
dafg  es  kell  vird,  sondern  nenn  an  einem  trüben  Tage  die  Wol- 
ken sicL  auf  das  Gebilde  herabseuken. 
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bar  und  durdi  a&alage  Beis^ele  lünrcicliend  geschiital  ^),  hier 
scheint  nur  dagegen  zu  sprechen,  dab  die  eine  der  beiden  Fi* 
guren  durch  Kleidung,  Bekrämung  und  Zweig,  wie  den  ernsten 
Ausdruck  so  merklich  von  der  andern  unlerMhieden  i«t,  al*o 
ttath  gewifs  eine  verschiedene  Bedeutung  hat;  man  nüfste  dann  ' 
annehmen,  dafs  sie  eine  ganz  bestimmte,  ausgeteichnete  Locali- 
tiit  andeuten  sollte. 

Wenn  man  sich  einer  unten  näher  lu  besprechenden  Dar- 
stellung der  Schlafgottbeil  ^)  erinnert,  mit  welcher  diese  Figur 
auber  der  reichen  Beklddung  und  Bekränzung  den  Zweig  ge- 
mein hat,  so  könnte  man  versucht  s«u,  auch  hier  den  Schlaf  zu 
erkennen,  und  swar  den  beim  Nahen  des  Morgens  scheidenden 
Schlaf,  welchen  die  im  Anschauen  des  Kephalos  unersälUiehe 
Nymphe  vergeblich  lurüokzuhalten  strebt.  Allein  auch  diefic 
Deutung  hält  lüeht  Stich.  Nicht  nur  dafe  die  Gottheit  des  Schla- 
fes keineswegs  deutlich  und  entschieden  bexeichnet  ist,  so  ist 
auch  hier  zu  erwägen,  was  bei  einer  Ariadne'darstellung. gel- 
lend XU  madien  tat  (s.  u.  IX.),  dals  neben  einem  Wachenden 
der  Schlafgott  sich  nicht  zeigen  kann,  da  seine  Gegenwart  eben 
den  Schlof  bringt  und  festhäU. 

Unter  diesen  Umstunden  scheint  mir  die  Deutung  auf  Ke- 
phalos  nicht  unwahrscheinhch,  ohne  dafs  ich  eine  völlig  genü- 
gende Erklärung. der  gesammlen  DarsteUuog  in  ihren  Einzeln- 
heiten zu  gebep  vermochte.    Wenn  man  etwa  Tilhonos  oder 


T")  Nfinplien  bei  Endymion  und  dem  Parisurtheil  gegenwürtig 
sind  schon  olien  n.  3H  t^rwalint.  Die  l)eide]i  welche  auf  einer  Klippe 
sitzen,  der  an pei'es selten  Androineda  gegenither,  welche  Fer- 
se us  liefreit  (Pitt.  d'Ei-c.  IV,  7.  Mub,  JJorb.  VI,  50}  sclieinea  mir 
elieiifalls  Ortsnyinphen  zu  sein.  Ual's  maa  es  liehte  zwei  derartige 
Figuren  zu  einer  Gruppe  zu  vereinigen,  ist  schon  bemerkt,  naincnt- 
lidi  lienutzte  man  gern  die  (Telegenheit,  die  anmutlüge  Gruppe 
zweier  sicli  vertriialich  uinanneuden  oder  auf  einander  stützenden 
Frauen  anzubringen,  znmat  wenn  damit  eine  geistige  Verwandtacbalt 
ausgedrückt  wei'den  konnte.  So  die  köstlichen  Gruppen  vom  Par- 
thenon; soChloris  undThTia  in  Polygnotos  (^mülde  (Paus. 
X,  M,  3  Tg!.  Welcker  Sapplio  p.  iH  ff.);  so  EYNOMTA  und 
IIAIJIA  auf  dem  Vasenl>ild  )>ei  Stacketherg  (Grab.  A.  Heil.  2». 
Müller  Denkin.  fl.  K.  II,  27,  2!«),  mid  die  mit  E^TYXTA  be- 
zeichnete Gruppe  auf  einem  andern  (Creuzer  Auswahl  J.  13raun 
giad.  di  Par.  1.     Geriiard  .4pul.  Vnsenb.  Taf.  D.). 

«'J  8.  u.  IX  n.  76. 
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Orion  an  die  Stelle  des  Kephaioa  selten  wollte,  würde  man 
freilich  Proltris  gani  aus  dem  S|)iei  bringe,  übrigens  aber, 
soviel  ich  sdie,  nicht  Viel  gewinnen.  Den  sichersten  Halt  würde 
die  Deutong  auf  Kephalos  bekommen,  wenn  BrSndsleda 
Erklärung  der  bekannten,  herilichen  Jüngüngsfigur  aus  dem  öst- 
lichen Giebelfeld  des  Parthenon  anerkannt  die  richtige  wäre. 
Den  emporsteigenden  Rossen  des  Sonneiigolies  zunächst  und 
ihnen  zugewandt  erscheint  in  behaglicher.  Stellung  auf  einem 
Felsstein,  über  den  die  ihn  bekleidende  Thierhaut  gebreitet  ist, 
ruhend  der  schöne  Jüngling  auf  den  linken  Arm  gestützt,  den 
rechten  erhoben;  von  einem  Speer,  den  er  gehalten,  ist  noch 
der  Eindruck  am  Bein  erhalten.  BrÖndsted  (voy.  et  rech.  U 
p.  XI)  berief  sich  für  die  Deutung  auf  Kephalos  namentlich 
auf  Münzen  von  Kephallenia,  welche  das  Bild  desselben  He- 
ros mit  der  Umschrift  von  KEOAyiOC  zeigen*^).  Welcker**) 
behauptete,  es  könne  nicht  Kephalos  sein,  weil  dieser  als  He- 
ros eines  einzelnen  Demos  zu  unbedeutend  sei,  um  hier  zu  er- 
scheinen, und  dann  weit  er  der  Sage  nach  nicht  den  Aufgang 
der  Sonne  erwarte,  sondern  schon  vorher  von  Eos  entführt 
werde.  Ich  kann  diese  Gründe  nicht  für  ganz  schlagend  halten. 
Die  Entführung  des  Kephalos  durch  Eos  von  dem  Gipfel  des 
Berges,  sei  er  nun  der  Thau  oder  das  Dunkel  des  Morgms "), 
ist  eine  Begebenheit  aus  der  mythischen  Geschichte  des  Son- 
nenaufgangs; wo  dieser  in  allen  seinen  Momenten  dargestellt 
wird,  wie  auf  dem  angeführten  Vasenbild,  erscheint  die  Entfüh- 
rung an  ihrer  Stelle.  Nun  kann  aber  das  Erscheinen  der  Mor- 
genrölhe,  als  ein  minder  wichtiges  Moment  übergangen,  der  SoD- 


")  Vgl.  Itosset  essai  siir  les  med.  ant.  des  des  de  Cepbnlouie  et 
d'lllmquf  ],  1 — 5.  Paoofka  v.  den  Einflufs  der  Gottli.  auf  d. 
Ortsnamen  I,  Taf.  J,2. 

*^)  Welcker  on  tlie  sculptured  jrroups  in  tlie  pediinenis  of  te  Par- 
tlienon  (CInss.  Mus.  VI)  p.  13f.  Seine  Deutung  auf  Kekrope 
erscheint  mir  niclit  recht  befriedigend.  Gerhard  (drei  Vorles, 
p.  43  ff.)  erkennt  in  den  frnglichcn  Figuren  Demeter,  Köre  und 
Herakles. 

^)  Er  scheint  mir  alier  üherhnupt  die  Frühe  des  Morgens  vor  iind 
um  den  Sonnenaufgang,  in  ihren  verschiedenen  Erscheinungen,  wie 
sie  sich  namentlich  auf  dem  Berge  zeigen,  v.a  bedeuten. 
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nenaufgMtg  in  ceinem  enUeh«<i«nden  Augenblieke  erMst  wer- 
den; so  wie  die  Sonne  luerst  ihr  Licht  auf  den  Bei^  wrft  und 
von  ihm  das  nächlliche  Dimkcl  veracheucht,  so  erwartet  auch 
der  näehüiche  Jäger  Kephalos  auf  dem  Berge  gelagert  di« 
Ankunft  des  Helios,  nicht  allein  der  Eos.  Wenn  diese  Be- 
merkung richtig  ist,  so  rällt  auch  der  zweite  Einwand  Wel- 
fckers  weg,  denn  Kephalos  ist  nicht  als  Heros  des  Demos  * 
Kephale  gegenwärtig,  sondern  wegen  seiner  Besiehung  zum 
Sonnenaufgang.  '  Auf  diesen  Jüngling  folgen  swei  sitzende  weib- 
liche Figuren,  von  denen  die  eine  ihre  Hand  vertraulich  auf  die 
Schulter  der  andern  legt,  nach  Weicker  die  Altischen  Hören 
Thallo  und  Karpo,  die  Gottheiten,  welche  dem  I^ande  Blühen 
und  Frucht  geben,  womit  eben  nur  das  blühende  und  fruchthrin- 
gcnde  Land  selbst  beieichnet  wird.  Sie  verbinden  eich  sehr 
wohl  mit  Kephalos,  dein  auf  dem  Berge  lagernden  Dunkel, 
welchen  Helios  zuerst  begrüfst,  um  dann  Seine  befruchtenden 
Strahlen  über  das  Land  zu  ergiefsen.  Ihnen,  also  dem  vollstän- 
dig repräsentirten  Lande  Attika  bringt  Ina  die  Bolschaft  von 
der  neugebomen  Athene.  Die  Verwandtschaft  dieser  ganzen 
Gruppe  mit  dem  von  uns  betrachteten  Gemälde,  wo  sich  neben 
dem  Jäger,  welcher  Eos  oder  Aura  erwartet,  auch  die  gam 
ähnliche  Gruppe  der  beiden  Frauen  findet,  ist  einleuchtend,  wie 
verschieden  auch  Auffassung  und  Behandlung  einer  Statuen- 
gruppe des  Pheidias  und  eines  Pompejanischen  Gemäldes 
sein  mögen.  Ohne  entscheiden  zu  wollen,  for4ere  ich  zu  einer 
Prüfung  dieser  ungesucht  sich  darbietenden  Parallele  die  Kun- 
digen auf. 

Es  ist  in  die  Augen  fallend,  dafs  die  Figur  des  Jägers  we- 
nig Idealisches,  sondern  in  Körper-  und  Gesichtsbildung  etwas 
Derbes,  fast  Portraitartiges  hat.  Dies  findet  sich  auch  sonst  in 
diesen  Wandgemälden,  wo  eich  manchmal  unter  Götter-  und  He- 
roenfiguren ehrliche  Bürger  zu  verstecken  scheinen  z.  B.  bei  Dar- 
stellungen von  Ares  und  Aphrodite"),  und  mitunter  mag  das 
wohl  absichtlich  und  auf  Bestellung  gemaclit  sein. 


»)  Vgl.  Mu».  Bori).  ni,  35. 
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Ex  cur»  II. 
Helios  und  Selene  '}. 

Bekanntlich  schlössen  in  dem  östlichen  Giebelfclde  des  Par- 
thenon Helios,  der  mit  seinem  Viergespann  aus  dem  Meerauf- 
steigt in  der  einen  Ecke  und  in  der  andern  Ecke  die  auf  einem 
Zweigespann  sich  senkende  Selene  einst  die  an  Figuren  reiche 
Darstellung  der  Geburt  der  Athene  ein.  An  dem  Fufsgestelle 
unter  dem  Throne  des  Olympischen  Zeus  hatte  Pheidias 
die  Geburt  der  Aphrodite  vorgestellt,  bei  welcher  viele  Götter 
zugegen  waren,  auch  hier  Bchlofs  auf  der  einen  Seite  Helios 
auf  einem  Wagen,  auf  der  andern  Selene  zu  Pferde  reitend  die 
ganze  Gruppe  ein  °).  Femer  erwähnt  Pausanias  bei  seiner 
kurzen  Beschreibung  der  Giebelfelder  des  Delphischen  Tempels, 
deren  eins  Apollon  und  die  Musen,  das  andere  Dionysos 
und  die  Thyiaden  vorstellte,  auch  der  dvats'Hliov,  welche 
dabei  dargestellt  war^).  Es  täfst  sich  vermuthen,  duCs  dem  lin- 
lergeheoden  Helios  ein  Seitenstück  entgegengestellt  war  und 
es  ist  gewifs  am  fiachsten  liegend,  an  die  aufgehende  Selene 
zu  denken. 

Derselben  Gegenüberstellung  begegnen  wir  nun  auf  spate- 
ren Kunstwerken  nicht  selten.  R,  Rochette  hat  eine  in  den 
wesentlichen  Punkten  übereinstimmende  und  öfter  wiederholte 
Vorstellung  nachgemesen  auf 

a.  einem  Sarcophagrelief  in  der  Villa  Borghese*),  und  • 

b.  dem  Deckel  eines  oft,  aber  nie  genau  herausgegebenen 
Sarcophags  in  S.  Lorenzo  fuori  le  mura  ioRom^), 


TlieU  der  Iiielier  geliörigen  Vorstellungen  zusninmenliHngend  l>e- 
sprochen  liat. 

')  Pausan.  V,  IJ,  3. 

3)  Pausan.  X,  19,  3.     Welcker  N.  RJiein.  Mus.  I  p.  15. 

*)  R.  Rochette  M.  J.  72,1. 

")  VgL  Böttiger  Aldobr.  Hocliz.  p.  148.  KiiDstmytli.  II  p.  273t.  R.  Ro- 
chette M.  J,  p.  398  ff.  wo  audi  der  Detkel  ahgeUildet  ist  72  A,  2. 
Ich  werde  an  einem  andern  Ort  eine  genaue  Abbildung  des  ganzen 
Sarcophagi  mittheileB. 
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nach  welchen  ganz  erhaltenen  Reliefs  sich  dieselbe  auf  mehre- 
ren Bruchstücken 

*•  J  im  Valican,  ^ 

d.)  '^ 

e.  in  Perugia^) 
erkennen  lüfst.  Den  Kern  und  Mittelpunkt  dieser  Vorstellung 
bilden  Minerva,  Juppiter  und  Juno,  durch  Bildung  und  At- 
tribute kenntlich  (acdc).  Diese  drei  Gottheilen  schon  in  uralten 
Zeiten  auf  dem  Cnpitoliuin  velus  gemeinsam  verehrt^),  wel- 
chen später  im  Capiloünischen  Tempel  des  Juppiter  drei  Gel- 
len geweiht  waren '") ,  und  die  stets  von  den  Römern  als  die 
obersten  Leiter  der  Welt  angesehen  und  angebetet  wurden  "), 
finden  wir  auch  auf  Kunstwerken  häufig  mit  einander  vereint. 
Juppiter  nimmt  immer  den  mittelsten  Platz  ein,  ihm  zur  Rech- 
ten befindet  sich  Minerva,  zur  Linken  Juno  ").     Nicht  in  glei- 


6)  Mus.  Pio  CI.  IV,  18.  MilJin  gal.  mytli.  35,  81.  Bescjtfbg.  Roms 
II,  2  p.  205f.,  13. 

T)  Besclirbg.  Roms  U,  2  p.  206,  14. 

s)  R.  Röchelte  M.  J.  72,  2. 

8)  Amlirosch  Studien  und  Andeutt.  p.  172f. 

«')  EcUiel  D.  N.  VI  p.  326  ff. 

")  Vgl.  d.  Ausll.  z.  lu».  XII,  1  ff.  r.  Sil.  Itat.  X,  432  ff.  Ryckliis  de 
capitol.  13.  Mnrini  ntti  de'  frat.  Arv.  p.  1041'.  Es  ist  auifnllend, 
dafs  sie  auf  Insciiriften  TeriiiiltDirsinürsig  selten  vereinigt  vorkom- 
men,  entweder  Juppiter  Optimus  .Maximus,  Juno  Regina, 
Minerva,  (wie  audi  hei  Cic.  Verr.  V,  72,  184  und  Juno  Re- 
gina bei  luvenal.  XII,  3)  s.  Gruter  5,  3  [Maffei  Mus.  Veron.  236,2. 
Donat.  5,  8];  5,  4;  Doni  111,  9;  Lersdi  Ceiitraimos.  II,  11  [Mura- 
toni  3(iO,  3],  oder  oline  Beinamen  Juppiter,  Juno,  Miaerva,  «. 
Gruter  5,  5;  6;  Faiiretti  X,  180  [Miirat.  12,8];  Murat.  12,  6;  7; 9. 

«)  Vgl.  Seliol.  Hoin.  II.  XXIV,  100:  tv  r<ü  Ka7iiTi,)Xi'm  oi-rmg  (ix 
Si'iiwy  ^loc)  "öpiTai  ij  l4Sr,vü.  Offenitar  ist  l>ei  Servius  fz.  Virg. 
Aen.  II,  22.i)  absiditlicli  diese  Ordnung  gewalilt:  Cttjitloliuni  in  quo 
Minerva  Jufptter  Juno  saut  avvyuoi,  da  es  auf  Insdirilteii 
Hnd  sonst  Juppiter  Juno  Minerva  lieifst.  Dafa  Minerva  zur 
Rechten  Juppiters  ist,  hat  man  besonders  mit  Beziehung  auf  die 
Stelle  des  Horatius  (cann.  I,  12) 

Proxiinos  illi  tarnen  occupavit 
Pallas  Iionores 
als  einen  Beweis  angeselien,  dafs  Minerva  vor  Juno  angesehfn 
imd  geehrt  gewesen  sei.     Dagegen  erklärt  sich  Mtirini  (a.  a.  O. 
p.  104),  iriucm  er  den  Beinamen  Regina  und  die  Ordnung  der 
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eher  Weise  übereinsUmmend  ist  die  Stellung.  Auf  verschiede- 
nen Münzen,  welche  den  Capitoliniachen  Tempel  und  in  dem- 
selben die  drei  Götterbilder  vorstellen,  wo  wir  daher  am  ehe- 
sten authentische  Abbildungen  derselben  erwarten  dürfen,  ist 
Juppiter  thronend,  die  Göttinnen  neben  ihm  aber  stehend  dar- 
gestellt'^).  Indessen  ist  dies  keineswegs  die  am  allgemeinsten 
verbreitete  Vorstellung,-  viel  häuGger  sieht  man  vielmehr  alle 
drei  Gottheilen  thronend").  Auf  einem  Relief  (f)  ist  M.  Au- 
retius  opfernd  vorgestellt  vor  einem  Tempel,  in  dessen  Giebel- 
felde  man  die  drei  Capitolinischen  Gottheiten  thronend  er- 
blickt ").  Em  anderes  fragmenlirtes  Relief  (g)  »*)  aeigt  das  Gie- 
belfeld eines  Tempels,  in  welchem  dieselben  Gölter  thronend 
.  vorgestellt  sind,  zu  ihren  Füfsen  ein  Adler,  auf  der  einen  Seite 


InsclirifteD  einwendet  and  hemerkt,  der  Platz  zar  Rechten  sei  kei- 
neswegs immer  der  Ehrenplatz  Lei  den  Alten  (vgl.  Gerbanl  Prodrom, 
p.  42f.).  Zu  bemerken  ist  jedenfalls,  dafit  auf  einem  Relief  in  ■ 
Amalfi,  das  den  Besuch  des  Mars  bei  Ilia  (Urlicha  RlieiD.  Jbb. 
I  p.  47f.)  im  Beisein  der  Gütter  vorstellt,  zwar  Juppiter,  Juno 
und  MiDerva  neben  «inander  ersclieioeu,  allein  jene  beiden  tliro- 
neud  und  zwar  Juno  zur  Rediten  Juppiters,  Minerva  aber  ein 
wenig  zurücktretend,  weil  sie  als  Jungfrau  sicti  sdieut  Zeugin  die- 
ser Liebesbegegnung  zu  sein,  so  dafs  die  Capitoliniacbe  Dreiheit 
hier  nur  angedeutet  ist  (Gerhard  aot.  Bildw,  118.  Camera  storia 
di  .4niamtav.3p.40fr.).  NachPindaros  (fr.  112  B)  sitztAthene 
zur  Rechten  des  Zeus;  in  einem  Tempel  bei  Delphi  aber  war  Zeus 
in  der  Mitte  sitzend,  Here  zur  Recliten,  Athene  zur -Linken  ste- 
hend vorgestellt  (Paus.  X,  5,  1). 

")  Solche  Münzen  sind  abgdiildet  bei  Ryckius  de  Capltol.  c.  13. 
Stieglitz  Archäol.  d.  Baukunst  I  p.  258.  M.  J.  d.  J.  II.  33.  34  (vgl. 
Eckhel  D.  N.  VI  p.  327  f.  377  f.);  ebenso  auf  der  Gemme  bei 
Tölken  Beschrbg.  p.  U8,  U6.  Auf  einem  ReUef ,  welches  den  sieg- 
reichen Wedkampf  der  Musen  mit  den  Sirenen  vorstellt  (Gori  inicrr. 
Etr.  IH,  33.  Millmgen  anc.  uned.  mon.  II,  15)  sind  die  drei  Gott- 
heiten gegenwärtig,  Juppiter  tlironend  mit  Blitz  und  Adler,  in 
der  Mitte,  ilun  zur  Recliten  Minerva,  zur  Linken  Jone  stehend. 
So  erscheinen  sie  audi  auf  einem  andern  Relief  (Mus.  Capit.  IV,  44. 
R.  Rocliette  M.  J.  74,  2),  nur  sind  dort  noch  einige  Nebenfiguren 
hinzugefügt. 

»*)  Auf  Münzen  (Ryckius  a.  a.  O.  mus.  Flor.  num.  I,  32,  2;  Gerhard 
ant.  Bildw.  308,  28.  Müller  Denkm.  a.  K.  11,  1,  12),  Gemmen  (Töl- 
ken Beschrbg.  p.  99,M7;  Faliretti  col.  Traian.  Add.  zu  p.78;  mus. 
Flor.  I,  57,4;  cliasse  des  St.  3  rois  79),  Lampen  (S.  Bartoli  lue. 
11,9;  Passeriluc.l,2il;  Luc  d'Erc.  4,  9 ;  Campana  sepolcri,  tav.8C). 

U)  AdmiraDda  35.  Righetti  Campidoglio  1, 168.  ßesclir.  Roms  III, Ip.  112. 

*8)  Piranesi  magnific.  ed  architt.  de'  Rom.  p.  CXCVIII.  Müller  Denkm. 
a.  K.  II,  2, 13. 

ArchBol.  BeiirMge.  6 
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Sol,  auf  der  andern  Lima  eu  Wagen,  in  beiden  Ecken  ge- 
wahrt man  noch  eine  liegende  Figur ").  Das  Dach  war  aber 
noch  mit  mehr  Statuen  geschmückt,  die  über  dem  Giebelfeide 
hervorragten;  auf  der  einen  Seile  sieht  man  Luna  lu  Wagen, 
dann  eine  jugendliche,  männhche  Figur  mit  Helm  und  Lanze, 
ferner  noch  eine  bekleidete  Figur,  und  über  der  Spitze  sind  noch 
die  Reste  einer  Quadriga  erhalten.  Aueh  auf  dem  Capitoltoi- 
schen  Relief  {f)  ist  die  Quadriga  auf  dein  Gipfel,  und  auf  jeder 
Ecke  die  Pferde  eines  Zweigespanns  erhallen.  Man  darf  be- 
haupten, dafs  auf  beiden  derselbe  Tempel  und  zwar  ein  angese- 
hener Tempel  Roms  vorgestellt  ist;  dafs  es  der  CapitoUnische  sei, 
wie  allgemein  angenommen  wird  *^) ,  ist  mindeEtens  sehr  wahr- 
scheinlich '^).  Endlich  werden  aber  die  CapitolinischenGotthei- 


")  Entweder  beides  Flursgötter,  oder  Erd-  und  Wassei^oltheit  ein- 
ander gegen  Hb  ei^e  stellt,  s.  o.  IV  n.  47. 

»^  Hirt  Äbli.  d.  Berl.  Akad.  t8]2.  13  p.34.  Platner  Beschrhg.  Roms 
m,  1  p.  112.    Müller  Denkm.  a.  K.  II  p.  2. 

M)  Bunseo  (Besclirbg.  Roma  III,  Ip.  112)  glaubte,  man  könne  des- 
halb nicht  an  den  Capitoliniscben  Tempel  denken,  weil  er  nur  vier 
Froatsfiulen  leige,  nicht  wie  sonst  auf  den  Münzen  sechs,  und  er- 
klärte ihn  für  den  Tempel  des  Juppiter  Victor  auf  dem  Pala- 
tin.  Allein  auch  auf  Münzen  des  Domitianua  ist  der  Capito- 
linische  Tempel  mit  vier  Säulen  vorgestellt,  wie  schon  Müller 
(Etruak.  II  p.  232)  erinnerte,  und  Bunsen  selbst  (Beschrbg.  Roms 
III,  1  p.  6541'.)  hat  mit  Abeken»  Zustimmung  (Mittelitai.  p.  222) 
diese  für  die  Säulen  vor  den  drei  Cellen  erklärt.  Dafs  auf  der 
Spitze  des  Giebels  des  Capitolinisclien  Tempels  eine  Quadriga  stand, 
iit  beliannt  genug  (Müller  Etrusk.  II  p.  248f.);  ferner  wird  bei  Ci-  • 
cero  (de  div.  I,  10, 16  vgl.  Liv.  epit.  XIV.  «chol.  Cic.  Catil.  III,  8) 
eine  Statue  des  Sumnianus  in  fagtigxo  Joei«  Optinti  Maximi 

-  erwähnt.  Müller  (EtrusL  II  p.  249)  und  Abeken  (Mittelitai. 
p.  31.5)  nehmen  an,  Kie  liabe  mit  anderen  im  Giebelfelde  gestan- 
den. Wena  das  riclitig  wäre,  würde  es  immer  noch  nicht  Viel  ge- - 
gen  die  obige  Vennuthung  beweisen,  denn  es  läfst  sich  freilicli 
annehmen,  dafs  jene  Reliefs  nur  eine  abgekürzte,  auf  die  Haupt- 
gruppe  beschränkte  Darstellung  des  Giebelfeldes  geben;  aber  es 
ist  nach  der  Erzählung  bei  Cicero  wahrscheinlich,  dafs  diese 
Statue  iVei  stand,  und  sie  könnte  also  zu  den  freistehenden  Statuen 
gehören,  welche  man  auf  dein  einen  Relief  (g)  noch  wahrnimmt. 
Af>er  es  ist  eine  ansprechende  und  scharfsinnig  begründete  Vermu- 
thung  Beckers  (de  comicis  Rom.  fabb.  p.  38f.),  dafs  die  Statue 
des  Summnnus  über  dem  hintern  Giebelletd  auf  einer  Qaadriga 

Sestanden  habe  als  Gegenstück  zu  der  des. Juppiter  auf  der  vor- 
em.  Endlich  bemerke  ich  nocli,  dafs  auch  auf  den  Münzen  ein 
Schmack  des  Giebels  angedeutet  ist,  im  Ganzen  übereinstimmend 
mit  den  Reliefs,  denn  das  Einzelne  ist  niclil  zu  erkennen. 
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ten  auch  alle  drei  elehend  vorgestellt,  sowohl  auf  andern  Monu- 
menten ^),  als  auf  den  Reliefs  welche  uns  zunächst  beachaftigen. 

Sie  sind,  wi«  schon  bemerkt,  auf  den  meisten  (aedc)  deut- 
li^  charakterisirt;  Juppiler  ist  bärtig,  entweder  ganz  nackt  (e), 
oder  nur  mit  einem  kurzen  Mantel  versehen,  der  über  dem  lin- 
ken Arm  hängt  (acd),  mit  äcepter  und  Blitz,  neben  sich  den 
Adler  [acde);  Juno  verschleiert,  ebenfalls  mit  dem  Scepler,  ne- 
ben sich  den  Pfau  {cde),  in  der  Hand  eine  Schale;  Minerva 
mit  Helm,  Aegis  und  Lanze  {acde). 

Nicht  minder  kenntlich  sind  die  Capitolinischen  Gott- 
heiten auf  einer  Lampe ,  deren  Vorstellung  hieher  gehört  ^). 
Denn  unterhalb  der  thronenden  Gottheilen  sieht  man  Sol  auf 
einem  Viergespann  emporsteigen,  und  Luna  mit  ihrem  Zwei- 
gespann sich  senken,  unter  ihnen  ruht  ein  Wassergolt  mit 
seiner  Urne,  über  ihnen  ist  zu  jeder  Seite  ein  die  Mu8chellrom> 
pele  blasender  Windgott  mit  halbem  Leibe  sichtbisr.  In  dem 
schon  erwähnten  Giebelfelde  des  Reliefs  (</),  das  wegen  der  Ge- 
genwart von  Sol  und  Luna  diesem  Kreise  angehört,  ist  freilich 
Minerva  nicht  deutlich  charakterisirt,  allein  diea  scheint,  wenn 
nicht  dem  Zeichner,  so  doch  der  wenig  günstigen  Erhaltung  des 
Rehefs  zuzuschreiben,  sowie  auch  dals  der  Wagen  des  Sol  nur  mit 
iwei,  der  der  Luna  mit  einem  Pferde  bespannt  zu  sein  icheint. 

Auf  zwei  der  angeführten  Reliefs  {cd)  erscheint  neben  den 
Capitolinischen  Geilheiten  noch  Fortuna.  Auch  sonst  findet 
man  denselben  noch  einen  Beisitzer  hinzugefügt,  wie  z.  B.  den 
Genius  loci'^),  oder  Hercules^).     Fortuna,  welche  wir 


^')  Auf  tiner  Ära  bei  Lersdt  Centralinus.  II,  ]1.  Münzen  bei  Ry- 
ckius  a.  a.  0,  *Vaillant  sei.  Dum.  e  museo  de  Gainps  p.  13.  Ebenso 
unter  anderen  Göttern  auf  einem  Wandgemälde  {Gell.  Pomp.  1,76), 
dem  Relief  einei  Tliongefäfses  (Gerliai^,  die  awölf  Götter  Griech. 
4,  4).  Die  Verscliiedenheit  der  Darstellui^  findet  vielleicht  dadurch 
einige  Aufklarung,  dafs  auf  dem  Aveatinus  ebenfalls  ein  templum 
Minervae  et  Junonis  Reginae  et  Jofia  Libertatia  war. 
Tgl.  Zumpt  z.  inon.  Ancyr.  p.  69. 
.")  S.  Bartoli  lue.  11,  ».     Ueger  tlies.  Brandenb.  II!  p.  439  H.    Mo- 

»)  Gruter  4, 1  [WÜrtemb.  Jbb.  1 835  p.  15, 9] ;  Gniter  6,  4  [Würtemb. 

Jbb-  1835  p.  18,  11];    Reiaesius  I,  28  [Steiner  723.  862];    Marini 

atti  de'  fr.  Ar»,  p.105. 
13)  Lehne,  Rom.  Alterth.  der  Gauen  des  Donnenbergei  I  p.  136,  43. 
6'       ' 
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als  Besiteerin  des  Capilolinischeii  Juppiter  sonsther  ken- 
nen"), drückt  gewiMermafsen  den  Begriif  der  Weltregierimg, 
welche  ron  den  CapitAlinischen  Gottheiten  ausgeht,  noch  beson- 
ders aus;  ähnlich,  wie  wenn  Nike  mit  Zeus  oder  Athene, 
welche  den  Sieg  verleihen,  verbunden  ist. 

Bei  einem  der  angeführten  Reliefs  (b)  aber  ist  es  m^r  als 
tweifelhaft,  ob  die  drei  Gottheiten  in  der  That  die  Ca|Htolinischen 
sind,  wobei  freilich  zu  bedauern,  dafs  der  Marmor  gelitten  hat 
Die  nackte  männliche  Figur  in  der  Milte  mit  dem  Scepter  kann 
man  ftiglich  für  Juppiter  nehmen,  und  selbst  das  ungewöhnliche 
Attribut  eines  Hundes,  der  neben  ihm  silxt,  verbietet  dies  nicht, 
da  dieser  mit  dem  Juppiter  Custos  verbunden  wird^^),  ob- 
wohl er  allerdings  auch  als  chthonisches  Symbol  aufgefalst  wer* 
den  kann^).  Abweichend  ist  es  femer,  dafs  er  zu  der  links 
neben  ihm  stehenden  Frau  gewandt  ist  und  äe,  wie  es  scheint, 
bei  der  Hand  gefafst  h&lL  Diese  kann  aber  schwerlich  für  Juno 
gelten,  da  ihr  auCser  allen  sonstigen  Attributen  auch  der  Schleier 
mangelt.  Eben  so  wenig  kann  man  die  Frau  zur  Rechten  Jup- 
piters  für  Minerva  erklären;  sie  ist  ohne  Waffen.  Wds  sie 
in  der  erhobenen  Linken  hält,  könnte  man  für  eine  Sichel  hal- 
ten, die  Rechte  hält  sie  über  einen  Altar,  auf  dem  Früchte  lie- 
gen; auf  der  andern  Seite  ist  ein  Vogel  —  gewifs  keine  Fule  — 
der  an  einer  Cisla  pickt  Demnach  möchte  man  diese  Götter 
ficber  für  Ceres  mit  Piuto,welcherProserpina  die  Hand  reicht, 
halten,  für  einen  Sarcophag  und  dessen  hochzeitliche  Hauptvor- 
slellung  ein  passender  Schmuck,  eine  Deutung,  welchevon  Plat- 
ner  (Beschrbg.  Roms  III,  2  p.  330)  angedeutet,  und,  wie  ich  eben 
sehe,  von  Brunn  (N.  Rhein.  Mus.  IV  p.  471  ff.)  ausgeführt  ist.  Je* 
denfalls  ist  diese  Dreiheit  von  GSlIem  nach  der  Analogie  der 
Capilolinischen  gebildet,  und  solche  Zusammenstellungen, 
auf  welche  locale  und  persönliche  Verhältnisse  den  verschieden- 
artigsten Einllula  üben  konnten,  begegnen  uns  häufig  genug ''). 

M)  Votpi  Lat  IX,  126,  2J.  tgLMurator.  12,4.     Becker  Rom.  Allertfa. 

^)  Passeri  lac.  I,  30  p.  äSf;    S.  ßartoli  lue.  U,  1.     Creuzer  corain. 

Herod.  p.  23».     GeHiard  Prodrom,  p.  40. 
^)  Gerhard  auserl.  Vaaeub.  f  p.  169. 
^J  So  finden  wir  vereinigt: 


D,g,t7„lb,.GOOgIC     ■ 


85 

Auf  <Uef;en  Vorstellungen  waren  die  verbuDdenen  GoUlieilen 
von  Sol  und  Luna  und  den  beiden  Dioskuren  einge»chlo8- 
sen,  wie  sich  aus  den  vollständig  erhaltenen  Reliefs  ergiebt  (ab), 
denn  auf  den  übrigen  ist'nur  Sol  mit  dein  zugehörigen  Üios« 
Ituren  (et/),  oder  gar  nur  der  leiste  (e)  erhallen.  Sol  ist  auf 
öner  Quadriga  emporsteigend  vorgestellt,  unter  welcher  meist 
ein  Flufsgott  ausgestreckt  Uegt  (abd),  auf  einem  Relief  (c)  eine 
weibliche  Gestalt  mit  einer  Urne,  und  ein  mit  halbem  Leib  aus 
dem  Boden  hervorragender  bärtiger  Mann,  der  einen  über  seinem 
Haupte  Bogenförmig  flatternden  Mantel  mit  beiden  Händen  hält, 
Coelos^).  Ueber  seinen  Pferden  (cd),  wie  über  denen  der 
Luna  (a)  fliegt  ein  Fliigelknabe  mit  der  Fackel;  auf  einem 
Relief  (b)  schwebt  neben  Sol  eine  weibliche  geflügelte  Figur, 
während  eine  ähnliche  der  Luna  entgegen  k.ommt,  welche  in  bei- 
den  Händen  ein  ausgebreitetes  Tuch  hall,  um  die  hinabsteigende 
Luna  damit  zu  verhüllen:  eine  schöne  Personificalion  der  Mor- 
genhelle und  des  nächtlichen  Dunkels.    Die  Dioskuren  stehen 


Mioeria,  Juppiter  und  Diann  auf  eiaeiii  VotivreKef,  Ma- 
zocclii  in  mut.  Camp,  anipli.  tit.  p.  258  ff.  WiDckelmann 
sloria  III,  tav.  13.  Werke  11,  Taf.  11.  MiUin  gal.  myth.  38, 139. 

Minerva,  Juppiter  und  eine  i*eil>liclie  Figur,  welche  ihm  ei- 
Kranz  aufsetzt,  Elfentieinretief  bei  Buonarrottj  wedagl.,  Ti- 
telvignette. 

Minerva,  Juppiter  und  Geres,  im  Tempel  der  Concor- 
dia.    Plin.  XXXi,  IM,  33. 

Minerva,  Juppiter  tmd  eine  verschleierte  Frau  mit  Füllhorn 
und  Kranz,  wohl  Fortuna,  Barloli  lucern.  II,  10. 

-    Minerva,  Hercules,  Jono.     Lehne  a.  a.  O.  Tal".  3. 

Minerva,  Mercurius,  Juno,     Leline  a.  a.  0.  Taf.  14. 
welche  auch  alle,  vier  häufig  vereinigt  sind  (Lehne  a.  a.  O.  Taf.  1.4. 
Würtenib.  Jbb.   1835  p.  66,  55.  p.  123,  118.     Gräff  Antiquar,  in 
Mannheim  I  p.  35,  66.  p.36,72.  p.37,75.  p.41,83).     Nicht  selten 
hat  man  Juno  für  Vesta,  angesehen. 

38)  So  erklärt  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  IV  p.  137f.)  diese  Figur  und 
•  R,  Röchelte  (M.  J,  p.  394)  stimmt  ilun  bei.  Dieselbe  Figur  ne- 
ben der  liegenden  Erdgöttin  «rsclieint  zu  den  Füfsen  derCapito- 
linisclien  Gottheilen  auf  dem  schon  erwähnten  Sarcopbag  in 
Amalfi  (Gerhard  ant.  Bildw.  118.  Camera  storia  tU  Ainalft  Taf.  3. 
p.  40ff.),  wo  Gerliard  (Prodrom,  p.  371)  Plutou  und  Perse- 
phone  eriiannte.  Die  diristliche  Kunst  bat  sie  ebenfalls  beibehal- 
ten und  man  sieht  »e  zu  den  Füfsen  des  thronenden. Christus 
nicht  selten  auf  christUclien    Sarcophagen,    vgl.  Munter  Sianb.  u. 
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entweder  ruhig  neben  ihren  Pferden  (abe),  oder  sind   reitend 
vorgestellt  (cd)  *"). 

Wenn  man  das  Relief  bei  Ptranesi  (y)  vergleicht,  so  darf 
man  wohl  annehmen,  dars  der  Typus  dieser  Vorstellungen  ent- 
lehnt ist  aus  dem  Giebelfelde  des  Capitolinischen  Tempels,  was 
ihm  allerdings  eine  besondere  Bedeutung  geben  mufsle,  und  «fie 
öftere  Wiederholung  erklärt.  Eine  abgekürzte  Vorstellung  ist 
es,  wenn  der  Capitolinische  Juppiter  allein  auf  Münsen  und 
Gemmen '")  thronend  vorgestellt  wird,  lu  seinen  Füfsen  die  Erd- 
lUid  Wassergottheit  einander  gegenüberliegend,  neben  sei- 
nem Haupte  Sol  und  Luna  iu  gewohnter  Weise  zu  Wagen. 
Und  eine  fernere  Abkürzung  gewahren  wir  auf  einer  Münze  von 
Pergamos^^),  wo  Juppiter  mit  dem  Adler  zu  seinen  Füfsen 
abgebildet  ist,  neben  ihm  Erd-  und  Wassergottheit  liegend 
und  über  diesen  zu  jeder  Seite  die  Büsten  von  Sol  und  Luna. 
Damit  übereinstimmend  ist  auf  Gemmen^')  Juno  thronend  vor-' 
gest^t  und  EU  jeder  Seite  der  Lehne  ihres  Sessels  die  fiüBlen 
von  S«l  und  Luna,  so  wie  eben  dieselben  zu  beiden  Seiten 
der  Ephesischen  Artemis^), 


Kunstvorst.  d.  alten  Cliriaten  II  p.  85.  R.  Rodiette  ant.  ehret.  III 
p.  ISy.  Äringlii  RoiD.  siibterr.  I  p.  ]T7,  193.  Sonst  erscbeintCö- 
ius  in  älinlicTier  Weise  mit  linlbein  Leibe  sichtbar  und  flatterndem 
Peplos,  aber  in  höherer  Region,  Winckelmann  M.  J.  69.  Clarac 
imis.de  sc.  »10,732;  R.  Rochette  M.  J.  69, 1 ;  Gerhard  ant.  Bildw.  61. 

»)  Ebenso  auf  Reliefs,  diePhaethon»  Sturz  vorstellen,  Mus.  Veron. 
71,  ];  Clarac.  mus,  de  sc.  210;  Gall.  di  Fir.  IV,  97. 

»>)  Miounet  descr.  suppl.  V  p.  78.  mus.  Flor,  num,  I,  66,  3.  Mül- 
ler Denkm.  a.  K.  it,  2,  26.  Pedrusi  V,  21 ,  1.  Hirt  Bilderb.  2,  3. 
Montfaucon  ant.  expl.  I,  1,  10,  8. 

^1}  Morelli  apec.  reiniim.  I,  3.   Spanlieiin  inLielie  tiotlianum.  p.4y8£r. 

^')  WiDckelmann  pierr.  grav.  p.  53, 130.  Müller  Denkm.  a.K.  11,  5,65. 

^J  Gerhard  ant.  Bildw.  308, 2*.  —  Auch  dieses  ist  in  die  cliristlidie 
Kunst  übergegangen,  wie  auf  einer  Lampe  (S.-Bartoli  Inc.  IU,  29. 
Creuzer  Abb.  z.  Symb.  7,  2)  neben  dem  guten  Hirten  Sol  und 
Lunn  mit  halbem  Leibe  herrorragend  dai^e stellt  sind,  (>gl.  Munter 
Sinnb.  u.  Kunstvorst.  d.  alten  Christen  1  p.  114.  R.  fiocbette  ant. 
diret.Ili,p.  J85f.);  ebenso  zu  beiden  Seiten  des  gekreuzigten  Chri- 
stus auf  einem  Diptychon  (Buonarruoti  vetri  p.  267)  mit  der  Bei- 
sclirifl  SOL,  LVNA.  Ebenfalls  finden  sich  an  den  Ecken  von 
cliristUclien  Sarcophagen  die  Masken  von  Sol  nnd  Luna  ange- 
bracht (R.  Rochette  ant.  ehret.  III  p.  187),  wie  dies  bei  dem  En- 
dTmioiisarco|Jiag  D  der  Fall  ist,  Tgl.  auch  Inghimni  man.  Etr. 
VI,  Z,  i. 
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Aiifs«r  dea  bisher  erwähnten  finden  sich  noch  andere  Vor- 
stellungen, welche  von  Sonne  und  Mond  einge«chlossen  werden. 
Neben  den  schon  besprochenen  Darstellungen  des  Endymion 
kommen  hier  zunächst  Reliefs  in  Betracht,  welche  Prometheus 
als  Mensch  ensch  Opfer  darstellen. 

Auf  einem  GgureDreichen  Relief  später  Zeit^),  dessen  voll- 
ständige Erklärung  noch  nickt  gelungen  ist,  und  dessen  Mittel- 
punkt Prometheus  mit  dem  eben  geschaffnen  Menschen,  um- 
geben von  tahlreicben  Gfitlem,  bildet,  sind  in  den  beiden  Ecken 
oben  links  Selene  auf  ihrem  von  zwei  Stieren  gezogenen  Wa- 
gen, rechts  ihr  entgegenfahrend  Helios  auf  einem  Viergespann 
dargestellt^);  vor  Selene  schwebt  ein  Knabe  mit  einer  Fsckd 
her,  dem  ein  anderer  mit  einem  Bogenförmig  flalteniden  Gewand 
voranziehl,  in  der  Mille  des  Reliefs  befindet  eich  ein  Windgott 
mit  der  Muscfaeltrompete :  lauter  Gostalten,  weiche  wir  in  die- 
sem ^sammenhange  bereits  kennen.  Hienach  wird  man  eine, 
ähnliche  Gegenüberstellung  auch  auf  dem  berühmten  Capitolini- 
schen  Prometheusrelief  ^)  nicht  verkennen  können.  Di« 
Mitte  nimmt  die  Beseelung  des  von  Prometheus  so  eben  ge- 
schaffenen Menschen  durch  Athene,  und  die  Entführung  der 
Psyche  des  entseelten  durch  Hermes  ein,  in  Gegenwart  der 
Moiren.  Im  oberen  Raum  steigt  aus  dem  Schoofse  eines  lie- 
genden Wassergoltes ,  geleitet  von  einem  die  Muscheltrompete, 
blasenden  Windgott,  eine  mit  einem  langen  Chiton  und  flattern- 
dem Mantel  bekleidete  Figur  in  einer  Quadriga  empor,  auf  der 
andern  Seite  fährt  über  dem  entseelten  Leichnam  eine  ähnliche 
Figur  auf  einem  mit  awei  Pferden  bespannten  Wagen  davon. 
In  der  ersten  hat  man  der  Kleidung  wegen  wohl  mit  Recht 
Eos  erkannt,  in  der  zweiten  aber  den  gen  Himmel  fahrenden 


Neapels  ant.  Bildw.  p.  52  ff.    Prodro- 

3*)  Helios  nnd  Selene  einander  entgegcDfalirend  finden  sich  aucli 
auf  dein  Helief  liei  Ptranesifg);  eine  Anordnung,  welche  durch  das 
Streben  nach  geiälliger  Symmetrie  hervorgerufen  zu  sein  sclieint, 
wobei  man  nur  an  dem  Gedanken  der  Gegenüberstellung  fest  liiell- 

»)  Admir.  66,  67.  Mus.  Capit.  IV,  25.  Millin  gfll  myüi.  93,  383. 
Müller  Denkm.  a.  K.  I,  72,  4o5.  Creuzer  Sjink  IV,  2,  TaJ.8,21. 
Böttiger  Konstroylh.  II  p.  363  ff.  ■ 
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E I  i  a  s  ^')  lu  Enden  geglaubt.  Selbst  wenn  man  den  Einflufs 
christlicher  Vorstellungen  auf  dies  Relief  zugesteht,  wird  man 
hier  doch  lieber  mit  Müller  (Denkin.  a.  K.  I  p.&4)Selene  erkennen, 
welche  der  Eos  so  füglich  und  in  demselben  Sinne  entgegenge- 
setzt werden  kann,  als  dem  Helios^).  Man  sieht  leicht,  dafs 
mit  Absicht  Helios  d^m  belebenden  Prometheus,  Selene 
dem  die  Seele  entführenden  Hermes  zugesellt  ist^). 

Ferner  erscheinen  Helios  und  Selene,  nicht  wie  bisher 
zu  Wagen,  sondern  siebend  einander  gegenübergestelU  auf  ei- 
nem Sarcophag  in  Neapel*"),  welcher  die  Sage  von  Protesi- 
jaos  und  Laodameia  darstellt,  hier  aber  sind  sie  blos  als  ein- 
fassende Figuren  zu  jeder  Seite  aufgestellt  *'). 

Endlich  ist  auf  einem  Sarcophag  ^)  in  der  Milte  die  Gruppe 
von  Eros  und  Psyche  in  der  Umarmung  auf  einer  Basis  vor- 
gestellt, unter  einem  von  zwei  Säulen  getragenen  Bogen ;  in  de« 
, beiden  Ecken  aber  ist  rechts  Helios  in  seinem  Wagen  empor- 
steigend, links  Selene  sich  senkend  angebrachlj  in  einer  Weis« 
welche  an  den  Schmuck  der  Giebelfelder  erinnert  *^). 


^  Der  gea  HiiDinel  falirende  Elias  ist. auf  christlichen  Sarcophagen  . 
dem  auf  steigenden  Helios  genau  nacligebildel ,  sogar  der  unter 
den  Pferden  liegende  Flufsgott  ist  mit  aufgenommen,  s.  Aringhi 
Roma  subterr.  I  p.  189;  Jai.  vgl.  Müntet  a.  a.  O.  II  p.  63.  Etwas 
inodificirt  ist  die  Vorstellung  bei  Clarac  mus.  de  sc.  227, 777,  doch 
fehlt  auch  hier  der  Flufiigott  nicht. 

^)  So  sind  in  den  schönen  Reliefs  am  Bogen  des  Constantinns 
Eos  uiid  Selene  einander  gegenübergestellt,  Adinir.  22.  23. 

^)  Auf  einem  andern  Relief  desselben  Gegenstandes  (Miliin  Toy.  dans 
le  midi  65,  2.  Clarac  raus,  de  sc.  216,768)  ist  ol>erhaih  Prome- 
theus die  Büste  des  Helios  sichtbar;  ursprünglich  wird  ihr  wotil 
die  der  Selene  entsprachen  haben,  wenn  nicht  die  verhüllte  Figur 
mit  einem  Stern  neben  sich  auf  der  entgegengesetzten  Seite  die  Naclit 
vorstellt. 

«)  MonHaucoD  Diar.  Ital.  p.  3)4.     M.  J.  d.  J.  Ill,  40. 

*')  Auf  einem  der  Reliefs,  deren  Deutung  zwischen  Pelens  und 
Thetis  und  Mars  und  Ilia  schwankt,  erscheint  links  iuder£^cke 
Helios  emporsteigend  (MoD.  Matt.  III,  32),  vielleicht  war  Ursprung- 
lieh  auf  der  andern  Seite  Selene  vorgestellt.  Zu  bemerken  ist, 
dals  auf  einem  entsprechenden  Relief  (Mon.  Malt.  11[,  33.  Win- 
ckelmann  M.  J.  1J0.  Millio  gal.  mjth.  133,  550)  an  der  Stelle  des 
Helios  ein  Abschnitt  des  Zcdiacus  sich  zeigt,  vgl.  oben  IV,  n.  51. 

**)  Lasinio  scult.   d.   campo  santo  17. 

ß)  Dafs  bei  der  Aussenduug  des  Triptolemos,  wo  jetzt  mir  Se- 
lene gegcnwüptig  ist,  ursprünglich  aucli  Helios  vorgestellt  war,  ist 
oben  vermutbet  worden,  s.  IV  n^  25. 
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Man  (lihlt  sich  gedrungen  eine  Deutung  zu  suchen,  welche 
für  die  verschiedenen  Vorslellungen  gleich  passend  sei.  Mül- 
ler**) hatte  blofs  die  Darstellungen  der  Capitolinischen  Gott- 
heiten im  Auge,  wenn  er  eine  Andeutung  des  Weltalls  darin 
fand,  als  dessen  Herrscher  man  sie  darstellen  wolle;  eine  an 
sich  sehr  annehmbare  Erklärung,  die  aber  nicht  auf  alle  Fälle 
anzuwenden  ist  Braun  (ant,  Marmorw.  p.  II)  erinnert  sehr 
passend  an  die  auf  Münzen*')  befindliche  Vorstellung  einer  ver7 
schieierten  Frau,  welche  auf  der  Rechten  den  Kopf  des  Sol, 
auf  der  Linken  den  der  Luna  trägt  und  durch  die  Inschrift 
AETERNITATI  AVGVST.  deuüich  bezeichnet  ist.  Danach  hat 
Eckhel  (D.  N.  VII  p.  I81f.)  eine  Münze,  welche  den  Strahleo- 
belcränzten  Kopf  des  Septimius  Severus  und  den  mit  einer 
Mondsichel  geschmücltea  der  Domna  vereinigt  und  dabei  die 
Beischrift  CONCORDIAE - AETEBNAE  zeigt*»),  treffend  erläu- 
tert und  die  Inschrift  (Gruler  32,  10): 

SOLI  ■  AETERNO  •  LVNAE 

PRO  ■  AETERNIT  ATE  ■  IMPERIl 

ET .  SÄLVTE .  IMP  ■  CA .  .SEPTIMI  ■  SEVERI  etc. 

angeführt,  womit  eine  andere  (Gruler  32,  9)  zu  vergleichen  ist: 

AETERNITATI 

SACR 

SOLI. ET  LVNAE 

P-NOVELLIVSP-F 

PALVERVSDD 

XVIII  KALIVL. 

SERVSCIPIONEORFITOET 

GNONIOPRISCOCOS 

Es  ist  also  unzweifelhaft,  dafs   durch  die  Vorstellung   von  Sol 

und  Luna  der  BegrifT  der  Ewigkeit,  der  ewigen, unwandelbaren 

Weltordnung  ausgedrückt  werde,  und  dieser  erweist  sich  auch 

**)  Müller  Arch.  §  350,  6.  Deokra.  n.  K.  II  p.  3.  6.  Welcker  (Zeitselir.  f. 
K.  p.  3TT)  findet  den  Gedanken  fiuggedruckt,  data  vom  Gebiet  Roms 
die  Sonne  auf  und  von  seiner  Grunze  wieder  niedergehe. 

*«)  Sie  findet  sich  aaf  Münzen  des  Vespasianus  (Eckhel  D.  N.  VI 

fe3^7),  Titus  (Eckhel  D.  N.  VI  p.355),  öomitianus  (Pedrusi 
,3,6),  Traianu»  (Eckhel  D.N.Vip.  423.  Hirt  Bilderb.  p.  139), 
*°)  Sie  ist  abgebildet  bei  Millin  M.  J.  1, 35, 10.  Domersan  notice  42, 10. 
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in  den  verschiedenen  Fällen  als  passend.  Man  mids  nur  erwä- 
gen, dars  wenn  Helios  und  Selene  in  Werken  der  bildenden 
Kunsl  in  der  angegebenen  Weise  bei  einer  Begebenheit  gegen- 
wärtig dargestellt  werden,  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke  isi, 
dafs  sie  als  Zeugen  zugegen  sind,  was  denn  in  verschiedener 
Weise  aufgefafst  werden  kann.  So  wenn  sie  Juppiter  oder 
die  Capitolinischen  Gottheiten  umgeben  bezeugen  sie  ihre 
ewige,  unwandelbare  Herrschaft.  So  lange  Tag  und  Nacht  wech- 
seln, so  lange  der  unveränderliche  Kreislauf  der  täglichen  Wel(^ 
Ordnung  fortdauert,  werden  sie  herrschen,  d.  i.  so  lange  die  Welt 
besteht,  ewig.    Was  Horatius  betet  (carm.  saec  9  3.): 

Aime  Sol,  curru  nitido  diem  qui 

promis  et  celas  aliusque  et  idem 

aasceris,  possis  nihil  urbe  Roma 

visere  maius! 
in  einer  ganz  ähnlichen  Ausdrucksweise  *') ,  das  war  in  Aeser 
Vorstellung  als  positive  WahrheM  a\isgesprocben,  die  ewige  Well- 
berrschad  der  Capitolinischen  d.  i.  Römischen  Gölter.  Gewifs 
war  sie  würdig  den  Capitolinischen  Tempel  zu  schmücken,  und 
auch  sonst  den  Römern  vielfach  vor  Augen  zu  treten.  Auch 
wo  Eros  und  Psyche  als  Symbol  der  ehelichen  Liebe  und 
Treue  sich  finden,  wird  die  Unwandelbarkeit  und  Festigkeit  der- 
selben ganz  angemessen  auf  dieselbe  Weise  bezeichnet.  Wenn 
dann  Sonne  und  Mond  gegenwärtig  sind  bei  der  Geburl  der 
Athene*^),  der  Aphrodite,  der  Schöpfung  des  Menschen, 
der  Aussendung  des  Triptolemos,  da  bezeugen  sie  den  Ein- 
tritt derselben  in  den  Kreislauf  der  Welt  als  ein  Ereignifs,  das 
mächtig  eingreift  in  die  ewige  Weltordnung,  der  sie  nun  ange- 
boren, deren  Bestandlheil  sie  von  jetzt  an  sind  *°}.    Sie  stellen 


*')  S^r  TenraocU  damit  ist  es,  weoD  es  in  den  Pgallmen  (111,3)  Iieifst: 
„Eid  Tag  sagt  es  dem  andern  und  eine  Naclit  tliui  ts  kund  der 
aadern." 

**)  Geiliard,  drei  Vories.  p.  48:  „In  ungtslörter  Bmotgung  blmbm  tiur 
Heliot  und  Selene;  die  festgegriindete  Ordmmg  der  Ta^sneiten 
«fird  diTck  bmim  tnotUerleH  GÖtUrlern»  mdtr  geättiert." 

*^)  Bei  dein  Delpliischen  (^ebelfeld,  wena  die  Vermutbun^  riditig 
i|t,  daia  Helios  und  Selone  beide  vorgestellt  waren,  istdieYvr- 
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das  ewige,  unverandn-liche  CieseU  der  WeltMgierung  dar,  aus 
dem  eineelne,  unerhärle  Ereignisse  herauseutreten  seheinen,  wel- 
chen aber  dennoch  in  dem  ewigen  Kreislauf  ihre  Slelie  ange- 
wiesen ist,  ao  Selenens  Besuch  hei  Endyniion,  Protesi- 
Uos  Rückkehr  aus  dem  Hades;  Kreignisse,  die  auf  kurzeFrist 
den  Gang  der  allgemeineR  Weltordnung  zu  unterbrechen  scheinen, 
welche  aber  dessen  ungeachtet  ihre  Allmacht  geltend  macht  ^). 

Der  (Jmstand,  dafs  die  besprochenen  Vorstellungen  sich  m 
häufig  auf  Sarcophagen  finden,  hat  R.  Rochetle")  veranlafst, 
ihnen  eine  sepulcrale  Beziehung  zu  Tindicireii,  welche  sich  auch 
gewils  nicht  iäugnen  läfgt,  wenn  sie  gleich  nicht  die  ursprüng- 
liche ist.  Denn  es  liegt  zu  nahe^  diesen  ewigen  Wechsel  von 
Tag  und  Nacht  als  ein  Bild  des  ewigen  Kreislaufes  von  Leben 
und  Tod  anzusehen,  als  dafs  wir  eine  solche  Vorstellungaweia« 
bei  den  Allen  nicht  vermuthen  dürften,  selbst  wenn  sie  nicht 
ausdrücklieh  beseugt  wäre  ^).  Es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln, 
dafs  auch  diese  Beziehung  bei  der  Wahl  solcher  Darstettungeo 
für  TodtenmoDumeiite  ins  Auge  gefafst  worden  «ei  ^). 


Stellung  dadurch  modificirt,  d&h  Helios  unlergelieud  dargestellt 
Mar.  Das  liegt  in  dem  Gegensatz  des  Apolliniscliea  und  Dioujst- 
schen  Cultus,  welclier  sicli  dort  üt>eiJiaupt  und  auch  durch  diese 
VorstelluDg  aussprach.  Dem  Dionysos  ist  die  nüclithche  Feier 
eigen,  dem  Apollo  die  des  Tages. 

'")  Leicht  verstandlich  ist  es,  wenn  auf  einer  Lampe  (Fasseri  lue.  1, 7. 
Miliin  gal,  myth.  89,  84*)  Uran'os  als  Greis  mit  flatterndem  Pep- 
los  schwebend,  von  Sternen  umgehen  dargestellt  ist,  und  ihm  zu 
beiden  Seilen  die  Biislen  Ton  Helios  und  SeLene. 

")  R.  Rochette  M.  J.  p.  396  ff.  ant.  ehret.  III  p.  iS6f. 

"^y  Vgl.  besondere  Plularch.  coosol.  ad  Apollon.  10  p.  106  F:  ^  npiärij 
avy  ahia  ly  dil^atia  ^fiTv  ri  iow  }^)Jov  tföjg  ^  avXTj  xul  tov  ?o* 
tffpoy  udr^v  uyti'  xai  /ujwoi«  rovät  ftxäv  fi  &  Tieqi  ij/iSg  «np  tv 
Ä«p'  iV  niU^ay  xal  yvxra  noiwr,  inuyuiyuf  ^'u»)S  i£  x«i  9avd- 
TOI),  xui  vnfov  xal  ty^yö^attiig. 

^}  Ich  erinnere  nur  in  der  Kürze  daran,  dafs  auf  den  Mithrasmo- 
nuroenten  Sol  und  Luna,  entweder  in  ganzer  Figur  zu  Wagen, 
oder  als  Büsten ,  in  ganz  ühnlicher  Weise  stets  einander  gegen- 
iiliergeeteUt  sind,  s,  Zoega  Abhdlgen  p.  167  ff.  Creueer,  ■  Mitlire  um 
von  Neuenheim  p.  44ff.  Lajard  Nouv.  Aon.  H  p.  SSiT.  Ick  mufs 
es  dahin  gestellt  seio  lassen,  wie  weit  der  Mittirascult  auf  einige 
der  besprochenen  VorsteUungen,  namentlich  wo  noch  andere  astro- 
higisehe  Bezielningen  herrottreten ,  Eloflufe   gehabt  haben  möge; 
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Noch  mehr  tritt  diese  Beziehung  io  den  nicht  sellenen  Vor- 
stellungen hervor,  wo  die  Dioskuren  einander  gegenöberge- 
stellt  sind"),  welche  wir  neben  Helios  und  Selene  bemerkt 
haben,  so  dafs,  wo  wir  sie  allein  finden,  dies  als  eine  Abkürzung  - 
jener  voUständigen  Vorstellung  aufgefalst  werden  kann.  Sie 
finden  sich  daher  adir  häufig  xur  Einfassung  an  den  Ecken  der 
Sarcophage  angebracht  ^)  und  die  Sage  von  ihrer  Heteremerie  ^, 
sowie  die  Verbindung  in  welche  man  sie  mit  dem  Morgen-  und 
Abendstern  brachte''),  mufste  die  Beziehung  derselben  auf  den 
Wechsel  von  Tod  und  Leben  nahe  legen").  Indels  sind  sie 
kräieswegs  inuner  in  dieser  Bedeutung  aufzufassen,  die  Casto- 
res  genossen  namentlich  in  Rom  als  schtitsende  Heäagölter 
Verehrung^).  Die  Art  und  Weise,  wie  sie  gebildet  und  sym- 
metrisch einander  gegenübergestellt  wurden,  machte  sie  beson- 
ders geeignet,  sie  in  der  angegeb«ien  Weise  anzubringen,  und 
so  standen  sie  als  Thürhüter  vor  dem  Eingange  des  Tempels 
des  Juppiter  Tonans,  und  anderer  Hcäligthümer ^.  Die  Sta- 
tuen der  Dioskuren  am  Capitol,  und  nach  Fogelbergs  Un- 
tersuchungen^) die  Colosse  von  Monte  Cavallo  haben  keine 
andere  Bestimmung  gehabt  So  finden  wir  sie  auf  einem  Vo- 
Üvrelief^)  drei  Quellnymphen,  zu  deren  Pulsen  ein  Flulsgott 
liegt,  einschliefoend,  eine  Vorstellung,  welche  ich  nicht  mit  Car- 


atlein  die  Sculpturen   des  Plieidias  und  am  Capitolinisclien 

Tempel  lieweisen  jedeofallü,  dafs  nicht  etwa  die  ganze  Vorstellung 

apittea  Ursprungs  sei. 
»J  Vgl.  Wekker  z.  Zoegas  Abh.  p.380f. 
>s)  S.  Bartoli  sep.  44;  Habiilon  mus.  Ital.  I  p.  223;  Lasinio  scolt.  del 

campo  Santo  66;  Ül;  101;  Gori  inacrr.  Etrur.  111,  10. 
»)  Nitzsch  z.  Odjss.  XI,  298.     Ebera,  Zeitsdir.  f.  AW.  1844  n.  51  f. 
")  Weicker  Aescli.  Tril.  p.  224  ff.    »gl.  Sdiwenck  etfm.  mytli.  Andd. 

p.  193.  myth.  Skizzen  p.  150. 
B^  Die  Dioskuren  zu  jeder  Seite  von  Pluton,  mit  einem  Stern 

über  dem  Haupte  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoli  lue.  H,  8.     Audi 

auf  Mithrasmooumeuten  kommen  die  Dioskuren  vor,  Lajard  Ann, 

XIII  p.  223  ff. 
^)  Weicker  akad.  Kunstmus.  p.  135 ff.     Klausen  Aeue#s  p.66aff. 
«)  Plin.  XXXIV,  8,  19.     Suet.  Calig.  22.     Dio  UX,  28. 
«1)  Ann.  XrV  p.  194  ff.  arch.  Ztg.  U  p.238ff. 
fii)  Guattani  M.  J.  1787  p.  40.    Mitlin  gal.  myth.  80, 5äO  s.  Taf.  4, 3. 
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dinali  (Iscrn.  VcliL  p.  27,  12)  auf  eine  glücklich  volHirachte 
Reiae  beziehen  möchle.  Vielmehr  ist  hier  wohl  daran  zu  erin- 
nern, dafs  der  Quell  der  Juturna  den  Castores  heilig  .war  ^). 


Ex  cur s    HI. 
Eos  und  Eephalos. 

Die  Sage,  welche  Kephalos  von  Eos  entführen  liefe,,  ist 
auf  yasenbildem  sehr  häufig  vorgestellt*)  und  iwar  der  schon 
oben  besprochenen  AufTassungsweise  gemäfa  so,  dafs  die  Göttin 
ihren  Geliebten  verfolgt. 


Die  Inschrift  lautet: 

AVR  •  MO  NVM  ■  FABi 

NNVS • C  VS  ■ D ■ D ■ CV 

VM-SVIS  M-8VIS-A 

LVMNIS 
")  DioD.  Hai.  VI,  13.  Propert.  IV  [111],  22,  26  das.  Hertzbei^. 
*}  Bekannt  semacht  siod,  soviel  ich  weir«,  folgende,  die  ich  .iber 
nidit  alle  habe  vergleichen  können: 

A.  Tisclibein  II,  61.   Miliin  gal.  mjrth.^ 

24,  il4.  (   wenn  niclit  hier  nur  ein 

B.  Tischbein  IV,  12  [41].     Ingliiramil      Vasenbild  gemeint  igt. 
Vasi  fitt.  18.  } 

C.  MiUin  Vases  U.  35. 

O.    Bull.  Nap.  1,  1.  vgl.  p.  5f.     Avellino  das.  p.  35  ff.  Cavedoni 

das.  p.72.     arcb.  Ztg.  I  p.5«f.     Bull.  1842,  p.  9  f. 
£.    Mus.  Blacas  18.  vgl.  oben  IV,  n.  4». 
F.    d'Hancarville  1,  12. 

0.  Cajlus  rec.  II,  35,  2,  valirsclieinlich  dieselbe  bei  Dumeraan 
notice  du  cab.  des  med.  10,  2. 

B.  Miliin  Yas.  II,  34. 

1.  Laborde  II,  33. 

-  K.  Millingen  Vas.  Coghill  14. 
h.  Müseo  Borbon.  V,  35.     Neapels  ant.  BUdw.  p.  252,  1682. 
M.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  160.     Mus.  Greg.  II,  57,  la.     vgl. 

Ann.  XII  p.  155. 
N.    Cat.  Durand  233. 
0.    Cat  Durand  234. 
P.    Cat.  Durand  263.    cat.  Beugnot  46. 

Q.   Berlins  ant.  Bildn.  866.    Panofka  mus.  Bartold.  p.  111  ff. 
A.  Berlins  ant.  Bildw.  1013. 
S.   not.  Canino  46. 
T.  M.  J.  d.  J.  III,  30. 


■)„j,i7<-,ib,.GoogIc 


94 

Eos  ist  stets  reich  bekleidet,  meistens  imt  grofscD  Sehut- 
lerfliigeln  (ABDEFLMIVPQR),  nur  Ausnahmsweise  ohne  die- 
selbe (0)  dargestellt^),  auch  ist  sie  wohi  mit  einer  Haube  be- 
kleidet (MP)^)-  Kephalos  erscheint  immer  als  jugendlicher 
Jager,  mit  der  Chlamys,  selten  auch  mit  einem  Chiton  (P)  be- 
kleidet, meistens  den  breitkrämpigen  Petasos  auf  den  Rucken 
geworfen  (ABEFLMNO),  mitunter  mit  einem  spitzen  Hut  auf 
dem  Kopfe  <DP)*);  in  der  Hand  hält  er  einen(JßiV)  oder  häu- 
figer zwei  Speere  (DEFLMPQRS),  auch  sieht  man  neben  ihm 
seinen  Hund  (EQ).  Während  Eos  ihm  mit  raschen  Schritten 
sich  nähert,  sucht  er  eben  so  eilig  sich  ihrer  Umarmung  zu  ent- 
ziehen, indem  er  meist  sich  nach  seiner  Verfolgerin  umsieht,  ja 
er  erhebt  sogar,  um  sich  ihrer  zu  erwehren,  einen  in  der  Eile 
aufgerafften  Stein  wider  sie  (£).  Auf  einem  Vasenbilde  (Af)  in- 
defs  geht  sie  gemäfsiglen  Schritts  auf  ihn  zu  und  hält  eine  Talma 


^)  Eos  erscheint  auf  Tasen  aufli  sonst  ohne  Flügel,  wie  bei  Tisch- 
bein III,  2;  Gerhard  austrl.  Vasenb.  80;  Trinkscli.  8,  wo  ihre  Rosse 
geäugelt  sind;  bnde  sind  ungefiiigelt  auf  den  Yasenbildem  bei 
Millia  tomb. -de  Canosa  5.  [Gerhard  Liclitgotth.  3,  1.]  und  Mütin 
Vaa.  1, 15.  [Inghirami  Vasi  fitt.  52.]  Auf  einer  von  Gerhard  (ausert. 
Vaaenb.  11  p.  f>f.)  ernähnten  Schale  ist  Eos  zweimal  zu  Wagen, 
einmal  mit,  einmal  ohne  Flügel  vorbestellt.  Ungeflügelt ,  mit  liat- 
bem  Leibe  sichtbar,  durch  die  Beisdirifl.^ßJ^bezeiclmeE,  erscheint 
sie  auch  auf  dem  merkwürdigen  Vasenbilde,  Nouv,  Ann.  10.  Un- 
geflügelt  ist  sie  auch  bei  der  Fsychostasie  (Miliin  v.-is.  I,  ».  gal. 
mjtli.  164,  597),  ferner  auf  einem~ Vasenbild ,  wo  sie  von  Zeus 
das  Leben  des  Memnon  erfleht,  mit  der  Beischrift  HE02  (R. 
Rochette  chois  de  peiiit.  p.  5),  beim  Kampfe  des  Memnon  und 
Achilleus  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  204;  205)  und  wenn  Birch's 
Deutung,  wie  es  scheint,  die  Hclitige  ist,  hei  der  Bestattung  des 
Memnon  (Arcliaeol.  XXIX,  16.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  J21. 122), 
wo  dieser  von  geflügelten  Wesen  fortgetragen  wird;  dagegen  ist 
sie  geflügelt,  wo  sie  ihn  selbst  fortträgt  (Millingen  anc.  uned.  moa. 
1,5).  Idi  glaulie  daher  nicht,  dafs  Panofka  (mus.  Bartold.  p.  113) 
Recht  habe,  wenn  er  für  die  seltenen  Fälle,  vre  die  Flügel  fehlen, 
die  Deutung  auf  Eos  zurückweist,  vgl.  Hjperb.  Rom.  Stud.  p.  256f. 

^)  Ebenso  bei  Gerhard  Trinksch,  8;  R.  Rochette  choix  de  peint.  p.  5; 
und  auf  der  von  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  II  p.  6  f.)  erwähnten 
Schale. 

*)  Er  ist  nicht  geformt  wie  der  Hat,  welchen  Odysseus  gewöhnlich 
trägt,  sondern  mit  einer  Krampe  rerselien.  Tgl.  Millingea  anc  uned. 
raon.  I,  18.  Pano/ka  Bild.  ant.  Leb.  5,  6;  M.  J.  d.  J..1I,  36;  III, 
4»;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  46. 
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mil  beiden  Häodeo  ihm  entgegen,  welche  er  nul  einer  tiaadbe- 
w^;ung  zurückweist;  der  Sinn  dieser  Vorstellung  ist  derselbe, 
die  Tainia  als  Liebesxeidien  bekannt  ^). 

Nicht  immer  ist  die  Darstellung  auf  diese  beiden  Hauptper* 
aonen  beschränkt,  sondern  es  zeigt  sieh  bald  aurser  Kephalos 
ein  zweiter  erschreckt  fliehender  Jüngling  (GPT),  der  auch  wohl 
einen  Stein  znr  Abwehr  erhebt  (D),  wie  Kephalos  selbst  (E)% 
bald  mehrere  forteilende  Jünglinge  (H),  aus  deren  Mitte  Kepha- 
los entführt  wird,  bald  ein  Jüngling  (S)  oder  bärtiger  Mann  mit 
einem  Stabe  ruhig  stehend  (MN),  dem  wohl  ein  anderer  gegen- 
übersteht iQ),  der  eine  Leier  hält  (R)  ^).  Von  diesen  berichtet  die 
Sage  nichts,  und  es  dürlie  kaum  geralhen  sein,  nach  bestimm- 
ten Namen  zu  suchen,  zumal  da  der  Name  Kallimachos,  wel- 
cher einmal  dem  Gefährten  des  Kephalos  beigeschrieben  ist 
(D),  schwerlich  der  Sage  angehört  ^).  Es  könnte  vielleicht  schon 
genügen,  daran  zu  erinnern,  wie  fast  immer  die  Sage  einem 
Heros  einen  Genossen  ertheill,  so  dafs  die  bildende  Kunst  die- 
sen Zug  auch  da  hätte  benutzen  können,  wo  er  nicht  besonders 
überliefert  war,  allein  offenbar  tritt  uns  hier  dieselbe  Auffassungs- 
weise  entgegen,  welche  wir  bei  den  schon  besprochenen  £nt- 
fuhrungsscenen  der  Jungfrauen  wahrnahmen.  Wie  diese  fast  im* 
mer  aus  dem  Kreise  fliehender  Schwestern  und  Gefährtinnen  ge- 
raubt werden,  so  wird  Kephalos  von  seinen  Freunden  und 
Gespielen    hinweg   entrückt,    wodurch   sowohl   in  ethischer   als 


«)  Welcker  Ann.  IV  p.  380  f.     O.  Jalin  Ann.  Xtll  p.  282  ff. 

0)  Braun  (Ann.  X  p.  270.  Xltp.läSf.)  erkennt  auch  auf  dieser  Vase 
«inen  Gelahrten  des  Kephalos  in  der  Jiinglingsfigur,  welche  icii 
oben  IV  n.  50  für  den  Berggott  erklärt  habe.  Mir  scheint  wider 
Braiin's  Annahme  auch  das  *u  streiten,  dafs  diese  Figur  kleiner 
und  auf  einem  erhöheten  Plan  «oi^estellt  ist. 

^)  Ei  sind  nicht  hei  allen  Vasenhildern,  welche  bielier  gehörten,  die 
Vorstellungen  der  Rückseite  üeLinnt,  aber  ohne  Zweifel  finden 
diese  Nebenfiguren  sich  noch  häufiger  und  mannigfaltiger  vor. 

^  Vgl.  O.Jahn  arch.  Aufs.  p.  141f.,  wo  andere  Beispiele  angeführt 
sind.  Es  ist  zweifelhaft,  oh  diese  Namen  in  die  Classe  der)enigen 
gehören,  wetclie  meistens  durch  ein  beigesetztes  lutiMg  ausgezeidi- 
net  sind,  welches  auch  wohl  fehlt,  oder  ob  ei»  Vermischen  des 
Individuellen  und  Mythischen  anzunehmen  ist,  vergleichbar  der  Sitte, 
anf  Sarcophagen  Personen  des  Mjrthos  poilrailmSfsig  zu  bilden. 
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malerisdier  Hinsicht  bedeutende  Motive  gewönne  wurden.  Auch 
der  bejahrte  Vater  oder  Anverwandte  fehlt  hier  nicht  (üfiV),  und 
hier  wie  dort  wird  ihm  die  Entführung  gemeldet  (Q).  So  rei- 
hen sich  auch  diese  Darstellungen  dem  weiten  Kreise  jener  Vor- 
stellungen, ihrer  ganzen  Auffassungsweise  nach  an.  Freilich  kann 
es  scheinen,  als  ob  sie  dem  ursprünglichen  Sinne  der  Kephalos- 
sage  weniger  entspreche,  wo  Kephalos  als  einsamer  Jäger  ge- 
dacht ist,  allein  da  diese  Deutung  feststeht,  so  mufs  man  jeden- 
falls tugeben,  dals  die  bildende  Kunst  an  der  Entführung  fest- 
haltend, als  der  eigentlichen  Aufgabe  ihrer  Darstellung,  diese  in 
einer  Weise  ausführte,  welche  an  sich  natürlich  und  ansprechend, 
durch  verwandte  Vorstellungen  typisch  geworden  war  \ 

Von  diesen  Vorstellungen  aus,  deren  Deutung  durch  In- 
schriften und  Attribute  sicher  ist,  wenden  wir  uns  zu  andern, 
die  bei  grofser  Uebereinstimmung  in  der  Hauptsache  in  anderer 
Beziehung  abweichend  sind,  namentlich  dadurch,  dals  der  ent- 
führte Jüngling  nicht  durch  die  Lanzen  als  Jüger  bezeichnet  ist, 
sonüt  das  charakteristische  Kennzeichen  des  Kephalos  fehlt. 

Wenn  wir  zunächst  das  Innenbild  einer  Voicentischen 
Schale'")  betrachten,  wo  eine  Flügelfrau,  reich  bekleidet,  mit 
einer  Haube  das  Haupt  bedeckt,  in  stürmischer  Eile  einen  Jüng- 
ling 80  eben  erreicht  hat,  dessen  Nacken  sie  umschlingt,  wäh- 
rend sie  zugleich  seine  Rechte  ergriffen  hat,  so  wird  man  frei- 
lich kaum  anstehen  mit  Braun")  Eos  und  Kephalos  zu  er- 
kennen, obgleich  der  Jüngling  in  keiner  Weise  näher  charakte- 
risirt  wird,  auch  nicht,  wie  gewöhnlich,  lebhaften  Widerstand 


^)  Es  sclieint  daher  Torlüufig  am  sicliersten  bei  der  hiolänglich  fest- 
gestellten Deutung  auf  Kephalos  zu  lileilien,  und  nicht  auf  an- 
dere Geliebte  der  Eos  zu  ratlien,  wie  Tithonoa,  Orion,  Klei- 
tos, von  denen  uns  doch  nüliere  Umstände  nicht  überliefert  und. 
Orion  wollte  Müller  (Arcb.  §  400,  i)  auf  der  Blacasscbea  Vase 
erkennen,  weil  bei  ihm  die  Deutung  auf  das  Gestirn  unzweifelliaft 
schien,  und  bei  dieser  Annahme  kann  die  Erklärung  der  fliehend«! 
Gefährten  auch  auf  andern  Itildern  allerdings  leichter  sclieinec. 
So  wenig  es  zu  verwundern  wäre,  wenn  eine  Inschrift,  die  auch 
für  Orion  zeugte,  zu  Tage  kommen  sollte,  so  ist  doch  jetzt  Ke- 
phalos der  allein  sicher  bezeugte  Name. 

"•)  M.  J.  d.  J.  It,  48. 

")  Braun  Ann.  IX  p.  209  ff. 
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zeigt,  «oodem  vidmclir  überrnsdit  swisdien  Hingebung  und  Fioclil 
wi  sdkwanken  scfaeinl "). 

Alkia  es  achliefst  sicli  hteraQ  eine  lahliiMdie  Clasie  vori 
Vascnbitdem,  «uf  wetcheb  eine  geflügelte  Frau  einen  Jüngling 
ml  eioer  Leier  verGolgt «).     Die  Flügelfrau  »l  aiteh  täcr  mch 

>=)  Auf  jeder  der  beiden  Au£seDBeileii  sind  föaf  Mtencr  ToKesteitt, 
Greise  und  Jünglinge,  weUJie  lebhaft  bewegt,  «ach  einer  Seite  hin- 
scfireiCen,  und  dabei  diircli  selir  nusdniciisvolle  Geberden  ilir  Er- 
ataiineB  und  Enlset««  über  eine  ttnerhörte  Begebenheit  ausdritcken; 
awisclien  ihnen  ist  ein  Altar,  auf  dem  einen  Ende  ist  ein  ßnumi 
auf  dem  andern  ein  Fels.  Vor  diesem  steht  ein  bärtiger  Mann, 
■  der  einzige  in  Toller  Rüshins,  hinaufschaneud  als  wolle  ertfie  Höhe 
ermessen,  welche  er  xu  erldunmeB  .im  Begriff  ist;  Belieii  dem  Baum 
lallt  ein  Kahlkopf  mit  einem  langen  Krjjmmstab  auf,  der  über  der 
Schtther  einen  Sack  nnd  Badegeräth  tragt,  und  einen  Paidaooaen 
vemuthen  lüfÄt.  Idt  luuin  Brausi  Erkläning,  welcher  in  ttuwn 
die  Thebaner  erkennt,  die  den  Oidipus  auf  seinein  Wege  ziu- 
Sphinx  geleiten,  nicht  beitreten.  Denn  es  scheint  mir  ganz  un- 
stattltaft,  daTs  dam  die  Splunx  fehlen  sollte,  deren  Anwesenheit 
durch  den  Fels  nicht  hinlänglich  liezeichnet  ist,  und  ich  kann  nicht 
glauben,  dafs  man  einen  an  sich  so  unbedeutenden  Moment  die- 
ser Sage,  nts  es  das  Erklimmen  des  Felsens  ist,  gewühlt  und  so 
reich  ansgCBchmiickt  hatte.  Yiehuelir  scheiiit  mir.  Äe  zuerst  Toa 
Braun  geäufserte  Ansicht  Tiel  glücklicher,  dafs  die  Entlulinmg  des 
schönen  Jünglings  eben  die  Begebenheit  ist,  welche  die  allgemeine 
.  BeWütwing  benötiuift,  nnd  die  naturlicbe  BetMguog,  in  welcher 
alle  ihm  nachstürzen.  Im  Allgemeinen  wird  dies  durch  die  schon 
erwälinten  Vorstellungen  bestätigt,  für  die  speciellere  Deutung  kann 
iD.-m  vrcU  nicht  iw«iter  ItMiHueH  al«  zu  der  Vermulhu^,  dah  die  mä- 
beren  Umstände  der  Kad'ührusg  in  der  Sage  auf  eine  Weise  au^ 
gebildet  gewesen  sind,  wie  sie  uns  in  den  Denkmalern  entgegen- 
tritt. Der  Fels  pafst  wohl  zu  Kephalos,  der  ja  vom  Cnpfel  de» 
'  Berges   entführt  wird,  und  nach  anderer  Sage  sieh  Tom  Leukadi- 

schen  Felsen  stürzt  (Strab.  X  p.  452,     Tzetz.  z.  Lyc.  »32.     Apol- 
lod.  in,  15,  1). 

")  Ich  habe  folgende  zu  erwähnen: 

a.  d'Haacartille  IV,  fil  [38]. 

b.  Millingen  »as.  Cbghill  42. 

c.  M.  J.  d.  J.  I,  5,     D.  de  Liirnes  descr.  38,  mit  der  Inschrift 

OIONOKAES  KAji02. 
i.  D.   de  Liiynes  descr.  3»,    mit    der    Inschrift    XAPMfJES 

e.  Neapels  ant.  Bildw.  I  p.  381,  <9S1. 

f.  Cat.  Durand  235  [cat,  Magnonconr  13]. 

g.  Cat.  Durand  236. 
h,  not.  Canino  12]. 

%,  Berlins  ant.  Bildw.  869. 
fc.  Bull.  Nap.  I  p.  36. 

t.    in  der  Sammlung  Blacas,liei  Millingen(Ann.  l'p.  207)  erwähnt. 
Arcliäol.  HelirBge.      _  7 
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beLleidel,  milunler  mit  einer  Haube  {eg),  iMhmter  mit  dncm  mit 
Siralilen  geschmückten  Stirnband  (ck)  versehen;  der  Jüngling  Ul 
bald  in  einen  Alantel  gebötlt,  der  nur  den  einen  Arm  frei  läfst 
iaäfgk),  bald  lr%t  er  die  Chlamys  des  Epheben  (re),  and  hat 
das  Haupt  bekräint  {ei).  £Ne  Bewegung  beider  Figuren  ist  im 
höchsten  Grade  gewaltsam,  die  Frau  schreitet  nicht  nur  «ligen 
Schritts  auf  den  Jüngling  zu,  sondern  sie  ist  auch  schirebend 
vorgestellt  {c),  und  mitunter  hat  sie  den  verfolgten  schon  erreicht 
und  fafst  ihn  an  (eghi);  er  «ber  sieht  sich  erschreckt  nach  ihr 
iim  und  eilt  mit  gewaltigem  Schritt  davon,  die  Leier  hält  er 
meist  io  der  gesenkten  Rechten,  doch  auch  in  der  erhobenen 
Linken  ((/).  Auch  hier  treten  Nebenfiguren  hinzu,  ein  bärtiger 
Mann  {e),  ein  Ephebe  (i),  welche  erstaunt  zusehen,  oder  in  rei- 
cherer Ausführung  einerseits  ein  Jüngling  mit  der  Leier  auf  ei- 
nen Greis  lufliehend,  andererseits  drei  fliehende  Jüngling«  (A), 
oder  auch  Gruppen  von  Jünglingen  und  bärtigen  Uännsrn  (g),  von 
Jünglingen  mit  der  Leier  ,und  Frauen  (A).  Endlich  ist  hier  noch 
SU  erwähnen  eine  verwandte  Vorstellung,  wo  der  von  der.Flü- 
gelfrau  vetfolgte  Jüngling  statt  der  Leier  ein  Packet  Bücher 
trägt"). 

Die  nahe  Verwandtschaft  dieser  Vorstellungen  mit  den  be- 
sprochenen, welche  Eos  und  Kephalos  vorstellen,  ist  in  die 
Augen  fallend,  und  Braun  hat  auch  auf  den  letzteren  den  Jung-    . 
ling  für  Kephalos  erklärt").    Die  Lciär'^  sowohl  als  die  BU- 

")  MUlin  Va*.  I,  48. 

1»)  BraM  Ann.  XU  p.l53ir. 

w)  Vgl.  Tischbein  IV,  59.  Panof ka  Bild.  ant.  Lei».  4, 1 ;  d'Haacar- 
Tille  n,  6;  1,  103  [III,  7].  Fanpfka  a.  a.  O.  4,  2;  Berlim  ant. 
Bildw.  834;  871.  Panof  ka  a.  a.  O.  4,  5;  Mus.  Greg.  II,  77,  la. 
Die  sdiüoste  Voratelluag  ist  die  des  Grakuouuiaents  hei  Stnckel- 
berg  (Grab.  d.  Hell.  2),  dort  okoe  hinreichenden  Gruod  auf  ei- 
nen Choregen  bezogen.  Ein  ifüngling  sitzt  auf  einon  Feldstuhl, 
und  liest  aufmerksam  in  einer  Rolle,  vor  ihm  stellt  die  Leiev,  ober- 
halb ist  ein  Ball,  Strigil  und  Lekythos  aufgehängt;  er  ist  umge- 
ben von  den  Attributen  der  gymnisdiea  und  musischen  Bildung. 
Vgl.  Z.  f.  AW.  1843  p.  222  ff.  Sprechend  Ut  vor  allen  auch  das 
Skolion  bei  Dio  Chtjs.  II,  1)3  p.  32  M: 

(?5't  Xvga  xtxXii  yivolfiny  fXfytivi/Vij 

x«{  /J*  JtttioJ  naiiti  tpiaoiiy  Jioriaiop  ig  yof/öy 

ttd'  UTivQoy  xaXov  yiyoiurjv  /.Uya  XQvaiov 
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eher  ")  äai  die  Symbole  der  musiscbtn  Bildung,  und  sie  kom- 
men dem  Einehen  ebensowohl  als  cliarakleristisehes  Attribut  eu, 
me  die  der  gymnischen  Bildung,  also  in  einer  besondern  Bfl- 
«ehuDg  dio  Jagdspeere.  Es  ist  nun  kein  Zweifel,  dafs,  wie 
die  Entführung  des  Kephalos  überhaupt  auf  einen  früh  dahin- 
gerasten Jungling  gedeutet  wacdCi  so  Kephalos  in  seiner  fiu- 
bem  Erscheinung  das  Bild  eines  rüstigen  Epheben  war,  dem 
die  Uebung  der  Jagd  zustand.  Allein  darum  ist  es  noch  nicht 
gestotlet,  auch  die  übrigen  Attribute  des  Epheben  auf  Kepha- 
los zu  überliagen;  die  Sage  stellt  ihn  nur  als  Jager  dar  und 
dieser  eigenthüinliche  Zug  darf  nicbt  fehlen,  es  darf  mindestent 
kein  anderer  an  dessen  Stelle  gesetzt  sein,  wenn  wir  berechtigt 
sein  sollen,  Kephalos  zu  erkennen.  Auch  das  beweist  nichts, 
dafe  ander»!  Heroen  wie  Hernkies'*'),  Achilleus'^  Paris^) 
die  Leier  tukomoiL  Denn  freilich  wurde  auch  den  Heroen  mu- 
sische Bildung  zugeschrieben  ^'),  allein  in  der  Sage  tritt  dies  im 
eiDwleen  Fall  stets  als  ein  charakteristischer  Zug  hervor,  den 
wir  daher  nicht  nach  WillkQhr  voraussetzen  dürfen.  Nun  ist 
aber  bei  Kephalos,  dafs  er  der  Jager  ist,  den  am  frühen  Mor- 
gen Eos  entfuhrt,  das  Charakteristische,  nicht  etwa  ein  allge- 
meingültiger Zug  des  heroischen  Lebens;  und  dafs  er  «lit  der 
Leier  und  Büchern  umtugehen  wnfste,  diesen  Zug  ephebischer 
Bildung  hat  ihm  die  Sage  nicht  gegeben.  Demnach  halte  ich  es 
nicht  für  erlaubt,  hier  Kephalos  zu  erkennen,  und  damit  ist  es 
natürlich  auch  gleich  unsicher  geworden,  ob  die  Flügelfrau  für 
Eos  zu  halten  sei.  Es  versteht  sich,  dafs  die  Grundvoralellung 
eines  Jünglings,  der  durch  eine  höhere  Macht  aus  dem  Kreise 
der  Seinigen  mitten  aus  seiner  jugendlichen  ThiiLigkeit  entrissen 
wird,  dieselbe  bleibt,  —  daher  auch  die  so  verwandle  Darstel- 
lung — ,  es  handelt  sich  nur  darum  für  die  Modification  dersel- 
ben die  entsprechende  Deutung  zu  finden  ^). 


")  Tischbein  IV,  32;  M.  J.  d.  J.  I,  5,  4.    P«nofka  Bilder  nnt.  Lel>.  1,  J2. 
«)  GerhHfd  anseri.  Vasenb.  «8  vgl.  J  p.  140  f.  Mttller  Ar«li.  §410,«. 
»)  Hom.  IL  IX,  186.  R.  Bochette  M,  J.  13.  14.  Vgl.  unten  Xm,tt.3I. 
*')  O.  Jalm  Bull.  1842  p.26fF. 
>>)  Siebdii  in  MMdiiae  raisc.  phil.  II,  1  p.82f. 

")  Auf  einer  Spiegel «idinang  (Gerhard  Etr.  Spleg.  179)  ist  eine 
geSögelle  Fntn  Tnrgettellt,  welche  im  Sprunge  einen  Knaben  ver- 
7' 
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■  Millingen*'),  \velcher  der  Lrier  wegen  in  dem  ffiehenden 
Jüngling. etnen  Dichter  erknnnte,  vcrmulhele  Thamyras,  wel- 
chen, nachdem  er  von  den  Musen  besiegt  ist,  die  Nemesis 
ereile.  Allein  eine  Darstelliing  der  Nemesis  in  dieser  WeiM 
anzunehmen  scheint  mir  h&chst  bedenklich ,  so  lange  sie  nicht 
sicher  bezeagt  ist'*),  tm  geschwfeigen.-dars  man  ohne  ersicht- 
lichen Grand  von  dir  bestimmten  Ueberfiefening  abweichen 
nüfele,  nach  welcher  Thamyras  von  den  Musen  geblendet 
wurde").  Feuerbach**)  erkannte  daher  in  der  Tcrfolgenden 
FliigelÄau  eine  Muse,  die  sich  zur  Rache  erhoben  hat,  und 
Thamyras  zwbricht  nach  ihm,  seine  Leier  oder  wirft  sie  veti 
SMJh").  Dafs  Thamyras  in  Griechischer  Trftcht  dargestelU 
wäre,  obwohl  er  aal  den  angeführten  Vasenbildern  ih  Thraki- 
scher  erscheint,  wäre  kein  triftiger  Grund  dagegen,  aber  die 
Darstfdlung  einer  geflügelten  Muse  erregt  um  so  grttfseres  Be- 


folgt, iler  in  der  Lioken  ein  Körltchen,  iu  der  Rediten  einen  8tal> 
.    trügt.     Keulialos  ist  dadurch  wenigstens  .a\cbt  deutlicU  bexeicli-. 
net,  alier  diese  Monumente  können    niclit  in  eine  Linie  uiil  den 
Vasenhildem  gestellt  werdm. 

■!a)MilIingen  Aon.  I  p.  20Tff. 

.  «)  Panofka  (M»s.  Bartold.  p.  106  f.)  nnd  Gerhard  (auserl.  V«».' 
II  p-12)  nehmen  elienfalU  Nemesis  an,  setzen  alier  aö  die  Stelle 
des  Thamyras  die  allgemeine  Benennung  eine»  besiegten  Kitlia- 
roden.  Aber  ist  der  dieser  Erklärung  zu  Grunde  liegende  Ge- 
dankt richtig,  dafs  ein  Agonist,  weldier  den  Steg  nidit  erringtr- 
darum  aucli  von  der  Nemesis  verfolgt  werde?  Ich  glaube  nicht. 
M)  Vgl.  Weicker  Griech.  Trag.  p.4iyf.  Blind  hatte  ihn  Polygoo- 
tos  dargesleKt  (Paus.  X,  30,  4) ;  der  Kampf  selbst  ist  Gegenstand 
einiger  Vasenbilder  (M.  J.  d.  3.  11,  23;  Neapels  ant.  Bildw.  p.  579, 
2004;  Bull.  1840  p.54f.),  «o  Thamyras    durch  die  phrygische  ' 

'     Mütze  ausgezeichnet  ist. 
w)  Feqeriiach  Vatic.  Apoll,  p;  372  f. 

")  Feaerba<^i  hat,  wie  auch  Weicker  (Griech.  Trag.  p.  426)  *e' 
Verse  bei  Plutarchos  (coh.  ira  5  p.4S5D): 

qmyiiQ  a^ftoviav  x9VßOT6yOf  it)(i«f, 
auf  den  Sop  hokleischen  Thamyras  bezogen.  Die  zerbro- 
chene Leier  lag  zu  den  Füfsen  einer  Statue  dei  Thnmyra«  auf 
dem  Helikon  (Paus.  IX,  30,2),  ähniidi.hei  PolygAnlos  (Pam. 
X,  30,  4).  Uebrigena  hat  der  Jüngling  onaerer  Vasenbilder  nicht 
den  Ansclieü),  als  werfe  er  im  Uomutb  die  Leier  ?on  sidi,  son- 
dern in  hastiger  Flucht  scheint  sie  ihm  zu  entfallen,  oder  erhebt 
sie  wie  zur  Abwehr  oder  auch  um  sie  in  Sicherheit,  zu  brüten. 
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denket^  da  sie  dem  a%ciaeineii  KunslgebrAudi  ifiiderspridit  ^ 
Auch  sclieiot  es  mir,  aU  oh  durch  die  Flucht  des  besiegten  Tba- 
uiyms  vor  der  verfolgendea  Muse  ein  Zug  in  die  Sage  gebracht 
werde,  welcher  derselben  fremd  isL  Es  war  «n  WeUkampf 
zwischen  Böden,  Thamyros  selbst  hatte  sich  seme  Strafe  v«r- 
her  bestimmt,  wena  er  untBrliegen  sollte,  uad  dafs  er  sich  der- 
selben durch  die  Flucht  habe  entciehen  wollen,  ist  seioeni  stol- 
zen Charakter  niebt  angemessen.  Endlich  scheint  mir  sowohl 
die  häuüge  Wiederhofuog  dieser  Vorstellung«!  als  auch  die  da- 
mit verbundenen  Nebenfiguren  darauf  lüniuweisen ,  dafo  sie  eine 
ßedeutung  haben,  welche,  wenn  auch  ursprünglich  mythisch, 
doch  eine  Anwendung  auf  individuelle  Verhältnisse  leicht  zuliefs, 
Was  mir  bei  der  Sage  von  Thamyras  nicht  in  dem  Grade  der 
Fall  zu  sein  scheint '-*).  Deshalb  schlug  MJllingen  auch  vor, 
die  Harpyien  zu  erkennen,  welche  einen  Jüngling  dahinraffen, 
und  dieser  Deutung  ist  der  Herzog  von  Luynes  beigetreten*'). 
Bei  Homeros  kommt  bekannllicli  wiederholt  die  Vorstellung 
von  den  Harpyien  vor,  welche  die  Menschen  dahinraffen;  den 
Odysseus,  fürchtet  man,    haben    die  Harpyien   entführt^'). 


^)  Flügel  der  Musen  finden  «ich  l)ei  Scliriftstellern  erwähnt  (Pind. 
IsÜiiD.  I,  64.  Hiroer.  or.  XIV,  37.  PorpL.  de  abst.  I,  Ift.  Gell. 
XVII,  21.  Ovid.  met.  V,  288J;  auf  Kunstwerken,  natnentlicli  Va- 
senbildtrn,  kommen  sie  nicht  vor. 

»)  Erwähnung  vCTdienen  liier  die  Vasentiilder,  welcheOrpheus  von 
den  Thjakischen  Frauen  verfolgt  in  einer  alinliclien  Weise  vor- 
stellen. Denn  aud»  hier  kehrt  der  Jüngling  mit  der  Leier  vor  ei- 
ner Frau  angstvoll  fliehend  wieder,  aber  die  Frauen  sind  stets  ohne 
Flügel  und  bewaffnet  Auf  einem  Vasenbild  hat  die  Frau  ein  ge- 
zücktes Schwert  in  der  Recliten,  und  ist  durch  eine  eigentliümliclie 
Tättowirung  der  Anne  ab  Thrakerin  Itezeidmet  (M.  J.  d.  J.  I,  5,  2. 
Panofka  Griechinnen  J,  9  p.7f.  Ann.lp.265ff.  cat.  Durand  258) ; 
auf  einem  andern  ist  sie  mit  einer  As.t  bewaffnet  (Mus.  G>-eg.  II, 
60,  i  ;  Abeken  arch.  Intell.  Bl.  1837  p.  74)  ;  ebenso  auf  einem  drit- 
ten, wo  aber  nocli  eine  zweite  mit  einem  Stein  herbei  eilt  {Panofka 
Ann.  I  p.  26y);  auf  einem  vierten,  wo  Orpheus  mit  dem  langen 
Kilharodengewande  bekleidet  ist,  umringen  ihn  sieben  verschieden- 
artig bewaffnete  Frauen,  von  denen  eine  ihn  mit  der  Lanze  durtli- 
bolut  (Gerhard  auserl.  Vasenb,  156). 

3")  D.  du  Liijnes  vas.  peints  p.  21  f. 

*')  Telemachos  sagt  (Od.  I,  236 ff.):  Ware  er  vor  Troia  gefallen, 
hätten  die  Achaier  Hun  ein  Grabmal  errichtet,   und  Ruhm  halte  er 
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die  Töchter  des  Pandareos  sind  von  denHarpyien  dahinge- 
rafft ").  £b  ist  unsweifelhaft,  dafs  man  daninler  Sturm  und  Winds- 
braut verstand"),  und  so  wünschen  Penelope  und  Helena 
dab  der  SUinnwind  fäe  fortrafTen  möge").  Braun  hat  gegen 
diese  Deutung  geltend  gemacht,  dnfs  die  EnlTOhrung  durch  die 
Harp^ien  einen  unrühmlichen  Tod  bedeute,  der  deshalb  Vei*- 
gessenheit  zur  Folge  habe,  und  dafs  diese  Vorstellung  daher 
nicht  pflsse  auf  Jünglinge,  die  ruhmwürdigen  Beschäftigungen, 
den  Freuden  des  Lebens  und  liebenden  Angehörigen  entrissen 
wUrdm  ^).    Dieser  Einwand  scheint  auf  einer  unrichtigen  Anf- 


seioein  Soliae  liiuterlnsseii, 

ryy  ö^jnv  äxXtioi;  ^pnvitti  äyriOn'if/ayio. 

fp/t'^  ai'fTTog,  änvozog,  ifioi  d'  öSv^ag  rt  yöovg  tt  ■ 

!cdU,iiity 
und  dieselben  Worte  gebraucht  Eumaios  Od.  XIV,  3Ö7  ff. 
*^j  Odys».  XX,  76; 

TÖ<f^a  üi  väg  xovquq  Z^Qnvtiti  äyis^d^ayro, 
")  Von  denselben  Töditern  des  Pandareos  lieiTst  es  vorher  *.66: 

big  rf'  ort  Uufäu^dov  xovgug  uftJ.ovto  &vtXXai, 
Penelope  klagt  über  Telemaclios  (Od.  IV,  727 f.): 

rSy  av  naiS*  äyainjTov  ivri^ihliavTa  SviiXai 

äxi.^u  ix  fttyä^biy  ovo'  oQ^iT,»tytog  uxovua. 
Vgl.  gchol.  Apoll.  Rli.  1,  1016. 
")  Penelope  sagt  (Od.  XX,  03 ff.): 

^  i'ntita  /t    äyugnä^uaa  &vi}.).u 

oY^roiTo  Tigti'ft^ova»  xux'  r,iQÖtytu  xHtv&a,        * 

iy  n^oxoTjg  öi  ßtii.oi  vnfoQ^oov  'Sixtuyoto 
und  dann,  nadidem  sie  das  Sdiicksnl  der  Töchter  desPanilareos 
erwäliDt  hat: 

ug  ffi   uiujdjutiav  'OXvfiTiia  ätöfiat'  t^ovrig. 
Helena  aber  wünscht  (11.  VI,  345 ff.): 

tog  fi   o(f(V  tii-iuTi  TtS,  OTi  fif  nQÜiToy  Hxt  fn^Tr,(t, 

oh-ead^at  npojp^pouaa  xax^  avifioio  ä^iXia 

eig  otfog,  ij  tig  xvua  noXvtpkoiaßoio  i)'tti.üaar,g- 

h'd'u  (i(  xvfi    djioiQOf,  nÜQog  rüSt  l'Qyu  yiy(a9-ai. 

^)  Braun  Ann.  XII  p.  156:  „Ma  q»\  deve  itoturti  bene,  ehe  in  (uUi 
e  tri  ifuel  passi  delV  Oditwa  tempre  si  paria  di  persone,  ch«  Jtanne 
perduto  hl  vita  in  modo  ntue(o«lo  ignonünioto  e  ehe  jiercib  h  pa»- 
sala  in  ebblio.  —  Ora  domando  in  grazia  »e  i  cilaft  poMi  coii- 
veugoM  al  caraltere  ddle  no«lre  flKura  vaeeulari»,  che  ttitl'  al  con- 
trario tembrafio  fülle  ad  anorare   la  memoria  di  qMoIcfe«  fanciuUo 
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rasstnig  der  Homerwchca  Stellen  zu  berufaen.  OdyAatus  war 
nicht  als  Krieg«r  in  d«r  Feldschlachl  gefallen,  keia  ehrend  Itfahl 
bezeicbnele  eein  Grab,  ober  deshalb  war  er  doch  nicht  ruhmlos, 
vargessen,  sein  Tod  nicht  unrühmlich,  und  auch  von  den  Töch- 
tern des  Pandaraos  ist  kein  GruDd  dasselbe  onxuMhaien ^} -, 
endlich  wünscht  sich  Niemand  einen  schmübltchen  Tod.  Das 
Charakteristische  ist  vielmehr  sowohl  das  plötiliche,  unerwurteta 
Vergelieo,  ohiie  dafs  man  eine  Ursache  angeben  konnte,  ak  ouefct 
das  spurlos  Verschwindeo,  das  völlig  dahin  geraSl  scän^'),  und 
dies  tritt  audi  in  anderen  Redeweisen  hervor,  wo  es  heirsi,  dab 
die  Winde  etwas  forltragen  ^);  offenbar  ist  aber  spurlos  ver- 
schwinden nicht  gleich  su  setzen  mit  einem  anrühmlichen  «der 
gar  schimpflichen  Tode.  Ich  sehe  daher  keinen  Grund,  wesbaHt 
man  nicht  von  Jünglingen,  die  in  der  Blülhe  des  Allers  den  Ih- 
rigen entrissen  wurden,  halle  sagen  können,  die  Harpyicn  faa- 


lo?lo  nel  I  .  _ 

de*  suoi  ed  ui  ))i«ceri  di  qtieata  v'itu?    A  m^  tiare  dt  nö. 

Broun  citirte  Ablinndlung  von  GöttHng  (Hermes  182Ü  p.  2(>6) 

Iial)e  ich  nie))!  eLiiseU«a  kfijuien. 

*■)  Diese  entspredien  vietn^r  gane  der  Braunsclie«  BesAreibiing, 
sie  sind  das  Bild  einer  von  Gotterhutd  gepflegten,  lieranblülienden 
Jugend,  die  noch  *or  der  völligen  Reife  daliingerntH  wird.  Po- 
Ijgnotos  Iiatte  sie  deshnlli  Bliiinenhekränzt ,  mit  Astrügalen  spie- 
lend vorgestellt  (Paus.  X,  30,  1  vgl.  Kieler  Stud.  p.  109). 

3')  Das  Wegraffen  der  Harpjien  ist  keineswegs  identisdi  mit  Tod- 
teu,  Telemackos  und  Penelope  unteniclieiden  es  ausdrücklidi, 
es  ist  vielmehr  das  Siazoi'  nmitv,  was  denn  freilich  luiufig  mit  Töd- 
tea  EusaminenfüUt.  Die  Narpyien,  als  Dienerinnea  der  Götter 
(die  Hunde  des  Zeus  [Hulinken  ep.  crit.  1  p.  tl3]),  rafTen  nur  fürt 
von  den  ülirigcn  Menschen  zum  Okeanos,  in  die  Einsamkeit  des 
Gebildes,  »i  den  Erinnjeo,  wo  dean  der  Untergang  meistens 
erfolgt,  oder  auch  nur  in  entlegene  Gegenden,  wie  den  Fhineus 
bs  Land  der  Galaktophagen  bei  Hesiodos  (fr.  \m  G.  63  M. 
bei  Sirab.  VII  p.  302).  Wenn  es  dagegen  in  der  Triopeischen  In- 
schrift (AntU.  Pal.  XVU,  51,  J3f.)  beifst: 

ovvfK»  0(  TtaTöai  ftiv  üfivfiovaq  Ix  fifyä^oio 
Zipnviai  xi.iaS'öits  dinj^tiif/arro  fitXaifat 
sind  sie  zu  Schicksals-  und  Todesgüttinneii  geworden,  vgl.  Serv. 
X.  "Virg.  Aen,  lU,  233.     Es  scheint  mir  aber,  als  wenn  grade  die 
Vorstellung   des  Entfuhrens  die  Harpyien  dem  ganzen  hier  ije- 
liaadelten  Kreise  um  so  mehr  anschliefst. 

38)  Jacobs  anim.  anth.  Gr.  111,  1  p.  237.  Blitsclierlicli  z.  Hör.  c.  I, 
26,  2.     Dissen  z.  TibuU.  I,  4,  21. 
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ben  sie  enUührl.  Gegen  die  Art  der  kUnsUnlgehen  Dffrsldlang 
ist  auch  NichU  «niuwntdeo;  iats  die  Harpyjen  als  gefHigehe 
Frauen  vorgestellt  wurden,  ist  sicher  genügt),  und  schon  die 
verwandten  Darstellungen  von  ßoreas  und  Zephyros,  welche 
Jungfrauen  rauben  *">,  würden  Ae  vorliegenden  rechtfertigen. 
Bei  der  Auffassungsweise,  wetdie  sieh  in  diesem  gaiKen  weilen 
Kreise  von  EnUiihningsscenen  überall  ausspricht,  ist  es  nun  aurlr , 
gar  nidit  befremdend,  dafs  es  überall  Jünglinge  sind,  welche  die 
Harpyien  verfolgen.  Ohne  behaupten  zu  wollm,  dafs  man  ein 
Li^esverhäknifs  auch  hier  bestimmt  im  Sinne  gehabt  habe,  war 
dock  die  Gegenüber8tellw)g  des  verschiedenen  GeschlechU  lUr 
künstlerischen  Sitte  geworden ,  und  halte  eine  lypiselie  Bedeu- 
tung erlangt 

AiB  diesen  Bemerkungen  ergiebt  sich,  dafs  die  fragfichen 
Vorstellungen  sehr  wohl  auf  Jünglinge  gedeutet  werden  können, 
welche  von  den  Harpyien  entführt  werden,  mögen  wir  sie 
nun  als  Dichter,  Kitharoden  oder  überhaupt  musisch  gebildete 
Epheben  bezeichnen.  Allein  es  kann  noch  die  Frage  sein,  ob  dies 
die  einzig  richtige  Deutung  sei,  und  hier  bietet  sich  ein  merk- 
würdiges Vasenbild  tur  Betrachtung  dar ").     Es  stellt  in  ganz 


»J  Nach  der  einfachsten  Erltlärupg  gelien  die  Worte  des  Hesiodos 
(tlieog.  260ff.J  ihoen  diese  Gestalt,  gewlfs  Alscliylos  (Eumen.50), 
womit  Ausleeaagen  wie  bei  Heracl.  lacred.  8  stimmen.  So  aodi 
die  Vasenbilder,  welclie  sie  beim  Phineus  darstellen,  M.  J.  d.  J. 
Ul,  49;  und  Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  15.  Stackelkwg  Grub.  d. 
Hell.  38,  wo  icli  Millingens  Deutung  mit  dem  Hera.  t.  Lnynes 
(Ann.  XV  p.  15f.)  der  Stackelbergsclien  vorziehe.  Bafs  sl« 
me  als  scliSae  geflügelte  Jungfrauen  vorgestellt  waren,  wie  Mül- 
ler (ArcL.  §  334,  1 )  behauptet,  dürfte  sdiwer  m  erweisen  sein; 
be^iflich  ist  es,  dafs  man  sie  da  hkfsiich  darstellte,  wo  sie  dem 
Pliineus  das  Malil  rauben,  aidit  aber,  wo  sie  einen  blühenden  Jüng- 
1mg  entführen.  In  der  späteren  Gestalt  mit  Vogelleib  erscheinen 
sie  bekanntlich  an  dem  Monument  von  Xantlios  Menschen  ent- 
raflend,  ob  die  Töchter  des  Pandareos  ist  noch  zweifelhaft.  Je- 
denfalls ist  das  ein  Beweb,  dafs  auch  die  bildende  Kunst  dieser 
Vorstellung  ihren  Ausdruck  gab,  und  es  kann  nicht  befremden,  wenn 
es  in  einer  von  den  Vasenbildern  abweichenden  Welse  geschehen 
ist,  welche  wir  auch  hier  dein  ihnen  eigeuthümlicLeu  Tvpus  treu 
bleiben  sehen. 

*)  S.  oben  11  n.  83.  84. 

«)  Berlins  ant.  Bildw.  855. 
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öboliclier  Weise  einen  langgclotkicn,  mildem  Manld  bekleide- 
ten JüDgling  vor,  der  mit  der  linkswärls  gehaltenen  Leier  scheu 
sarückweicht  vor  ^er  weiblichen  Flügelfigur,  mit  langem  Ge< 
wände,  Uanlel  und  Haube,  welche  ihm  eine  Tainia  darreichlf 
Eia  (Jntcrscfaied  ial-  nur  darin,  dals  sie  ruhig  steht  und  also  der 
Ausdruck  weniger  gewaltsam  ist  Allein  hier  sind  die  Namen 
.  SIKji  und  ^IN02  beigescfarieben ,  weiche  indefs  nur  neue 
Schwierigkeit  schaffen.  Man  kam  nur  an  den  allen  Lines  der 
Sage  denken,  wekbcr  ja  nach  einer  Gestaltung  derselben,  für 
einen  berühmten  Sänger  und  Kilharspider  galt,  gleich  Thamy- 
ras,  Orpheus  u.  a.,  für  einen  Sohn  Apollons  und  einer 
Muse,  der  sich  mit  Apollon  in  einen  Wettstreit  eingelassen 
hab^  und  von  diesem  getödtet  sein  soU^).  Ihn  von  der  Nike 
gekrSnt  zu  sehen  wäre  nicht  aaffalleDd,  allein  was  bedeutet  es, 
dafs  er  scheu  vor  derselben  zurückweicht,  sich  ihr  zu  entgehen 
strebt?  Es  ist  wohl  begreiflidi,  da&  Nike  ebensowohl,  als  sie 
von  ihrem  Bewerber  sidi  ereilen  läfst,  auch  ihm  entgegenkommt 
und  ihn  ereilt,  wie  sich  denn  auch  Beides  in  Kunstwerken  dar- 
gestellt findet,  aber  immer  ist  und  bleibt  Nike  die  ersehnt«, 
deren  Besitz  man  su  erlangen  strebt  *^).  Sich  ihr  entziehen 
kann  also  nur  der,  welchem  der  Sieg  zugleich  Verderben  bringt, 
und  von  einem  solchen  weiTs  die  Sage  von  L  i  n  o  s  Nichts ;  denn 
an  jenen  Wettstreit  mit  Apollon  kann  natürlich  nicht  gedacht 
werden,  weil  Linos  in  demselben  nicht  Sieger  blieb,  sondern 
unterlag  und  deshalb  d'en  Tod  fand.  Nike  aber,  welche  eine 
Tainia  darbietet,  kann  sich  nur  auf  einen  errungenen  Sieg  und 
nicht  auf  den  Kampf  überhaupt  beziehen. .  Wenn  es  darauf  an- 
käme dieser  Vorstellung  einen  Sinn  abzugewinnen,  so  liefse  sich 
Manches  heraus-  und  hineindeuten,  aber  mir  sieht  Nichts  zu 
Gebote,  das  sich  auf  sichere  Ueberlieferungen  aus  dem  Allcr- 
thum  gründete  oder  daran  anknüpfte.  Doch  will  ich  an  ein  Va- 
senbild erinnern,  welchem  eine  ähnliche,  wenn  auch  ebcnsowe- 


«)  Weicker  U.  ScI.r.  I  p.  37  ff. 

**)  Ausdrücke  wie  die  PiudariBclien  Nlxu^  ty  uyiuuyfcai  nirvwy 
(Nem.  V,  42),  yovoia?  if  yorruair  nirnriu  N/xag  (IbiIiid.  II,  26) 
legen  die  Vorstellung  einer  lieltenden  Vereiniguug  ivLr  ualie. 
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nig  klare  Vorstellung  zutn  Grum}«  zu  liegen  scheint*^.  Athene 
mit  Helm,  Schild,  in  der  Rechten  die  Lanze,  eutEernl  sieh  cil%, 
indem  sie  sich  umsieht  naeh  einer  Flügelignr  mit  Chiton,  Man- 
tel und  Haube,  welche  ihr  nacheilt  und  die  rechte  Hand  aus- 
streckt  um  sie  xu  fassen.  Die  Vorstellung  hat  ganx  denselben 
Charakter,  wie  der  ganxe  Kreis,  in  welchem  wir  uns  bewegen; 
Athene  und  Nike  einander  gegenübergestellt  sind  sehr  liauGg, 
aber  wie  ist  es  zu*  erklären,  dafs  sie  derselben  zu  eutweicben 
sucht?*)  Von  Linos  ist  freilich  leicht  eimwehen,  dafs  er  als 
ein  in  der  Bliilhe  der  Jahre  hingerafller  Jüngling,  (der  charak- 
teristische Zug  dieses  Mythos,)  vorlrefilich  in  den  Kreis  der  be- 
handelten Vorstellungen  [lafst,  und  als  typisches  Bild  gebraucht 
werden  konnte,  allein  <1ie  etgenlhiimfiche  Rolle  der  Nike  bleibt 
unerklärt  ^).  Es  scheint  mir  daher  auch  nicht  gerathen,  die  übri- 
gen Vorstellungen  auf  diese  xuriickzuführen;  allein  das  fühlt  man 
sich  gedrungen  einzugestehen,  dafs  man  sich  luer  auf  mnem  sehr 
unsicheren  Boden  befinde,  wo  VorsteUungen  nicht  nur  dem  my* 
thischen  Gehalt  und  der  künstlerischen  AuffassuDg  nach  nah 
verwandt,  sondern  durch  Anwendung  und  Beziehung  aat  indivi- 


**)  Tisclibein  11,  13  [37].     Elite  ceram.  1,  69. 

**)  De  Witte  und  Lenorinnnt  (Elite  cerom.  I  p.  231)  liezielien  dieses 
Vasenbild  auf  die  Stelle  im  Hoinetos  (II.  VJII,  381  ff.),  wo  Iris 
Ton  Zeus  der  Here  und  .^tlieue  nacligescliickt  wird,  tils  sie  wider 
sein  Gel)ot  den  Adiaieru  zu  Hülfe  eilten.  Icli  kann  dieser  Ei'klü- 
rung  nicht  beigtimiBen.  Ersten«  ist  Here  nidit  gegenwärtig,  feiner 
felilt  der  .-ingelilichen  Iris  das  cliarakteristisdie  Kennzeichen  des 
Kerjkeion,  daiiu  ist  der  Ausdruck  der  Atliene  nictit  entsprechend, 
da  sie  nicht  Unwillen  seigt,  sondern  wi  entweichen  sti-elit;  endlidi 
scheint  mir  der  Gegensland  von  der  Art  zu  sein,  dal^  er  schwer- 
lich Ton  der  Kunst  l>ehnndelt  ist. 

*}  Nike  erscheint  hei  allen  Bcstreliungen  der  Jugend  gegenwärtig, 
kriegerischen,  gyinnischen  und  musischen.  So  bietet  sie  einem  Jüng- 
linge init  einer  Bücherrolle  eine  Taioia  dar  (M.  J.  d.  J.  I,  5,  4. 
Panofka  Bild.  ant.  Leb.  1, 12).  Hielier  gehören  auch  die  Vorstel' 
lungen,  wo  sie  mit  einer  Leier  in  den  Hunden  herabschweht  und 
sie  einem  Jüngling  darbietet  (Tischbein  111,  7  [37].  Et.  cer.  1,  9U; 
Lahorde  11,  37.  El.  ceram.  1,  US),  welche  das  Gegenstück  zu  den 
besprochnen  bilden,  und  ganz  den  Vaseni>itdem  entspreclien,  wo 
Nike  jungen  Kriegern  Wati'en  bringt.  Nur  wird  man  niclit  immer 
an  einen  bestimmten  gewonnenen  Sieg  zu  denken  hal)ea,  sondern 
sie  bezeichnet  überhaupt  das  Gelingen,  daher  Tüchtigkeit  und 
Vollendung. 
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-ducUe  VerhülUssse  modiGctrt  auf  mannigfache  Weise  in  einander 
spielen").  Hier  uimeist  vermissen  wir  die  genauere  Kennlnib 
der  Umstände,  die  im  Einzelnen  Aufsdilufs  geben  würde,  und 
en^linden  es,  dafs  jenes  unmittelbare  Gefühl,  welches  der  Hel- 
lene durch  Erziehung  und  Gcsitlung  besals,  und  welches  uns  den 
UsDgel  der  DetaUkenntsila  verscbmenen  lassen  könnt«,  für  uns, 
die  wir  in  einer  gana  anderen  geistigen  Atmosphäre  leben,  nicht 
völlig  SU  erreichen  ist.  Dennoch  darf  man  sich  der  Aufgab« 
nicht  entsiehen,  auch  solche  Vorstellungen  tu  erforschen;  ge- 
naue Beobachtung  wird  wenigstens  das  Sichere  vom  Unsicheren 
scheiden,  und  dadurch  dem  höher  Begabten  den  Weg  bahnen, 
und  neuen  Entdeckungen  ihren  Platz  bereiten. 

Ich  kehre  zu  Kephalos  und  Eos  zurück.  Aufdem  Dache 
der  tnott  ßaotXeios  io  Athen  war  eine  Gruppe  von  gebrannter  Erde 
aufgestellt,  Hemera  welche  den  Kephalos  forllrägl^).  So- 
wohl der  Ausdruck  des  Pausanias  als  das  Gegenstück  dieser 
Gruppe,  Theseus,  welcher  den  Skirou  ins  Meer  stürzl,  beweisen, 
dafs  wir  uns  hier  nicht  eine  Verfolgungsscene,  wie  auf  den  bis- 
her betrachteten  Vasenbildem,  zu  denken  haben,  sondern  eine 
Gruppe,  in  welcher  Eos  den  Kephalos  ergriffen  hat  und  fort- 
trügt *°).  Auch  beim  Throne  zu  Amyklai  bedient  sich  Pausanias 
eines  Ausdrucks,  der  auf  eine   ähnliche  Gnippirung   schlielsen 


")  Um  Nichts  KU  üliergehen,  was  liieher  geliörea  iLÜnnte,  erwühoe 
ich  Dod)  die  Vorstellungen  von  zmei  in  Ailria  gefundenen  Vasen, 
welche  l)eide  einen  Eiilielieii  mit  der  Leier  flieliend  vor  einem  bür- 
tigen  Blann  und  nacfi  diesem  sich  umsehend  darstellen.  Auf  der 
einen  (Micali  M.  J.  46,  2)  folgt  der  Mann  dem  £phel>en  und  streckt 
den  Ann  nacli  ihm  aus,  auf  der  andern  (Micali  M.  J.  47,  1)  sitst 
er  mit  dem  Stahe  in  der  Linken  auf  einem  Sessel  und  erhellt  ver- 
wundert die  Rechte.  Die  Vorstellungen  scheinen  d«n  täglicheM 
Leben  entnommen,  doch  wird  man  gleich  an  die  ol>.  p.  'l*i  f.  erwühnte 
Vorstellung  von  Zeus  und  Gnnyinedes  erinnert,  imd  die  Flucht  des 
Epbelien  uödite  durch  ein  ähnliches  Motiv  zu  erklären  sein. 

*S)  Paus.  I,  3,  J :    T«wtj;c  i'jttaTi  rw  xi^dfiiii  xr,Q  aioäg  äy^Xfiara 

*•)  Fanofka  hat  dalier  In  der  Restitution  dieser  Gruppe  (der  Tod 
des  Skiron  und  Patrokloa  3  p.  13)  mit  Reclit  die  Gruppe  der  den 
Memnon  forttragenden  Eos  lienutzt.  Ein  Relief  in  Bronze,  Eos 
mit  Kephalos  im  Ann,  im  13ritisdien  Museum  erwähnt  Panofka 
(arclu  Ztg.  IV  p.  220). 
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lä&t^).  Der  Fsrlsdirftl  in  der  künslleriidieu  Behandlung  kt, 
wie  schon  oben  bemerkt  worden,  unverkennbar;  während  in  je- 
nen Verfolgungsscenen  die  Figoren  nur  nebeneinmdw  gestellt 
sind,  lad  in  einem  oberflächlichen,  Kufserlichen  Verbände  er* 
scheinen,  sind  sie  hier  xu  einer  unsertrennlidken  Einh«t  ver- 
schmolzen, die  innig  versdilungenen  Umrisse  beider  FiguFMi 
lulden  ein  ausdrucksvoUesI,  belebtes  und  dock  in  sich  geschlos- 
senes Ganze.  Es  erforderte  eine  ungleich  tiefere  geistige  Durch- 
dringung des  Gegenstandes  wie  eine  bedeutend  höhere  Vollkom- 
menheit und  Fraheit  in  der  Behandlung  des  StoOes,  um  von 
dw  blofsen  Gegenüberstellung  der  Figuren  zur  wiHiliehen  Gru[^- 
pirung  zu  gelangen. 

Bei  der  Frage,  ob  Vorstellungen  dieser  Art  a^  uns  gekom- 
men sind,  tritt  uns  die  Schwierigkeit  entgegen  sie  von  denjeni- 
gen zu  unterscheiden,  wo  Eos  ihren  gefallenen  Sohn  MemDOH 
entführt.  Unzweifelhaft  ist  der  letztere  Gegeniland  auf  einem 
Vasenbilde  dargestellt,  wie  die  Inschriften  HB02  und  MBM- 
NON  beweisen");  Eos  reich  bekleidet,  mit  einer  Haube  ver- 
sehen und  geflügelt,  trägt  den  ganz  nackten,  bärtigen  Memnon 
auf  beiden  Armen  fort  Etwas  verschieden  ist  Eos  mit  ihrem 
Sohn  auf  einem  andern  Vasenbilde  grujipirt,  wo  Hermes  und 
eine  enlQiehende  Frau  noch  aufserdem  gegenwärtig  und  ^').  Hier 
könnte  man  bedenklich  werden,  ob  nicht  vielmehr  die  Entfäh- 
rung des  Kephalos  dargestellt  sei;  die  Gegenwart  des  Her- 
mes wäre  dadurch  erklärt,  dafs  er  der  Vater  des  Kephalos 
ist,  und  die  fliehende  Frau  könnte  man  für  Prokris  nehmen. 
Allein  hier  kann  nur  der  Augenschein  entscheiden,  ob  es  ein 
Todler  ist,  welchen  Eos  tragt,  in  welchem  Falle  es  nur  Mem- 
non  sein  kann,  oder  ein  Lebender,  den  man  wohl  fär  Kepha- 
los halten  müfste.  Dagegen  scheint  bei  einer  ähnlichen  Gruppe 
auf  einem  Scarabaus")  die  Deutung  auf  Meiunon  dadurch  ge- 
sichert, dafs  die   nackte  Jünelingsfigur    einen  Schild  am  Arm 


6")  Paus.  HI,  18,7:  Kdifu}.og  tov  xiiU.ovg  t'i'ytxa  imii  'HfiiQag  taiiy 

^gnu^fifi/og,  vgl,  oben  II  n.  115. 
°J)  Millingei)  aoc.  iiotil.  inon.  I,  5.     lugliiiami  Vau!  ÜK.  258. 
si)  de  Witte  cat.  etnisqne  70. 
«}  de  Witte  tat.  Durand  2202.     BiiUett.  18i5  p,  t«2. 
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Irggt.  Ebenso  vorhsll  es  sich  mit  den  Relief  eines  Bronzehen- 
keh^),  wo  Eos  keiiDlIieh  durch  den  SlTahlennimbos ,  reich  be- 
kleidet und  geflügelt,  ihren  Sohn  in  den  Armen  trägt,  den  die 
Haltung  des  Körpers  als  einen  Todten  zu  erkennen  giebt 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Vorstellung  eines  mit  eioem 
Kelief  geselimüoklen  Spiegels,  einer  seltenen  Gattung  von  Kunst- 
werken ^).  Auch  hier  ist  Eos  durch  den  StrahlcRnimbus ,  wel- 
cher ihr  HaU|H  umgiebt,  kenntlid),  sie  ist  geflügelt,  reich  be- 
kleidet und  eilt  in  raschem  Flugschrilt  durch  die  Luft.  Mein 
der  nackte  Jüngling,  den  sie  in  ihren  Armen  trägt,  kam  nicht 
Memnoo  sein,  denn  er  ist  nicht  todt,  er  legt  den  reoliten  Arm 
auf  ihre  Schulter  und  begegnet  aufwärts  schauend  dein  Liebes- 
blick, den.  sie  voll  Zärlfichkrit  auf  ihn  richtet.  Man  wird  daher 
nidit  ^sslehen  in&t  Braun,  den  sohönen  Liebling  für  Kephaiod 
lu  erklären. 

Ein  gans  aitdercrAusdriiok  zeigt  sich  in  einer  Breneegruppe} 
Wdldie.  Braun  mit  deni  Spiegel  zusammengestellt  und  in  gleiJ 
Aet  Weise  erktiiii  hat  ^).  Eine  geflügelta  weibHcbe  Figur  mit 
Chiton  und. Mantel  bekleidet,  kaum  jnerklieh  schreUcod,  hält  in 
den  Armen  einen  nackten  Jüngling,  der  auf  geiwaltfiatne  Weise 
seinen  Schmerz  zeigt,  indem  er  mit  der  Rechlen  sich  das  Haar 
zerrauft,  welches  gelöst  lang  herabhängt,  md  das  er  mit  der 
LiokeB  ebenfalls  ergreift.  Hier  fehlt  das  nnsweidcutige  Zeiclien 
des  Nimbus,  und  auch  der  Jüngling  ist  als  K-ephatos  dwnch 
k«ne  bestimmten  Attribute  beaeichnet,  der  leidenschafllicbe  Aas-< 
druck  der  Verzweiflung  hat  für  ihn  sogar  etwas  Befremdendes/ 
D«r  A>iädrutk  starrer  Kälte,  welchen  die  ihn  enifülvende  FraU' 
zeigt,  scheint  ebensowenig  für  die  liebende  E«a  zu  passen. 

Diese  Bedenken  werden  durch  Ver^idiuug  anderer,  ähn-^ 
Usher  MoniuiMinte  verstärkt  Eine  in  Kreta  gefundene  Terra- 
cotto.''^)  slelll  eine  weibüclie  FlügelGgur  vor,   weicher  leider  der 


*^  Mu8.  Gregor.  I,  3,  1  a. 

K)  M.  J.  (1.  J.  III,  23.     Mus.  Gregor.  I,  36, 1.     GeriiarJ  Etmsk.  Spie- 
gel 180.    Ahcken  Mittelllaiien  7,  j.  vgl.  Ur.iuo  Bull.  1840  \>.  3)  f. 
»)  M.  J.  (I.  J.  m,  23.     Aon.  XT[  p.l51  ff. 
")  R,  Rocliette  ant.  ehret.  III,  4.  ■     ■  ' 
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Kopf  Tehll;  das  eng  nnscUicfsende  Gewand  Übt  ihre  dfrrre  Ma- 
gerkeit recht  d«utlich  erkennen,  sie  Echreitet  weit  aus,  und  häh 
in  ihren  Armen  ein  Kind,  das  ehenfalli  aolaerordentlich  abge- 
magert ist,  und  bittend  die  Rechte  gegen- aie  ausstreckt.  Hier 
kftnn  weder  von  Bos  noch  Kephalos  die  Rede  sein,  und  wenn 
ich  es  dahin  gestellt  sein  lasse,  ob  R.  Rochette  die  Figur  mit 
Recht  eine  Ker  genannt  hat^),  so  ist  es  doch  unzweifelhaft, 
dafe  luer  nur  an  eine  hiRraOiende  TodesgÖltin  g«docht  werden 
kann. 

Auf  einem  Vasenbilde  ^ ,  welches  eine  rasch  forteilende 
FUigelfrau  darstellt,  die  in  ihren  Armen  einen  bekränzten ,  nack- 
ten Epheben  forttrügt,  der  den  rediten  Arm  um  ihren  Hals  ge- 
8chlung;en  hat,  begtgnen  wir  wiederum  m  der  Hund  des  Jüng- 
lings der  Leier.  Ein  bärtiger  Mann  ut  ouf  der  RllckseJle  des 
Gcföfses  vorgestellt,  der  mit  lebhufter  Geberde  der  Verwunde* 
rang  davon  eUt;  daÜs  er  xu  der  anderen  VitrsleHang' gehört,  als 
GelÜlirte  des  entführten  Jünglings  zu  denken  sei ,  beweist  'der 
rückwärts  gewandte  Blick  und  die  ausgestreckte  Hand  der  FKt- 
gelfrau.  Braun*'^  erkmnt  auch  hier  Kephalos,  nilein  die 
bedenken,  welche  gegen  das  Attribut  der  Leier  sich  geltend 
machten,  kehren  auch  hier  wieder  und  um  m  gewichtiger,  je 
mehr  wir  erkannt  haben,  wie  mannigfach  modificirt  die  Vorstel- 
lung ist,  mit  der  wh-  es  ui  thun  haben.  Dafs  Braun  die  Ge- 
genwart eines  Genossen  als  einen  Grund  für  die  Deotung  aof 
Kephalos  ansieht,  scfaänt  mir  nicht  richtig.  Freilich  finden  sich 
Gefährten  bei  Vorstellungen,  welche  sicher  auf  Kephalos  zh 
beziehen  sind,  allein  ütte  Gegenwart  kann  nicht  als  ein  ip  der 
Sage  begründetes  charaklemtisclies  Merkmal  angesehen  werden, 
sondern  ist  vielouhr  nur  aus  der  allgemeinen  Sitte  des  heroi- 
schen Lebefts  zu  erklären,  kann  daher  Aoofa  Nichts  beweisen. 
Wenn  aber  die  Bezeichnung  Kephalos  aufzugeben  ist,  kann 
auch  die  Flügelfrau  nicht  mehr  für  Eos  gellen,  ist  sie  dena 
eine  Harpyie?  oder  Nike?    Ich  wage  nicht  es  zu  beslimmen, 


SS)  B.  Röchelte  a.  a.  O.  p.  24. 
«•)  M.  J.  d.  J.  III,  23. 
«>)  Ann.  XII  p.  153  ff. 
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vielmehr  scheint  mir  daa  aus  der  üelraclttu^  dieser  Monumente 
hervorzugehen,  dab  die  Vorslellung  eines  in  der  Blülhe  der 
Jahre  von  räier  GoUheit  esiTührlen  Jünglings,  welche  sich  in  so 
manchen  Mythen  verschiedenartig  ausspricht  i^'),  auch  durch  die 
Kunst  bnid  ernster,  strenger,  bald  heilerer,  mijder  in  mauug- 
fachen  ModlGcalioneB  dargcBlellt  wurde,  so  dafs  freilich  ein«  xu 
allgemeiner  Geltung  gekommene  Sage',  wie  die  von  Eos  und 
Kephalos,  gcwiaacrmalsen  ta  Grunde  gelegt  wurde*"),  aber 
Vorstellung  v/ie  Darstellung  doch  so  verschieden  nuancirt  wur- 
den, dafs  wir  uns  meistens  auf  das  allgemeine  VerstÜndnifa  be- 
schränkt sehen. 

Es  kommt  hier  auch  noch  eine  vielbesprochene  Bronie- 
gcuppe  in  Florens  in  Betracht,  welelie  einen  gcflil|^lt«n  Jüng- 
ling vorstellt,  welcher  in  seinen  Armen  ein  Kind  trägt,  das  mit 
einem  langen,  weilen  Gewände  und  einer  Art  Mantel  bekleidet 
ist,  auf  dem  Kopf  eine  ausgezackte  Stephane  trägt,  und  beide 
Hajade  «iderslrebend  ausbreitet.  Gori  (mus.  Etr.  I,  38)  und 
Winckelmann  (M.  J.  II  p.  45)  erklärten  ihn  für  Hermes, 
welcher  des  kleinen  Dionysos  fortbringt,  Zannoni  (gall.  di 
Fir.  IV,  24  p.  fi7ff.)  für  Hermes,  welcher  Pcraephone  Irä^ 
Dangen  ist  schon  mit  Keclit  eingewandt,  dafs  die  Kiickenflugel 
Hermes  nielit  Bukoramen.     R.  Rocliette  (M.  J.  42  p.  229ff.) 


•")  Betk  hat  in  einem  Programm  *om  Jahr  J8I8  Melireres  hieher 
Gehörige  zusammengestellt,  vgl.  auch  Döring  de  alalis  imnginihus 
p.  24.  In  GrnhschriJten  begegnet  luna  häutig  der  Vorstellung,  dafa 
der  Versloriteue  nicht  nur  vom  Orciis  oder  Pluto  gerauht  sei 
(Burmann  E.  Aath.  L.  II  p.  216),  was  leicht  ein  gemeingültiger  Aus- 
druck werden  konnte,  sondern  aucli,  dafs  ihn  die  Nymphen  ent- 
J'ührt  hahen  (Dorville  z.  CItarit,  p.  35(itF.)i  was  aul  die  Sage  von 
Hjlaa  zurückführt. 

*")  Deshalb  möchte  ich  ein  TnsenUild  (Gerhard  aiiserl.  Yasenb.  83) 
nicht  hieher  ziehen,  auf  welcher  eine  Fingelfrau  rasclieo  Schrittes 
ein  ganz  eingehülltes  Kind  forttrügt,  denn  sie  ist  durch  das  Kery- 
keion  als  Iris  bezeichnet.  Gerhard  (a.  a.  O.  Jl  p.  15ff.)  dachte 
freilich  lieber  au  Eirene  mit  PUtoa  (Paus.  1,  8,3.  IX,  16,3), 
allein  dagegen  spricht  die  rasche  Bewegung  der  Figur,  welche  un- 
ier dieser  Voeaussetzung  nicht  gut  zu  erklären  wäre.  Ich  ziehe 
dalier  die  *on  Gerhard  aufgegebene  Erklärung  vor,  daf*  Iris, 
wie  sonst  Hermes  den  neugebomen  Dionvaos,  Herakles,  Ar- 
kas  trügt  (Müller  Arch.  §381,7),  einen  Knaben  fortbringt,  der 
freilich  schwerlich  au  benennen  ist. 
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glaubte  elften  Duimon  deV  Geburt  xu  erkennen,  welcher  ein 
neu  gcbomes  Kiml  in  den  Armen  hült,  das  durch  die  Slrah- 
lenkrone  nts  eingeweiht  bezeichnet  sei:  eine  Erklärung,  die  wie 
es  mir  scheint  nicht  wohl  zu  begründen  isl.  Panofka  endlich 
(Ann.  II  tav.  L  p.  320 ff.)  deutete  sie  auf  Eros,  welcher  Aphro- 
dite trage,  mit  Beziehung  auf  das  FufBgestell  d««  Olympischen 
Z«us  (Pauü.  V,  II,  3).  Allein  dafs  Pheidias  Aphrodite,  die' 
ans  dem  Meere  emporsteigt  (^k  ^läaafjs  avtovaav),  als  kleine« 
Kind  und  Eros  ei-wdchsen  dargestellt  habe,  sagt  Pausania« 
nicht,  und  scheint  mir  völlig  unglaublich.  Auch  widerspricht 
dieser  Deutung,  dafs  das  Kind  sich  ofTenbar  sträubt  und  wider 
seinen  Willen  entführt  wird.  Dagegen  scheint  es  mir  klar,  dafs 
diese  Vorstellung  sich  dem  Kreise  der  schon  betrachteten  an- 
sohlieTsI,  ebenso  wie  auch  ein  Ftügeijünghng  anf  Vasen  Jung- 
krauen verfolgt  (s.  o.  11  n.  101);  eine  nähere  Deutung  tu  geben 
im  ich' nicht  im  Stande^. 

Ich  kann  diese  Vorstellungen  nicht  verlassen ,  ohne  noch 
ein«  andere  su  berühren,  welche,  wie  schon  von  Anderen  be- 
merkt worden  ist^),  mit  denselben  in  BerUhrung  tritt  Es  ist 
die  Sage  von  der  Sphinx,  nicht  in  dem  auch  in  den  Werken 
der  bildenden  Kunst  am  häufigsten  behandelten  Moment  ihres 
Zusammentreffens  mit  Oidipus,  sondern  insofern  sie  die  Söhne 
Thebens  hinwegraffL  Auf  Oidipus  werden  am  sichersten  die 
Kufistwerke  "^j  besogen,  wo  vor  der  meistens  auf  einem  Felsen, 


^^  Mit  einem  Worte  erinDere  icli  an  die  Vorstellung  de*  Hermes, 
welcher  Psyche  fortträgt,  die  als  junges  MfidclieD  mit  Scbitietter- 
lingsfliigeln  vorgestellt  isf,  iind  eine  Geberde  der  Uebermscliiing 
inadit  tMus.  Cap.  IV,  25  »gl.  ob.  Exe.  II  n.  36). 

'"'*)  Panofka  Terrae,  p.  21. 

«)  Reliefs:     a.  R.  Röchelte  M.  J.  7  vgl.  p.  412. 

ß.  Miliin  tomb.  de  Pomp.  3.    Mazois  I,  26. 
y.  Passen  Inc.  H,  104. 
Geinmeit:  S.  Miliin  gal.  myth.  142,  503. 
t.    Marielte  pierr.  grav.  88. 

C.   Tölken,  Verz.  d.  gesdin.  Steinen  p.  72,  140;  p.  259, 
25—27,    [Winckelinann  piem  gr.  p.  321,38—41]. 
1].  Tölken  a.  a.  O.  p.  259,  28. 
Gemiilde:  Q-.  Bartoli  sep.  d.  Nasoni  17.     Collect,  de  peint.  ant.  27. 
Winckeimann  Werke  T  p.  I60f. 
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seltener  auf  einer  Säule  (tjfin«irv)  **)  oder  tinem  Allar  (o)  silien- 
den  Sphinx  ein  ruhig  stehender,  oder  auch  wohl  sitzender  (Ji^) 
Mann  sich  befindet,  der  durch  Haltung  und  Geberde  mehr  oder 
weniger  deutlich  zu  erkennen  giebt,  dafs  er  das  Räthsel  zu  er- 
rathen  beschalligt  sei.  Dies  ist  für  ein  schönes  Vasenbild  (tc) 
durch  den  hinzugefügten  Namen  ^)  unzweifelhaft  gemacht.  Oi- 
dipus  ist  meistens  jugendlich,  nur  einmal  bärtig  (n)  vorgestellt, 
häufig  mit  Chlamys  {■9)  und  Petasoa  {f^gaz),  seltener  gerüstet 
(dijn),  aber  auch  ganz  naclt  (aßyex)  vorgestellt;  er  ist  gewöhn- 
lieh  mit  einer  oder  zwei  Lanzen  (aß&v^qav),  auch  wohl  mit  ei- 
ner Keule  bewaffnet  (n),  oder  stützt  sich  auf  einen  Slab  {tfi). 
Er  ist  nicht  immer  allein,  sondern  von  einem  Genossen  beglei- 


Vasenhilder  mit  scIiwnTzea  Figuren: 

I.    Stiicliellierg  Gräber  d.  Hell.  J6. 

X.   cat.  Durand  365. 

;i.   cat.  Canino  188. 

/(.  Hünchoer  Sammlung  bei  Draun  Ada.  IX  p.  215. 
mit  rothen  Figuren: 

>'.  Tisclibein  U,  34  [30],     Inglüraini  VrsI  filt.  50. 

'%.  Mus.  Blacas  ]2. 

o.  D.  de  Luynes  descr.  17. 

n.  Mus.  Gregor.  II,  80,  1 1>. 

p.  Braun  Ann.  IX  p.2l4. 

a.  Berlins  ant.  Bildw.  860.  Panofka  mus.  Bartold.  p.llTf. 

T.  cat.  Durand  364. 
Spiegelzeiclinung: 

u.  Gerhard  Etrusk.  Spiegel  177. 
^J  Dafn  es  eine  Jonische  Süute  iai,  auf  welcher  die  vom  Hades  ge- 
sandte fEur.  Fhoen.  823 f.)  Spliinx  sitzt,  ist  bei  der  auf  Vasen- 
bildem  fast  allgemein  gültigen  sepulcralen  Bedeutung  derselben 
siclier  niclit  olme  Bedeutimg,  vgl.  O.  Jahn  spec.  epigr.  p.  63.  Guhl, 
ül>.  das  Jonische  Kapital  p.  17k 
<")  Es  ist  gesdirieben  OUinOJE2,  wie  auf  einem  andern  Vasen- 
bild  (M.  J.  d.  J.  U,  14)  OIJinOJAS,  und  OIJinOJAN  in 
einem  Epigramm,  das  auf  einem  Vasenbilde  auf  eine  Stele  geschrie- 
ben ist  (MlUngen  anc.  uned.  mon.  1,  36.  Mus.  Borb.  IX,  28.  In- 
shirami  Vasi  fitt.  315);  dieselbe  Form  findet  sich  auch  sonst  bei 
Diclitern,  Hom.  II.  XXin,  679.  Od.  XI,  270.  Hesiod.  opp.  162. 
Athen.  XI  p.465F.  {Hennann  de  trilog.  Theb.  p.8f.)  Pind.  Pyth. 
IV,  263,  vgl.  Welcker  syll.  epigr.  p.l38.  SchuWg.  1832  II  p.  113. 
Ueberiiaupt  werden  bekanntlich  die  patranymischen  Namen  mit  den 
priinitiTen  nicbt  selten  verwechselt,  s.  Hemslerliuis  z.  Luc.  'I'im.  44. 
Arist.  Plut.  p.  325.  Ruimken  z.  Xen.  mem.  II,  2,  48.  Lobeck  z. 
Soph.  Ai.  190.  Aglaoph.  p.982.  Passow  opp.  p.l84.303ff.  Mei- 
neke  z.  Theoer.  XVIII,  5. 
IrehHol.  Beitrüge.  8 
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tet  («9^),  von  dem  er'  mitunter  kaiim  eu  unterscheiden  ist, 
wenn  sie  ganx  gleich  zu  beiden  Seiten  der  Sphinx  stehen  (Ift), 
einmal  Oietil  der  Gerahrle  erschreckt  (p),  Zweirelhafl  wird  die 
Deutung  auf  Oidipus  bei  einem  Vasenbilde^),  wo  vor  der 
Sphinx  ein  Jüngling  sitzt,  und  aufBerdem  auf  der  einen  Seite 
zwei  Epheben,  Duf  der  andern  ein  bärtiger  Mann  und  ein  Jüng- 
ling stellen,  alle  mit  der  Lösung  des  Räthsels  beschafligt,  was 
sie  llieils  durch  stilles  Nachsinnen,  theils  durch,  lebhafte  Geber- 
den  kiind  Ihun.  Hier  führt  theils  die  zahlreiche  Versammlung 
IQ  Uebereinstimmung  mit  der  schriftlichen  Ueberlieferung  ^,  theils 
der  Umstand,  dals  die  Sphinx  dem  vor  ihr  sitzenden  Jüngling 
die  Tatze  aufs  Knie  legt,  vielmehr  zu  der  Ansieht,  dafs  Theba- 
ner  vorgestellt  sind,  welche  vergeblich  das  Räthsel  zu  lösen  su- 
chen, ehe  Oidipus  zu  ihnen  kam.  Dies  tritt  noch  deutlicher 
hervor  in  einem  andern  Vasenbilde '")i  wo  die  Sphinx  auf  einer 
Säule  sitzend  ihre  Tatze  ausstreckt  nach  einem  Jünglinge,  wel- 
cher vor  ihr  sitzt  und  das  Haupt  von  ihr  wendet,  während  ein 
Gefährte  eiligst  entflieht,  auf  der  andern  Seite  aber  ein  Mann 
auf  seinen  Stab  gestützt  dasitzt;  die  Rücicseite  zeigt  vier  Män- 
ner, welche  von  Schrecken  ergriffen  sind.  Hier  ist  also  die 
Handlung  schon  um  einen  Moment  fortgeschritten,  der  Angriff 
der  Sphinx  verbreitet  Entsetzen  unter  den  Umstehenden  und 
treibt  sie  in  die  Flucht,  Hieher  gehört  auch  die  Vorstellung  ei- 
nes merkwürdigen  Vasenbildäs  ^'),  auf  welchem  die  Sphinx 
ihre  Tatze  auf  das  Knie  eines  vor  ihr  auf  seinem  Schilde  sitzen- 
den nackten,  bärtigen  Mannes  legt,  der  den  Kopf  von  ihr  abwen- 
det. Das  Gegenbild  eines  nackten  jungen  Mannes,  der  mit  dem 
Schwert  einen  gewalligen  Streich  auf  einen   gegen  ihn   ansprin- 


»)  Tischbein  III,  34. 

^)  Schol.  Kiir.  PJioen.  45:  ^-fdxijjniurfnc  rf*  Uyii  toii  &r,ßatovQ 
fig  iKxktjffi'ay  xa9-'  txäirnjy  d^^oiCiaS^ai  tfiä  t6  Svauivtyim  rijg 
Sfiyrig-  }.6ytoy  yäo  ijy  uvrets  fitj  äi7iaXXuyi,afa9ai  riäv  xax&r, 
n^\v  »V  Toöf  TTfi^  iyi^'ic  Xvauayjf^^tiOfioiQ-  ohotc  ii  ftij  avr- 
iouy,  ü^TiiiCur  avr^y  ayriya  Sty  jiuy  noXtuvv  ßovXono.  Damit 
•tinimt  -Apollod.  III,  5,  S  uberein. 

'")  Dubois  ciit.  Canino  J89. 

«')  Micali  M.  J.  40. 
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genden  Greif  führt,  mackl  die  Bedeulung  dieser  Gruppe  noch 
klarer. 

Auf  anderen  Kunstwerken  sehen  wir  ea  zu  einem  Kampf« 
kommen.  Wie  auf  eibem  Vasenbilde")  die  Sphinx  hinter  ei- 
ner Säule  lauernd  voi^estellt  ist ,  mit  erhobener  Tatze  Eum  An- 
Sprunge  bereit,  so  sehen  wir  sie  auf  einer  Geoune  ^^},  \We  sie 
mit  einem  gewaltigen  Satse  auf  einen  Jüngling  Euspringt  und 
sich  an  dessen  vorgehaltenen  Schild  anklammert,  er  aber  von 
Bnlselzen  ergriffen  scheint  kaum  noch  Kraft  zu  haben,  das 
Schwert  gegen  sie  zu  gebrauchen.  Auf  einem  Vasenbilde  '*)  be* 
kämpft  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petasos,  Stiefeln  und  iwei 
Lanzen,  die  vor  ihm  kauernde  Sphinx  mit  einer  Keule.  Man 
hat  nun  auch  diese  Vorstellungen  auf  Oidipus  belogen,  aber 
mit  Unrecht,  denn  Oidipus  besiegt  die  Sphinx  nicht  im  Kampf, 
scmdern  dadurch,  dafs  er  ihr  Rathsel  löst,  und  dies  ist  der  cha- 
rakteristische Zug  der  Sage.  Nachdem  sie  von  ihm  auf  die  ein- 
zige Weise  besiegt  worden  ist,  wie  sie  besiegt  werden  konnte, 
tSdtet  sie  sich  selbst  oder  sie  bietet  sich  ihm  zum  Tode  dar; 
und  so  sehen  wir  ihn  auf  Gemmen'*)  im  Begriff,  die  Sphinx 
mit  dem  Schwert  zu  ISdten,  aber  hier  ist  wiederum  keine  Spur 
von  einem  Widersland  von  ihrer  Seite.  Nichts  deutet  auf  einen 
vorangegangenen  Kampf,  vielmehr  gleicht  die  Handlung  einem 
Opfer.  Sieht  man  dagegen  wie  der  Kampf  mit  der  Sphinx 
zum  Verderben  des  Jünglings  ausschlägt,  wie  sie  auf  Gemmen^ 
denselben  hingestürzt  hat  und  nun  im  Begriß  ist,  sid)  auf  ihn 
zu  werfen,  so  kann  man  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  nicht  Oidi- 
pus, sondern  die  Thebanischen  Jünglinge,  welche  ihr  Opfer 
werden,  den  verzweiflungsvollen  Kampf  mit  ihr  wagen. 

Das  war  ja  eben  das  Unheil,  welches  sie  über  das  Land 


^)  Stackeiberg  Gräber  d.  Hellenen  37. 

^)  Miliin  M.  J.  II,  38.     gal.  myth.  137,  504. 

")  de  Witte  cat.  Durand  36fi. 

TS)  MilUa  gal.  mjtli.  138,  605;  Müller  Denkm.  a-  K.  I,  15,  59;    TSl- 

ken  BescLrbg.  p.  72,  )41.     Wiockelmaflii  pieir.  gr.  p.  331,42. 
»)  Miliin  gal.  mytb.  142,  502;    TöUen  Beschrbg.  p.  259,  24.    Wia- 

ckelmaan  pferr.  gr.  p.  321,36. 37;  de  Jonge  not.  sur  le  cab.  des  med. 

et  des  pieiT.  grftv.  de  S.  M.  le  Roi  d^s  PayS-Bas  p.  141,21. 
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braclite,  (lafs  si«  dre  BliiÜie  seiner  Jugend  dahinraflle.  Nicht 
nur  der  Ausdruck  afjiä^eiv,  dessen  sich  die  SchriRsteller  sehr 
häufig  von  der  Sphinx  bedienen"),  weist  darauf  hin,  dafs 
man  sich  das  DahinratTen,  Entführen  als  das  Eigenthümliche 
dachte,  sondern  dies  wird  auch  bestimmt  hervorgehoben,  wie  in 
den  Worten  des  Euripides'^ 

S  noTe  Kadftoyevij  TtVQaßäfioaiy  h  xaXalai 

jetxeai  xe'f^^ofiiwa  tpintv  al9i^oe  etg  aßarov  ipäg 

yiwav 
und™): 

Jtfxalfov  a  ntyt   i* 

Tonwv  vim's  nsdai^ova 

So  beschreibt  Aischylos  als  Schildzeichen  des  Parthenopaios *^ : 
Sifiyy   tiftöaitov  nqoaitsfirfiayf)(iivt)y 
yöfitfot^  ivfifta,  XafinQÖy  exKQOvaiov  iiftag, 
^e^ei  d*  vq>*  avtfi  ipäva,  Kadftelon'  S»a 

und  in  ähnlicher  Weise  waren  von  Pheidins  an  den  Lehnen 


")  Apollod.  in,  5,  8.  ai^,  Eur.  Plioen.  scliol.  Eur.  Plioen.  45.  1748. 
Pa«».  V,  11,2.  IX,  2fi,  2.     Eiiripides  sagt  (Plioen.  45): 

(wozu  der  Sclioliast  hemerkl:  '(^a^oc  o^rföf  iorty  ü^nanrtKov),  und 
nennt  sie  (»,  1035)  Kaä/n/wy  uQTntyä.  Vgl,  aiicb  scliol,  Stat. 
Theh.  I,  fi5. 

™)  Eur.  Plioen.  821  ff. 

™J  Eur.  Fhoen.  1040  ff.  Et>enso  Anaxilas  hpi  Athen.  XIII  p.  558E 
(Meineke  frr.  com.  Gr.  III  p.  347  ff.),  wo  er  die  Helairen  mit  der 
Hpliinx  vergleiclit: 

Ol  ä'  i^äiF&ai  npoffJozwiTt;  tv&v(  tiaty  iiQ/Uyni 
xul  (/{goyy  vipnv  tiqÖs  u'i^Quy 
und  in  dem  itUjphallisdien  Liede   auf  Demetrio»  Poliorketes 
heirst  es  von  einem  Räuber  (Athen.  VI  p.  253F): 

Tt]y  d'  onx'  O'jßMy,  dXX'  oXr^g  rifg  'EXi-tiÖng 

S^iyya  Tftfftxoetrovaay, 
-4htolog  Sarig  {ni  niT^ai;  xa^fÄtyog, 
wanip  n  jidkaiä, 
,   ril  aui/iad''  ^fiior  iräyr    äya^ittiaag  q'iQu: 
*')  Aesdi.  Sept.  541  ff. 
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des  Throues  des  Olyiupischen  Zeus  dargestellt  naSÖse  G^amv 
vTio  S<f)iyyäv  ^(/naoftivot^'),  nämlich  über  jedein  Vortterrufs 
eine  S|)hinx  init  einem  Thebanischen  Jüngling,  aU  Stülie  für 
die  Armlehne  '^),  wie  wir  die  Sphinxe  so  oll  angebracht  sehen  "). 
Ein  schönes  Abbild  besitzen  wir  in  einem  auf  Tenos  gefunde- 
nen Terra  CO  ttarelicf  von  slrengem  Styl^),  dessen  ernste  Schön- 
heit dem  Gegenstände  höchst  angemessen  ist.  Die  Sphinx  hat 
luit  den  Hintertatien  den  langausgestreckten  Körper  des  schon 
getödteten  Jünglings  am  Schenkel  gefafsl,  und  mit  den  Vorder- 
latzen  seine  Brust,  und  indem  sie  mit  ihrem  schönen  Antlili 
ernst  auf  ihn  herabschaul,  tragt  sie  ihn  mit  erhobenen  Flügeln 
leise  fort.  Die  einfach  und  natürlich  componirte  Gruppe  ist:  von 
sehr  ergreifender  Wirkung,  Alles  Wilde  und  Grausame  ist  durch 
die  Schönheit  der  Darstellung  zu  einem  rührenden  und  erheben- 
den Ernst  gemildert  und  verklärt  worden.  Wenn  man  einen 
Namen  wünscht,  so  bietet  sich  der  des  Haimon  dar.  Ihn,  den 
jüngsten  Sohn  des  Kreon,  halle  die  Sphinx  als  den  letzten 
hingerafil,  und  das  Epos  scheint  ihn  mit  Vorliebe  als  ein  fiild 
anmuthiger  Jugendblüthe  geschildert  zu  haben  "*).  Allein  schon 
die  Anwendung,  welche  Pheidias  von  dieser  Vorstellung  machte, 
beweist,  dafs  sie  eine  allgemeinere  Gellung  hatte,  dafs  die  Jüng- 
linge entführende  Sphinx  überhaupt  ein  Bild  des  grausamen 
Geschickes  ist,  welches  das  Leben  in  seiner  schönsten  Blüthe 


M)  Pans.  V,  11,  2. 

>")  VÖtk«!  über  den  Tnnp«!  u.  d.  Slatue  des  Jiiptter  z.  Olympia 
p.  178  ff.     archiiol.  Naclilafs  p.  41  f. 

«>  Vgl.  z.  B.  Mu».  Nap.  IV,  29;  Clarac  inus.  de  »c.  147,  826;  Zoega 
Bass.  49;  Stackelbei^  Grab.  d.  Hell.  1 ;  arch.  Ztg.  I,  4;  Pitt.  d'Ew. 
IV,  44.  Mus.  Borh.  V,  17.  Andere  Beispiele  s.  hei  Panofka  Ter- 
rae, p.  16. 

"*>  Stackell>erg  Grab.  d.  Hell.  51.  Zwei  Exemplare  im  Briliüclien 
Museum  erwähnt  Panofka  (arcb.  Ztg.  IV  p,  224). 

^)  Apollod.  lU,  5,  8.  seil.  Eur.  Plioeii.  45.  1748.  Es  j*t  wenigstens 
höclisl  wahrsdieiDlicIi,  wenn  aucli  bei  dem  «erstummellen  Zustande 
des  ScholioD  nicbt  ganz  gewif«,  dafs  die  dort  (z.  t.  1748)  ange- 
fiilirten  Verse: 

äXX'  i'ii  xüXXinTÖ"  tj  xai  'ii^uQoiatajov  wXh<tv 

aus  der  Oidipodeia  enlnonunen  sind.     Ob  Haimon  in  der  Tra- 
gödie des  Aischylos  Sphinx  eine  Rolle  spielte,  ist  nicht  bekannt. 
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Ufstfirt.  Vod  dies  ist  der  Vereinigungspunkt  dieser  Vorstellung 
mit  den  vorherbesprochenen ,  das  Bild  der  Entführung,  obgleich 
in  einer  ungleich  herberen  Gestalt,  wie  wir  denn  eine  förmliche 
Stufenleiter  in  der  Gestaltung  dieser  Idee  wahrnehmen,  von  der 
Entfuhrung  durch  eine  hebende  Gottheit  bis  eu  dem  Hinralfen 
der  Harpyien^)^  und  der  Sphinx.  Natürlich  gestaltet  sich 
auch  der  Widerstand,  welchen  wir  allenthalben  dargestellt  sehen, 
verschieden,  und  steigert  sich  nach  den  Empfindungen  des  stau- 
nenden Schreckens,  des  Absehens  und  der  Vertweiflung,  vom 
Ausweichen  su  entsetater  Flucht  und  zur  Gegenwehr.  Daher 
wir  in  den  Darstellungen  der  Sphinx  die  dein  Untergange  ge- 
weihten Jünglinge  sich  mit  der  letzten  Kraft  vergeblich  gegen 
den  Angriff  des  Ungeheuers  wehren  sehen. 

Uieher  gehört  noch  die  äufserst  merkwürdige  Vorstellung 
eines  Kraters"),  auf  dessen  Vorderseite  eine  grofse  Sirahlen- 
scheibe, in  deren  Mitte  das  Brustlnld  eines  bekränzten  Jünglings 
erseheiiit,  von  Satyrn  umgeben  ist,  welche  sich  mit  Geberden 
des  lebhaftesten  Staunens  von  allen  Seilen  ins  Gebüsch  flüchten. 
Auf  der  Rückseite  aber  sehen  wir  die  Sphinx,  das  Haupt  nüt 
dnem  Strahlennimbus  umgeben,  sitzen,  vor  ihr  ein  nackter  Jüng- 
ling, die  Chlamys  über  den  linken  Arm  geworfen,  der  er  sich 
eilig  entfernt,  indem  er  in  der  Rechten  einen  Stein  gegen  sie  er- 
hebt; hinter  ihr  steht  ein  Jüngling  mit  Chlamys  und  Petasos  und 
bekränztem  Haupt,  ruhig  zusehend. 

Braun  ^)  erklarte  die  Sphinx  für  den  Mond^),  welcher 
dem  nächtlichen  Wanderer  Schrecken  einfläfst,  uad  unterlirfs 
nicht  auf  die  Aehnlichkeit  mit  manchen  Kephalos-VorsteUun- 


*J  Mit  den  Harpyien  wird  die  Splilnx  ilirer  Gestalt  nach  vei^li- 
chen  beim  scliol.  Stat.  Theb.  I,  65. 

W)  M.  J.  d.  J.  II,  55. 

»>  Rraiw  Ann.  X  p.  266  S. 

")  Braun  hat  sur  Unterstützung  dieser  Ansiclit  eine  Gemme  lieige- 
braclit  (Ann.  X.  ta».  0),  auf  welcher  eioe  Spliinx  dargestellt  ist 
und  drei  Sterne  und  eine  Mondsichel  über  ihrem  Haupte;  Panofka 
(Terrae,  p.  19  ff.)  die  Münzen  von  Perca  angeführt,  aber  mit  einer 
etymologischen  Combination,  die  mir  höchst  bedenklich  erscheint, 
^uch  auf  dem  schon  erwähnten  Spiegel  (u)  findet  sich  eine  Äbnd- 
■ichel  oberhalb  der  Sphinx. 


nlgiUrrlf^GOOglC 


119 

gen  hmzuwdeen;  Welcker"")  fiir  die'Sonne  mit  d«n  üiotku- 

ren.  Für  die  tichtige  Aurfaauii^  dieser  Doretellung  ist  es  ua- 
erlarsljcli  die  Vorsleliungcn  eines  xweilen  Kraters  eu  Tergleichen, 
der  an  demselben  Ort  gefunden  ein  volUtändiges  Gegenstück  «i 
dem  besprochenen  bildet  ^').  Auf  der  eänen  Seite  erblickt  maa 
wiederum  die  S|>hinx  silwnd,  aber  ohne  Strahlenkranz,  vor  ihr 
einen  bekränzten  Satyr,  der  di«  Leier  spielt,  hinter  ihr  einen 
nndern,  weicher  mit  lebhaften  Gesten  lantl;  auf  der  andern 
Seile  des  Kraters  aber  ist  Bellerophon  dai^esteUl,  das  Haupt 
mit  einem  SUaUcanimbus  umgeben,  der  von  dem  Pegasos 
herab  die  Lanxe  gegen  die  Chimaira  sückt,  von  der  man  nur 
den  Löwen-  und  Zicgenkoj^  unten  aus  Gcbüscli  hervorragen 
sieht;  -der  Ziegenkopf  ist  aber  nicht  wie  gewöhnlieh  drohend 
emjMirgeriehiet,  sondern  schon  tödUicb  getroffen  zurückgesunken, 
und  aiKh  der  Löwenkopf  scheint  kaum,  nech  Leben  zu  verra- 
then.  Zur  Linken  sitzt  ein  Jüngling  auf  seiner  unlergebreitelen 
Chlaoiys,  in  der  Linken  einen  Speer  aufstützend  und  sieht  inü 
Erstaunen  dem  Kampfe  zu;  er  ist  mit  Stiefeln  versehen,  und 
sein  Haupt  ist  mit  einer  Binde  geschmückt.  Hinter  ihm  ist  tan 
s^zer  Hut  aufgehängt,  so  wie  auch  hinter  dem  Leierspidendeft 
Satyr  auf  der  andern  Seite  der  Vase.  Einen  Namen  für  ihn 
auszumitleln,  dörflc  schwer  halten,  gewifs  ist  es  ein  Begleiter  des 
Bellerophon,  wie  sie  den  Heroen  in  der  Sage  und  auf  Kunst- 
weHien  beigegeben  zu  werden  pflegen^  und  so  ja  auch  dem  vor 
der  Spbinx  fliehenden  JüngK^  auf  dem  Gegeiibild.  Auf  der 
andern  Seite  vor  Bellerophon  steht  eiacFran  mit  einem  un- 
gewöhnlichen Kopfputz,  in  langem  durchsichtigen  Gewaode;  den 
rechten  Fub  auf  cäne  Erhöhung,  und  die  rechts  Hasd  auf  das 
Knie  stützend,  die  Linke  in  die  Seile  gestemmt,  sieht  sie  eben- 
falls mit  Spannung  dem  Kampfe  zu.  Weder  an  Stheneboia 
noch  *n  die  Tochter  des  lobates  wird  hier  zu  denken  sein, 
sondern  es  ist  wohl  das  Richtigste,  in  derselben  die  Gottheit  des 
Orts  SU  erkennen,,  wo  der  Kampf  geführt  wird.  Die  höchst  ei- 
genthünriiche  Auffassungsweise,  welche  sich  in  de»  Bildern  bei- 


«')  Welcker  Aim.  XIV  p.  210  ff. 

"»)  Braun  ^üi.  X  p.  274  f.  Al)gel)iWet  Tiif.  5.  6.- 
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der  Geläfse  ausspricht,  beweist  schon,  dals  sie  zusammragehSren, 
allein  es  fallt  nicht  schwer  tu  sehen,  Avie  genau  sie  im  Einzel- 
nen einander  entsprechen.  Hier  die  Satyrn  fliehend  vor  der 
Sonnensclieibe,  dort  behaglich  spielend  und  tanzend  neben  der 
Sphinx*'');  dort  ein  Heros  mit  Strahlenbekränztem  Haupt  die 
Chimaira  besiegend,  hier  ein  Jüngling  voll  Schrecken  entflie- 
hend vor  der  Strahlenbekränzten  Sphinx,  ein  völh'ger  Gegen- 
salz der  Darstellungen,  der  sich  bis  ins  Detail  verfolgen  läfsl. 
Diese  Symmetrie  in  der  Anordnung  erfordert  aber,  dafs,  wie  auf 
beiden  Gefäfsen  die  Vorstellungen  einander  entsprechen,  wo  Sa- 
tyrn dem  Strahlenbekränzten  Sonnenhaupt  und  der  Sphinx  ge- 
genübergestellt sind,  ebenso  die  beiden  andern,  in  welchen  der- 
selbe Gegensatz  sich  deutlich  ausspricht,  in  Hinsicht  der  Auf- 
fassungsweise der  zu  Grunde  liegenden  Idee  einander  vollstän- 
dig entsprechen  müssen.  Da  nun  die  Deutung  auf  Bellero^ 
phon  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  so  leuchtet  es  ein,  dafs 
die  Darstellung  des  Jünglings  mit  derSphinx  ebenfalls  der  he- 
roischen Mythologie  angehören  müsse.  Aus  diesem  Grunde 
stimme  ich  Panofka^)  bei,  welcher  das  Abeniheuer  mit  der 
Thebatilschen  Sphinx  hier  erkennt,  obgleich  ich  es  nicht  gaDz 
sicher  halte  mit  ihm  den  (liehenden  Jüngling  Haimon  und  den 
andern  Oidipus  zu  benennen.  Aber  sicher  ist  es,  dals  wir 
eine  Darstellung  dieses  mehrfach  besprochenen  Widerslandes 
der  unglücklichen  Opfer  der  Sphinx  gegen  ihre  ßäuberin  haben, 
welche  einen  vollkommenen  Gegensalz  tu  dem  glorreichen  Kampfe 
des  Bellerophon  bildet,  wie  es  hier  erfordert  wird.  Die  Un- 
tersuchung über  den  ursprünglichen  Sinn  des  Mythos  vom  Bel- 
lerophon und  der  Sphinx,  so  nahe  sie  hier  gelegt  ist  und 


!»)  leli  glaube  niclit  dafs  ein  Vasenliild  (Mus 

aat.  Biidw.  p.  267,  1473)  Iiielier  gehön,  wo  Silenopappos  mit  I 
l>rU  uod  gesticktem  Mantel  über  dem  zotdgea  Leib  vor  einem  F  ei- 
sen sieht,  auf  dem  die  Spliinx  sitzt, 'und  ilir  einen  Vogel  hinhält, 
während  sich  vor  ihm  eine  Sdilange  erhebt.  Vielmehr  icheint  mir 
liier  eine  parodische  Voratellune  zu  sein,  tgL  arcb.  Auf»,  p.  144. 
Panofka  (  Ferrac.  p,  20)  will  die  Fonn  ßfi,  <fi4  mit  picHt,  dem 
Orabelgebeaden  Vogel  de»  Ares,  veivleiclien,  und  damit  dieses  Va- 
senhild  —  er  sagt  nicht  wie  —  In  Verbindung  bringen. 

9*)  Panofka  'rerrac.  p.  21  f. 
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so  wichtig  für  ihre  Lösung  die  besprochneti  Kunstwerke  sind, 
würde  mich  zu  weit  führen;  es  mufs  mir  hier  genügen  darauf 
aufmerksam  tu  machen,  wie  diese  Vorstellung  von  der  Sphins 
auf  eine  neue  und  überraschende  Weise  den  angedeuteten  Zu- 
sammenhang mit  denen  vom  Raube  des  Kephalos  bestätigt. 


V.     E  r  o  s. 

1.     Eros  und  Psycbe. 

Das  hübsche  Mährchen  von  Eros  und  Psyche,  welches 
Apuleius  erzählt')  und  Neuere  so  oft  behandelt  haben  ^),  ist 
80  bekannt,  dafs  es  genügt,  an  die  Haujitmomenle  in  der  Kürze 


')  Apiileiua  eraählt  es  nusfülirlicli,  melam.  IV,  28  —  VI,  24  (p.  300 
bis  42U  O.),  und  nach  ilim  Fulgentius  myth.  III,  6,  von  dem  wieder 
uijthograplius  Yatic.  I,  231  abhängig  ist. 

^)  Vgl,  besondera 

Spon,  recberch.  p.  87  fF.    miitcelL  p-  7  ff. 

Biionamioti  osservazioni  sopra  ak.  fraitun.  di  tetro  p.  193  ff. 

Herder  zeretr.  BI.  II  p.  326  ff. 

Manso  Vers.  üb.  einige  Gegenatäude  der  JUytbologie  p>  345  ff. 

Thorlaciua  fabula  de  Psyche  et  Ciipidine.  Kopenh.  1801.  opp.  I 
p.  313  ff. 

Creuzer  Symbol.  lU  p.  566  ff. 

UeeAer  Augusleum  p.  216  ff. 

Hirt,  ab.  d.  Fabel  des  Amor  und- der  Psydie  nach  Denkmälern. 
Abhdig.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  1  ff.  Tgl.  Bilderhudi  p.  232  ff. 

Zoega,  Abhdigen  p.  80  ff. 

Weicker  lu  Zoegas  Abhdigen  p.  375  ff. 

Elster  de  fabtila  Gupidinis  et  Psydies.     Hehnst.  1829. 

Lange,  ab.  den  Myttiiis  von  Amor  und  Psyche,  venn.  Schrr.  p.  131  ff. 

Müller  Archäol.  §  391,  9. 

PaldaiDus  Rom.  Erotik  p,  93  ff. 

Baumgarten  ~  CmsiiiB  de  Psyche  fabula  Platonica.     Hei^n  1835. 

Bültiger,  die  Fabel  von  Amor  und  P^che,  Ideen  z.  Kunstmyth.  II 
p.  361  ff.  kl.  Sclirr.  II  p.  313  ff.  Böttiger  hat  das  Material  sehr 
vollständig  gesammelt,  allein  das  von  Göthe  in  einem  Briefe  an 
H.  Meyer  ,(5t>  p.  92)  über  ihn  ausgesprachBc  Urtheil:  „Dieser 
Ebrenmann  hat  seine  grofse  Gabe,  Alles  zu  Terfratcen,  hier  auch 
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E^n  Kimg  halte  ,im  TSchler,  von  denen  zwei  von  n^lngfr 
iScbonheit  Trüh  verheirathel  wurden,  die  jüngste  aber,  Psyche, 
von  80  aufserordentlicher  Schönheit  war,  dals  Niemand  um  üe 
au  freien  wagte,  sondern  Alte  sie  gleich  der  Aphrodite  göttlich 
verehrten.  Die  erzürnte  Göttin  befahl  dem  Erog  diesen  Frevel 
an  der  vermessenen  Sterblichen  zu  rächen,  er  aber  wurde  selbst 
von  Liebe  zu  ihr  entzündet.  Ein  Orakel  befahl  nun  dem  Vater, 
seine  Tochter  auf  einen  hohen  Felsen  zu  führen,  und  dort  allein 
zu  lassen,  da  sie,  einem  furchtbaren  Ungeheuer  zur  Beute  be- 
stimmt sei.  In  einem  Trauerzug  führte  man  sie  dorthin  und 
die  verzweifelte  Psyche  wollte  sich  von  der  Klippe  herabstürzen, 
allein  ein  sanfter  Zephyr  trug  sie  in  ein  reizendes  Thal  zu  ei- 
nem Zauberpaltast  hiaunter,  wo  unsiebtbare  Stimmen  sie  als 
Gebieterin  willkommen  hiefsen;  in  der  Nacht  umarmte  sie  Eros 
unsichtbar  als  seine  Gemahlin,  und  besuchte  sie  dann  jede  Nacht 
Psyche,  die  sich  bald  in  ihrem  Glück  einsam  fühlte,  erbat  von  - 
ihrem  Gemahl  den  Besuch  ihrer  Schwestern,  trotz  seiner  War- 
nungen vor  ihrem  mifsgünstigen  Neide.  Diese  aber,  da  sie 
merkten,  dafs  Psyche  selbst  ihren  Gemahl  nicht  kenne,  redeteii 
ihr  ein,  es  sei  ein  schrecklicher  Drache,  den  sie  tödten  müsse, 
um  ihr  Leben  zu  retten.  Die  Leichtgläubige  übertrat  das  strenge 
Gebot,  nie  nach  ihm  zu  forschen,  beim  Schein  der  Lampe  er- 
kannte sie  Eros  in  seiner  blühenden  ScliiJnheit,  er  aber  .er- 
wachte, und  verliefs  die  Ungehorsame. 

Psyche  stürzte  sich  in  den  Flafs,  aber  dieser  trug  sie  ans 
Ufer,  wo  Pan  ihr  Trost  einsprach.  Sie  klagte  ihren  Schwestern 
ihr  trauriges  Schicksal,  welche  sich  in  der  Hoffnung,  Eros  werde 
sie  jetzt  wählen,  von  jener  Klippe  liinabstärzten  und  ihren  Tod 
fanden;  Aatm  irrte  sie  angstvoll  umher,  um  dem  Zorn  der  Aphro- 
dite zu  entrinnen.  Vergeblich  suchte  sie  bei  Demeter  und 
Here  Schutz  und  lieferte  sich  endlich  selhsl  der  Aphrodite 
aus,  welche  die  verhafste  Nebenbuhlerin  durch  ihre  Dienerinnen 

redlieb  an   den'  Kumtlwerken   Griechenland»  bewiesen"  sdieiat 

nÜF  ia  dieseiii  FaUe  auch  au  gelien. 
HiMebnuid  z.  ApuL  1  p.  XXVIllff. 
Heuel,  mytliftl.  Foncligen  u.  SanuDlgem  I  p.  100  ff.  (Iialiu  ich  nicht 

benutzen  köaaen). 
Lertch,  Jbi«.  des  Blieiol.  Vereins  11  p.  67  ff. 
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grausam  «Uchligen  liefo  und  ihr  die  schwersten  Prüfungen  aut 
erlegte.  Aber  eine  unsichtbare  Macht  half  ihr  Alles  vollbringen, 
durcheinander  geachüllele  Sämereien  in  kurzer  Frist  auseinander 
EU  lesen,  goldene  WoUQocken  von  wiithenden  Schaafen  herbei- 
zuholen, aus  der  Stygisehen  Quelle  Wassfer  zu  schöpfen.  End- 
lich soll  sie  in  den  Hades  hinabsteigen  und  von  Persephone  eine 
Buchse  mit  Schönheitssalbe  holen;  eine  unsichtbare  Stimme  be- 
lehrt  sie  wieder,  wie  üe  die  Gefahren  und  Prüfungen  der  Un- 
terwelt best^en  iLÖnne,  und  sie  kommt  mit  der  Büchse  glücklich 
auf  die  Oberwelt  zurück.  Da  läfst  sie  ncfa  verkiten  ^selbe  za 
«ffnen,  und  der  Stygische  Duft,  welcher  aus  derselben  emporsteigt, 
versenkt  sie  in  Todessdtlaf.  Aber  Eros  erweckt  sie  wieder  und 
fleht  Zeus  um- Gnade  für  die  hart  gepritfte  Psyche  an;  dieser 
verl«ht  ihr  die  Unsterblichkeit  und  vermählt  sie  dem  Eros. 

Apuleius  ist  für  uns  der  erste  und  einzige  Gewährsmann 
der  Sage  von  Eros  und  Psyche  in  dieser  Form.  Ob  sein  Vor- 
bild Lucius  von  Patrai  auch  derselben  Erwähnung  gethan  habe, 
ist  ganz' ungewifs  und  bei  Vergleichung  der  Schrift  des  Lucia- 
nus  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Aristophon  von  Athen, 
welchen  Fulgentius  erwähnt^),  ist  vollkommen  unbekannt  und 
daher  auch  über  seine  Zeit  Nichts  zu  besdmmen,  wenn  es  über- 
haupt mit  der  Angabe  des  FulgenUus  seine  Richtigkeit  bat,  der 
bekanntlich  in  dieser  Hinsicht  nicht  sehr  zuverlässig  isL     Indes- 


')  Fülgent.  mjtli.  111,6:  „Std  quia  haec  saturantius  Apuleius — enar- 
raviNit,  «t  Anatophontei  Atlienaeus  ia  likris  qui  Dysarestia  auncu- 
pantHT  h.mc  fabulam  enormi  verboruin  circuitu  discere  cupieotibus 
pmdidit".  Die  auffallende  Fonn  Arutophonle*  und  AthtnoMu,  für 
A^uniengia,  »dieineu  freilich  darauf  Iiinzndeuten,  dafs  Fulgentius 
ein  Griechiselies  Citat  vor  sieh  gelialit  hat.  Der  Titel  Djuareatia 
ist  auch  auffallend,  und  das  Wort  scheint  erst  sehr  spät  in  Ge- 
braut^ gekommen  zu  sein.  An  den  Komiker  AristopLan  (Met- 
ncfce  tust.  crit.  p.  410f.)  ist  natürlich  aiclit  zu  denken.  Denn  wenn 
Jemand  mutlimarsen  Trollte,  da  ij>  de»»  Pjthagoristes  dieses 
Aristophon  der  M3rthDa  ron  Eros  erzählt  wird,  dem  die  Gotter 
die  Flügel  nbgescfaiutten  liaben  (Athen.  XUI  p.  563  B),  sei  Oy>are-> 
•lia  comin^trt  ans  Pythagonalea ,  wm  deM  Buchstaben  sach  wnlil 
annehmbar  wäre,  so  würde  damit  noch  atclit  Viel  gewonnen  sein. 
Denn  es  müTste  noch  so  Vieles  hinzu  gemutbmarst  werden,  um  die 
jedenfalls  mirsTerslandene  Angabe  des  Fulgentius  begreiflich  zu 
machen,  <tafs  von  Wahrscheinlichkeit  kaum  noch  die  Rede  sein 
dürfte. 
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aen  ist  man  liemiich  allgemein  der  Ansicht,  dafs  Apuleius  nicht 
der  erste  Erfinder  dieses  Mährchens  sei,  sondern  es  aus  älterer, 
Hellejiischer  Quelle  entlehnt  und  nach  seiner  Weise  ausge- 
schmückt habe.  Fast  ebenso  allgemein  ist  die  voa  Buonar- 
ruoti  Euersl  ausgesprt)chene  Ansicht,  dafs  diese  Quelle  in  den 
Mj'slerien  des  Eros,  welche  in  Thespiai  gefeiert  worden  seien, 
lu  suchen  sei  *). 

Fragen  wir  tunächst  nach  diesen  Hysterien  des  Eros,  so 
beruht  die  Annahme  derselben  auf  keinem  alten  Zeugmb.  Frei- 
Üoh  wurde  in  Thespiai  Eros  seit  uralter  Zeit  verehrt  ^)  und  man 
feierte  ihm  zu  Ehren  ein  weitberiihmtes  Fest  mit  gymnischea 
und  musischen  Agonen^),  allein  von  Mysterien  wird  weder  hier 
noch  sonst  etwas  berichtet  ^}.  Bötüger  (a>  a.  0.  p.  408)  gesteht 
dies  auch  zu  und  meint  nur,  es  sei  doch  wahrscheinlich,  dafs  es 
auch  Mysterien  des  Eros  gegeben  habe.  Vorläufig  ist  dazu  kein 
Grimd  vorhanden. 


*)  Nur  Paldainus  'und  Bauingarten  -  Cnisius  liaben  dieser  JUeinung 
widersprochen. 

S)  Paus.  IX,  27,  t.     Meineke  z.  Menandr.  p.  5«. 

C)  Dieses  Fest  lieifst  'Eqmt(6iu  (Athen.  XIII  p.  561  E.  scliol.  Find.  Ol. 
VU,154.)  'Eot,niSti(t  (C.  J.  1420.)  'EowrMaia  (C.  J.  l43a)  '£m<!> 
r<«  (schal.  Find.  Ol.  VII,  J53.  Phileui.  lex.  p.  72.)  "fcpwKxJ  (Flut, 
amat  I  p.  748  F.)  Vgl.  Paus.  IX,  31,  3:  üyovai  äi  km  tiö  "E^wri 
(ttytöra)  i&Xa  ov  ftovaixijs  fiövor  «Uü  xai  u^X-^tuis  nt^iviti. 
Audi  die  Inschriften  C.  J.  15U0.  15U1  bezielien  sich  darauf. 

')  Dafs  der  Daduchos,  auf  welchen  sicU  Fausanias  (IX,  27, 1)  be- 
ruft, nicht  wie  Hirt  (Abhäleen  der  Berl.  Akad.  p.  ih)  auch  ao- 
nahm,  ein  Thespischer,  sondern  der  Adienische  sei,  geht  aus  dem 
Zusaimnenliang  herTor,  und  ist  auch  von  Böttiger  (a.  a.  O.  p.  408) 
liemerkl.  Creuzer  (Heidelk.  Jahrbb.  1817  p.810)  folgerte  aus  die- 
ser Stelle  sogar,  dafs  die  Mysterien  von  Thespiai  mit  den  Atti- 
schen Thesmophorien  zusammenhingen.  —  Ausdrücke  wie  bei 
Platoii:  Tavru  iiiy  tivv  rd  tgiattnäi  iaiag,  tu  SiöxpaTt^,  xtu  ad 
/iv^S-f/r^g-  r«   ii  riXea  xal  iitojiTixA.  —  o^x  oi$^   tt  ohg  /  i 


(iijC  (syuipoi.   p.  209  E.  Tgl.  p.  210  E.  211  B^,    oder  Flutarcbos: 

ttova  fmtqay  ovüay  (erot.  p.  7til  G)  können  natürlich  Nichts  be- 
weisen ,  da  dei^Ieiclien  Ausdrucke  häufig  übertragen  gebraucht 
werden,  um  die  völlige  Hingehung  und  genaue  Erforschung  eines 
Gegenstandes  auszudrücken,  gaoE  besonders  von  der  Liebe  (s.  Bor- 
Tille  z.  Chfuit.  p.  444.  Jacobs  animm.  autbol.  1, 1  p.  62,)  und  auch 
sonst,  (Tgl.  Jacobs  a.  a.D.  I,  1  p.  15.  II,  1  p.t>y.    Lobeck  Agiaoph. 

6.34.  J  28.    Stallbaum  z.  Plat.  Phaedr.  p.  250  B.    Eulhyd.  p.  277  E. 
oissonade  z.  Theopli.  Simoc.  p.  189-) 
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Gründe  aus  dem  ioneren  Charakter  des  Mährchens  hei^e- 
nommen,  müfsteti  sehr  gewichtig  seio,  wenn  sie  allein  von  dem 
Dasein  der  Mysterien  überzeugen  sollten;  was  man  angerührt 
hat,  ist  aber  keineswegs  von  Belang.  Es  beschränkt  sich  darauf, 
data  ähnliche  Prüfungen,  wie  sie  Psyche  bestehen  mufs,  auch  in 
anderen  Mysterien  vorgekommen  seien  %  und  dafs  die  oft  wieder- 
kehrende Zahl  Drei  eine  heilige  sei°).  Das  Letzte  hat  offen- 
bar gar  Nichts  zu  bedeuten,  denn  die  Heiligkeit  der  Dreizahl 
wurde  allgemein  geglaubt,  und  tritt  in  vielen  Gebräuchen  und 
Sitten  hervor,  ohne  irgend  eine  Beziehung  auf  Mysterien.  D^e 
Uebereinslimmung  der  Prüfungen,  welche  Psyche  auf  der  Ober- 
welt wie  in  der  Unterwelt  bestehen  mufs,  mit  den  in  Mysterien 
gebräuchlichen,  ist  aber  mehr  vorausgesetzt  als  nachgewiesen, 
und  man  darf,  bis  dieses  geschehen  ist ,  vielmehr  auf  die  durch- 
aus mährcheohafte  Fartte  auch  dieses  Theils  der  Erzählung  hin- 
weisen. Allein  auch  wenn  eine  solche  Uebereinstimmung  Statt 
ISnde"*),  so  würde  sich  doch  mit  Sicherheit  nur  daraus  schlie- 
fsen  lassen,  dafs  Apuleius  für  Einzelnheiten  seiner  Erzählung  die 
Tradition  von  Mysterien  benutzt  habe.  Hildebrand  hat  für  diese 
Ansicht  noch  die  Tendenz  des  Apuleius  geltend  gemacht,   die 


8)  Tliorlacius  a.  a.  O.  p.371. 

9)  Tliorlacius  a.  a.  O.  p.  370.  Lange  h.  a.  O.  p.  141.  (tildelirand 
a.  a.  O.  p.  XXXVII. 

">)  Müller  (Accli.  §.  391,  H)  sagt:  „Auf  Mysterien  Heutet  auch  hei 
Apuleius  (inet.  VI  p.  415)  der  Oknog  mit  dem  lahmen  Esel  in 
der  Unterwelt."  Allein  hei  Apuleius  findet  Psyche  im  Hades  ei- 
nen Mann  mit  einera  lahmen,  mit  Holz  heladenen  £sel,  welcher 
sie  bittet,  ihr  einige  Die  dergel'allene  Holzstiicke  aulzuhelien.  Oknog 
war  dagegen  nacli  den  iihereiiistiminenden  Bericliten  ein  Gi-eis,  der 
dn  Seil  drehte,  welches  ein  nehea  ihm  stehender  Esel  immer  wie- 
der Terzehrte,  so  diih  er  nie  mit  seiner  Arbeit  zu  Ende  kam  (Diod. 
Sic.  t,  7'J.  Propert.  IV,  3,  21  f.).  So  hatte  ihn  Kratinos  da:^e- 
»tellt  {Meineke  frr.  com.  gr.  II  p.  204,  Fritzsclie  z.  Arist.  ran. 
p.  120),  und  nach  Polrgnotos  (Paus.  IX,  3H,  2),  Sokrates  (Plin. 
XXXV,  10,  31)  und  Andere  (Plut.  trän«],  an.  p.  473  C)  gemalt,  und 
80  sehen  wir  ihn  noch  auf  einer  Ära  (mus.  Pio  Cl.  VI,  31.  Be- 
schrbg.  Roms  II,  2  p.  264  f.)  und  einem  Stuccorelief  (Campana 
due  sepolcri  7^  8.  Besdirbg.  Roms  III,  1  p.  t>lü).  Hier  ist  also  nicht 
einmal  die  äuTsere  Uehereinstinunung  vorhanden.  Es  sdieint  mir 
aber  auch  das  sehr  fraglich,  ob  Oknos  den  Mysterien  angehSre; 
was  davon  berichtet  wird,  sieht  einer  Votkssage  ähnlidier. 
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Heiligkett  der  Mysterien  su  emprehlen,  welch«  sich  am  ScMusse 
der  Metamorphosen  so  deutlich  ausspreche,  und  auch  in  dieser 
EnShlung  hervortrete.  Man  kann  das  zugeben,  ohne  dafs  dar- 
aus folge,  er  habe  sein  Mahrchcn  aus  Mysterien  entlehnt,  son- 
dern es  würde  nur  beweisen,  dafs  seine  Anücht  und  Kenntnila 
von  denselben  auf  Ton  nnd  Färbung  Einfluls  gewonnen  habe; 
wenn  man  aber  erwägt,  in  wie  ganz  anderer  Weise  er  von  den 
Isismysterien  redet,  wie  gradeheraus  er  von  ihrer  Würde  und 
Kraft  spricht,  so  wird  man  hier  an  Mysterien  nicht  wohl  den- 
ken mögen. 

Stellt  es  so  schwach  mit  der  Annahme  von  Mysterien,  so 
kann  ein  Grund,  den  man  noch  angeführt  hat*'),  gar  kein  Ge- 
richt mehr  haben.  Es  sei  auffallend,  hat  man  gesagt,  daCi  kein 
Schriftsteller  vor  Apuleius  die  Sage  erwähne,  selbst  solche  nicht, 
denen  es  so  nahe  gelegen  hätte,  sie  lu  benutzen,  me  s.  B.  Ovi- 
dius;  dieses  sei  nur  durch  die  Annahme  su  erklären,  dafs  sie 
den  Mysterien  angehSrt  habe,  und  also  von  ihnen  nicht  habe 
berührt  werden  dürfen.  Hier  ist  als  erwiesen  vorausgesetzt,  was 
erst  zu  erweisen  war,  dafs  das  Mährchen  in  seinen  wesentlichen' 
Zügen  viel  älter  sei  als  Apuleius.  Denn  die  natürliche  Folge- 
rung Ware  doch  die,  dafs  jene  Schriftsteller  die  Sage  wirlclich 
nicht  gekannt  haben.  Und  zu  verwundem  wäre  es  auch,  wenn 
bei  diesen  Mysterien  nicht  etwa  die  geheimen  Gebräuche,  son- 
dern die  Mythen  so  strenge  vei-schtviegen  worden  wären,  was 
sonst  keineswegs  der  Fall  ist  ^'). 


">  Lange  a.  a.  0.  p.141. 

*^)  Thorlacius  (a.  a,  0.  p.  367)  sagt:  „Per$tniatn  mjfftkam  futtu 
Paj/chen  ex  Petronio  (20.  21.  25.  2b)  ducet,  ijui  in  fHttiiJi«  ab  tpto 
deteriptis  mysteriis  piteflae,  Pgychae  nomine  nuncunalire,  iiMi^e»  et 
quidtm  coniugales  partet  attribuit."  Böttiger  (IH«ea  II  p.  453  f.) 
l'iilirt  düH  weiter  aus ,  iidiI  will  bei  Petronius  (26)  mit  Aiiratus  le- 
sen: JaiH  Psydie  puella  (statt  pueltue)  capul  involverat  ^mmeolo, 
so  dara  Paonjcliis  hier  Psyche  genannt  werde,  weil  sie  die  - 
Psyche  parodire.  Allein  die  Conjectur  ist  eben  so  falsch  als  die 
daraus  gezogene  Folgerung.  Qaartilla  hat  ein  kleines  Mädchen 
bei  sich,  welche  Pannychis  heifst,  und  diese  Termnldt  sie  mit 
dem  Giton,  und  dann  eine  Magd,  welche  Psyche  heUit  (c.  30) 
uod  hei  dieser  Hochzeit  eine  ganz  untergeordnete  Rolle  spielt.  Auf 
den  Namen  ist  aber  um  so  weniger  Gewicht  zu  legen,  als  es  fiir 
Sklavinnen  und  Freigelassene  keineswegs  selten  ist  z.  B.  PSYCHE 
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Kann  also  auch  der  Zusammenhang  mit  Myslerien  nicht  be- 
gründet werden,  so  ist  es  dodi  aehr  wohl  möglich,  dals  die  Sage 
alter  als  ApuleiuB  sei;  zum  Beweise  hat  man  sich  auf  Sehrtft- 
steller  und  besonders  Kunstwerke  berufen ").  Nun  ist  es  un. 
■weifelhaft,  dafs  in  Kunstwerken,  welche  bestimmt  der  Zelt  vor 
Apuleius  angehSren,  Eros  und  Psyche  dargestellt  werden,  dafa 
manche  Gedichte  in  der  Anthologie  sich  darauf  beziehen,  allein 
die  Frage  ist,  ob  wir  hier  die  Sage  in  den  wesentlichen  Zügen 
übereinstimmend  mit  Apuleius  dargestellt  finden.  Diese  Frage 
mufs  unbedingt  verneint  werden.  Das  Gemeinsame  ist  nur  die 
ganz  atlgemone  zum  Grunde  liegende  Idee  von  einem  Verhält- 
nis zwischen  Eros  und  Psyche  in  Glück  und  Qual.  Von  allen 
Motiven  des  Mährchens  bei  Apuleius  finden  wir  in  den  Kunst- 
werken kein  einziges  beiuitzU  Das  Verhällnifs  der  Psyche  als 
Königstochtei:,  zu  ihren  Scbweslem,  ihr  Aufenthalt  im  Feenpal- 
last,  ihr  Ungehorsam  und  ihre  Strafe,  das  eigenthümUche  Ein- 
greifen der  Aphrodite,  die  Prüfunged  der  Psyche,  ihre  Verherr- 
lichung —  alle  diese  von  der  neueren  Kunst  so  begierig  ergrif- 
fenen Gegenstände  finden  sich  auf  alten  Kunstwerken  gar  nicht 
dargestellt  '*).    Dagegen  sehen  wir  die  Vorstellung  von  der  durch 

(Gruter  634,  7);  AMAREDIA  SPYCHE  (Cardiuali  iscr.  ined.  32S); 
AVFVSTIA  PSYCHE  (Müratori  1 370,  5) ;  BAEBIA  PSYCHE  (Mu- 
ratori  J575,  2);    CERVIA  PSYCHE  {Murnt.  944,  2);     CLAVDIA 

.  PSYCHE  (iMurat.  1249,  5);  CORNELIA  PSYCHE  (Griiler  597,14); 
FAKIA  PSYCHE  (Cardinali  dipl.  inilit.  u.  182,  318);  LIVIA  PSY- 
CHE (Grut.  835,4.  8»I,7);  PETRONIA  PSYCHE  (Grut.  931,5); 
SEXTIA  PSYCHE  (Grut.  1087,  7;  Fahretti  336,  502.  lieger  dies, 
Brand.  III  p.  468);  VIBIA  PSYCHE  (Griit.  957, 13);  VLPIA  PSY- 
CHE (Malvaaia  mann.  FeUin.  VIII,  3  p.  464).  Böttigers  Frage.: 
„Wer  sieht  nicht,  diifa  damal»  schon  eine  ketiiclte  Hochzeit  dunA 
die  P»))cltepantominie  vorgeatelH  vnirdef"  ist  also  ganz  uiiliegründet. 
An  Mysterien  zu  denken  ist  Tollends  gar  kein  Grund  Torkanden. 

")  Creiizer  (praep,  ad  Plotiti,  depulcr.  p.  XXXII):  „Fabufa  de  Piy<M 
el  Cupidine  cum  ipsa  (intt^M«iini>  tit  eqve  Tliaapientiuni  veterUtu» 
sacrit  profecta:  hodieque  lamm,  >i  a  fragmenli»  et  vnaoruin  praa- 
aertim  pietuTi»  discedtu,  u  solo  fere  troflUiir  AppuMo".  Mir 
ist  kein  einziges  Vasenbild  liekannt,  das  auf  diesen  Mytiios  bezo- 
gen werdea  künnte;  auch  Böttiger  (Ideen  II  p,  457)  wufste  keins 
anzufilhren. 

'*)  Einige  Geramenbilder  werden  angeführt,  welclie  mit  Apuleius  iiber- 
einstimuien.  Allein  diese  können  der  grofsen  Masse  ton  Monu- 
menten gegenüber  von  keinem  erheblichen  Geiriclit  sein,  tlieils  weil  sie 
iiibet^iaupt  nur  mit  grofser  Vorsicht  zu  geliraiiclien  sind,  theils  weil 
sie  spiiter  als  Apuleius  sein  können. 
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Eros  gequälten  oder  liebend  mit  ihm  vereinten  Psyche  auf  die 
mannigfachste  Weise  in  Kunstwerken  gebildet,  aber  in  durchaus 
selbständiger  Weise '').  Und  dieser  Umstand  spricht  sehr  gegen 
ein  hohes  Alter  des  Mährchens,  wie  wir  es  bei  Äpuleius  lesen, 
das,  wenn  es  nicht  von  ihm  ganz  erfunden  ist,  doch  gewifs  ei- 
ner nicht  sehr  fernen  Zeit  und  ähnlichen  Richtung  angehört 

Diese  Vorfrage  aber  erschien  noihwendig,  um  bei  einer 
Musterung  der  wichtigsten  Denkmäler,  welche  Eros  und  Psyche 
vorstellen,  einen  freien  und  unbefangenen  Standpunkt  zu  ge^ 
winnen  '^), 

Auf  älteren  Kunstwerken,  namentlich  Vasenbildem,  wird  die 
Psyche  ")  meistens  als  eine  kleine  geflügelte  Figur  vorgestellt.  Auf 
einem  Athenischen  Lekythos  ^)  nähern  sich  ein  bärtiger  in  den 
Mantel  gehüllter  Mann  und  ein  junges  Mädchen  dem  Charon, 
welcher  sie  in  seinem  Kahn  erwartet;  neben  ihnen  schweben 
drei  kleine  geflügelte  nackte  Figuren.  Auf  einem  andern  Leky- 
thos desselben  Fundorts  ist  eine  ähnUche  Figur  neben  einem 
von  Trauernden  umgebenen  Grabmal  schwebend  von  Panofka 
richtig  für  die  Psyche  erkannt  worden^").  So  sind  auch  die 
Danaiden  als" kleine  geflügelte  Figuren  vorgestellt,  welche  aus 
ihren  Amphoren  einen  ungeheuren  Pilhos  zu  ^llen  bestrebt  sind, 
wahrend  neben  ihnen  Sisyphos  ohne  Flügel  und  in  gewöhnlicher 
Grdlse  erscheint  ^').  Auch  auf  einer  Metope  des  Parthenon  seigt 
sich  neben  zwei  Frauen  eine  kleine  FlügelGgur,  welche  die  Psyche 
vorzustellen  scheint  '*). 


'S)  Dies  ist  bereits  voa  ViscoDti  (inon.  sc.  Borghes.  p.  98)  ansge- 
Bprocfien  wordeo. 

W)  Die  aurserordentliclie  Menge  von  Gemmen  halte  ich  nur  sehr  un- 
geniigend  benutzen  können  und  bin  daher  weit  entfernt,  auf  Voll- 
ständigkeit Anspruch  zu  maclien. 

")  Uelier  die  Vorstellungen  der  Psyche  im  Atlaemeinen  vgl.  de  Witte 
Ann.  V  p.  315.     Nou*.  Ann.  II  p.llg.     Müller  Arch.  §397,3. 

")  Stackeiberg  Gräber  d.  Hell.  48.     Panofka  Griechinnen  17. 

«)  Panofka  cab.  Pourlales  25  p.  71.  Bilder  ant.  Leb.  20,  5.  Db- 
bois  cat,  Pourt.  p.  68,  272.  Panofka  führt  noch  einen  Athenischen 
Lekythos  in  der  Sammlung  des  Baron  Gros  an,  mit  derselben' 
Vorstellung  der  Payclie,  einen  dritten  in  Atlien  befindüchen  Ger- 
hard (arch.  Intell.  Blatt  1837  p.  96.) 

»1  In^rami  vasi  fitt.  135.     Gerhard  üb.  d.  Flügelgestalten  Taf.  1,8. 

*')  Laborde,  re*ue  archeol.  11  p.  16ff. 
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Hkher  geboren  die  Vorsteltongen  der  Psychoataiie"). 
Nach  Uomeros  wägt  Zens  die  K^Qsg  der  Kämpfenden  auf  einer 
Wage"),  Aischylos  hatte  in  der  Vvxoaraaia ''*)  an  deren  Stell« 
die  '^wxai  des  Achilleus  und  Memnon  gesellt^).  Man  sah 
auf  dem  Theologeion  Zeus  mit  der  Wage  und  eu  beiden  Sei- 
ten Thelis  und  Eos^).  Hiemit  stimmt  ein  Vasenbild  überein  '^), 
auf  welchem  Memnon  dem  auf  ihn  eindringenden  Achilieus  un- 
terlieg!, während  über  ihnen  Thetis  und  Eos  sichtbar  sind,  diese 
das  Haar  zerraufend  und  fliehend,  jene  ruhig  luschauend.  Zwi- 
schen ihnen  ist  an  einem  Baum  aufgehängt  die  Wage,  in  jeder 
'Schale  steht  eine  geflügelte  kleine  Figur,  welche  offenbar  die 
ifwx^  vorstellt  Nur  ist  hier  nicht  Zeus  der  Wägende,  sondern 
Hermes^,  jugendlich,  durch  Petasos  und  Kerykeion  kennt- 
lich. Doch  ist  diese  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Tradi- 
tion nicht  hefremdlich,  da  Hermes  schon  als  Psychopompos 
auch  als  Seelenwägeif  erscheinen  konnte,  und  findet  sich  auch 
auf  andern  Kunstwerken. 

So  auf  einem  Elruskischen  Spiegel*^),  wo  es  freilich  be- 
zweifelt ist,  welche  Psychostasie  dargestellt  sei.  Hermes,  durch 
den  Flügelhut  und  den  beigeschriebenen  Namen  MOV+  kemit- 
Uch,  hält  sitsend  die  Wage,  welche  im  Gleichgewicht  schwebt, 

")  H.  Röchelte  M.  J.  p.  109.    de  Witte  rerue  arcLeologique  I  p.  647  ff. 
MJ  Hom.  II.  VIU,  69  ff.  XXII,  209  ff.     Vergilius   (Aen.  XU,  725ff.) 

.lafst  ihn  die  Fata  abwägen. 
'*)  Welcker  Aeacb.  Tril.  p.  432.     Hermann  de  Aeschyli  ^l^vxomaai^ 

Leipi.  1838.     Welcker  Griecli.  Trag.  p.  34ff. 
»)  Sdiol.  Hom.  IL  XXII,  210:  ^  ämXij  ori  iyrtv&ty ^^  yfjvynmaaia 

A\ayv>-ov  niTi'i.aarai,  wg  loü  Jtiig  rag  ^pv/ag  ioTUviog  ov  &a>'a- 

TtjföQnvg  fioigag  *gl.  z.  YHI,  70. 
ä«)  Plutarcli.  de  aud.  poet.  2  p.  17  A:    tqu-jmSIuv  ö  Aloyv7.og  öXijy 

TM  ftvä-ii)  ntoi^xty  iniyoüyjug    xpv/QifTaalai'    xuJ  na^uar^aag 

Tilg  nUaTiyii  toS  Jif>g,  lyd-tv  fii"  t^y  Qhiy  i'y9iy  äi  t^v  Hä 

ätofiiyttg  VTiiQ  riÖy  tlifwy  fia/fifUywv.     Poltux   IV,  130;    «reo  St 

TOv  ^toXoytiov  oyrog  vnio  t^y  oxijv^»'  iv  vypii  Innfaiyoytai  ^»o!, 

lug  ö  Ztvg  Mal  ol  niffi  avibv  tV  ifwxoaraaiu. 
")  Passeii  pictt.  262.    MUlin  vas.  I,  19.  gal.  myth.  164,597.   Zoega 

bass.  U  p.  11  gab  die  richtige  Eridäning. 
^)  Bei  Quintus  Smymäus  (II,  540ff.)  ist  es  Eris,  welche  wftgt. 


M)  Wiiickelmann  M.  J.  133.     Lami  «oggio  U,  8,  [12]  4.     Gerhard 
Etr.  Spiegel  235,  1 ,  tgU  Schwenck  myth.  Skisi.  p.  34  f. 
9 
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m  der  Rechleti;  neben  ihm  silit  Apollon  (V-lift),  der  die 
Rechte  wie  im  Gespräch  erhebt  unj  mit  der  Linken  einen  Zip- 
fel seines  Gewandes  iatsX.  In  jeder  der  Wagschalen  steht  eine 
kleine,  kurzbekleidele,  aber  ungefltigelte  Figur,  welche  aU  Vor- 
.  Stellungen  der  Psyche  auch  durch  die  Betachriflen  bezeichnet 
Bind,  Der  Name  3'J>tA,  Achiüeus,  ist  klar,  der  andere  #fl^ 
von  unsicherer  Bedeutung,  und  von  Einigen  durch  Hektor"), 
von  Anderen  durch  M  e  m  n  o  n  ")  erklärt.  Derselbe  Name, 
#fl^3A  geschrieben,  hat  sich  auf  einem  anderen  Spiegel '')  von 
sehr  schwieriger  und  zweifelhafter  Deutung*')  gefunden,  wo  er 
jedenfalls  einen  Troischen  Helden  vorstellt  Hier,  wo  es  nur 
auf  die  Darstellung  der  Psyche  ankommt,  ist  die  Entscheidung 
dieser  Frage  unwichtig,  obgleich  die  Deutung  auf  Memnon  mir 
wahrscheinlicher  ist. 

_  Ein  gleicher  Zweifel  erhebt  sich  bei  einem  Vasenhilde ") 
wo  Hermes,  bärtig,  mit  dem  Kerykeion  in  der  Linken,  die 
Wage  in  der  Rechten  hält;  neben  ihm  steht  Zeus  mit  dem 
Blilz,  von  der  anderen  Seile  eilt  mit  lebhafter  Geberde  eine  Frau 
auf  ihn  zu ;  und  hier  kann  man  freilich  so  gut  an  den  Kampf 
mit  Hektor  als  mit  Memnon  denken.     In  den  Wagschalen 


")  Lanzi  saggio  II  p.  179.  de  Witte  Ann.  V  p.  35.  Cavedom  Bull. 
1837  p.  176.  Gerhard  üb.  d.  Metallspiegel  _d.  Etrusk.  p.  32.  Sie 
erklären  ^f\^3  als  den  Sohn  der  Eos,  -^iSos.  Dagegen  liefae 
sich  freilicli  als  eine  Sclinierigkeit  geltend  maclien,  daCs  auf  iwei 
Spiegeln  NA^30  ■''^^  Ecruskisdier  Name  Tür  Eos  vorkommt  (raus. -- 
Greg.  I,  3J,  I.  [vgl.  Braun  Bull.  1837  p.73ff];  M.  J.  d.  J.  II,  60. 
GerCard  Btr.  Spiegel  7Ü.  Forcliliammer  Apollons  Ankunft  in  DeU>l)i  1  ■ 
mus.  Greg.  I,  24) ;  allein  bei  der  grofsen  Unsicliertieit,  die  in  Rnck- 
siclit  aller  Ktruskisdien  Namen  herrscht,  welche  sieli  nicht  unmit' 
telbar  als  Griechische  ankündigen,  ist  darauf  nicht  allzuviel  zu  ge- 
ben. Die  Deutung  des  Spiegels  bei  Gerhard  Etr.  Spiegel  232  ist 
ganz  unsicher. 

»)  M.  J.  d.  J.  II,  7. 

«)  Oriolj  Ann..  VI  p.  184iF.  de  Witte  ebead.  p.  241.  cat.  Durand 
n.  1972.  Welcker  N.  Rhein.  Mus.  I  p.  416  ff.  Alle  erklären  ^M3K\ 
ftir  Memnon. 

M)  M.  J.  d.  J.  II,  10  b.  vgl  Boll.  1831  p.  5.   de  Witte  An«.  VI  p.  296. 
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atfihen  wiederutti  swei  kleine  UngeftOgeltfl  Figuren,  die  hier  aber 
nut  Helm,  Scfaüd  und  Schwert  gerüstet  sind  und  drolwiid  di« 
Lanze  echwingen. 

in  einem  offenbaren  Zusammenhange  mit  diesen  Vorstellun- 
gen der  Psydioglasie  steht  das  auf  Taf.  7  abgebildete  Vasen* 
]»id,  allein  da  es  mir  wahrscheinlich  ist,  dafa  dort  Eroten  in  der 
Wagschale  sitzen,  so  werde  ich  es  später  genauer  betrachten. 

Auf  mehreren  Vasenbildern  ^)  istHerakles  rorgestelll,  der 
im  BegriiT  ist  einen  bereits  hingestrecitten  Giganten  zu  tödtenj 
welchen  otan  nach  einer  Inschrift  eines  anderen  Vasenbildes  ^ 
am  äcbersten  Alkyoneus  benennet.  Ueber  diesem  sdiwebt  ein« 
geflügelte  nackte  Figur,  in  welcher  de  Witte  (Ann.  V  p.  311  ff.) 
gewifs  mit  Recht  die  entfliehende  Psyche  erkannt  bat^^).. 

Ferner  sind  hier  mehrere  Vasenbilder  allen  Styls  eu  be- 
trachten, welche  die  Schleifung  des  Hektor  darstellen.  Auf 
einem  derselben^  ist  der  Leichnam  des  Hektor  an  eine  spren- 
gende Quadriga  gebunden,  welche  von  einem  langbekleideten 
Führer  geleitet  wird,  wahrend  ein  gerüsteter  Krieger  nebenher 
läuft.  Ueber  dem  Leichnam  gewahrt  man  eine  Schlange,  welche 
wach  seinem  Haupte  zuschiefst,  und  höher  die  kleine  geflügelte 
Figur   eines  gerüsteten  Kriegers,   der  mit  gezückter  Lanze  im 


'»)  a.  Micali  storia  100,  3.  Ann.  V.  tav.  D,  2.  in  Vulci  gefunden; 
b.  Nolanisclier  Lekytlios  Bull.  Ig29  p.  108;  c.  Scliale  des  D.  de 
Luynes,  de  Witte  cat.  etr.  p.  48,  rev.  ardi.  I  p.  ß55. 

äO)  Reserve  Etr.  p.  2i,  12. 

^)  Auf  einem  andern  Vasenbilde  (Tisdibein  Ü,  20.  Miliin  gal.  myth, 
120,  45».  Ann.  V  tav.  D,  1),  welcJjes  denselben  (iegenstand  dar- 
stellt, stürmt  eine  kleine  bekleidete,  vreibliche  Flügeliigur  auf  den 
G^anten  zu,  um  ihn  vollends  liinza strecken.  In  dieser  hat  man 
mit  Recht  die  Ker  erkannt  (Panofka  Hyperb.  R™».  Stud.  p.  259. 
de  Witte  Ann.  V  p.  310  f.  Gerhard  Prodrom,  p.  256.  Weicker 
Rhein.  Mus.  U  p.  461).  Aetinlich  lietTst  es  bei  Quintus  Smymäut 
(111,  44):  ^ 

vgl.  II,  509  ff: 

Soidi  «p*  «luy^ort'pojffi  i^oiüf  ixaTioS^i  nuqftnay 
KrJQcg,  lotfiyulri  jiiv  i'ßr)  noti  Mtfifoyo;  ?Top, 
y«ÜJ^  o    äfiqi'  Ik^Ar^v.  deitfifoya. 
^  A.  Lekytlios  im  museo  Borbonico.    R.  Rochette  M.  J.  17.     inghi' 
ifunt  Vati  fitt.  6, 2.    gall.  Oiner.  211.   Panofka  Neap.  aat.  Bildw. 
p.  529  f. 

9- 


D,g,t7„lb,.COOgIC 


132 

Sturmschritt  durcli  die  Luft  in  der  Riehlung  d«s  Wagens  eift. 
Auf  dem  «weiten  ^)  ist  eine  ganz  entsprechende  Vorstellung, 
nur  daEs  hier  unter  den  Füfaen  der  Pferde  ein  gerüsteter  Krie- 
ger zu  Boden  gestreckt  liegt;  auch  fehlt  die  Schlange,  aliein  an 
derselben  Stelle  gewahrt  man  einen  durch  weifse  Farbe  ausge- 
zeichneten grofsen  ovalen  Gegenstand,  von  dessen  oberen  Rande 
die  kleine  geharnischte  Flügelfigur  forlslürml.  Dieses  sellüge 
Oval  erscheint  auch  auf  dein  dritten  Vasenbilde  **)  und  über  dem- 
selben schwebt  die  geharnischte  kleine  Figur,  aber  ohne  Flügel. 
Auch  zeigt  sich  darin  eine  Verschiedenheil,  dafs  auf  dem  Wagen 
neben  dem  Pferdelenker  ein  gerüsteter  Krieger  steht,  während 
zwei  Krieger  dem  Wagen  raschen  Schritts  enlgegenkommeo. 
Es  war  naheliegend,  in  der  kleinen  geharnischten  Figur  einen 
Dämon  des  Krieges  und  Streites,  Deimos  oder  Phobos*')  zu 
erkennen^).  Allein  abgesehen  davon,  dafs  diese,  wo  sie  vor- 
kommen, in  etwas  anderer  Weise  dargestellt   werden^),   so   ist 


^)  B.Lek;lliogbeiDiiboUMai!<onDeuveinrr.48.  R.  RochetleM.  J.  18,2. 
Inghirauii  Vasi  fitt.  B,  1.   galt.  Oin.  210.  218.  Müller  D.  a.  K.  I,  19,97. 

*')  C.  Lekythos  aus  Agrigent.  PolJti  cenni  sn  di  un  vaso  fittile  Greco 
Agrigentino.  Messina  1828.  R.  Rodiette  M.  J.  18,  1.  Inghirami 
vasi  fitt.  5.     gall.  Omer.  208.     de  Witte  cat.  Durand  388. 

")  Vgl.  im  Allgemeinen  Panofka,  Hjperb.  Rom.  Stud.  p.  245  ff.  Ger- 
hard üb.  d.  Flügeigestalten  p.  5.     Braun  Ann.  XII  p.  169f. 

«)  So  R.  Röchelte  M.  J.  p.  87.     Panofka  Neap.  ant.  Büdw.  p.  330. 

*)  Sie  finden  sich  auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  auserl.  Vasenb. 
220}  bei  dem  Kampfe  zwischen  Memnon  und  Achilleus,  mit 
grofsen  Flügeln  an  den  Schultern,  in  kurzem  Chiton,  weit  aus- 
Hchreitend,  der  eine  bärtig,  der  andere  unbartig.  Auf  einem  an- 
deren (M.  J.  d.  J.  III,  24)  sind  sie  in  ühnUdier  Stellung  unter  den 
Henkeln  angebracht,  aber  aufser  dem  kurzen  Chiton,  über  den  eine 
Nebris  geknüpft  ist,  luit  Flügelstiefeln  und  tier  Schulterflügelu  ver- 
sehen, der  eine  bärtig,  der  andere  unbartig.  Dagegen  sind  sie  auf 
einem  dritten  Vaseuliilde  (Mica)i  storia  96)einander  mit  Bogen  und 
geschwungener  Keule  gegenübergestellt,  beide  unbürtig,  und  nur 
mit  zwei  Schulterflügeln  ausgestattet.  Die  Deutung,  welche  Ger- 
hard zwei  geflügelten  Jünglingen  (Stackeiberg  Grub,  d.  Hell.  16,  5; 
üb.  d.  Flügeigestalten  4,  7)  giebt,  welclie  er  ebenfalls  für  Kampf- 
dfimonen  halt,  scheint  mir  noch  uidit  zweifellos;  und  auf  zwei  Va- 
sen des  Nikosthenes  (Atti  d.  acad.  Rom.  VII  p.  293  tar.  IX,  D; 
mus.  Greg.  II,  27,  1)  sind  zwei  ähnliche  Figuren  vielmehr  weiblich 
(Tgl.  cat.  Durand  3»5)  und  also  für  Bris  zu  erklären  (Gkirhard 
über  die  Flügeigestalten  p.  5  Taf.  2).     Die  einzelne  Figur  eines 
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durch  ein   anderes   V«s«nbfld  **)    diese   Erklärung    als    uorichlig 
erwiesen  **). 

Auf  diesem  sehen  wir  den  Wagen,  auf  dem  der  Lenker  al- 
lein stellt,  ruhig  neben  dem  5fler  bemerkten  ovalen  Gegenstände 
halten,  Achüleus  (A+II'EVC)  ist  abgestiegen  und  beugt  sich 
über  den  Leichnam  des  Hektor  (HEKTOP),  welcher  hier  un- 
bärtig vorgestellt  ist;  vor  den  Prerden  schreitet  ein  gerösteter 
Krieger  mit  einem  Hunde.  Neben  dem  Wagen  sind  noch  von 
einer  gefliigellen  Figur  in  gleicher  Gröfse  mit  den  Menschen 
Spurenr  übrig,  deren  Bedeutung  auch  durch  die  noch  unerklärte 
Beischrift  KONI:0€  nicht  festgestellt  wird  «).  An  der  gewöhn- 
lichen Stelle  erscheint  auch  die  kleine  Figur  des  gerüsteten  Krie- 
gers, welche  hier  ungeflügell  ist,  aber  die  Beischrift  TTTPOKl-OS 
hat.  Es  kann  also  kein  Zweifel  sein,  dab  die  Psyche  oder  das 
Eidolon  des  Patroklos  dargestellt  sei,  und  jener  ovale  Gegen- 


KämpfdHmoa  findet  sich  auf  einer  von  Braun  (Ann.  Xli  p.  170} 
erwälinten  Vase,  ferner  bei  Gerhard  (auserl,  Vasenb.  117.  18), 
Micali  (storia  87, 3).  Allt  diese  Beispiele  sind  Ton  Vasenbiltlern 
altertlittinliclien  Styls  eutlebnt.  Gerhard,  der  sie  auch  auf  einer 
Apulischen  Vase  zu  erkennen  glaul>te  (Apul.  Vasenb.  70,  2.  Ber- 
lins ant.  Bildw.  l  p.  311  n.  1022J  irrte  sich,  denn  dort  sind 
die  Boreaden  neben  Jason  und  Medeia  vorgestellt.  Nirgend 
sehen  wir  nun  diese  Damonea  in  roller  Rüstung  dargestellt,  und 
auf  einem  Vasenbild  mit  rothen  Figuren  (Birch  archaeol.  XXIX 
p.  13H  fF.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  221.  22),  wo  man  Tielleiclit  an 
sie  denken  möchte,  ist  doch,  wie  ich  zu  zeigen  gesucht  habe  (Zeit- 
sdir.  f.  AW.  1844  p.  244f.)  diese  Annahme  nicht  zulässig,  sondern 
die  Erklärung  Birch's  von  den  Winden  die  wahrscheinlichste.  Bei 
Apuleius  (inet.  X,  31  p.  741  Oed.)  erscheinen  freilich  Terror  et 
Metua  proeliari«  äeae  comitM  armi4«ri  nudic  inauIIantM  gla^it, 
aber  das  hat  liier  natürlich  keine  Bedeutung, 

**)  D.  Geriiard  auseri.  Vasenb.  199.  mus.  Etr.  527.  Ann.  111  p.  153,403. 

**)  R.  Röchelte  (notice  de  l'ouvr.  intrt.  Catalogo  di  sc.  ant.  p,  12  f. 
M.  J.  p.  281)  und  Panofka  (rech.  s.  les  noms  de  vas.  gr.  p.  41) 
haben  dies  selbst  anerkannt.  Der  letzlere  hatte  auch  an  eisen 
„wie  in  AmTklä  gehamischten  und  nach  ältester  Göttersitte  beflü- 
gelten Apolion"  gedacht  (Hjperb.  Rom.  Stud.  p.  252). 

•>)  R.  Rochette  ist  geneigt  eine  Repräsentation  des  Staubes  darin  zu 
erkennen,  und  vergleiclit  Hom.  II.  XXII,  401  (f.: 

ff  rf*  fiv  ihtofilyaio  xaviaaaXog,  äfttpl  äi  ji^arroi 
■' — 1  TiiXyafio,  xripij  ö'  ätmy  ir  xoyijjm 
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Bland  ist  fi}r  das  Grabmal  desselben  zu  hallen  *').  Es  ist  atso 
auch  aur  einem  andern  Vasenbilde  ^),  wo  neben  einem  solchen 
Grabmal  ein  sprengendes  Viergespann  erscheint,  dem  ein  gerü- 
steter Krieger  entgegeneilt,  in  der  kleinen  gerösteten  Flügelfigor, 
welclw  durch  die  Lufl  schreitet,  das  Eidolon  zu  erkennen,  oh* 
gleich  hier  nicht  an  di^e  Schleähmg  Hektors  zu  denken  ist,  das- 
aen  Leichnam  nicht  da  ist,  sondern  eher  an  eine  decursio  fuoe- 
bris-  Es  ist  aber  noch  zu  bemerken,  dab  auf  den  beiden  au- 
letet  angeführten  Vasenbiidern  {DE)  wiederum  die  Schlange  er- 
scheint, neben  dem  Grabmal,  oder,  was  auch  möglich  ist,  als 
eine  Verzierung  desselben  *^).  Da  nun  auf  der  leisten  Vorstel- 
lung kein  Gegenstand  vorhanden  ist,  dessen  Verderben  sie  be- 
deuten könnte,  wie  in  AC  der  Leichnam  des  Rektor'"},  so  mufs 
man  sie  hier  wohl  in  enger  Verbindung  mit  dem  Grabe  betrach- 
ten, als  dessen  Bewohnerund  Hüter  man  ja  dte  Schlange  ansah  ^). 
Da  demnach  die  Bedeutung  des  Eidolon  feststeht,  wird  man 
sie  auch  auf  einem  Vasenbtide  festhalten  müssen,  wo  neben  zwei 
Kriegern,  die  über  einen  dritten,  bereits  gefallenen,  kämpfen,  in 
der  Luft  eine  kleine  geharnischte  Figur  erscheint  '^).  In  dersel- 
ben Webe  haben  wir  uns  auch  wohi  die  Eidola  der  getödleten 
Freier  der  Hippodameia  zu  denken,  welche  auf  einem  Gemälde 
bei  Philostratos ")  neben  dem  Wagen  des  Pelops  schweben. 
Auch  scheint  mir  Gerhard  auf  zwei  Vasenbildern,  welche  einen 


*')  Diese  Form  ist  für  Grabmäler  Ton  grofsartigeni  Umfang,  wie  für 
einfach«-  Cippi  bekannt,  Tgl.  Abeken  MinelitaUen  p,  234  ff.  Stackel- 
berg  Gräber  d.  HeU.  45. 

«)  E.  Gerliard  auierl.  Vasenb.  198,  2. 

«)  So  Bind  auf  einem  Vasenbilde  (Ann.  Vit  tav.  D,  1)   zwei  Sclilan- 

giB    au  eine  Tliür   (eines  Grabuials  nadi  R.  Rochette  ant.  cbret. 
I  p-  7)  gemnlt,  wie  sie  in  Pompeji  und  sonst  als  Bild  des  geniiis 

loci  Bo  oft  sicli  finden  (7.  Pers.  1, 112),  auch  auf  einem  Vasenbilde 

bei  Gerhard,  neuerw.  unt.  Denkm.  u.  1676. 
W)  Vgl.  VII  n.  34. 
">  Verg,  Aen.  V,  64  ff.  da«,  ichol.  R.  Horfiette  M.  J.  p.  1 23.  Ebenso  ist . 

es  bekaant,   dafs  die  Schlange  den  Heroen  heilig  war,    Schomann 

z.  Plul.  Cleoin.  39,  2.     Gerhard  Prodr.  p.  258  f. 
»)  de  Witte  Ann.  V  p.315.     cat.  Durand  396, 
M)  Pliilostr.iuB.  ^üii.  9:    tÜmht  äi  ixt^uiräfitm  ag>t5y  (rwi'  ftm]- 
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geriis(et«D  Krieger  vorsl«Ueii,  der  mt,  gr^Saea  SchuUerfliigeln 
versehen  im  SlurmSchntt  durch  die  Luft  eilt,  hald  über  einem 
Sehiffe  hin"),  bald  ohne  eine  nähere  Andeutung  des  Rauma  ">, 
mit  Recht  das  Eidolon  eines  Hwos  erkannt  zu  haben.  Zwar 
fehlt  hier,  was  Boost  als  charakteristisch  hervortritt,  die  Klein- 
heit dieser  Figuren^  allein  diet  erklärt  sich  hinreichend  durch 
die  IsoUruBg  derselben,  wo  der  Maisslab  wegraElt 

Der  Umstand,  dab  das  Eidoloo  auf  diesen  Vorstellungen 
mitunler  ungeflügelt  erscheint  (CD),  giebt  der  üemlich  allgemein 
aogeDommeaen  Deutung,  welche  l^nsi"*')  einem  Etniskischeo 
Scarabäus  ")  gegeben  hal,  neuen  Halt.  Die  Erklärung  der  Haupt- 
Oguren,  Aias  der  gerüstet  knieet  und  auf  seinen  Schultern  die 
nackte  Leiche  des  Achilleus  trägt,  ist  dvirch  die  Beischriflen 
^M\Pt  und  a^a^lA  auber  Zweifel  gestellt  <«),  eine  kleine  nackte 
Figur  aber,  welche  im  eiligen  Laufe  neben  ihnen  erscheint,  ist 
.von  Lanzi  gewib  mit  Recht  t&r  das  Eidolon  des  Acbtlleus  er- 
klärt worden.  Dasselbe  glaube  ich  auch  auf  einem  Vasenbilde  ^  < 
SU  erkennen.  Zwischen  swei  Frauen  schreitet  ein  Krieger  in 
veller  Rüstung  mühsam  vorwärb,  indem  er  den  Leichnam  eines 
Gefallenen  auf  der  Schuller  forttragt-,  neben  ihnen  erblickt  man 
die  kleine  Figur  eines  gerüsteten  Kriegers,  der  ihnen  mit  gewal- 
ügem  Schritt  durch  die  Luft  voraneilt.  Es  ist  mir  unbegreiflich, 
wie  Gerhard  diesen  Gegenstand  als  „Flucht  dea  Aeneas,  lulos 
beheimt"  beseichnen  konnte.  Denn  es  ist  in  die  Augen  fallend, 
dafs  es  eine  Leiche  ist,  welche  der  Krieger  fortträgt,  wie  das 


")  GeriiaVd  nnser!.  Vasenb.  198,  1. 

**)  Gerhard  Etrusk-  n.  Kainp.  Vasenb.  J7. 

»)  Lanzi  saggio  II  p.  138.    Miliin  M.  J.  U  p.  57.    R.  RMhette  M.  J. 

p.283.381.     de  Witte  Ann.  V  p.  315.    MinervinJ  Bull.  1842  p.  83. 
»n  Caylus  rec.  IV,  31, 1.     Gab.  d'Orleans  II,  2.    Lanzi  »aggio  II,  5,6. 

Miliin  gal.  inytli.    171  bis,  602.     Ingliirami  gflU.   Omer.  13.     Eine 

gana  ühnliclie  Vorstellung  aber  oline  jene  kleine  Figur  bei  Inglu-  , 

rami  gall.  Oper.  236. 
w)  Audi  auf  zwei  Spiegein  findet  sich  Aeraelbe  Gegenstwid  mit  den 

Beischriften,  einem  aus   Chiusi   {mgs.   Cliius.  193.     Gerbard  Etr. 

Spieg.  234)  und  einem  aus  Vulci  (Braun  BuUett.  1837  p.l30f.) 

W)  Gerhard  auserl.  Vasenb.  215. 
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achlftffe  Herabhängen  der  Arme  und  des  Kopfes  isit  dem  lang» 
herabwallenden  Haar,  ganE  übereinstimmend  mit  dem  Scarabäus, 
beweist^').  Auch  dafa  der  Knabe  lulos  ganz  geriutet  darge- 
stellt sei,  ist  eine  schwerlich  zu  begründende  Annahme  °').  Dab 
diese  Vorstellung  auf  AchiUeus,  der  von  Aias  fortgelrag«!  wird, 
zu  beziehen  sei,  wie  es  von  anderen  ähnlichen  bereits  wahrschein- 
lich gemacht  ist^),  wird  auch  durch  das  eben  (n.  60)  erwähnte 
Vasenbild  bestätigt.  Oafs  die  eine  der  beiden  Frauen  für  Thetis 
zu  halten  sei,  scheint  kaum  zu  bezweifeln ;  dafs  durch  die  andere 
tÄne  Muse  dargestellt  sei,  ist  unsicher.  Die  gehanrischte  ktnne 
Figur  aber  wird  man  wohl  am  Besten  Tür  das  Gid»lon  des 
AchiUeus  halten. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  diese  Vorstellungen  der 
Psyche  oder  des  Eidolon  im  Wesentlichen  der  Homerisch^i  ent- 
sprechen ^).  '  Es  ist  das  luftige  Scheinbild  des  Menschen  selbst, 
das  daher  die  menschliche  Gestalt  trägt,  mituoler  genistet  und 
bekleidet,  wie  sie  im  Leben  war,  mitunter  nackt,  aber  kldn,  um 
dadurch  zu  bezeichnen,  dafs  es  nicht  der  wirkliche,  thatkräfl^ 
Mensch  sei^).     Es  lag  nahe  denselben  Flügel  tu  gdien,  wn 


^)  Ein  Vateubild  (mua.  Greg.  II,  67,2  a),  welches  mit  dem  Scara- 
bäuB  eeoau  ü bereiu stimmt ,  mit  Ausnahme  der  hier  fehlenden  ktei' 
Den  Figur,  und  durch  die  BeischrUten  /\IAC  "»d  A^ltrEVC 
von  unKweifelhaAer  DeutQng  ist,  zeigt  ebenfalls  das  lang  herabhün- 
geude  Haar.  Auch  ist  AchiUeus  hier,  nie  auf  dem  fraglichen  Va- 
aenbilde,  bärtig  voi^estellt. 

i")  Auf  anderen  Vasenbildem  {Micali  storia  88,6;  Gerliard  auserl. 
Vasenb.  216;  Panofka  »nsi  di  premio  4),  welche  die  Flucht  de« 
Aineas  daratellen,  sieht  man  zwei  fliehende  Knaben,  oder  nach  R. 
Rochette  (M.  J.  p.  386)  Männer,  welche  als  Nebenpersonen,  klei- 
ner dargestellt  sind;  allein  diese  sind  nackt.  Auch  wird  bei  Ver- 
gleichung  derselben  recht  Uar,  dafs  auf  dem  anderen  Vasenbilde 
die  kleine  gehamischte  Figur  durch  die  Luft  schreitet. 

^)  R.  Rochette  M.  J.  p.  109.  386.     Minertini  Bullett.  1842  p.  81  ff. 

^)  Völcker  üb,  dl  Bedeu^.  Ton  ^fni^^  und  tiämXoy.  Giefsen  1825. 
Hoeck  Kreta  lU  p.  204  ff.  Preller  Demet.  u.  Perseph.  p.  215  ff. 
Nitzsch  z.  Odjss.  tu  p.  188  ff. 

••)  Plut.  de  sera  num.  rind.  22  p.  563  F.  f.:  t'^uj  lÄc  fvx&i  iwv  t(- 
Xtvitunrw»'  —  iießatvuy  rvnoir  ij^ovua^  äv^^iaitottSt},  rhu  äi  Syxor 
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ihre  luftige  Naiar  aozudeuten  ^),  obgleich,  wie  wir  uken,  «lieses 
nicht  immer  geschidi  ^). 

Eine  andere  Weise  die  Psyche  vorsustellen  wurde  durch 
den  Unutaiid  veranUfst,  dali  mm  einen  Scbmetlerling  tfmx^ 
niHtnte  ^),  was  denn  leicht  dahin  führte,  dafs  man  die  Seele  ao- 
wofal  unter  dem  Bilde  eines  Schmetterlings  vorstellte,  als  audi 
unter  dem  eines  jungen,  mit  Scbmetleriingsflügeln  geacbmückten 
Mädchena.  Beide  Vorsiellungen  finden  wir  erst  auf  Kunstwer- 
ken einer  spjileren  Zeit,  auch  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  sie  erst 
ui  einer  Zeit  in  Gehrauch  gekommen  seien,  wo  die  Ansicht  sich 
geltend  machte,  dafs  die  Seele,  als  der  edlere  Theil  des  Mea- 
achen,  im  Tode  vom  Körper  befreit  werde,  wo  dann  die  Ver- 
gleichung  mit  der  Raupe  imd  dem  Schmetterling  treffend  war  ^. 


^)  Hom.  Od.  XI,  222:  V*/4  ^'  ^^'  öv(t(fO(  äjumraftivt}  7if7i6tijTfu, 
Lucian.  nec^om.  ü:  tv&a  Sij  ntoitnixovro  m<«C  ttTqtyviat  tüv 
rtxewr  «1  axia/.  Platon»  geflügelte  Seele  {Pliaedr.  p.  246  C)  be- 
ruht auf  anderen  Vorstellungen. 

^)  DaU  auf  Vasenbildem  die  Seele  unter  dem  Dilde  einer  Sirene 
oder  eines  Vogels  dargestellt  worden  sei,  wie  behauptet  worden 
ist  (de  Witte  cat.  etr.  p.  88.  nouT.  ann.  II  p.  ]18.  Lebas.  mon. 
d'aat  lig.  p.  150),  scbeint  mir  im  höcluten  Grade  zweifelhaft,  vgl. 
Gerlmrd  auserl.  Vasenb.  I  p.9».  11  p.  81.    Prodr.  p.250f. 

^)  Aristot.  bist.  an.  V,  19  p.550b,  26:  i/xiti  Si  nüyva  axtöXtncag 
TiXijy  y^yog  ii  tfrvx^y  —  p.  551  a,  13:  ylvorrai  d'  al  /i*V  xccllov- 
l-uvat  tpvj^ai  ix  jöiy  xafinföy,  al  yiyoyiai  Inl  räy  tf^Xkiiiv  xeiy 
X)-<i>Qiöy  —  p.  551  a,  23 :  ixJi4rtTou  ig  airtöy  nTtgtarä  Ma^  «c 
xaXavfuy  ifw/äg.  Plutarcli.  gynip,  II,  3,  2  p.  636  C:  ütg  dt  xafin-^ 
ylytiut  xi  nQöixoy  ihtt  ixnayttau  St&  gijptfnjra  x«i  nfpiQ^ayelira 
Vit^oy  7iTt^tii3-iy  di  arrifc  xijv  xakovfiiyijy  ^xh"  /'(S'iijat.  Sckol. 
Nicand.  iher.  760;  57  (paiaivd  foi'"  V  "<■?'  W^"  V^/^*  —  9*5" 
Xaiva  Si  'PoSliity  lartv  oyo/ia'  ovrto  yäp  avToi  rd  mgl  rois  Ar- 
Xrovs  ntröfitva  3~ri^iu  xaXovaiy,     HesjcK.  a.  t.  xfvx^,  nytvfia  xal 

(vgl.  Pierson  z.Moer.p,  397).  Prob,  catlio!.  p.l450:  Foppo  onimaf  «rt 
«otans,  <]Uod  vulgo  animat  vocant.  Der  Ausdrack  17  xaXovfUyT]  sclieint 
mir  niclit,  wie  Böttiger  (Ideen  II  p.  418)  annahm,  zu  beweisen,  dafs  das 
Wort  ^x^  nicht  der  gemeinste  Ausdruck  gewesen  sei,  sondern  viel- 
mehr darauf  hinzuweisen,  dafs  es  der  im  Munde  des  Volkes  gebräuch- 
liche sei.  Das  Onomastiken  erklärt  papitto,  Vv^tj,  die  excerpta  gloss. 
p.258  HSt.  unter  der  Ueberschrift  de  aTibus:  tmma,ipvx^  undpo- 
Jiilia,  tomyiti,  welches  corrupte  Wort  Muncker  z.  Änt.  Lib.  22  eben- 
falls in  xffvxrj  ändern  wollte,  eher  ^nioilof,  vgl.Lo))eckpathol.  p.  12^. 
«)  Ich  gUobe,  dafs  Creozer  (Symbol.  Ill  p.  569f.)  mit  Recht  an- 
nimmt, dafs  in  den  beiden  freilich  corrupteo  Stellen  des  Plutar- 
choB  (cons.  ad  usor.  p.  611  F.  frgm.  de  anim.  V,  2  p.  724'W.  XIV 
p.  269  H.)  dien  Vergleidiung  ausgesprochen  sei. 
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Die  DsrsteHung  d»r  Psyche  durdi  den  SdimeUertiDg^ 
ist  augenscheinlich  in  mehreren  Kunstwerken,  welche  Prome- 
theus vorsttUen,  wie  er  beschäftigt  ist,  den  Menschen  zu  bil- 
den, wShrend  Athene,  die  mitunter  aU  hüUreicheRathgeberiB 
ihm  cur  Seite  steht  ^),  mit  dem  Schmetterling  in  der  Hand  her- 
beikommt ")  oder  denselben  auf  das  Haupt  des  eben  Tollendeten 
Menschen  setzt '"),  offenbar  um  ihn  zu  beseelen  ^). 

Aui^  müssen  hier  die  Vorstellungen  kurz  erwfihnt  Mrerden, 
wo  der  Schmetterling  mit  einem  Skelett  in  Vertrindung  gesetct 
ist,  wodurch  die  Bedeutung  desselbeu  klar  ist,  obglaeh  nicht  lU 
verkennen  ist,  dafs  diese  Kunstwerke  gewils  einer  sehr  späten  Zeit 
^angehören  und  zmu  Theil  höchst  zvreifelhaft  sirti  ").  Zunächst 
schliefsen  sich  hier  die  »b,  wo  Prometheus  an  einem  Skelett 
beschäftigt  erscheint  ^^) ,  auf  dessen  Schädel  dann  auch  wohl  ein 
Schmetterling  sitzt  ^;  ein  Skelett  mit  einem  Schmetterling  steht 
auf  einer  Gemme  vor  Min  os  (?),  der  ihm  s^n  Urtheü  vorliest  '^). 
Dann  ist  aber  auch  das  Relief  eines  Grabdenkmals  ^}  zu  erwäh- 


^)  Gesner  de  animae  in  antt.  mon.  symbolo  papükiBe  bei  Ejriag, 
Gesn.  biogr.  acad.  II  p..63ff.  comm.  tue.  GptL  I  p. 145  ff. 

^')  Miliin  vojaee  d.  le  midi  65, 1.  Clarac  mal.  de  sc.  216,  768;  S. 
Bartofi  lue.  I,  1.     Montfaycon  nnt.  eipl.  V,  2,  t58, 1. 

")  Mus.  Napol.  I,  14.     Clarac  nius.  de  sc.  215,  322. 

'^)  Relief  des  Capitolioischen  Museums  (Admir.  66.  67.  mus.  Capit. 
IV,  25.  Millia  gal.  myth..  93,  383.  Bottiger  Ideen  U,  1);  Relief 
im  Louvre,  oligleicti  der  Schuaetterliag  dort  nicljt  deutlich  ausge- 
drückt ist,  aber  durch  die  Haltung  der  Athene  bezeugt,  Clarac 
mus.  de  sc.  215,433;  Münze  Tenuti  numism.  mas.  uiod.  I,  25,  2. 
Miliin  gal.  myth.  103,  381.  »gl.  Corsini,  sjmbl).  litt.  VI  p.  117  ff. 

'^)  Lucian.  Prometh.  3:  awyii^dl^fTo  it  xai  ^  lA^yü  Ifucy^ovaa 
jov  Tiifkiiv  xal  i'ftjpvxa  notovau.  iiuat  rä  nXtia^taia.  Lactant  fabb. 
1,  1  (uadi  einer  Hdsclir.  bei  Mnncker):  Hunumum  ^«niM  —  Pro- 
meiheut  —  ex  kumo  fiiixit,  cvi  JUitwrva  *piri(um  in/iidit.  Vei^l. 
Hygin.  fab.  142:  Poslea  Vtdcaatu  lovia  itutv  ex  tut»  mulMri«  e^ 
gitm  feQtt,  cui  JMiii^ruii  aninioni  dedit  (von  ^andora). 

''*)  Sie  sind  besprochen  Ton  Olfere,  üb.  e.  Grab,  y,  Kumae  p.  29  ff. 
Bettiger  Ideen  II  p.  4SH  ff. 

")  Olfers  a. a.  O.  Taf.  5, 7  p.  40,  3.  Winckelmannpierr.  grar,  p.3l4,l. 
Tülken  Beschrbg.  p.  91,  41;    Olfers  a.  a.  O.  Taf.  5,  8  p.  40,  4. 

'8)  Olfere  a.  a.  0.  p.  40,  2. 

")  R.  Röchelte  ant.  ehret.  III  p.  194. 

»)  8p<Bi  rech.  p.  92.  miac  p.  7;  5.  Gruter  p.  «69, 2.  Gerhard  Neap. 
ant.  Bildw.  p.  61, 124.    OUcn  a.  a.  0.  Taf.  3,  3  p.31if. 
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nen,  wo  über  eincni  liegend«!!  Slteletl  ein  Scha»tlecling  fliegt, 
während  eine  Eidechse  eine  Hülse  zu  vevsehUngen  im  Begriff 
Ut^);  au(  dnem  tudeten^  schwebt  der  SchmeUeriiag  üb«r 
dem  liegenden,  entseelten  Körper,  neben  welcheui  ein  Todlco* 
kepf  liegt.  In.  gans  anderem  Sinne,  nämlich  aU  AutTorderung 
zum  Lebenagenufs,  ist  auf  Gemmen  der  Schmetterling  mil  eiaem 
Skelett  ^)  oder  einem  Todtenkopf  ^)  und  mannigfadien  Geräthw 
frohen  Genaues  vertiaigf.  Uod  wiederum  in  anderem  Sinn« 
altgt  der  Schmetlerliog  auf  einem  Todtenkopf,  welchen  «n  Phi- 
iMoph  stanend  bclractdet  ^) ;  allein  in  allen  diesen  Vorstellungea 
bedeutet  der  Schmetterling  offenbar  die  Seele  ^). 

£bea  so  klar  iat  die  fiedeutung  dea  Mädchens  mit  Schmeiß 
teriingafiügelii  aiifR«lie£i,  welche  den  Mythos  von  Prometheua 
angehen.    Auf  einem  derselben,  das  trotz  der  spaten  Zeit,  wel- 


^)  Eine  Scblaage,  welcbe  eioen  Sclimetterling  kasclil,  ist  neben  dem 
sclilafenden  Endjinion  auf  dein  CapitoUnischeu  Sarcopliag  angebracht 
(mus,  Cap.  rV,  24  vgl,  p.33.n.4).  Häufig  ist  ein  Voget,  welcher  nach 
einem  Schmetterling  schnappt,  unter  Blumengewinden  auf  Relief« 
von  Grabmonumeiiteii  (Lasmio  sc.  d,  campo  santo  d6;  Clarac  mui. 
de  sc.  129,478;  185,325;  251,580;  252,610),  nie  auf  Wandge- 
mälden (Pitt,  di  Erc.  IV  p.  115,123). 

*)  Spon  rech.  p.  ai.   misc.  p.  7,  4. 

^)  Buonaruoti  vetri  p.  193.  Venuti  2.  Dorioni  collectt.  p.  57.  Kopp 
palaeogr.  III  p.  634.  Böttiger  a.  a.  0.  p.495;  Boriom  collectt.  80. 
Olfers  a.  a.  Ö.  p.  36,  3. 

^)  Ficoroiii  gemm.  litt.  VIII,  1.  Olfers  a.  a.  0.  p.  38, 13;  Venuti  z. 
Borioni  coli.  p.  56.  BÖttiger  a.  a.  O.  p.  496f.,  welcher  da»  Epi- 
gramm des  Polemon  (Anall.  II  p.  184,  1.  Anth.  Pal.  XI,  38)  an- 
ftilirt,  dessen  letztes  Distichon: 

nri-f,  X^yu  TÖ  yXvfifi«,  xal  ürffit  xal  ntQixuao 
uvd'ta'  toioüxoi  ■/iy6fttd'  ^^anlvtjg 
sidi  auf  einer  Gemme  eingegraben  findet  neben  einem  Todt^kopf 
und  Tischchen  (Gori  inscrr.  Etr.  lU  p.  21),  nur  dafs  dort  TEINO- 
ME0A  steht.     . 

M)  Winetclmann  pierr.  grav.  p.  425,  104.  Werk«  II  p.  557.  Tölken 
Beaclir.  p.  315,  51 ;  Baponi  rec.  8, 10.  Hemsterhuia  oeuvr.  div.  II 
p.  225.  Olfers  a.  a.  0.  p.  41,  6;  M.  i.  A.  i.  UI,  7, 1.  Braun  Ann. 
XI  p.20ä. 

*)  Die  Spanii 
inscrr.  Hisp.  p.  XIII,  17. 

HEREDIBVS  MANDO  ECUM  CINERBVTM 

•      VDLITET  MEVS  EBRIVS  PAPIUO  IPSA  OSSA 
LEGANl'  HB 
ist,  obgleich  von  Hatini  (fr.  Arv.  p.  638,764)  erwahol.doch  gewib  fklscli. 
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eher  es  angehSrt,  und 'seiner  schledtlen  Ausfäining,  bemndns 
der  Insdiriften  wegen  merkwQrdig  ist"),  »Ut  Prometheu« 
(PROMETHES)  und  ist  mit  dem  Modeliir§tab  »n  dem  Haupt 
des  ersten  Weibes  (MVLIER)"^)  noch  beschäftigt  Neben  ihm 
iat  ein  Hase,  oder  nach  Gerhard  ein  Hund,  weiter  oben  eio  Stier 
(TAVRVS)  und  ein  Esel  (ASINVS)  «chlbar");  vor  ihm  liegt 
ein  kleiner  Mensch  ausgesirecki ,  der  so  wie  ein  hinter  deoisel- 
ben  stehender  die  räthselhafte  Beischrift  SERYS  hat»).  Dane- 
ben steht  Mercurius  (MERCVRIVS)  welcher  ein  junges  MSd- 
dien  mit  Schmetterlingsflügeln  bei  der  Hand  hüll  und  die  zag^ 
haft  vorschreitende  fuhrt,  und  diese  ist  als  ANIMA  beaetchnet 
Dem  Ausdrucke  ihrer  Bewegung  nach  möchte  man  v^muthen, 
dals  Mercurius  sie  zum  Prometheus  führe,  mn  dessen  Schöpfung 


»)  Mus.  Pio  CI.  IV,  34.  Miliin  gal.  inyth.  92,  382.  Znega  in  Wel- 
ckers  Ztschr.  p.  3^9  f.     Geriiard,  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  189  ff. 

^)  Es  ist  wohl  nickt  zu  bezweifeln,  dafs  dies  absiclitlidi  herrorgeho- 
ben  sei,  wie  sonst  dem  Prometheus  scherzhaft  der  Vorwurf  ge- 
macht wird,  dafs  er  die  Weiber  gebildet  habe,  vgl.  Lucian,  Prom.  3. 
dial.  deor.  1.  amor.  43.    Welcker  AesiA.  Tril.  p.  77. 

w)  Vgl.  Horat.  c.  J.  16,  13  ff.: 

Fertur  Prometheus,  addere  principi 
iimo  coBctus  particulam  undique 
desectam,  et  msani  leonis 

vim  stomacho  apposuisse  nostro. 
Gerhard  findet  in  diesen  Thieisestallen  nur  eine  einfaclie  Andeu- 
tung, wie  die  Erde  »or  Prometheus  bevölkert  war. 

8«)  Visconti  (mus.  Pio  Cl.  IV  p.  217  ff.),  erklärt  SERYS  für  SEK VS, 
als  eine  Bezeichnung  des  Epiuetheus,  wogegen  Vieles  einzuwen- 
den ist;  BrÖndsted  (to;.  et  rech.  11  p.  2l8f.)  glaubt  SERVS  be- 
zeichne den  Manti,  der  später  geschaffen  sei,  ak  die  Frau;  Zoega 
(Abhdigen  p.79)  sagt,  ohne  nähere  Erläuterung,  SERYS  bedeute 
den  Sohn  der  Schöpfung;  Panofka  (lettera  all' abbate  Maggiore. 
Palemo  1826)  deutete  SERYS  entweder  für  eine  provincielle  Fonn 
statt  HERVS,  das  also  den  Heim  der  Welt- bezeicline,  oder  lei- 
tete es  von  crrjp,  der  Seidenwurm,  ab,  so  dafs  es  auf  die  verschie- 
denen Gestalten  und  Verwandlungen  des  abgeschiedenen  Menschen 
zu  bezielien  sei.  Gerhard  (Besclirbg.  Roms  U,  2  p,  191),  der  die 
letztere  Deutung  billigt,  halt  den  zweiten  SERYS  für  den  Genius 
des  verstorbenen  SERYS,  durch  Nachlässigkeit  ohne  Flügel  gebil- 
det. Er  macht  darauf  aufmerksam,  dals  SERYS  und  ANIMA  die 
gleiche  Geberde  machen,  indem  sie  die  auswärts  gekehrte  Hand 
auf  die  Brust  legen,  welches  er  als  ein  abwehrendes  Zeichen  er- 
klfirt,  das  die  getrennte  Psyche  und  der  gleidierweise  abgelöste 
Genius  bei  dem  schreckbaren  AnbUck  des  Leichnams  machen. 
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SU  bclebea  *"),  atlein  die  Vergleichang  anderer  Kunitwerke  nuidit 
es  doch  wahrscheinlicher,  dafe  Mercurius  die  Seele  des  dahin- 
gestreckten,  lodten  Menschen  entführt  ^.  Auf  andern  ReticCi  ^) 
ist  nämlich  offenbar  Hermes  als  Psychopompos  vorgestellt,  wie 
er  von  dem  enlseelten  Leichnam  die  Psyche  in  der  angegebenen 
Gestall  auf  seinem  Arm  eilig  davon  trÖgt^ 

Auf  einer  Gemme ^)  ist  Neoptolemos  vorgestellt,  der  im 
Begriff  ist,  Polyxena  tu  opfern,  welche  neben  dem  Grabmal 
des  Acbilleus  sitzt,  und  vergebens  den  drohenden  Tod  abtu- 
wehren sucht.  Auf  diesem  Grabmal  sitzt  eine  weibliche  Figur 
mit  Schmetterlingsfliigeln,  welche  den  Kopf  trauernd  in  die  rechte 
Hand  stützt  Nach  den  vorher  betrachteten  Vorstellungen  wird 
man  am  geneigtesten  sein,  die  Psyche  des  Acbilleus  zu  erken- 
nen, welche  ihres  Opfers  harrt  ^).     Allein  es  scheint  mir  doch 


»)  Böttiger  (kl.  SchiT.  tl  p.  33)  f.  Ideen  II  p.  372  f.)  fand  hier  die 
Pytliagorüisclie  Vorstellung  von  der  Seelen  Wanderung,  indem  er  an- 
nahm,  Hermes  bringe  die  Fsyclie,  welclie  so  eben  den  zu  Füfseo 
liegenden  Leichnam  eines  Greises  verlassen  lialie,  um  sie  in  die 
zarte  Madcbenhülle  zu  verkörpern. 

»»)  Auf  dem  Relief  sind  dann  noch  die  Moiren  dOTHO,  LACHESJS, 
ATROPOS,  und  unter  ihnen  ein  dritter  neugeschalTener  Mensch 
vorgestellt;  es  ist  aber  an  dieser  Seite  verstümmelt. 

w)  Mus.  CapiL  IV,  25;  Clarac  mus.  de  sc.  215,433;  216,768. 

93)  Gravelle  II,  62.  Ficoroni  gemin.  litt.  UI,  4.  Wlnckelmann  M.  X. 
144.     pierr.  grav.  p.  395,  345.     TÖlken  Beschrhg.  p.  293,  318. 

*)  Auf  der  tabula  Hiaca,  wo  die  Opferung  der  Polyxena  vorgestellt 
ist,  sieht  man  auf  der  Stele  eine  liegende  mensdiliche  Figur,  welche 
R.  Rochette  (M.  J.  p.  109)  ebenfalls  für  die  Psyche  des  Acbilleus 
hAti,  vr»»  mir  noch  nicht  recht  glaublich  ist.  Freiltdi  ist  hier  das 
Eidolon  des  Acbilleus  sehr  an  seiner  Stelle,  da  es  schon  nach  den 
Nosten,  wie  in  der  Tragödie  sich  dabei  zeigte.  Nach  Euripi- 
des  (Hec.  91  f.  vgl.  37f.): 

j^X*'  VTilp  äxQus  TV/ißov  xopvfpäg 
yttvruafi  'AyjXlutQ 
und  zwar  (r.  108)  /Qvafois  avy  OTiloig,  also  ähnlich  wie  im  Le~ 
beu.     In  der  PoljKena  des  Sophokles  ersdiieu   die  ■tfnixv   des 
Achilleiis  über  dem  Grabe  (Longin.  n.  vif/.  15,7)  und  sprach  die 
Worte  (fr.  469) : 

uktA?  iTialiavü^  tt  xuX  /iti-afißad^tTg 

l4x((toyToq  l'ivn'k^ynQ  ügafyai  ji;o«c, 
Höchst  auffallend  isl  hier  im  Munde  des  Acbilleus  das  Femininum 
XtnoSaa,  das  auf  yn>x^  oder  axiä  geht,  da  dodi  sonst  die  Scbat- 
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noch  fruj^idi,  ob  diMe  Darstetkng  der  Psyche  auch  tir  die  du 
Eidolon  angewandt  worden  sei,  und  die  fragliche  Figur  nicht 
vielm^r  &n  Schmuck  des  Grabmals  sei  ^}. 

Die  auf  diese  Weise  verkSrperte  Psyche  wurde  nun  mil 
Bros  io  Verbindung  gesetzt,  und  wie  er  als  der  Beaeliger  und 
als  der  Quäler  der  menschlichen  Seele  betrachtet  wurde,  fafst« 
Mwh  die  bildende  Kunst  ifiesen  Gegensatz  auf.  Natürlich  mufs- 
len  ihre  Darstellungen  verschieden  aufgefafst  werden,  jenaohdem 
Psyche   unter   dem  Bilde  des  Schmetterlings   oder   als  junges 


ten,  wie  Polydoros  inderHekabe,  und  die  Heroen  in  der  Odyssee, 
■von  sich  reden,  als  liesäfsen  sie  nodi  ihre  fmhere  leibhafte  Per- 
sonlicbkeil.  Es  ist  deslialb  sehr  tingewifs,  wie  man  sieb  die  Er- 
sclieinung  des  Achilleii»  hei  Sophokles  vorzustellen  Labe.  Die  Tra- 
giker, welche  liäiifig  Eidola  eintührten,  haben  auf  die  Weise  die- 
selben darzustellen,  höchst  wahrscheinlicli  Einflnfs  gehabt^  sie  inuJs- 
teu  tlieiU  die  Persönlichkeit  charakterisiren,  theils  aber  auch  das 
Eidolon  als  »oldtes  auszeichnen.^  Dazu  mochte  oft  die  Verhüllung 
als  ein  passendes  Mittel  erscheinen,  und  wir  sehen  den  Schatten 
der  Elytaiinnestra  verhüllt  auf  einem  von  Feuerbach  (Kunstbl. 
1841  n.  84)  bekannt  gemachten  Vasenbilde ;  wie  derselbe  auch  auf 
einer  Vase  (R.  Rochette  M.  J.  35)  von  R.  Rothette  (M.  J.  p.  194) 
und  Gerhard  (Apul.  Vasenb.  p.  29}  in  einer  weil)lichMi  verechleier- 
ten  Gestalt  eAannt  wird,  in  welcher  ich  lieber  die  Pythia  erkenne 
(Vasenb.  p.  8).  Auf  den  beideoT Reliefs,  welche  den  Mytho«  fon 
Protesilaos  und  Laodameia  vorstellen  (mus.  Pio  Cl.  V,  18; 
JWillin  gal.  myth.  156,  561 ;  M.  J.  d.  J.  III,  40  A),  erscheint  Prote- 
silaos, wo  er  von  seiner  Gemahlin  Ahscliied  nimmt,  und  wo  er  ihr 
leibhaftig  vriedeigegeben  wird,  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet,  ver- 
hüllt dagegen,  wo  er  ihr  als  Eidolon  erscheint  und  wo  er  in  die 
Unterwelt  geführt  wird.  Mit  Unrecht,  wie  auch  Böttiger  (Ideen 
II  p.  386)  bemerkt,  erkannten  Zoega  (Basa.  tl  p.  217)  und  Geriiard 
(Besdirbg.  Roms  II,  2  p.  256.  Prodr.  p.  251 )  in  dieser  veAüllten 
F^gur  eine  Libitina.  Verhüllt  ist  der  Schatten  ebenfalls  auf  dem 
Relief  rous.  Capil.  IV,  29  TOrgestelll,  und  audi  auf  einem  Vasen- 
bild (cat.  Dur.  204)  soll  der  Schatten  als  versdileierte  Figur  dar- 
gestellt sein;  auf  einem  andern  dagegen  (Miilin  tomb.  de  Cauose  7) 
erscheint  das  EPÄflAON  AIHTOV  '"  der  gewöhnlidien  Tracht 
Asiatischer  Herrscher,  ohne  als  Schattenbild  bezeichnet  zu  seia. 
Es  war  natürlich,  dafs  die  Vorstellungen  in  dieser  Beziehung  schwan- 
kend waren;  so  halt  Charikleia  bei  Heliodoros  (Aeth.  I,  3)  See- 
räuber für  Eidola  der  Gefallenen,  weil  sie  schwarz  und  wUd.  an- 
zusehen sind  (ftäavas  iSovaa  lijy  x^oiär  nal  ttjv  oipiv  av/ji7i- 
Qovg).  Ueber  die  lanae  und  axtktTot  s.  Olfers  üb.  e.  Grab  bei 
Cumae  p.  19  f. 

***)  So  wurde  nidüt  selten  die  Figar  einer  Sirene  angewandt,  Ger- 
hard auierl.  Vasenb.  1  p.  99  f. 
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iMSdclien  mit  Sc^metteriiDgBflüg«la  vorgestellt  wurde.  Was  die 
erste  anlangt,  so  bot  schon  die  KBabettgettaU  des  Eros  «ine  Reihe 
von  naiv«n  Motiven  dar,  besonders  aber  wurde  die  Fackel,  welchfl 
man  ihm  gewfihnüch  als  Waffe  Dcben  Pfeil  und  Bogen  zutheilte  ^J, 
bedeutsam.  DaTs  die  Nachtfalter  dem  Lieble  tuflicgea  und  an 
ihm  sich  Terbrennen,  was  man  so  .oft  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  ^),  führte  sehr  natürlich  die  Darstellung  herbei,  dafs  Payche 
darch  £e  Focliel  des  Eros  verbrannt  wird,  welche  denn  im  ver- 
schiedensten Sinne  ausgeführt  und  inodifidit  ist. 

Wir  sehen  daher  auf  Kunstwerken,  wie  Eros  den  Schniet* 
(eHing  bald  mit  Fackel  und  Bogen  verfolgt"),  bald  ihn  mit  ei-  ' 
nem  Netze  ^  oder  einer  Leimrulhe  ^)  eu  fangen  sucht.  Wie- 
derum steht  er  ruhig  da  und  hat  den  bereite  gefangenen  Schmet- 
terling '"<')  in  der  auf  den  Rücken  gehaltenen  Hand '"'),  oder  steht 
a»  eine  Säule  gelehnt,  und  hält  an  einen  Faden  gebunden  den 
Schmetterling  hinler  sieh  *"').  Man  hat  mit  Besiehung  auf  nach- 
her au  erwähnende  Voralettungen  angenommen,  Eros  sei  an  die 
SSule  gefess^,  oder  gar  er  werde  von  Psyche  in  Gestalt  des 
Schmetterlings  angebunden.  Das  Letztere  scheint  mir  nun  völ- 
lig unannehmbar,  vielmehr  hält  Eros  den  Schmetterling  am  Fa- 


••)  Till.  II,  1,  82  das.  d.  AiisU.  Tgl.  Lachmann  z.  Propert.  p.  126f. 
Comut.  N.  D.  25:  ayaSidorai  ii  xai  XäfiJia^  avjfp  nvqovv  So- 
xovyit  zäg  yjv^äg.  Aristaen.  epp.  11,  7;  wXia^tv  EqiuQ  im  t^v 
ixtiitjg  y/vjrfly  avT^  XufiJiüät  x«)  t6^0is, 

»)  Ael.  L.  an.  XII,  8.     Zenoh.  pro».  V,  79  das.  d.  Ausll. 

*")  Auf  einem  Sardonp.  bei  Cajdug  rec.  II,  86  und  Küliler,  description 
d'un  vas«  de  Sardonyx  aotique  grave  en  relief.  Petersli.  ISOO,  nir 
nur  bekannt  lais  Bottigers  Mittlieilung  (Ideen  II  p.  4l6f.) 

^)  Gemme  bei  Lippert  I,  82^.  Hirt  A)>b.  3.  Ob  wirklich  antik? 
Möller  (Ardi.  S  3a],  9)  führt  nocli  an  Tassie  43,  7064.  impr.  dell' 
inst.  II,  45  und  rechnet  auch  die  Statuen  des  Eros  hieher,  welclfb 
ilm  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  als  Ballon scbltiger  daratdlen, 
dergleichen  sicli  im'  Louvre  (Bouillon  III,  10,  6.  Clarac  mus.  de 
sc.  282,  529),  in  Florenz  (MafFei  statue  40),  in  Wien  finden. 

*)  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  156, 87y.  Tülken  Be8chriig.p.163,710. 
Büttiger  Ideen  11  p.  460. 

uu)  Mds.  Flor.  I.  80,  4. 

"«)  Mna.  Flor.  I,  76,9.     Gnll.  di  Fir.  V,  30,1. 

>")  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  152,  852.  853.  854.  TÖlken  Be«chr. 
p.  1«1,  687.  88.  89.  Der  ente  Stein  ist  Taf.  7,  5  abgebildet;  ein 
ähnUcher  mut,  FUit.  I,  79^  5.     Vgl.  Ge^wd  Frodrou.  p.  261,  72. 
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den,  der  aber  auch  um  die  Saale  geschlungen  ist ;  da&  er  selbst 
angebunden  sei,  ist  mSgiich,  und  der  weinerliche  Ausdruck  sei- 
nes Gesichtes  pafst  dam.  Das  eigenlhUmlich  verzierte  Capititl 
der  Säule  verdient  Beachtung,  ein  sehr  ähnliches  findet  sich  aof 
«inem  merkwürdigen,  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärten  Pom- 
pejanischen  Wandgemälde  '">),  wo  man  es  für  ein  Grabmal  hält. 
Das  kindliche  Spiel  ist  in  einer  andern  Gemme  '**)  hervorgeho- 
ben ,  wo  Eros  **")  auf  der  Erde  knieet ,  und  in  der  Rechten  ö- 
nen  Ball,  mit  der  Linken  frohlockend  den  gefmgenen  Schmet- 
terling in  die  Höhe  halt  '*^).  Allein  ein  Altar  oder  Pfeiler  neben 
ihm,  auf  welchem  ein  Greif  mit  dem  Rade,  dem  Symbol  der  Ne- 
mesis, sitEt,  weist  auf  die  tiefere  Bedeutung  des  Spiels  hin. 

In  eigenthümlicher  Weise  ist  Eros,  welcher  den  gefangenen 
Schmetterling  hält,  mit  andern  Figuren  in  Verbindung  gebracht 
auf  dem  Relief  eines  Sarcophags  "").  Auf  der  Vorderseite  stellt 
in  der  Mitte  Eros,  der  in  der  erhobenen  Rechten  den  Schmel- 
leriing,  in  der  gesenkten  Linken  einen  Kanlharos  hält,  xu  seiner 
Linken  ein  Flügelloser  Knabe  mit  einem  Vogel  in  der  Rechten 
und  einer  Traube'"^)  in  der  Linken,  za  seiner  Rechten  bringt 
ein  nach  Art  der  Opferdiener  geschürtter  Knabe  ein  Schwein 
herbei.  Auch  auf  den  Seitenflächen  ist  Eros  vorgestellt,  auf  der 
einen   wie   er  den  Schmetterling  über  der  Fackel  hält,  auf  der 


1^)  Mus:  Borb.  I,  33,  Tgl.  O.  Jahn  spec.  epigr.  p.  M  f. 

"**)  Mus.  Flor.  1,  8},  6,  wo  der  Scbmetterting  für  eine  Blume  ver- 
sehen ist.     Gall.  di  Fir.  V,  29,  3. 

'"^y  Er  sclieint  oliae  Flügel  zu  »ein,  wai  fielleicht  daher  rührt,  well 
er  von  vorn  gesehen  wird;  dock  sind  diese  im  Mus.  Flor,  an- 
gedeutet. 

"*)  Auf  «inem  Terra cottarelief  drückt  Eros,  mit  halbem  Leibe  sicht- 
t>ar,  einen  Schmetterling  an  seine  Brust,  Comhe  descr.  of  anc. 
terrae.  35,  73.     Creuzer  Abbild.  53,  3. 

"^y  Man.  Matt.  III,  60,  3.  Die  sclileclite  Abbildung  ist  ei^änzt  und 
berichtigt  durch  die  Besclireibungen  von  Zoega  (Ahlidlgen  p.  378  ff.) 
und  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  il,  2  p.  252  ff.).  Facius  (Collec- 
taneen  p.  15)  fuhrt  nach  Stollberg  (Reisen  II  y.  251)  ein  Basrelief 
aus  der  Villa  Borghete  an,  wo  em  Eros  mit  emem  Schwein  einem 
Eros  mit  einem  Sclunetteriing  gegenübersteht.  Sollte  das  roriie- 
gende  gemeint  sein? 

x*^)  Es  ist  wohl  nur  ein  Venehen,  wenn  Geriiard  (Prodrom,  p.  261) 
sagt,  er  halte  eine  Maske  als  Symbol  der  Manen. 
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andern  sich  auf  die  umgekehrte  Fackel  lehnend.'  Gerhard  '"^j 
erkennl  hier  einen  Sterblichen,  der  zwei  Todtengenien  ein  Opfer 
bringt,  welche  berde  einem  einzigen  Gestorbenen  angehören,  Eros 
und  Anteros  entsprechend.  Der  verklärte  Eros,  der  die  Psyche 
wiedergefunden  habe,  vermöge  dem  Opfernden  den  Trank  der 
Versöhnung  su  spenden;  der  überwundene  Anleros,  welcher  auf 
das  schwiichere  und  materiellere  Princip  zu  beziehen  sei,  sei 
deshalb  ungeflügelt,  er  halte  den  Vogel  zur  Andeutung  der  ver- 
söhnten Manen  und  die  Traube  als  Symbol  der  bakchiscbenVor-. 
bereitung,  die  er  im  Leben  nicht  versäumte.  Ich  gestehe,;  dals 
mir  die  Grundlage  dieser  Deutung,  die  Auffassung  des  Et^os  als 
Genius  der  Verstorbenen,  und  seines  Verhältnisses  zum  Ante- 
ros keineswegs  fest  begründet  und  ni<;ht  überall  ganz  klar  er- 
scheint ""),  und  habe  auch  im  Einzelnen  noch  manche  Beden- 
ken. So  ist  mir  die  Vorstellung  von  einem  verklärten  Eros,  der 
die  Psyche  wiederfindet,  eine  ganz  fremdartige,  und  ich  bin  nicht 
überzeugt,  dafs  der  Vogel  als  ein  Symbol  der  Manen  "')  und  die 
Traube  als  das  der  Baccbischen  Weihen  gelten  könne.  Auch 
das  Schwein  weist  nicht  nothwendig  auf  Mysterien  hin,  was 
auch  Welcker  (zu  Zoegas  Abh.  p.  376)  annahm;  denn  obwohl 
es  das  Opferlhier  für  die  chthonischen  Gottheiten  so  wie  bei 
Weihungen  und  Reinigungen  ist  "^j,  so  kommt  es  doch  auch  an- 
dern Gottheiten  zu,  wie  der  ÄphrodUe*"},  an  welche  Bedeu- 
tung zu  denken  hier  nahe  genug  liegt.  Allein  eine  sichere  Deu- 
tung dieses  Reliefs  vermag  ich  nicht  zu  geben  "*). 

«»)  Gerhard  Besclirbg.  Roms  II,  2  p.  253.     Prodr.  p.  262.     , 

"")  Gerliiird  hat  sie  im  Prodroinns  Taf.  XX  ausfülirlidi  liesproclien ; 
»gl.  unten  p.  153f. 

'")  Gerhard  Prodrom,  p.  262. 

'")  Arist.  pac.  373  f.  Acharn.  747  u.  d.  Ausll.  Lobeck  Aglaoph. 
p.  828.    Prellet  Demet.  ii.  Per»,  p.  358. 

">)  Engel  Kypros  II  p.  155  ff.  An  einen  Gegensatz  /wisclien  der 
reinen  Taube  und  dem  unreinen  Schwein  könnte  mau  aucli  woM 
denken  (Cornut.  N.  D.  24). 

"*)  Tliieracli  (Reisen  p.  261^  erwähnt  ein  Relief  der  Nanischen  Samm- 
fimg  Qtta  vielleicht  in  Berlin):  „Ein  Amor  mit  einem  Schmetter- 
linge läuft  einer  Heuschrecke  nadi,  die  auf  einer  Aehresitzt,  of- 
fenliar  eine  Allegorie,  deren  Sina  ich  nicht  verstehe."  Die  Heu- 
Bclirecke  und  verwandte  Thiere  spielt^  bei  Zaubereien  eine  grofie 

Juebioi.  Beilrlige.  10 
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Eros  bändigl  dann  den  gefangenen  Schmetterling,  und'  wir 
sdien  ibn  auf  einem  Wagen  fahren,  vor  welchem  SchmeUerlinge 
gespannt  sind"^),  ja  sogar  mit  denselben  pflügen"^).    Die  ei- 


BoUe  (Plin.  XXIX,  fi,  39) ,  man  sclirieli  ihDen  prophetische  Krnfle 
zu,  weshalb  sie  auch  fiüviig  genaiint  wurdui  (^Tlieocr,  X,  18  da»- 
sch.  prnv.  app,  1,  40.  Hesycii.  s.  v.  fiärug),  und  behauptete,  sie 
scliadeten  durch  ihren  Blick  (schol.  Theoer,  X,  18.  Hesych.  s.  *. 
x^avyij).  Deshalb  bntte  Peisistratos  an  der  Burg  tod  Athen  ein 
.  HeuBchrecItenuhnticfiei  Thier  als  Kutax^i^  aufgestellt,  d.  h.  zur 
Abwehr  bütien  Zaubers  (Hesych.  s.  ».  xaru/rfr;,  vgl.  Loheck  Aglaoph. 
'  p.  970  ff.).  Auf  diesen  Vorstellungen  benilit  es  wohl,  daTs  ho  häufig 
Heuschrecken  in  terschie denen  menschlichen  Thäligkeiten  darge- 
stellt werden,  besonders  auf  Gemmen  (mus.  Flor.  II,  9fi,  3;  0^9; 
Winckelmann  pierr,  graf.  p,  555,  141  — 148.  Tölken  Beschrbg. 
p.425f.  333—344;  Impr.  d.  insl,  11,  93;  95);  so  wie  sie  auch  auf 
Grabmonumenten  sich  finden  (R.  Rochette  M.  J.  p.  ?5J).  Eine 
Heuschrecke  auf  einer  Aehre  sitzend  ist  nicht  nur  auf  Gemmen 
/  (mus.  Flor.  U,  96,9;  Winckelmann  pierr.  grav.  p.  155,  145.  Töl- 
ken Besclirltg.  p.  423,  333)  dargestellt,  soudern  auch  auf  Münzen 
von  Metapont  (Nouv.  Ann.  pl.  11,  4;  Millingen  anc.  coins  1,  21). 
Rathgeber  (Ann.  XV  p.  46  ff.)  hat  diesen  Typus  vielleidit  mit  Recht 
auf  das  x^vaovy  9-tpos  bezogen,  welches  die  Metapontiner  dem 
Apollon  nach  Delphi  stifteten  (Strab.  VI  p.  265.  Eust.  z.  Dion. 
per.  368),  obgleich  ich  die  Vorstellung,  welche  er  sich  von  dem- 
selben macht,  nicht  für  riclitig  halten  kann.  Eine  Münze  mit  diesem 
Typus  leigt  auf  der  Vorderseite  das  Bild  des  Apollou  Daphue- 
phoros  (R.  Rochette  mem.  de  mimism.  p.43ff'.  Taf.  3,  22.  Mül- 
ler Dor.  1  p267),  desselben  Gottes,  der  Ungeziefer  abwehrte,  wie 
Pest  und  Kranklieit  (Müller  Dor.  1  p.287),  und  besonder»  als  Heu- 
schrecke nv  ertilge  r  unter  dem  Namen  Parnopios  verehrt  wurde 
(Paus.  I,  24,  6),  nnd  bei  den  Aiolern  in  Kleinasien  einem  Monat 
den  Namen  IIoQyomiSi'  gegeben  hatte  (Strah.  XUI  p.  613.  ßei^k 
Beitr.  z.  Griech.  Monatsk.  p.  8).  Deshalb  mochte  ich  vermulhen, 
dafs  auch  der  Monat  Kai.a/.iititöy  (Hermann  üb.  Gtiech.  Monats- 
kunde p.  65)  eine  ahnliche  Bedeutung  gehabt  habe  (Hesych.  ■■  v. 
xtpxw'wij.  xaXufifg.  Eust.  p.  396,  2.  1181,  52).  Yielleicht  ist  auf 
dem  oben  erwülmten  Relief  die  Heuschrecke  auf  der  Aehre  ein, 
Zauber  abwehrendes  Symbol.  Es  scheint  aber  als  habe  man  Heu- 
schrecke und  Schmetterling  einander  gegenübergestellt;  so  findet 
man  auch  einen  Schmetterling  auf  einer  Aehre  (Tölken  Beschrbg. 
437,  346),  imd  auf  einem  Pompejanischen  Wandgemälde  (mus.  ßorb. 
VII,  5J  sind  einander  gegenübergestellt  eine  Heuschrecke  auf  einem 
von  einem  Papagei  gezogenen  Wagen,  und  ein  Schmetterling  auf 
einem  Wagen  mit  zwei  Greifen. 

111)  Auf  der  oben  angeführten  Gemme  bei  Kuhler;  Gori  gemmae 
astrif.  I,  122.  Böttiger  U.  Schrr.  II.  Taf.  7, 1 ;  Wmckelmann  pierr. 
graf.  p.  157,  894—898.     Tölken  Beschrbg.  p.  164,  718—722. 

U«)  Bracd  memorie  I,  suppl.  2,  2;  Tassie  cat.  43,  7132.  Böttiger 
kl.  Sehr.  II,  Taf.  7,  2.     ^eyne  Tibult.  Titehignette. 


nigiUrrlbyCOOgIC 


147 

stere  Vorstellung  erklär!  sich  leichl  au8  dem  auch  bei  Dichtem 
häufigen  Bilde,  dals  Eros  der  tjvioxos  der  Seelen  sei"^),  wie 
man  sich  auch  die  Liebenden  ja  unter  einem  Joche  Tereinigt 
dachte  '^).  Zur  Erklärung  der  zweiten  hat  Bötliger  ( kl.  Schrr. 
II  p.  3l9f.)  wohl  mit  Recht  an  den  bei  den  Alten  so  gewöhn- 
lichen Vergleich  der  Ehe  mit  dem  Ackerbau  "*)  erinnert,  ob- 
wohl sich  nicht  laugncn  läfsl,  dafs  es  auch  nur  ein  Scherz  sein 
kann '^'},  wie  denn  überhaupt  dieser  ganze  Kreis  von  Vorstel- 
lungen der  subjecliven  Willkühr  des  Dichters  und  Künstlers  und 
dadurch  denn  auch  leider  des  Auslegers  einen  weiten  Spielraum 
eröffnete. 

Ungleich  häufiger  sind  die  Vorstellungen,  wo  Eros  den  ge- 
Tangenen  Schmetterling  über  seiner  Fackel  hält  um  ihn  bu  sen- 
gen'*')! init  welchen  man  das  Epigramm  des  Meleagros  >^) 
.  vergleichen  kann: 

rijv  nvQi  n^afisvrjv  tpt'x^v  av  noXXäxi  xai^g, 

'")  Jacol)9  animm.  ia  Eurip.  p.  308.  anth.  Gr.  l,  1  p.  17. 

"8)  Tlieocr.  Xlt,  15.     Horat.  c.  Ill,  9, 18  das.  d.  AusU. 

"^)  O.  Jabn  üb.  Götiies  Ipbigenia  p.  43  f. 

""}  Mosch,  id.  VII.  Till,  ir,  3,  4.  Noon.  VII,  3.  Heyne  z.  Tibuil.  Th.  U 

p.  411. 
'*')  Auf  Sarcopliagen,  wie  dem  oben  erwalinten  eliemals  in  der  Villa 
Ma£fei  beeadliciien  (Gerhard  Besclireibang  Roms  U,  2  p.  254.  vgl. 
Winckelmann  Werke  II  p.  557)  und  Gemmen  z.  B,  Winckebnana 
pierr.  erav.  p.  15«,  888.  Tolken  Beschrbg.  p.  162,  703,  wo  n.  702. 
704 — 707  äbnlicbe  Vorstellungen  angelülirt  sind,  .^dere  erwähnt 
Böttiger  Ideen  II  p.  461  f.,  der  darauf  aufmerksam  macht,  wie  Tiel 
moderne  Gemmen  unter  denselben  sieb  befinden. 
»>')  Anall.  I  p.  18,59.  Antli.  Pal.  V,  57  »gl.  Gräfe  z.  Meleag.  p.  91ff. 
Audi  das  andere  Gedicht  des  Meleagros  (Anall.  1  p.  18,  58. 
Afldi.  Pal.  XII,  l32)  gehört  hkher: 

OÜ  aoi  Tttvr'  ißoMv,  y/vx^,  xtii  Kvhqiv  üXtSoti, 

<5  ävai^mc,  liiä  nvxrä  ttgoai7TTa/iiyij ; 
ovx  ißömv;  tlktv  at  ni^rf  U  ftäi^y  M  ädatwTs 
anaipeig;  airig  'EpwC  r«  nrt^ti  aov  äioncfy. 
Mal  ^  tut  nvQ  laTTjOi,  fivqoiQ  S'  t'^^avt  %in6nfavi>, 

Siäxt  Sk  äiijiiücri  dttxpfa  &tQfiCi  nitiv, 
(5  '^lvyrl  ßa^vf^o/&f,  av  S'  agzi  fttv  Ix  nvQoQ  ai&^, 
uQTi  ä'  äyaipvxtiQ  nrev/i    ävuXt'iaftiy^. 
Ein   Gegenstück  ist  das  Epigramm    des  Poseidippoa  (Anall.  H 
p.  48,  9.  anth.  Pal.  XU,  98). 

10* 
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Auf  einer  Gemme '^)  stehl  dein  Eros,  welcher  den  Schmetter- 
ling über  der  Fackel  hält,  ein  nnderer  gegenüber,  welcher  einen 
Hund  an  der  Leine  hat  "*).  Da  auf  andern  Gemmen  Eros  mit 
einem  Jagdhunde  den  Schmetterling  hetzt '^^),  auch  neben  dem 
von  Schmetterlingen  gezogenen  Wagen  des  Eros  ein  Hund  ne- 
benher läuft  '^),  so  hat  dieser  auch  hier  nichts  auffallendes.  Man 
kann  also  annehmen,  dafs  beide  Eroten  gemeinsam  auf  Psyche 
Jagd  gemacht  haben,  welche  nun  von  dem  einen  verbrannt  wird, 
während  der  andere*  ansieht.  Allein  es  ist  auch  mSghch,  dafs 
die  beiden  Eroten  im  Gegensätze  zu  einander  zu  denken  sind"^, 
und  dann  müfsten  der  Schmetterling  und  der  Hund  diesen  Ge- 
gensatz andeuten;  ich  weifs  nicht,  ob  man  den  Hund  als  eine 
Dezeichnung  der  sinnUchen  Liebe  '^)  auffassen  darf,  welche 
gebunden  gehatten  wird,  während  Psyche  an  der  Fackel  ver- 
brennt '»). 


"^)  Tat.  7,4.  WinckelmaDn  pierr.  grav,  p.l57,  891.  Tülken  Besclir. 
p.  163,  708. 

"*)  Es  ist  genirs  dieselbe  Gemnie,  weldie  Gerhard  (Prodr.  p.  26dE) 
nach  Tassie  cat.  7089  anfülirt,  aber  statt  des  Hundes  eine  Hiredi- 
kuh  erkennt.  Die  Abbildung  zeigt,  dafs  trotz  des  etwas  auHallen- 
deß  Kopfes  nur  ein  Hund  dargestellt  sein  kann.  Damit  fallt  die 
Möglichkeit  »on  Geriiards  Erklärung,  die  mir  freilich  an  aicli  nicht 
wahrscheinlich  ist;  er  nimmt  nämlich  eine  Verkleidung  der  Psyche 
in  den  Mythos  der  Iphigeneia  an.  Die  Vorstellungen  aber,  aufweiche 
er  sich  beruft,  sind,  wie  sich  zeigen  wird,  von  ganz  anderer  Art. 

»»«)  Winckelmaiin  pierr.  sra?.  p.  156,880.  Tölken  Reschrbg.  p.  iH3, 
710.     Eros  mit  einem  Jagdhimd  ohne  den  Schmetterling,  mus.  Flor. 

"»)  Tassie  tat.  7127. 

*")  An  einem  Kampf  zwischen  Eros  und  Anteros  um  den  Schmet- 
terling, welclien  Itöttiger  (Ideen  U  p.45yf.)  auf  einer  Gemme  bei 
Lippert  Suppl.  1,  44y  erkennt,  ist  liier  nicht  zu  denken. 
»'S)  Vgl.  HesTcli.  xi!w^  <J^W  xal  rd  drä^tToy  ftimor.  Jacobs  animm. 
anth.  Gr.  11,  2  p.  286.  Meineke  frr.  com.  gr.  IV  p.  642.  Nach  Eu- 
stath.  p.  18131, 53  bedeutet  xvioy  auch  die  weildidie  Sdiaam,  vsl. 
Memeke  a.  a.  O.  p.  630.  Die  hitzige  Brunst  der  Hunde  ist  bekannt. 
"*)  Der  unter  deii  Figuren  befindliche  Phallos  scheint  mir  mit  der 
Vorstellung  seihst  nicht  in  Verbindung  zu  stehen,  sondern  ein  Un- 
heu  abwehrendes  Zeichen  für  den  Besitzer  zu  sein.  Es  ist  be- 
kannt, dafs  sowohl  die  Gestalt  des  Priapos  (Diod.  Sic.  IV,  «)  als 
ancJi  der  Phallos  (Aue,,stin.  C.  D.  VII,  21)  gegen  Unheil  und  Ver- 
zauberung schützte.  Daher  man  ihn  niclit  nur  als  Aroulet  fros 
(z.  Fers.  p.  J86  Tgl.  p.  127),  sondern  auch  allenthalben  als  noo- 
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Ungleich  bedeutsamer  ist  die  Vorstellung  des  berühmten, 
wie  mir  scheint,  noch  nicht  mit  Sicherheit  erklärten  Chigische« 
Kraters  ^*').     Auf  der  einen  Seile  desselben ,  welche  hieher  ge- 


ßnaxavioy  (Polliii  VII,  24,  108;  gloss.  vett.  s.  t.  mutoatim  noo- 
ßuaxäyiov  ^«vKiUtog.  Plut.  syinp.  V,  7,  3  p.  681  F.  Wesseling 
z.  Diod.  I  p.  252,  58  Tgl.  Lobeck  AgI.  p.  970  ff.)  aiibiachte.  So  fin- 
det man  den  Pliailos  nn  Stadtmauern  (Dodwell  views  92.  Micati 
storia  13,  a.  Bronzi  d'Ercol.  II  p.  393.  Ann,  1  p.  «5.  IV  p.  247  ff. 
Nilibj  analisi  I  p.  54H),  an  Ainphitli entern  (Miliin  Toy.  d.  le  midi 
IV  p.  222f.),  Wasaerieitungen  (AliUin  a.  a.  0.  IV  p.  20»),  Grah- 
.  fflälem  (C.  J.  1409.  R.  Roclietle  ant.  cliret  III  p.  99.  Rofs  \dii. 
Xni  p.  19.  24),  in  mid  an  Privathänsern  (Plin.  XIX,  4,  19.  Bull. 
1834  p.  35.  1835  p.l26.  1841  p.  117).  Nicht  selten  sind  noch  In- 
schrilten  dal>ei,  wie  auf  dem  bekannten  Pompejanisciien  Relief  (Ar- 
diti  il  fascino.     Neap.  1S25  cab.  stcr,  9,  2): 

HIC  H.^BITAT  FELICITAS 
deren  ISedentung  durch  die  ganz  iilintiche  auf  dem  Sji Iz burger  Mo ~ 
saik  (Bull.  1841  u,125): 

HIC  HABITAT 

NIHIL  INTERET  MALI 
vüllig  aufgeklart  wird,  nomil  wiederum  die  Inscliriit  an  einem  Hause 
(Diog.  L.  VI,  39):  MijSiy  ehirm  naxö»,  oder  wie  sie  vollständi- 
ger iantet  (Clem.  Ale«,  ström.  VII  p.  302.  Tbeodoret.  VI  p.  88): 
'O  Tov  Jtoi  nuiQ  KaiMfixog  'H^axXijg  ln&üÖi  xuroixfi'  fitjSiv 
fiaüii)  xaxhy  zu saminenzn stellen  ist  (Avellino  descr.  di  una  casa 
Poinpejana  [Neap.  1837.]  p.  3).  Die  Inschrift  TOlZ  (I>IAOIE 
neben  einem  grorsen  Fhallos  an  f  iaer  Mauer  in  Thera  (C.  i.  2476  h. 
M.  J.  A.  i.  111,26,8)  möchte  idi  nicht  mit  Braun  (Ann.Xlllp.  19) 
als  einen  Euphemismus  für  toXq  i/S-qoig,  sondern  a\s  einen  wohl- 
gemeinten Zunif  fassen.  Ebenso  sclieint  mir  auf  dem  Relief  von 
Akrai  (Judica  ant.  di  Acre  16,  3)  die  Inschrift  KAI  CY  neben 
einem  geflügelten  Phallos  nach  der  Analogie  unziihliger  Grabsclirif- 
ten,  lo  welchen  ET. TV,  ET  TV  VALE,  KAI  ZY  XAIPE 
vorkommt  (Buonarruoti  vetri  p.  136.  Hultmann  misc.  epigr.  p.  465  ff. 
Labos  int.  vari  mon.  scop.  in  Brescia  p.  92  ff.  Osann  Z.  f.  AW. 
1837  p.  471),  vielmehr  als  ein  freundßclter  Grurs  zu  erklären  zii 
sein,  ah  mit  Panofka  (Hyperb.  Rom.  Stud.  p.  317)  tÜr  einen  Fluch: 
Auch  du  geh  eunt  Benher!  zu  nehmen  (vgl.  spec.  epigr.  p.  141  f.). 
Die  älmliche  Erklärung  der  Insdirilt  THAE  nelien  einem  Phal- 
los auf  einer  Gemme  (Wiuckelmaun  pierr.  grav.  p.  266,  1653), 
welche  Panofka  (a,  a.  O.)  vorschlug,  ist  weglällig  geworden  durdi 
Tölkens  Bemerkung  (Besclirbg.  p.  212,  1169)  dab  dort  vielmehr 
HAB  neben  dem  Zeichen  ^  emgegraben  ist.  Dagegen  ist  die 
Inscimft  EPPE  neben  phalUscben  Vorstellungen  auf  einem  Mosaik 

SHjperi».  Rom.  Stud.  p.  139)  eine  Verwünschung.    Immer  aber  bleibt 
lie  Bedeutung  des  Scliutzea  gegen  Unheil  und  Bezauberung. 
'*')  Guattani  M.  J.  17&4  Marzo  t,  II.  III.  TisconH  opp.  var.  1, 8.  Zoega 
Abth.  Taf.  5,  13.      Creuzer  Abbild.  Taf.  37.     Die  hiehergehorige 
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hört,  steht  Eros  auf  einer  niedrigen  Basis,  an  welche  die  lo- 
dernde Fackel  angelehnt  ist;  er  hält  mit  der  Rechten  den  Schmet- 
terling bei  den  Flügeln  über  die  Flamme,  und  wendet  sich  wei- 
nend ab,  indem  er  mit  der  Linken  sich  die  Thranen  abwischt. 
Ihm  tur  Rechten  steht  Nemesis,  den  Apfetzweig  in  der  Lin- 
ken hallend  "^),  der  rechte  Arm  ist  im  Ellbogen  im  spitzen  Win- 
kel gebogen  "*)  und  mit  der  Hand  lüftet  sie  den  Busen  ihres 
Gewandes  i^J.  Auf  der  andern  Seite  steht  Elpis,  in  der  erho- 
benen Rechte  die  Blume  haltend*^),  die  gesenkte  Linke  hält  ei- 
nen Zweig  und  es  ist  deshalb  nicht  ganz  klar,  ob  sie  ihr  Ge- 
wand anfabt^).  Beide  Gottheiten  werden  auch  sonst  verbun- 
den^, namentlich  in  der  Liebe  walten  beide  mächtig,  jene  das 


Seite  ist  auch  abgebildet  bei  Hirt  Bilderb.  p.  103.    Abli.  d.  Berl. 

Ak.  8.     Moses  vases  41. 

T0  fify  xXutfiy  /(ijX/of,  r^ 
:liea  Statue,  vgl.  Zoegn  Abb. 

4.     Spaoheiin  z.  Call.  b.  Del. 

induDg  zu  steben,  dafs  man 
., Glücks  oder  einer  zu  gro- 
in  den  Busen  spuckte  (Ausll. 
itli.  Gr.  II,  3  p.  ]]2.  Ast  z. 
I  p.  108  ff.^  O.  Jahn  z.  Pers. 
tooaxvvüi  'ASqäaiiiuv  (Zoega 
Jlite. 

js.  I  p.  550)  eine  Lilie,  nach 
itblülbe. 

t  diese  Gewand bewegung  bei 
,  Uirden  (n.  a.  O.)  halt  die 
eher  diese  Vorstelhings weise, 
lis  gemein  ist,  s.  £.  Q.  Vis- 
)nti  mus.  Ciliar.  I,  20.  P.E. 
r  p.  303  ff. 

Ära  in  Florenz  (Gruter  973, 2. 
j.  552  ff.  Ingliirami  raon.  Eh-. 
US.  Pio  Gl.  IV  p.  96)  richtig 


KAI    KHNZn 
PEINA  TEIMI 
WITATHI  AHEAEVeEPA 
ANEeHKAN 
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Ueberschrcilen  des  Maal'ses,  nsmeiillich  in  dem  seiner  ScbSnlwlt 
sich  bewufsten  UebermuUi  oder  in  übertriebener  Strenge  su  stra- 
fen, diese  mich  deo  Unglücklichen  und  Ver§chm£belen  mit  Aluth 
und  Trost  zu  erfüllen  '^').  Daher  sind  beide  auch  mit  Recht 
da  Eugegen,  wo  die  Qnal,  welche  die  Seele  durch  die  Liebe  zu 
erdulden  hat,  als  eine  Handlung  des  Eros  dafgestellt  wird^)> 
Dafs  aber  Eros,  der  so  oft  als  ein  übeimülhiger,  schadenfroher 
Peiniger  vorgestellt  wird,  liier  selbst  trauert,  kann  nicht  befrem- 


Nemeais  iind  Elpis  vorgestellt.  Auch  )iat  Wdcker  (z.  Zoegas 
AWi.  p.  393}  ItereitH  das  Epigramm  (Anall.  III  p.  173,  iH.  Aiitli. 
Pal.  IX,  146)  vergliclien: 

'EXnfäu  ytti  Niiieaiif  tSt^vg  n/tQÜ  ßioiiov  Jnv^a' 
rf^y  fiir  "r   iXAilJijg,  i^  d"iya  fitjOfy  fX^g- 

"')  Paus,  I,  33,  6:  irnffalytait^ut  yao  r^c  &Hiy  /.lähaia  ini  lofc 
tQäy  i»th>i:aiy,  von  dtr  Nemesis.  Vgl.  Änlli.  Pal.  XII,  140.  141. 
229.  Dassellie  gilt  von  der  der  Nemesis  gegenüberstehenden 
Hyl.ri». 

***)  Die  hier  angenommene  erotische  Bedeutung  ist  im  Wesentlichen 
iil>ereinstimmend  mit  Wekkent  Erkliiriing  (z.  Zoegas  Alib,  p.  389  ff.). 
Abweicitende  Erklärungen  bemhen  zum  Tlieil  auf  der  Deutung  der 
anderen  Seite  des  Gefärses.  Neben  einer  Ionischen  SSuIe  steht 
eine  nackte  Frau,  weklie  sich  mit  der  Linken  gegen  dieselbe  stützt, 
und  mit  der  Rechten  den  etwas  empoi^eliobeiien  Fufs  berührt,  als 
wollte  sie  die  Periskelis  abnelimen;  hinter  ihr  ist  auf  einem  Baume 
ein  Priapoaidol.  Uir  gegenüber  sitzt  eine  ebenfalls  nackte  Frau 
auf  einem  Felsstuck  und  bietet  ihr  eine  Scliale,  oder  einen  älin- 
liehen  Gegenstand  dar;  hinter  derselben  steht  ein  Satyr  mit  Par- 
delhaut  und  Keule,  der  mit  der  ausgestreckten  Rechten  ladiend 
auf  das  Priaposbild  hinweist.  Visconti  (opp.  rar.  I  p.  120),  wel- 
chem Böttiger  fidfeen  11  p.  438)  beistimmt,  glaul>te  hier  eine  Scene 
Bakchischer  Mysterien  zu  erkennen,  und  erklärte  Eros  für  den  Ge- 
nius des  Todes,  indem  er  den  Krater  für  das  Aschengefafs  einer 
früh  verstorbenen,  in  die  Mysterien  eingeweihten  Jungfrau  hielt. 
Beziehung  auf  Mysterien,  wenn  aucli  in  anderer  Weise,  nahm  aucli 
Gerbard  an  (Venere  Proserpina  p.  29  ff.  Besdirbg.  Roms  II,  2 
p.]02).  Zoega  (Abb.  p.  52. 88.  386  ff.),  welchem  Creuzer  (Abb.  z. 
Symb.  p.  24f7)  folgt,  erkaunle  Aphrodite  verwundet  am  Gral>e 
des  Adonta,  und  in  der  andern  Vorstellung  die  Reinigung  der 
Psyche.  Mir  sdieiot  die  Deutung  auf  Aphrodite,  welcbe  aucbWel- 
cker  (a.  a.  0.  p392f.)  billigt,  sehr  unsicher,  und  ich  kann  nur 
eine  Scbmiickungss'cene  Bakdiiaclier  Frauen  dargestellt  finden,  ohne 
eine  Spur  von  Mysterien.  Der  Gegensatz  dieser  derben  Sinnlich- 
keit gegen  die  ernste  Liebesqual  der  Psydie  sdieint  mir  so  ver- 
ständlidt  als  passend,  und  Eros,  sowohl  aUein,  als  mit  Payclie  ver- 
eint, werden  wir  auch  sonst  mit  Bakdnsdien  Vorstellungen  verbun- 
den sehen.  Müller  (Arcli.  §  398,  4)  deutet  eine  ähnlidie  Erklä- 
rung an,  nur  hält  er  die  Vorstellung  von  Prüfungen  der  Seele  fest. 


D,g,t7„lb,.COOgIC 


152 

den,  wöi  er,  obgleich  ab  der  Urheber  des  Zustandes  betrach- 
tet, in  welchem  die  liebende  Seele  sich  befindet,  doch  auch  die- 
sen Zustand  selbst  repräsenlirt,  selbst  also  von  ihm  ergriflfen  ge- 
dacht  wirdi»). 

Ein  neuer  Umstand  zeigt  sich  auf  einem  merkwürdigen  Mo- 
nument **")  im  Museo  Pio  Clementino  "').  Die  Vorderseile  dessel- 
ben bietet  die  oft  wiederholle  Vorstellung  dar,  welche  man  frü- 
her das  Gastmahl  des  Trimalchio  benannte,  in  neuerer  Zeit 
als  den  Besuch  des  bärtigen,  von  den  Genossen  seines  Thiasos 
umgebenen  Dionysos  bei  Ikarios  oder  einem  andern  begiin- 
sÜgten  Sterblichen  auffafst  ^*').  Auf  den  Queerseilen  sind  Sce- 
nen  landlichen  Lebens  vorgestellt,  neben  einer  Bildsäule  des  He- 
rakles ein  Satyr  und  eine  Nymphe  mit  einem  säugenden  Hirsch- 
kalb, und  ein  alter  Hirt,  welcher  neben  einem  Idol  der  Etpis 
silzt  und  eine  Ziege  melkt,  vor  der  ein  Mädchen  steht.  Auf  der 
Rückseite  sieht  man  zwei  weinende  Eroten,  welche  mit  abge- 
wandlem  Gesicht  einen  Schmetterling  bei  den  Flügeln  über  zwei 


*^)  Hieher  gehören  die  Vorstellungen  eioes  Elfeniteinreliefs  im  cd- 
legio  Romano  (Koega  Äbli.  p.  377),  wo  eine  sitzende  balbnackte 
Frau  mit  dem  ibr  gegenüberstellenden  Eros  einen  Sdimetterling 
über  der  Flamme  eines  Heerdes  Unit;  sowie  einer  Gemme  (Zoega 
Abli.  Taf.  3,1}),  wo  der  Sdimetterling  aber  der  Fackel  einer  sit- 
zenden liallnißckten  Frau  sdiwebt.  Weltker  (z.  Zoegas  Abli.  p.  377f.), 
irelclier  die  Reiuigung  der  Seele  durch  die  Flamme  dai^esEelit 
glaubte,  nannte  die  Frau  Hosia,  Gerhard  (Prodrom,  p.  252)  er- 
klärte sie  iiir  eine  hülfreidie  Libitina.  Icli  sehe  keinen  Grund, 
aus  dem  Kreise  erotischer  Vorstellungen  herauszugeben.  Dar» 
Aphrodite,  so  gut  wie  Eros,  der  Seele  die  Qualen  der  Liebe 
zufügt,  ist  bekannt,  auch  ihr  werden  Pfeile  und  Fackel  beigelegt, - 
wie  bei  Juvenalis  (VI,  138): 

Nee  Veneris  pharetris  macer  est  aut  lampade  ferset, 
und  man  kami  deshalb  mit  Recht  Aphrodite  erkennen,  welche  den 
Schmetterling  sengt.     Auf  einer  anderen  Gemme  (mus.  Flor.  I,  80, 8) 
hält  Aphrodite  den  Sclimetterlmg  in  der  Hand,  nach  weldiem  der 
Tor  ihr  stehende  Eros  mit  der  Linken  greift,  während  er  in  der   - 
Rechten  die  Fackel  hält. 

**")  Auch  die  Form  desselben  ist  ungewöhulidi.  Es  ist  länglich  vier- 
eckig, sehr  niedrig  und  ruht  auf  Tier  Füfsen  in  Chimairengestalt; 
Visconti  und  Zoega  liielten  es  für  einen  Untersatz  einer  Gluth-^ 
pfanne,  Gerbard  für  einen  Altar. 

>«)  Mus.  Pio  Cl.  IV,  25.     Zoega  Abh.  Taf.  3,  7—10.  Taf.  4,M. 

1«)  S.  Excurs-  IV. 
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lodernden  Fackeln  halten,  die  an  ein  Feuerihrs  gelefinl  sind. 
Links  Iaht  eine  Keniaurin,  in  der  Linken  einen  Thyrsos,  sich 
aiife  Knie  nieder,  und  bietet  einer  mit  Neltris  und  Fackel  ver- 
sehenen Bakchantin  die  Hand,  welche  von  ihrem  Rücken  herab- 
tosteigen  im  BegrilT  ist;  rechts  eilt  ein  Kentaur  herbei,  die  Keule 
in  der  Rechten,  auf  dessen  Rücken  mit  untergebreiteter  Pardel- 
haut  ein  Satyr'")  reitet,  der  die  Leier  spielt. 

So  verschieden  auch  die  Ansichten  über  diese  letzte  Vor- 
stellung und  ihren  Zusammenhang  mit  den  übrigen  sind,  so  ist 
man  doch  ziemlich  allgemein  .der  Meinung,  dafs  diese  Darstei- 
Inngen  sich  auf  Mysterien  beziehen.  Wenn  ich  dieses  bestreite, 
so  geschieht  es  in  der  Ueberteugung,  dafs  in  der  Kunsterktärung 
mit  den  Mysterien  auch  nach  Lobecks  Untersuchungen  noch  im- 
mer ein  gefährlicher  Milsbrauch  getrieben  wird,  und  dafs  in  die- 
ser Hinsicht  die  aufserste  Strenge  anzuwenden  ist.  Da  wir  von 
dem  Inhalt  der  Mysterien  so  wenig  wissen,  so  darf  man  nicht 
einen  dunklen  Gegenstand  durch  einen  ebenso,  dunklen  aufldä- 
ren  wollen.  Sehr  häufig  aber  wird  es  sich  finden,  dafs  man  die 
Vorstellungen,  welche  man  aus  Kunstwerken  von  schwieriger 
und  zweifelhafter  Deutung  gewonnen  zu  haben  glaubt,  als  die 
m  Mysterien  geltenden  angenommen  hat  ohne  irgend  einen  halt- 
baren Beweis,  vielmehr  diese  Annahme  als  einen  Beweis  benutzt 
hat,  der  für  weitgreifende  Combinalionen  zur  Stütze  hat  dienen 
müssen.  Um  so  mehr  ist  hier  also  die  schärfste  Aufmerksamkeit 
auf  jede  Position  nöthig,  wenn  man  nicht  den  Sc!  ein  eines  zu- 
sammenhängenden Wissens,  das  in  der  That  ein  haltloses  ist, 
der  klaren  Einsicht  in  die  Grenzen  dessen,  was  erkannt  und  be- 
wiesen werden  kann,  vorzieht. 

Visconti  (mus.  Pio  CI.  IV  p.  180)  erklärte  die  beiden  geflügel- 
ten Knaben  für  Todesgötter,  welche  den  Schmetterling  als  das 
Symbol  des  Lebens  verbrennen;  die  Gegenwart  der  Kentauren 
und  Bakchanten  deute  entweder  darauf  hin,  dafs  derjenige,  des- 
sen Tod  gefeiert  werde,  in  die  Mysterien  eingeweiht  gewesen 
sei,  oder  dafs  auch  auf  ein  genufsreiches  Leben   der  Tod   folge. 


*»)  Zoega  Teraidiert,  dafs  diese  Figur  thieriache  Ohren  und  einen 
zottigen  Scliwanz  habe  (Abli.  ji.365),  und  icli  sehe  keinen  Grund, 
weshalb  Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.lOl)  die«  bezweifelt. 
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Gegen  diese  Erklärung  hat  Zoega  (Abh.  |).  83f.)  mit  vollem 
Recht  eingewandt,  dafs  die  Verdoppelung  des  Todesgottes  sich' 
gar  nicht  rechtferligen  lasse,  und  dafs  der  Tod  nicht  ausgedrückt 
werden  könne  durch  das  Verbrennen  des  Schmetterlings  (a.  a. 
0.  p.  80).  In  der  That  beseichnet  dieser  ja  nickt  den  Theil  des 
Menschen,  welclier  durch  den  Tod  vernichtet  wird,  sondern  ist 
dem  leblosen  Körjier,  welchen  er  verläfst,  entgegengesetzt'**). 
Zum  Theil  treffen  diese  Einwendungen  auch  Bötligers  (Ideen  11 
p.  487  f )  Erklärung,  welche  von  der  Viscontischen  ausgeht  Er 
besieht  die  Vorstellung  auf  den  Tod  eines  Övaigiog,  der  durch 
Liebe  starb,  und  dessen  Psyche  durch  Eros  und  Anteros  ver- 
brannt werde,  und  sieht  in  der  Gegenwart  der  Kenlauren,  die 
er  auch  auf  Bakchische  Weihen  bezieht  (vgl.  a.  a.  0.  p.  517), 
einen  Beweis,  dafs  die  Scene  ins  Todtenreich  gehöre.  Dies 
Letztere  macht  aber  eine  neue  Schwierigkeit,  denn  wie  kann  die 
Handlung  des  Tödtens  ins  Todtenreich  versetzt  werden? 

'  Zoega  (Abh.  )>.  81)  erkannte  in  unserer  Vorstellung  „die  Seele, 
welche  im  Streit  der  widersprechenden  Leidenschaften  zerstört 
und  verzehrt  wird,  bis  sie  durch  diese  selben  Flammen  gereinigt 
und  gestählt  zum  stillen  Elysium  übergeht,  dessen  Wonne  zu 
geniefsen  die  Weihungen  den  Menschen  vorbereiten,  wie  die 
lakchische  Laute  die  Ungeheuer  des  Forstes  sühmt  und  der 
Wink  der  Daducha  die  Schwestern  der  Kentauren  lenkt."  ***) 
Weicker  (c.  Zoegas  Abh.  p.  375  ff.)  bemerkt  dagegen,  die  zu 
Grunde  hegende  Vorstellung  von  einer  Läuterung  der  Seele  durch 
widerstreitende  Leidenschaften  sei  den  Alien  fremd,  welche  auch 


'■**)  Auf  dem  CapitoUnisclien  SarcopLag  tritt  diese  Bedeutung  Jdar 
tiervor.  Atliene  setzt  dem  Mensclien  des  Prometheus  deu  Sdiinet- 
terling  auf  das  Haupt,  um  ihn  zu  beleben,  und  wiederum  schwebt 
er  über  dem  Leicimam  des  entseelten;  aber  ohne  nütiere  Beziehung 
zu  Eros.  Denn  diesem  ist  Psjdie  in  Gestalt  eines  Mädcliens  mit" 
Schmetterlingsllügeln  auf  diesem  Relief  gesellt,  wovon  unten. 

1**)  Zoega  brachte  die  Vorsteilungen  der  vier  Seiten  miteinander  in 
Verbiudung,  indem  er  in  den  mit  der  Hindin  sclierzenden  Sa^ 
und  Nymphe  die  Unschuld  des  Naturlebens,  in  den  Hirten  die 
Mühseligkeit  des  Landlebens,  in  dem  Besuche  des  Dionysos  die 
Belustigungen  und  Genüsse  des  Stadtlebens  erkannte,  denen  die 
Aussicht  auf  das  bessere,  jenseitige  Leben  der  Eingeweihten  g^en- 
übergestellt  sei.  Idi  kann  mich  nicht  überzeugen,  dafs  diese  Auf- 
fassung dem  antiken  Geist  gemäTs  sei. 
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keine  Fackel  der  Leidenschaft,  sondern  nur  des  Eros  gekannt 
haben.  Welcker  selbsl  erkennt  tv/ar  auch  eine  Läuterung  ao, 
aber  in  dem  Sinne,  dafs  durch  'das  Feuer  das  Niedrige  verzehrt, 
und  der  geistige  Mensch  hergestellt  werde,  eine  Vorstellung, 
welche  besonders  den  Mysterien  zuzuschreiben  sei.  Diese  Läu- 
terung geschehe  im  Hades'*),  wo  auch  die  Kentauren  sich  be- 
finden'"), welche  den  Eingeweihten  dienen,  und  werde  durch 
Genien  vorgenommen,  welche  man  nicht  als  Todesgenien  be- 
trachten dürfe,  sondern  als  den  Ausdruck  der  in  den  Mysterien 
gelauBgen  Idee  von  der  Einheit  der  gedoppelten  und  äufseriich 
streitenden  Erscheinung  in  der  Natur  wie  im  Leben.  Gerhard, 
welcher  im  Wesentlichen  dieser  Deutung  folgt,  suchte  nament- 
lich die  Bedeutung  der  Flügelknaben,  welche  als  Genien  nur 
unbestimmt  und  schwankend  bezeichnet  sind,  schärfer  zu  be- 
stimmen. Er  fafst  sie  als  Eros  und  Anteros,  aber  wie  ihm 
Eros,  im  Gegensalz  gegen  die  Psyche,  der  persönliche  Ge- 
nius des  Menschen  isl ,  so  wird  der  Kampf  im  Innern  des  Men- 
schen durch  die  streitenden  Brüder  Eros  und  Anleros  personiG- 
cirt.  „Wenn  Eros  von  der  Psyche  scheidet,  ist  auch  der  Kampf 
mit  dem  Anteros  geendet:  ein  Kampf,  der  die  Sterblichen,  die- 
weil  sie  leben,  nie  zur  Ruhe  gelangen  läfst"'^);  oder:  „Es  ist 
die  Doppeltheit  des  im  Leben  mit  sich  selbst  uneinigen  Genius, 
die  mit  dem  Tode  schwindet,  aber  vor  der  Trennung  des  eige- 
nen im  Kampfe  bestehenden  Lebens  die  Läuterung  der  Psyche 
beginnt."  '*^)     Ich  gestehe ,   dafs   es  bei  dieser  Voraussetzung  ^ 


»«)  Vergil.  Aen.  VI,  741  f.: 

alüs  »üb  gurgite  vasto 
iafectum  eluitur  scelun  aut  exuritur  igni. 
''*')  Vergilius  (Aen.  VI,  286)  stellt  mit  andern  Ungebeiiem  nueli  die 
Kentauren  an   den  Eingang  der  Unterwelt.     Dafs  dieses  eine  viel 
ältere  Vorstellung  sei,  kann  auB  Aristophanes,  aufweichen  Heyne 
und  Welcker  sicTi  berufen,  gewifs  niclit  gefolgert  werden;  denn  die 
E'mpusa,  welche  in  den  Fröschen  am  Eingang  des  Hadea  erscheint, 
ist  ja  eine  ganz  andere  Art  von  Ungethümen,  als  Kentauren,  Gor- 
gonen,  Harpyien  u.  s.  w-,  welche  Vergilius  zusammenstellt. 
'«B)  Geriiard  Prodrom,  p.  247. 
"«)  Gerhard  Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  100. 

•*")  Die  nähere  Entwickelung  s.  bei  Geriiard  Beschrbg.  Roms  I  p.  323f. 
n,  2  p.  99  ff.  253.     Prodr.  p.  246  f.  262  ff. 
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mir  nicht  begreiflich  ist,  wie  diese  Läuterung  „gleichsam  eine 
Bestallung  der  Psyche  durch  ihrei^  Amor,  der  Seele  durch  ih- 
ren Genius"  im  Hades  geschehen  kfinne,  denn  nach  dem  Tode 
trennt  sich  ja  Eros  von  der  Psyche ,  hört  der  Kampf  des  Eros 
und  des  Anteros  ja  auf,  wie  können  sie  denn  noch  mit  der 
Psyche  in  den  Hades  hinabsteigen  und  sie  dort  dann  mit  iliren 
Fackeln  lautem  ?  Der  angeführten  Sielte  des  Vergilius  liegt  auch 
eine  ganz  andere  Vorstellung  zum  Grunde,  er  läfst  wohl  den 
Abgeschiedenen  ihre  Makel  durch  Feuer  ausgebrannt  werden, 
aber  er  sagt  nicht,  dafs  der  Genius  der  Läuternde  sei.  Und  die- 
ser könnte  es  doch  auch  nur  während  des  Lebens  thun,  was 
denn  aber  im  Wesentlichen  auf  Zoegas  Ansicht  surückführen 
wurde.  Ein  neues  Bedenken  finde  ich  gegen  Gerhards  Deu- 
tung, dafs  der  Kentaur  den  leyerspielenden  Jüngling  als  einen 
geläuterten  Abgeschiedenen  weilerführe,  während  die  Frau,  welche 
von  der  Keniaurin  abzusteigen  bereit  sei,  ein  der  persönlichen 
Psyche  gleichbedeutendes  Schaltengebilde  sei,  welches  die  Feuer- 
läuterung gleicherweise  erfahren  solle.  Ich  sehe  nicht,  wodurch 
diese  Verwirrung  der  Vorstellungen  gerechtfertigt  werden  könne, 
Psyche  wäre  einmal  als  Schmetterling  dargestellt,  und  daneben 
unter  dem  Bilde  einer  Bakchanlin,  ohne  irgend  ein  bestimmen- 
des Kennzeichen^");  soll  etwa  diese  von  Eros  und  Anteros  in 
derselben  Weise,  wie  wir  es  beim  Schmetterling  sehen,  durch 
Verbrennen  geläutert  werden?  Eros  und  Anteros,  wenn  sie 
persönhche  Genien  sind,  können  doch  nur  ihre  Psyche  lautern, 
nicht  auch  die  neu  hinzukommende;  und  ein  leyerspielender  Sa- 
lyr'")  soll  einen  geläuterten  Abgeschiedenen  darstellen?  wie 
können  doch  diese  in  anderem  Sinne  gewöhnhchen  Vorstellung 
gen  hier  in  so  ganz' verschiedener  Bedeutung  genommen  wer- 
den? Ich  will  die  Schwierig  keilen  nicht  noch  mehr  häufen,  um 
so  weniger  als  mir,  wie  schon  bemerkt,  die  zu  Qrunde  liegende 
Vorstellung  von .  Eros  und  Anteros  als  dem  Doppelgenius  nicht 


1")  Die  Vorstellungen,  wo  Eros  und  Psyche  auf  Kentauren  reiten, 
von  denen  spater  die  Rede  sein  wird,  liöuaen  dafür  sclion  des- 
halb niclit  aneefnhrt  werden,  weil  beide  dann  stets  deutlich  cba- 
rakterisirt  sind. 

I")  Wie  sehon  bemerkt,  bebt  Zoega  dies  ausdrücklich  lierror. 
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hinreichend  begraiidel  tu  sein  scheint  ^).  Dars  sie  den  Myste- 
rien angehöre,  ist  völlig  unerwiesen,  und  es  scheint  auch  hier 
eingetreten  zu  sein,  dafs  dasjenige,  was  man  als  den  geistigen 
Gehalt  von  Kunsivorstellungen  oder  mythischen  Traditionen  er- 
mitlelt  zu  haben  glaubt,  als  der  Inhalt  von  Mysterien  betrachtet 
mrd,  was  doch  nur  eine  wÜlkührliche  Voraussetzung  ist. 

Die  Vorstellung  von  der  läuternden  Kraß  des  Feuers  ist  in 
nicht  wenigen  SageniM)  und  Gebräuchen*")  ausgedrückt,  und 


^)  Gerhard  sagt  freilich  (Prodr.  p.  264):  „Wer  die  somit  nachge- 
wiesen« UnterscheiduDg  jener  beiden  einander  ergänzenden  Seiten 
des  menschlickeir  Genius  in  der  Fülle  unseres  Büdervorratlis  noch 
l'nr  zweifelhaft  hält,  dem  würden  die  Zeugnisse  vennutlilich  ebenso 
verloren  sein,  wenn  sie  auch  wirklicli  gesclirieben  ständen."  Ich 
glaube  doch  nicht;  denn  inanclies  ItSnnen  Kunslvorstelluneen  wolil 
verinuthea  lassen,  alier  nicht  iieweisen,  und  grade  in  «olclien  Fäl- 
len ist  der  Erklärer  der  gröfsten  Gefalir  ausgesetzt,  in  das  Kunst- 
werk etwas  lünei nzn tragen ,  was  niciit  darin  liegt.  Um  ao  mehr 
mufs  er  sicli  hüten,  seine  Vermutliuag  auch  fiir  erwiesen  zu  halten, 
um  nicht  auf  unsii:hereai  Grunde  fortzuhauen.  Im  vorliegenden 
Fall  ist  der  Gegensatz  zwischen  Eros  und  Auteros  unzweifelhaft, 
ohvolil  nicht  alle  von  Gerhard  angeführten  Beispiele  sicher  sind, 
aber  dafs  durch  sie  der  doppelte  Genius  vorgestellt  werde  ist  blofs 
vermnlhet,  und  hier  würde  erst  ein  bestimmtes  Zeugnifs  volle  Ge- 
wifsheit  geben.  Da  mm  die  Uehereinstiroinung  mit  Mysterienlehren 
auch  nur  vorausgesetzt  ist,  so  können  diese  beiden  Annahmen  ein- 
ander keine  feste  Stütze  gewahren. 

«*)  Wie  von  Demeter  und  Deraophon  ( Welcker  Ztschr.  p.]26ff.), 
'riietis  und  ihren  Kindern. 

•*)  Solche  finden  sieh  hei  allen  Völkern,  bei  den  Romem  z,  B,  die 
Palilien  (z.  Pers.  p.  97f.)>  iiei  den  Deutschen  (Grimm  Deutsche 
Myth.  p.  355  f.).  Von  Griechisclien  Gehräuchen  sind  die  Amphi- 
dromia  zu  erwaluien  (Böttiger  Anmerk.  I  p.  56  f.  Becker  Charikl. 
I  p.  20),  welche  Welcker  (Nachtr.  p.  122  neuest.  Zuwachs  p,  16  f.) 
auf  einem  Terrae ottarelief  (Winckehnann  M.  J,  53.  ConH)e  anc. 
terrae.  24,  44.  Miliin  gai.  myth.  67,  232.  Panolka  Bilder  ant. 
Leb. ),  1)  erkannt  hat.  Gerhard  (auserl.  Vasenb.  69.  70,  5. 1  p.196) 
glaubt  iJenselben  Gegenstand  auf  einem  Vasenbilde  vorgestellt  zn 
sehen.  In  der  Mitte  desselben  steht  über  einem  lodernden  Feuer 
ein  DreifuTs  mit  einem  Kessel,  aus  dem  ein  Knabe  herauszusprin- 
gen im  Begrifi'  ist,  zu  beiden  Seiten  sitzt  auf  einem  Sessel  eine 
ins  Gewand  gehüllte  Frau  und  hinter  jeder  steht  ein  bärtiger  Mann 
im  Mantel  mit  einem  Knotenstock.  Mit  <len  Ampliidromien  finde 
ich  hier  gar  keine  Uebereinstimmung,  deren  Gebrauch  darin  be-, 
stand,  dafs  das  Kind  im  Lauf  um  den  Heerd  getragen  wurde,  auch 
geschah  das  schon  am  fünften  oder  siebenten  Tage  nach  der  Ge- 
burt, imd  hier  ist  ein  schon  herangewacbsner  Knabe  vorgestellt. 
Ueberhaupt  sdieint  es  mir  nicht  annehmbar,  dafs  man  ein  Kind 
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wird  auch  in  der  Weise  ausgesprochen,  dafs  das  Feuer  die  un- 
edlen, sterblichen  Theile  verzehrt  und  die  edleren  von  diesen 
befreit'^).  Auch  wird  ausdrücklich  bezeugt,  dafs  in  den  Bak- 
chischen  Mysterien  die  FeueHitulerung  an  Symbol  der  Reini- 
gung der  Seele  gewesen  sei  •").  In  unserer  Vorstellung  eine 
solche  Läuterung  xu  erkennen  *^)  hindern  mich  die  Flügelkna- 
ben, fUr  welche  ich  keine  Deutung  Gnde.  Denn  der  „Genius 
der  Mysterien",  mit  welchem  man  eine  Zeitlang  so  freigetüg 
war,  ohne  dafs  meines  Wissens  Jemand  klar  gemacht  hätte,  was 
man  sich  unter  demselben  vorzustellen  hätte,  ist  eine  zu  ülige- 


in  einem  Kessel  übers  Feuer  gesetzt  habe,  um  es  zu  Iftutem.  Ab 
Demoplion  ist  niclit  zu  denken,  weil  Demeter  ihn  nach  der  Sage 
unmittelbar  im  Feuer  brennt,  und  der  Vers  des  Euphorion  (Mei- 
neke  anall.  Alex.  p.  4yf.): 

'Ev  Ttvpi  BuKy/iy  6T01'  vnip  'piiii.ijg  tßakovro 
gehurt  deshalb  niclit  liielier,  weil  die  Sage  nur  berichtet,  dafs  die 
Titanen  den  zerstiickten  Dionysos  in  den  Kessel  getlian,  nicht  dafs 
er  ans  demselben  wieder  belebt  hervorgegangen  sei.  Am  wahrschein- 
lichsten ist  es,  mit  dem  D.  de  Luynes  (N.  Ann.  II  p.  251)  die  Dar-, 
Stellung  des  Verjiingungsproecsses  erkennen,  welchen  Medeia  mit 
Jason  oderAison  vornalim  (BÖttiger  Vasengem.  II  p.  186 f,  Müller 
Orchom.  p.  262  f.  Gerhard  auserl.  Vasenb.  III  p.  28  f.).  Häufiger  sind 
die  Vorstellungen,  wo  Medeia  vor  Pe  lins  an  einem  Bocke  die  Probe 
macht;  und  eine  derselbe,  welche  Gerhard  (a.  a.  O.)  nicht  ange- 
fuhn  hat  (Judica  antich.  di  Acre  20,  ])  beseitigt  auch  den  Zwei- 
fel, welchen  Gerhard  gegen  jede  mythische  Deutung  unserer  Vor- 
stellung ausgesprochen  hat,  dafs  nämlich  die  Nebenfiguren  einer 
bestimmten  Cliarakteristick  entbehren.  Dies  ist  aber  auf  Vasen- 
bildern Ton  allertliümlicher ,  ziemlidi  roher  und  itüchtiger  Zeich- 
nung nicht  unerhört,  und  auf  dem  eben  angeführten  Vasenbilde 
stehen  neben  dem  Kessel,  aus  wachem  der  Bock  herrorspringt, 
zwei  weibliche  Gewandfiguren  ohne  nähere  Bezeichnung.  Ein  an- 
deres .Vasenbild  (Gerhard  ant.  Bildw,  52),  auf  welchem  ein  Kind 
aus  einem  Kessel  hervorragt,  der  auf  einem  Untersatze  ruht,  vor 
welcliem  eine  Frau  mit  dem  Ausdruck  des  Erstaunens  steht,  ist 
weniger  de>)tlich ;  Feuer  ist  dort  gar  nicht  angedeutet. 

"*)  Indessen  ist  dies  erst  eine  spätere  Vorstellung,  s,  Preller  Dem. 
u.  Pers.  p.lllf.,  wfelclie  sich  spater  auch  bei  der  Apotheose  gel- 
t^d  macht,  fgl.  Nitzsch  z.  Odyss.  III  p.343f. 

"')  Die  Stellen  des  Ser^ius  z.  Virg.  Georg.  II,  389.  Aen.  VI,  7« 
sind  bei  Creuzer  Symb.  III  p.  325.  Lobeck  Agiaoph.  p.  585  f.  an- 
geführt. 

"*)  ^g'-  Wiockelmann  Werke  II  p.  557.  Creuzer  spec.  obserratt. 
de  priscis  scriptoribns  ad  novissimam  operum  Je.  Winckehnanni 
editionöD  (Heid.  1809)  p.  6  f. 
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wisse  und  su  unbestimmle  Geslall,  um  sie  mit  einigem  Verlrauen 
lu  beUachten  '^). 

Ich  glaube  demnach,  dafs  auch  hier  die  ursprünghche  ero- 
tische Bedeulung  festzuhalten  ist,  und  unserer  Vorstellung  im 
Wesentlichen  die  Worte  des  Polyslratos  zur  Erläuterung 
dienen  **") : 

Jiaabs  ^'Eq(os  al'&et  if>vx>}v  ftaf 
welche  freilich  allgemeiner  zu  fassen  sind,  als  sie  in  dem  Epi- 
gramm selbst  ausgeführt  werden.  Ob  man  die  beiden  Erole(i 
Eros  und  Anteros  nennen  dürfe,  möchte  ich  nicht  bestimmen, 
da  hier  kein  Kampf  zwischen  ihnen  Statt  findet;  die  Vorstellung, 
dafs  die  Seele  von  verschiedenen  Leidenschaften  von  verschie- 
dener Seite  her  gemartert  wird,  ist  an  sich  eben  so  zulässig, 
als  dafs  diese  Leidenschaften  —  immer  von  der  Liebe  zu  ver- 
stehen —  um  sie  kämpfen.  Die  Kenlauren  neben  unserer  Gruppe 
widersprechen  dieser  Erklärung  nicht  Sie  sind  die  gewöhnli- 
chen Theilnehmer  des  Bakchischen  Thiasos,  ihm  und  seinra 
Orgiasten  unterthan  '^^),  durch  Leier  und  Flöte  gesilligt.  und  be- 
geistert^^). Wie  aber  Eros  der  Begleiter  des  Dionysos  ist 
und  sich  seinem  Thiasos  gesellt,  so  erweist  er  namentlich  auch 
an  den  Kentauren  seine  Macht,  und  unterwirft  sie  sich'^),  ja 


***)  Als  Beweis,  dafs  bei  dieser  Vorstellung  an  Mysterien  zu  denken 
sei,  inaclit  Welcker  (z.  Zoegas  Abli.  p.  378)  das  Opfers cliwein  vom 
Eleusis,  nelcties  aul  der  Matte isclien  Urne  damit  in  Veriiindung 
gesetit  sei,>  geltend,  woniber  sclion  gesproclien  ist.  Auch  führt  er  . 
ein  Genimenbild  an  (Beger  Mclengrides  25.  Montfaucon  ant.  eipl. 
I,  122),  auf  welcliem  zwei  Eroten  einen  Sclimetterling  zerre ifsen 
(also  fehlt  hier  grade  die  Fackel,  deren  „kircblicbe  Bedeutung" 
erwiesen  werden  soll),  über  denen  ein  Schwein  angebracht  ist. 
Nach  der  Abbildung  erscheint  diese  Vorstellung  ziemlicli  verdächtig. 

'«>)  Anall.  II  p.  1, 1.     Apth.  Pal.  XII,  91.     Vgl.  Annll.  III  p.  153,10. 
Anth.  Pal.  Xri,  88: 

z/iffffo/  fie  TQvyavfji  xaTatylC/ovri^  t^wTt?, 
Evf.ia/_i,  xui  äioaaig  tvSiStftat  fiavlvn';. 
Tlieopb,  Sinoc.  epp.  XXXIX:  «XX'  ovTt  Sin'kovv  «c  ifiyxoig  vov 
*(pwia'  tog  )■«$  ^  y^  ävo  iJXA»?  ov  dwaTai  &ahtKi^ai,  ovtw  fiia 
-if/vx^  dvddoQ  nvpoiöf  iQioTixwf  ovx  avtxnat. 

1^)  O.  Jahn,  Penthens  u.  d.  Mainaden  p.  1». 

•^)  Arellino  descr.  d'una  casa  Pompeiana  (Neap.  1837)  p.  50  ff, 

»«)  O:  Jahn  Ann.  XIII  p.  288. 
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auch  die  ihm  vereinte  Psyche  erscheint  in  demselben  Kreise '"}. 
Auch  hier  isl  also  die  Vereinigung  der  Dionysischen  und  eroti- 
schen Elemente  weder  auffallend  noch  unverständlich.  E«  iat 
aber  keineswegs  nöthig  an  die  gewöhnliche  Vorstellung,  dafe 
der  Wein  die  Liebesflamme  schürt,  allein  zu  denken,  sondern 
so  wie  Dionysos  der  Gott  der  edelsten  Begeisterung  und  d«r 
aus  dieser  hervorgehenden  Erhebung  und  Läuterung  des  Sinn- 
lichen im  Menschen  eben  sowohl  ist,  als  er  die  Sinnlichkeit,  im 
Rausche  entfesselt,  so  ist  Bros  nicht  blofs  der  Gott  sinnlicher 
Liebe,  und  seine  Fackel  bereitet  der  Seele  tief  ernste  Schmer- 
zen und  Qualen.  Diese  AulTassung  scheint  mir  als  der  anUken 
Anschauungsweise  angemessen  verbürgt  zu  sein;  ob  die  Alten 
diesen  und  ähnlichen  Vorstellungen  einen  allgemeineren  Sinn  un- 
tergelegt haben,  was  uns  so  nahe  liegt,  das  scheint  sehr  un- 
sicher'^). Ich  verkenne  nicht,  wie  schön  und  sinnig  manche 
solcher  Deutungen  sind,  nur  glaube  ich,  dafs  sie  die  GrenKn 
der  antiquarischen  Erklärung  überschreiten,  welcher  nicht  durch 
die  allgemeine  Wahrheit  einer  Vorstellung  genügt  wird,  die  viel- 
mehr den  Beweis  verlangt,  dafs  sie  in  der  That  antik  sei. 

Hier  mufs  ich  noch  eine  Vorstellung  erwähnen,  die  nach 
einer  für  Miliin  gemachten  Zeichnung  von  R:  Rochette  bekannt 
gemacht  worden  ist  '^) ,  und  nach  dem  Relief  eines  Marmor- 
gefalses  im  Besitz  des  Fürsten  Betvedere  in  Neapel  gemacht 
sein  soll.  In  der  Mitte  sieht  man  eine  Frau,  welche  eine  Spende 
über  einen  Altar  ausgiefst,  zu  dem  von  der  andern  Seite  ein  ju* 
gendlicher  Mann  eine  verschleierte  Frau  hinführt;  hinter  ihnen 
steht  Eros  trauernd  auf  die  umgekehrte  Fackel  gelehnt,  und  ne- 
ben diesem  sitzt  ein  Schwan  auf  einer  viereckigen  Basis.  Hin- 
ter der  zuerst  erwähnten  Frau  stehen  zwei  auf  die  umgekehrte 
Fackel  gelehnte  Eroten  und  hallen  von  einander  abgewandt  ei- 


)9,  und  weiter  unten  über  diesen  Gegen- 

>»)  Creazer  (Sjinli.  III  p.  327)  iat  der  Ansiclit,  dafs  das  Bild  des 
die  Seele  läuternden  bros  nus  der  Ideenreilie  der  alten  Mjsterien- 
lehre  von  Eros  und  Psyche  entlehnt  und  später  zu  einem  blolsea 
Dichterbilde  von  den  Qualen  der  Liebe  ausgeprägt  worden  sei. 

'«)  R.  Rochette  M.  i.  42  A,  2,  p.  227  f.  Creuzer  zur  Arciiaol.  I 
p.  2J9f. 
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nen  SchmeUerling  bei  den  FJügeln,  ihnen  zur  Seite  steht  auf 
einem  Uhtersalz  eine  Urne  mit  einer  Inschrifttafel. 

Panofka  (Ann.  il  p.  138)  bemerkt  hierüber:  „Dan»  ee  mo- 
Mumentt  smt  qu'on  cotuiddre  ciaeune  det  figuroa  ä  part,  »oit 
qn'oH  exammt  la  pens^e  de  Fartiato,  tott  qtCon  chereke  ä  te 
retidre  eompte  de  tenaemble  de  la  eompoiitmtf  oh  ett  teni^ 
de  voir  plutH  mm  ouvrage  de  Vdcole  de  Catiava  qü'HH  monu" 
ment  fni  oppmrtieHHe  ä  la  belle  epoque  de  fort  OHiiijtte,  L'au- 
ieur  ae  serait-it  laisaS  igartr  par  ^cl^/ue  UluaiBH?" 

Ich  weifs  nicht,  ob  dieser  Zweifel  seither  bestätigt  oder  wi- 
derlegt ist,  aber  er  scheint  nnr  volikommen  gerecht  su  sein,  und 
da  es  erwiesen  ist,  dafs  Miliin  durch  verfälschte  Zeichnungen 
mehrfach  getäuscht  worden  ist  "'^),  so  kann  man  auch  hier  wohl 
an  einen  Betrug  denken.  R.  Rochetle  hat  die  sepulcrale  Be- 
^deutung  der  einzelnen  Figuren  und  Gruppen  nachzuweisen  ge-* 
sucht,  allein  aber  den  Zusammenhang  derselben  untereinaitder, 
über  den  Sinn  der  gesainmten  Vorstellung  hat  er  sich  nicht  er- 
klärt, und  ich  gestehe  keinen  auffinden  ui  können.  Aber  darin 
hat  er  jedenfalls  Unrecht^  dafs  er  die  Gruppe  der  beiden  Fl&gel- 
knaben  mit  dem  Schmetterling  ohne  Weiteres  als  gleichbedeu- 
tend mit  der  vorherbehandclten  ansieht.  Denn  hier  brennen  sie 
ja  den  Schmetterling  nicht,  «ondern  haben  ihn  nur  bei  den  Flü- 
geln gefafst  und  hatten  ihre  Fackeln  gesenkt ;  was  sie  in  die- 
'8«m  Zustande  der  Unthätigkcit  und  der  Ruhe  mit  dem  Schmet- 
terling beginnen  sollen,  scheint  mir  vollkommeii  unklar. 

Wenn  dagegen  Psyche  in  der  Gestall  eines  jungen  Mäd- 
chens mit  Schmetterlings  Hügeln  dargestellt  wurde,  so  ergeben 
sich  fiir  die  bildende  Kunst  natürlich  ganz  andere  Motive,  na- 
mentlich konnte  nun  auch  die  Vereinigung  des  Eros  mit  der 
Psyche  zu  seligem  Liebesgluck  dargestellt  werden.  Eine  Gruppe 
von  der  zartesten,  geistvollsten  Erfindung  stellt  Eros  und  Psyche 
in  inniger  Umarmung  vor.  Beide  sind  sehr  jugendlich,  fast  noch 
auf  der  Grenze  des  Kindesalters  gefafst,  die  geschlechtliche  Ent- 
'  Wickelung  mehr  angedeutet  als  ausgebildet,  und  dadurch  das 
«nnliche  Element  dem  geistigen  untergeordnet,  ohne  der  Wärme 

167)  R.  Rodiette  M.  J.  p.  178.  lettre  ä  Mr.  Schorn  p.  id. 
ArchSol.  Belti«ee.  11 
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Eintrag  zu  Üian.  Mit  iiuiiger  Zfirllichkek  halten  tie  sich  um" 
schlungen  und  mit  heifser  Sehnsuchl  sireben  aie  steh  im  Kusse 
III  vereinigen,  aber  dies  ist  allein  der  Ausdruck  und  twar  der 
völlige  Ausdruck  ihrer  geistigen  Vereinigung  —  keine  Ahnung 
eines  anderen,  sinnlicheren  Genusses  regt  sich  in  ihnen,  daher 
der  reine,  edle  Charakter  dieser  Gruppe.  Eros  ist  ganz  nackt^ 
Psyche  ist  unterwärts  mit  einem  einEnch  um  die  Hüften  ge- 
acliiiizten  Gewand  bekleidet.  Mit  dem  linken  Arm  hat  sie  Eros  • 
umfalst,  so  dafs  ihre  Hand  auf  seinem  Rücken  ruht,  während 
sein  ausgestreckter  rechter  Arm  sich  leicht  auf  ihren  linken  stützt 
und  die  Hand  die  Schulter  oder  die  Wange  berührt,  mit  der 
andern  Hand  fafst  jeder  sanft  den  Hinlerkopf  des  andern  um 
die  Lippen  einander  zum  innigen  Kusse  tu  nähern.  Auch  in  der 
sehr  ruhigen  Haltung  des  Körpers  spricht  sich  die  noch  nicht 
vollendete  Annäherung  zur  völligen  Hingebung  in  der  Umar- 
mung aus.  Man  sieht  noch,  wie  sie  ruhig  nebeneinander  stan- 
den '^)  und  einander  anschauten ,  bis  sie  in  seliger  Umarmung 
«ch  wiederfinden.  Keine  von  den  Gruppen,  die  uns  erhalten 
sind'^,  obwohl  sie  zum  Theil  keineswegs   ohne  Werth  sind. 


ics)  In  einer  anderen  Gruppe  in  London  heiin  Mar<iiiis  von  Lands- 
down  (Clarac  idhs.  de  sc.  tJ53,  150t  A)  steht  Eros  ruhig  neben 
der  liier  ganz  liekteideten  Psjrchet  deren  Rücken  er  mit  seinem 
rechten  Arm  utnfarst.  Dafs  nie  in  der  Rechten  eine  Fuckel,  in 
der  Linken  einen  Schmetterling  hält,  rührt  von  dem  Ergänzer  her, 
lind  ein  näheres  Motiv  igt  dalier  aidit  anzugeben.  Die  GruMi«  bt 
von  geringem  Kunstwertli,  die  Gesichter  ältlich,  uud  >Iie  Körper 
ohne  das  Gepräge  der  Jugend,  vgl.  Müller  Amalthea  III  p.  245. 

»<")  BSttiger  IdCen  II  p.  430  ff.  Sie  sind  alle  mehr  oder  weni- 
ger, aber  nach  sicheren  Spuren  ergänzt.  Die  vorzüglichste  von 
iltnen  ist 

i.  die  Capitolinische,  mus.  Capit.  III,  22.  mus.  Napol.  1,  65. 
miis.  Franc.  1,4.  Bouillon  I,  32.  Clarac  m«s.  de  sc.  §53, 1501. 
und  diesLT  am  nächsten  stehen 

2.  eine  Dresdner  Leplat  132.  August  64.  Clarac  mus  de  sc. 
652,  1498.     Hase  Beschrbg.  2J8.     Meyer  Propjl.  1  p.  43. 

und 

3.  die  Florentinische,  mus.  Flor.  III,  43.44.  Wicnr  11,13. 
gall.  di  Fir.  IV,  43.  Clarac  mus.  de  sc.  fi52,  1496.  H, 
Meyer,  Amalthea  I  p.  28»  f. 

Bei  weitem  geringer  an  Werth  sind: 

4.  die  zweite  Dresdner  Leplat.  3.  August  65.  Clarac  mus. 
de  sc.  652, 1497.     Hase  Bescliri)^.  254. 
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kommt  durch  Trefflichkeit  der  Arbeit  dem  Verdienst  der  Ei&> 
duDg  gleich,  und  sie  kSnneo  nur  für  müfsige  Copieen  eines  aus- 
gezeichneten  OriginaU  gelten.  Leider  fehlt  es  an  allen  Andeu- 
Uu^en,  welchem  Künstler  oder  auch  nur  welcher  Zeit  man  die 
Entstehung  desselbeo  zuschreiben  könne.  Dafs  es  nicht  vor 
Praxiteles  gesetzt  werden  kdnne,  ist  nicht  zu  besweifeln,  allein 
das  iat  auch  die  einzige  Gränze,  weiche  man  etwa  feslselcen 
kami. 

Die  Umarmung  von  Eros  und  Psyche  findet  sich  nun,  frei- 
lich meist  auf  Kunstwerken  später  Zeil,  sehr  häufig  dargestellt, 
80  dafs  nicht  selten  die  eben  betrachtete  Gruppe  als  das,  wenn 
gleich  unerreichte,  Vorbild  noch  zu  erkennen  -ist,  während  in 
anderen  Darstellungen  die  für  diese  charakteristischen  Motive 
nicht  mehr  hervortreten.  Meistens  hat  man  in  späterer  Zeit  für 
die  Züchtigkeit  zu  sorgen  geglaubt,  wenn  man  Psyche  gans  be- 
kleidet darstellte,  was  auf  die  Anmulh  und  Grazie  der  Vorstel- 
lung nicht  immer  von  gleich  günstiger  Wirkung  gewesen  ist; 
überhaupt  würde  die  Mehrzahl  dieser  Darstellungen,  wenn  sie 
auch  die  zu  Grunde  liegende  Idee  erkennen  lassen,  für  den  Werth 
der  künstlerischen  Auffassung  einen  sehr  ungenügenden  Maalsstab 
abgebm.  Wir  finden  sie  zur  Verzierung  von  mancherlei  Gerä- 
Ihen""),  Schmucksachen  >"J,  Ringen'")   bis  in  die  christliche 


5.  eine  Gruppe  in  Berlin,  Gerhard  Bert.  aut.  13ildw.  p. 43,  25. 

Ü.  eine  Gruppe  in  Hannover.  Nadtrtchten  v.  e.  Kustsamml. 
in  Hannover  1781  p.  25.  Ballliorn,  Arcli.  d.  Zeit  1798  p.  352  f. 
Aurser  diesen  erwalint  Bracci  (meioorie  degl'  ant.  incis.  H  p,  251) 
noch  drei  Gruppen,  von  welchen 

7.  eine  dem  Grafen  Fede  angthöre,  zwei  andere 

8.  9.  nach  England  verkauft  seien.  Eine  von  diesen  ist  viel- 
leicht die  aus  der  Sammlung  Hope  von  Clarac  (mus.  de 
ac.  653,  1501  B)  bekannt  gemachte. 

10.  Von  denelhen  Gruppe  ist  die  Figur  des  Eros  in  Vene- 
dig erhalten,  von  der  Psyche  ist  die  linke  Hand  und  ein 
Theil  des  rechten  AnneB  an  dem  Körper  des  Eros  haften 
geblieben.  Thierscli  (Reisen  p.  231  f.)  rühmt  die  Arbeit  als 
sehr  ausgezeichnet. 
*"•)  So  auf  einer  Lampe  bei  S.  Bartoü  (lue.  I,  7),  der  statuarischen 

Gruppe  sehr  ähnlich. 
*'*)  Dahin  gehört  ein  runder  Spiegel  ohne  Griff  in  Perugia  (Gerhard 
Etr.  Spieg.  20, 10).    Eros  halt  hier  in  der  Rechten  die  brennende 
Fackel  üiier  dem  lodernden  Feuer  eines  neben   ihm  stehenden  Al- 
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ZtfU  hia«in '")  ongttwuidl,  deroD  BestimiMing  —  oAbmIs  «d  Lw- 
besgaben  —  die  Anwendupg  dieaer  ebeoM  rdiccideB  als  w»wi 
geq  VorsVellung  wVlart. 

Besonders  «u(  fjarcophagen  Saien  wir  aber  ^litie  Gruppe 


•arg,  neben  Psyche  sJtet  auf  einer  Säule  eine  Taube;  beides  «er- 
stäudlidie  Symbole.  Eine  aitberne '  Haarnadel ,  in  Hercalaoitin  ge- 
funden, ist  mit  eioer  Ueinen  Gruppe  von  Eroa  und  Psyche  ge- 
scbnückt  (Oubois  cat.  Pourtales  1275).  Dieselbe  findet  sicli  ein- 
gegraben in  Plültdien  von  Elektron  (Dubcis  cab.  Poartal^  1278), 
Gold  (R.  Rochetle  ant.  cliret.  III  p.  124),  n.  a. 

*^)  Auf  Gemmen  ist  diese  Vorstellung  sehr  häufig,  docU  sind  gewiTs 
Tiele  modern,  vgl.  Tassie  7J78  — 7196;  Winckelmann  pierr.  gr. 
p.  13S.  86».  870.  Tölken  BcMhriig.  a.  164,  715.71«.  Ein  Stein 
IWirt  den  Namen  <I)HAIE  ('''üssie  iV.  43,  71ttl.  Visconti  opp. 
var.  II  p.  192, 112.  R.  Rocliette  lettre  ä  Mr.  Schorn  p.  137).  An- 
dere s.  raus,  Flor.  I,  7a,  2;  cab.  d'OrWans  I,  37;  Gori  colurab.  Liv. 
S,  232|  Passeri  hicern.  III,  it2.  Auf  einer  Gemme  Itält  Psycbe  di« 
ackel,  "Eros  einen  Kranz  (Gori  columh.  Li»,  p.  V).  Auch  auf  ei- 
nem späten  Amalet  in  Magnetstein  sind  auf  der  einen  Seite  Eros  und 
Psyche  sich  wmatmend  voi^estellt  (Fabretti  syut.  in»cr.  p.  531,  34). 

>")  Hieli«r  geliiirt  der  beinahe  Boden  einen  glitsenfen  Trinkgelftfses, 
nie  sie  in  den  Katakomben  so  oft  gefunden  werde«  (Buonarruoti 
vetrl  28,  3.  Millin  gal.  inyth.  47,  197).  Die  Zeichnune  ist  plump 
und  die  Uaumnung,  besonders  die  Art,  vie  P»yclie,  die  übrigens 
nackt  aller  mit  Arin-  und  Kuüchelbündeni  geputzt  ist,  eJA'lud« 
vor  die  Scliaam  Hält,  fast  unanständig.  Neben  Eros  ist  ein  blii- 
Itender  Straudi,  und  sein  Bogen  mit  dem  Köcher,  hinter  Psyche 
liegt  ein  Spiegel.  Dieser,  in  welchem  Buonarruoti  und  Bottiger 
(Ideen  II  p.  513  f.)  nur  ein  Gerätbe  des  weiblichen  oder  bräutlichen 
Schmucks  sahen,  ist  für  Tliorlacius  (opp.  1  p.  372f.)  ein  sicherer 
Beweis,  dafs  es  eine  mystische  Scene  ist.  Zugegeben,  dafs  es 
mystische  Spiegel  gebe  (Creuzer  Symb.  III  p.  496  ff.  Gühiger 
Herc.  in  liivio  p.  45  f.  Gerhard  Etr.  Spiegel  p.  75  f.),  ist  doch  nicht 
jeder  Spiegel  em  mystischer.  Daneben  liest  man  den  Zuruf 
ANIMA  DVLCIS  FRVAMVR  NOS  SINE  EILE  ZESES 
welchen  Bitonarruoti  (a.  a.  O.  p.  20)  ff.)  gelelirt  eriüulert  hat. 
^tiima  ist  wie  das  Griechische  t/Jvx^  C"^-  VI,  1^5.  Mart.  X,  68,  5) 
eine  gewölinlidie  Liebkosung,  und  l>esonders  in  christlichen  Insdiril- 
ten  gebräuchlich  (Lupi  epit.  Sever.  p.  165.  181.  Boldetti  oss.  p.  58, 
205,  334,  387,  388,  389),  hier  ^ewifs  mit  Beziehung  auf  die  Vor- 
stellung gewählt.  Audi  Krauts  ist  ein  Zuruf,  be&oDders  beim  Mahl, 
gebräuchlich  (Dio  C.  LXXII,  18  ff.:  tÖ  iy  toTq  mifmoaiotg  flw9os 
Xfyfaä-at  Zt/auag),  sehr  häufig  in  christlichen  Inschriften  (R.  ftn- 
chetle  ant.  ehret.  II  p,  28)  namentlich  auf  solchen  Gläsern  (Bol- 
detti oss.  p.  197,  8;  200,  10;  201,  15;  202,  25;  205,28;  216,2). 
Ebenso  ist  auch  der  Ausdruck  üne  hik  auf  später*  Insckriften  nicht 
selten  z.  B,  Gi-uter  1040,  3;  Fabrelli  p.  102,  ;i38;  Boldetli  oss. 
f.  443.       . 
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bSufig  und  in  v«r9cb!«dener  Weis«  angewandt,  seltener  allein 
als  einige  Vorstellung,  wie  auf  einem  Cippus  In  Florenz  "*), 
öfter  mit  anderen  Darstellungen  verbunden,  wie  stA  auf  Orab- 
moautnenten  gewöbniid)  sind^  So  when  wir  Eros  und  Psyche 
sich  umarmend  in  der  Mitle  des  Sarcophags  vorgestellt,  an  def 
einen  Seite  eine  Frtiu,  an  der  anderen  einen  Mann'"),  oder  auf 
der  einen  Seite  eine  Nike,  auf  der  anderen  Eros  mit  der  Fackel  i^), 
oder  XU  beiden  Seiten- Eroten  nait  Fnichtgewinden  *"),  sder  auch 
Bakchiache  Figuren  ^^  Man  hat  auch  auf  einem  Etruskischen 
Sarcophag  von  der  roheslen  Arbeit  ^^)  unsere  Gruppe  wieder» 
finden  wollen.  Eio  geQiigelter  Jüngling  und  eine  bekleidete  Frau 
mit  Flügeln  stehen  nebeneinander  und  haben  jeder  den  Arm  uu 
des  anderen  Nacken  geschlungen;   auf  der  einen  Seitö  stehen 


"*)  fiall.  di  Fir.  IV,  44.    Die  Figuren  sind  steif  uod  roli,   darunter 
die  Inschrift  ' 

O  -  K 

lOYAiuj.oEonponcü 

T(üTEKN(jüOHCEYC 

KAI .  EYPYAIKH 
OirONElC-EnOlHCAN 

Auf  einem  Cippus  liei  Spon  (recb.  p.  y4,  7.  nüit.  p.  7,  7)  steben 
Eros  und  Psjche  ne)>e)ieiiiaQder,  sie  legt  Uiren  Arm  um  seinen 
Nadteo;  dariilier  die  Inschrift 

CALLIPPO .  F.  HELPIDI .  F. 

"*)  a.  Lasinio  scult.  d.  camp«  fanto  J7.  Ero»  und  P»yche  stehen 
auf  einer  fiaiis  ualer  einem  von  Kotinthischen  Stielen  getra- 
genen BoMn.  Kin  iilinliclies  Fragment  ist  in  Neapel,  s.  Nea- 
pels ant.  Bildir.  p.  J42,  544. 
b.  d'Aeincaurt  m«n.  d.  art.  acull.  4,  3 — 7,  christlicher  Sarcophag 
in  der  Katakombe  S.  Fietro  e  ftfarcellino  1760  gefunden,  mit 
der  Inschrift 

ZACINIE  CES 

QVE  IN  Face 

Eros  und  Piycüe  stehen  auf  elnw  Säule. 
Beidemal  ist  da^  Original  der  Gruppe  unverkennbar,  wenn  auch 
Psyche  ganz  bekleidet  ist.     Die  Arbeit  von  h  ist  ganz  roh,  von  a 
einer  besseren  2eit  angehSrig. 

^  ?•  I  in  der  Villa  Albani,  Beschrbg.  Roms  HI.  2  p.  496  j  499. 

1^)  in  der  Villa  AlUani,  Beschrttg.  Roms  III,  3  p.  463. 
»™>  im  Vatican,  Besclirbg.  Rom»  II,  2  p.  38,  238. 
i'O)  Call,  di  Fir.  IV,  45,    Inghiraml  man.  Etr.  I,  52. 
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zwei  weibliche  Figuren,  deren  erste  ein  Paar  DoppelAtflen  hält, 
auf  der  einen  ein  bekränzter  Jüngling  mit  einer  Flöte  und  eine 
weibliche  Figur.  Da  hier  aber  das  charakteristische  Attribut  der 
Schm^terlingsflügel  fehlt,  so  glaube  ich  nicht  berechtigt  zu  sein, 
an  Psyche  zu  denken,  um  so  weniger  da  Beflügelung  auf  Elnn- 
kischen  Monumenten  so  sehr  häuBg  ist. 

Die  Gruf^e  findet  sich  dann  auch  zweimal  dargesteDt,  ent- 
weder an  den  Seitenflächen  des  Sarcophags  '^') ,  oder  an  der 
Vorderflache,  zu  beiden  Seiten  des  Brustbildes*"),  auch  sehen 
wir  in  der  Mitte  die  Gruppe  der  sich  umarmenden  Chariten  ^'^). 
Es  ist  klar,  dafs  diese  Wiederholung,  wie  in  anderen  Fällen,  nur 
der  symmetrischen  Anordnung  wegen  gemacht  ist 

Wir  finden  dieselbe  Gruppe  dann  audi  mit  anderen  Vorslri- 
lungen  zusammengebracht.  Auf  einem  Sarcophag  *^),  nach  spä- 
terer Sitte  durch  Säulen  abgetheilt,  ist  in  der  mittleren  Abthei- 
lung Aphrodite  und  Ares,  daneben  Eros  und  Psyche,  auf 
der  anderen  Seite  Mars  und  Ilia  vorgestellt,  an  den  Ecken  hier 


"")  mon.  Matte!  lU,  23,4;  5.     Auf  der  Vorderseite  Eroten  mit  man- 
cherlei Sjm  holen. 
">*)  a.  goU.  Giust.  II,  »7.     Männliches  Brustbild. 

b.  Lasinto  sc.  d.  cnmpo  santo  28.  Unter  dem  Sdiilde,  das  ohne 
Portrait  gelilieben  ist,  ist  der  Raub  des  Ganjmedes  vM'gevtellt. 

c.  Lasinio  sc.  d.  campo  santo  139.  Mänuticbes  Brustbild.  Un- 
ter demselben  ist  Eros  ringend  Torgestellt,  ob  mit  Anteros  oder 
Pan,  ist  nicht  mehr  zu  erkennen.  . 

Auf  allen  diesen  Sarcopbagen  ist  die  inago  clupeata  von  zwei  Ero- 
ten getragen,  -neben  welchen  auf  jeder  Seite  die  Grup|>e  von  Eros 
und  Psyche  stellt. 

"^)  Adroir.  68.  mon.  Matt.  III,  Ifi,  2.  Montfauc.  ant.  expl.  I,  1, 120. 
Bütitger  Ideen  11  p,  507  f.  Hinter  den  Chariten  ist  ein  Vorhang 
nufgeMngt,  neben  ihnen  steht  zu  jeder  Seite  ein  Eros,  dann  folgt 
die  Gnippe  von  Eros  und  Psjclie,  und  an  jeder  Ecke  wiedenim 
Eros.  Zu  vergleichen  ist  ein  Sarcophag  bei  Gori  (columb.  Liv.  6), 
wo  in  der  Mitte  die  Chariten  vor  emem  Vorhänge  stehen,  an  je- 
der Ecke  aber  ein  nackter  Jün^ing,  der  die  Arme  über  dem  Haupte 

■   kreuzt,  ihm  zur  Seite  Eros  die  Fackel  senkend. 

'83)  Mon.  Matt.  III,  y.  R.  Rocbetie  M.  J.  7,  2.  Beschrbg.  Roms  UI, 
3  p.52y.  Böttiger  Ideen  li  p.510f.,  weldier  in  dem  Hirten  mit 
der  Nymphe  nodi  Anchises  mit  Aphrodite  »ielit,  was  R.  Rö- 
chelte M.  J.  p,  34  richtig  beseitigt  hat.  Aneli  dafs  in  der  Mitte 
nicht  Ares  und  Aphrodite,  sondern  (laa  Ehepaar  vorgestellt  sei, 
dem  der  Sarcophag  angehöre,  ist  unbegründet; 
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«kl  Uirl  mit  «Der  Nyni|>he, .  dort  swei  Erolen,  wdehe  tmtn  Helm 
lrag«a.  Die  Beüehung  der  drei  zuBaminengestdlten  Vorstel- 
luBgen  auf  einen  begliickten  Liebesbund  isl  klar.  Auf  dem  Deckel 
üoea  anderen  SarcophagB  '^),  der  ähnlich  abgetheilt  ist,  nur  dafa 
fllalt  der  Säulen  Hermen  die  Bögen  tragen,  nimmt  ein  weibli- 
cfaeB  Brastbild  den  mittleren  Raum  ein,  zu  jeder  Seite  isl  ein 
Knabe  neben  einer  Siele,  init  dem  Pardelfell  bekleidet,  der  eine 
die  DoppeUlSte  blasend,  der  andere  ein  Tympanon  schlagend. 
rieben  dieaeo)  sieht  man  einen  bartigen,  langbekleideten  Mann, 
der  mit  der  Linken  einen  iieg«iden  Pan  beim  Hom  gefafst  hat, 
und  mit  erfaobenem  Pedom  zu  süchtigen  drohl;  in  dem  ent- 
^recbenden  Felde  reitet  ein  Knabe  mit  einem  Pedum  in  der 
Hand  auf  einem  BocL  Wäre  derselbe  geflügelt,  wurde  man 
an  Eros  ^),  als  Sieger  in  dem  so  häufig  gebildeten  Kampfe  mit 
Fan  ^)  denken;  jetzt  darf  man  wohl  annehmen,  dafs  Pan  einem 
anderen  Genossen  des  Bakvhischen  Thiasos  erlegen  sei,  der  auf 
aemem  Thier  davon  reitet.  Die  eine  Ecke  nehmen  Eros  und 
Psyche  sich  umarmend  ein,  auf  der  anderen  liegt  eine  schlafende 
wtäblichc  Figur,  über  welcher  ein  -  Flügelknabe  schwebt,  der  in 
der  Linken  einen  Zweig  hüll,  in  der  Rechten  ein  Hom  über  sie 
ausgiefst.  Die  Gegenüberstellung  könnte  zu  der  Vermuthung 
veranlassen,  dals  auch  hier  Eros  und  Psyche  vorgestellt  seien, 
altein  der  weiblichea  Figur  fehlen  die  Schmetterlingsflügel,  und 
Attribute  und  Handlung  des  Flügelknaben  entsprechen  durchaus 
dem  Hypnos  *"),  dessen  knabenhafte  Bildung  durch  den  knappen 
Raum  herbeigeführt  sein  mag.  Auch  so  isl  eine  Beziehung  zu 
derVorsldlung  von  Eros  und  Psyche  vorhanden,  welche  bald 
denthdier  hervortreten  wird. 

Ich  erwähne  hier,  trotz  der  moi^ficirten  Vorstellung,  einen 
Sarcophag'^,  dessen  Deckel  ähnlich  abgetheilt  ist.     Auch  hier 


iMJ  Cinrac  mn».  de  sc  192,  4U3. 

™f  Knaben  auf  eiaein  Bock  reit«id  im  BakcbiselieD  Thiaioi  s.  CL 

rac  nuis.  de  sc.  124,  4;  J27,  421.     Eroti  als  Bocksreiter  Pilt. 
-  Ei<c  n  p.  ItiT.  247;  Clarac  man.  de  sc.  181,  39»;  Zoega  hass.  8! 
.   NiU>j'  roön.  sc,  d,  v.  Borgliese  9;  BucnMnioli  medial,  p.  I. 
"6)  Wekker  Zeitichr.  p.  475  ff.     Gerhard  Prodr.  p.  238. 
'")  VgL  obea  p.  53  ff. 
■^)  GeclMrd  anl.  Bildw.  36.  Prodr.  p.  280. 
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cntspredm)  uch  die  Vorsteltungen  iiv  iSmlieher  Weiae  nacb  ih- 
rer rüuiulichen  Gegenübentellung.  Näcbat  der  loschriftUfel  iat 
dos  Bnulbild  der  Verslorbenen ,  auf  der  andern  Seite  Sclen^ 
welche  Endymion  küfat-,  daneben  Ares,  ihm  entipreohrad 
Aphrodite;  neben  dieser  die  Vorstellung  «her  sich  schmöcWi- 
den  Aphrodite,  wobei  zwei  Eroten  und  Psyche  gegenwär* 
tig  sind,  «itsprechend  Eros  und  Psyche;  hierauf  folgt  m  bei- 
den Seilen  ein  Flügelluube,  lüer  mit  Frucblschale,  neben  ilun 
ein  Panttier,  dort  mit  einem  Hasen,  vor  ihm  eine  Masket  end- 
lich zu  beiden  Seiten  eine  sitzende,  bärtige  Orlsgottheil.  Alleio 
die  Umarmung  ist  hier  in  gn»  eigener  Weise  aufgeiafst,  Psycb«^ 
neben  der  ein  Spiegel  steht,  ist  es,  welche  Eros  an  licli  zu  ■•- 
hen  sucht,  der  den  Kopf  von  ihr  wendet,  und  mit  der  Rechtol 
«ne  abwehrende  Bewegung  macht,  während  er  in  der  Linken 
die  gesenkte  Fackel  hält.  Das  ist  keine  Vereinigung  in  glück- 
licher Liebe,  und  deutet  mehr  auf  Trennung  hin,  merkwürdig 
ist  aber  die  Rolle,  welche  Psyche  hier  spielt^  Zu  beacbt^ 
ist,  dafs  auch  die  Vorstellung,  wie  Selene  den  evslaunlen  Endy- 
mion  umarmt  und  tu  sieh  heranzieht,  nur  diesem  Sarcopluig  an- 
gehört-,  vielleicht  hatten  persönliche  Verhällmsse  auf  diese  Aa^* 
fossung  Einflufo. 

Auf  demselben  Sarcopfaag  aber  Endet  sich  die  gewöhnliche 
Gruppe  von  Eros  und  Psyche  angebracht  als  Verzierung  unter 
einem  der  beid«  Löwenköpfe,  welche  die  Figurenreiche  Dar^ 
Stellung  von  .Selenes  Besuch  bei  Endymion  dmchliefsen  *^y  wäh- 
rend unter  dem  andern  zwei  Eroten  angebracht  sind,  deren  Hand- 
lung nicht  ganz  klar  ist,  wahrscheinlich  doch  Eros  und  Anteros  ^"X 

Endlich  ist  noch  ein  Relief  zu  erwfihnen,  weiches  At^ohküs 
über  die  Frage  zu  geben  scheint,  in  welchem  Smn  die  ^sl  be- 


'*)  An  die  Scene  bei  ApuleiuK,  wo  Psyche  den  flielieodea  Eros  »er- 
geliens  zurücluulialten  sucht,  wird  Niemand  liier  denkea. 

'**)  Sie  sind  nam entlieh  auf  Sarcopba^n  «oa  elliptiKlier  Form  aas 
spaterer  Zeit  nidit  selten;  Gerfasrd  (Prodr.  p.  105)  siebt  auch  in 
ihnen  ein«  Beziehung  auf  Bakdiisdte  Mysterien,  weldie  idh  nicht 
gerechtfertigt  finde.  Andere  Beispiele  s.  Beelier  Augnst.  113;  La- 
sinio  sc.  d.  cmnpo  «anto  36;  145;  aarac  raus,  de  sc  254,772. 

'Qi)  Auf  einem  Refief  (Zoefra  bass.  49)  ist  unsere  Gruppe  ah  Ver- 
zierung am  Sessel  der  Phaidra  angebracht,  hier  gewit)  mit  un- 
mittelbarer Beziehung  auf  den  »orgestellten  Gegenstand. 
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fprodwne  Grappe  auf  Sarcophagea  angebraclit  worden  sei. 
D«u  de  Hmweisung  auf  eheliche  Treue,  weldie  über  das  Grab 
faiMHUtviche,  auf  ein  jung  verstorbenes  Geschwisterpaar  u.  dgt. 
röcht  offenbar  mcht  aus,  sondern  man  fühlt  sich  gedrungen,  eine 
all^eoieinere  Bedeutung  zu  suchen.  Das  erwähnte  Relief  ist  aber 
das  schon  mehrfach  erwähnte  des  Capilolinischen  Sarcophags, 
welches  Prometheus  darstellt'^).  Die  Deutung  dieser  Figureo- 
Ridien  Vorstellung  wird  durch  die  streng  symmetrische  Anord- 
nung der  Fignren,  welche  dasselbe  vor  ähnlichen  Darstellnn- 
gta  ^}  «usEeichnet,  erleichtert,  und  ich  mufs  dieselben  in  der 
Kurve  hier  angeben,  ohne  mich  aber  dabei  auf  das  Besprechen 
entgegenstehender  Anüchten  emlassen  zu  kfinnen*^). 

D«i  Mittelpunkt  nimmt  die  SehSpfung  und  Belebung,  und 
der  Tod  des  Menschen  ein,  eine  Vorstellung,  die  xunächst  in 
twei  Hauptsoenen-zerfäHt,  welche  aber  in  ihren  einEelnen  Mo- 
menten genau  miteinander  verbund«i  sind.  Prometheus  sit- 
zend, neben  sich  den  Korb  mit  Thon,  hält  ein  so  eben  vollen- 
detes Menschenbild  auf  Jen  Knieen,  welchem  die  neben  ihm  ste- 
hende Athene  den  beseelenden  Schmetterling  aufs  Haupt  setzt; 
zwischm  ihnen  steht  noch  eine  Menschenfigur.  Hinter  Prome- 
theus ist  Gaia  sichtbar,  liegend,  aber  mit  aufgericblelem  Ober- 
leib, neben  ihr  stehen  Eros  und  Psyche  in  zärtlicher  Umar- 
mung. Dieser  Gruppe  entsprechend  sieht  jnan  den  Leichnam 
eines  entseelten  Menschen  ausgestreckt  da  liegen,  neben  wel- 
chem eine  verhüllte  weibliche  Figur  steht,  offenbar  die  Personi- 


«^)  Admir.  66. 67.  Montfaucon  ant.  eipl.  1, 1,  24.  1,3,131.  mus.  Capit. 
rV,  25.  coinm.  Gottiog.  I  Taf.  4.  Miliin  gal.  inyth.  93.  3S3.  Oot- 
txgtr  Ideen  H  t  1.  2.  Müller  D.  a.  K.  I,  72,  405.  Creuzer  Syinb, 
IV,  2  T»f.  8,21. 
*")  Die  wicbligrten  PnuneÜieuidMvtdlongen,  ■wekhe  mit  dieser  Ter^ 
gliclien  werden  können  sind 

er.  scnit.  Borgli.  II,  17.     Clarac  mus.  de  »t.  215,  433, 

ß.  Mülin  Toy.  d.  le  midi  65,  2.     Clarac  ma«.  de  sc.  216,  T68. 

y.  Gerhard  Hnt.Bildw.6i.Prodr.p.304ff'.  Neap.  Mit.!Bitdir.p.52fr. 
und  die  Fragmente: 

Ö.  mus.  Pio  Cl.  IV,  34-  MiUin  gal.  mytU.  i)2,  3B2.  vgl.  ob.  p.  139  ff. 

«.  mus.  Nap.  I,  14.    Clarac  mus.  de  sc.  215,  322. 
»M)  Vgl.  Foggini  mus.   Capit.  IV  p.  115  ff.     Gesner  comm.  Gott.  I 
p.  152  ff.    Zoega  in  Fr.  Bnin  pros.  Sehr.  III  p.37ff.    Müller  Arcli. 
§  396.  3.     Böt^ger  Ideen  II  p.  363  ff.  •  Platner  Be«chrbg.  Roms  III, 
1  p.  190  ff.  Cretner  Sjml).  !V  p.  455  ff. 
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atos  vor  der  Fslshöhle  mit  den  Kyklopen.  V«rglei<dit  nuoi 
biemit  cieen  anderMi  Sarcophag  (a)  ^,  8o  bteibt  kaum  ein  Zw«" 
fei,  dafi  diete  Darsl«lliing  d«n  Fenerniub  des  Proinethem  aiH> 
gehe,  und  so  «ntsprechen  sich  n  ^sen  beidwi  Smbeo  Schuld 
und  Stthne,  wie  dort  Leben  und  Tod,  und  gewifs  nicht  ohne 
Absicht  ist  die  Schuld  der  Gdiurt,  die  Sühne  dem  Tode  zur 
Seite  gesteht.  Die  noch  übrigen  Figuren  werden  sich  gewila 
auch  entsprechen,  neben  Hephaiitos  unter  einem  Baum  ein 
nacktefl  Menschenpaar,  hinter  Herakles  ein  Greis,  der  auf  ei- 
ner Anhöhe  sittend,  mit  dem  linken  Arm  einen  Baum  umEa&t, 
und  in  der  Rechten  ein  leeres  Füllhorn  bält^.  Doch  ist  die 
Bedeutung  dieser  Figuren  mir  noch  nicht  entschieden  Uar^, 
für  den  nüchsten  Zweck  auch  nicht  von  WichUgkeiL 

Denn  es  leuchtet  ein,  dafs  in  der  mittleren  Vorstellung,  de- 
ren symmelrische  Anordnung  sich  in  einem  Schema  darlegen 
liefse,  derselbe  Gedanke  in  verschiedener  Wendung  wiederholt - 
aosgesprodien  ist.  Schöpfung  und  Vernichtung,  Beseelung  und 
Entseelung,  Leben  und  Tod,  Vereinigung  und  Trennung,  Tag 
und  Nacht  —  das  ist  derselbe  Gegensatz,  der  hier  in  mannig- 
facher Weise  ausgedrückt  ist.  Und  in  diesem  Zusammenhang 
tritt  die  Bedeutung  der  Umarmung  von  Eros  und  Psyche,  be- 
sonders durch  den  GegensatE  des  über  der  Leiche  trauernden 
Eros,  dem  seine  Psyche  entführt  wird,  klar  hervor.  Eros  weckt 
aät  seinem  Kusse  das  schlummernde  Leben  der  Seele,  und  wie 
die  Liebe  der  edelste,  müchtigste  Trieb  ist,  welcher  alle  Kräfte 
der  Seele  erregt,  so  wird  Eros  in  seinw  Vereinigung  nüt  Psyche  . 


*°)  Hier  ist  DHjnlicli  neben  der  Esse  des  Hephaistosandt  derFeuer- 
ranbende  Prometheus  dargestellt,  aber  es  lelilt  dna  Gegenstflck  dei 
TOD  deUt  Adler  bereiten  rronKtheus.  Uebenbaupt  hat  .dieses  Re- 
lief die  meiste  Venrandlscliciit  mit  dem  C^itoluiisdien,  obgleich 
es  bei  Weitem  nicht  so  reichhalt^  und  so  fein  gegliedert  ist.  Die 
andern  Fromedieusvacstelluiigen  sind  in  gan^  Terschiedener  Weise 


*'>)  Ein  leeres  Füllhorn  bezeugen  statt  der  in  den  [Abbildungen  er- 
sclieiaenden  Schlange  Zoega  (Bass.  I  p,  363)  und  Platner  (a.  a.  O. 

.  p:ia2). 

'  '">*)  Nach  der  genöhnlicheii  Ansicht  ist  das  Mentchenpaar  unter  dem 
]3aum  Adau)  uud  Eva,  nach  Fauofka  (Ann.  IV  p.SOff.)  Deu- 
knlion  und  Fyrrha. 
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4m  QywilM  des  gMoUgcn  Lebens  in  glücklicher  Ejitfilduf  8«i- 
Btr  Kräfte.  Ist  aber  Psyche  ihm  entführt,  so  trauert  er  um  ib< 
rcn  Ver4ual,  er  atmki  die  Fackel,  die  er  eiiul  gegen  sie  ridttete, 
upd  durch  diese  Benebung  auf  die  ihn^  entrissene  Psyche  wird 
er  tarn  TedeagolL  Hier  ist  nun  auch  der  SchnetterliDg  oodi 
«nlerscläeden  von  dem  Mädchen  nüL  ScbmetleriingaflUgeln,  dicM 
ist  in  Beiiebimg  auf  Eros,  j«ier  im  Gegensalz  au  dem  unbeleb- 
ten Leib  des  Menschen  gedacht}  doch  ist  dieser  Untersciüed 
gewifs  nicht  aUgemein  güUig.  EU  lai  aber  «ioieoehleDd,  dab  bei 
dw  Neigung  der  Allen  für  cuphemisliache  Ausdrücke  und  Vor- 
stellungen, ein  Bild  wie  das  von  Ena  und  Psyche  fiir  Gndn 
monumente  vielfach  angewendet  werden  koiurfe,  wie  man  «« 
«.  0.  auf  einem  schon  erwähnten  Sareophag  ^  dem  ebeafalta 
so  beliebten  fiiid,  den  Tod  als  Schlaf  su  fassen,  gegenüberstellte. 
Die  Vorstellung  des  mit  der  P&ydM  in  Liebe  vereinten  Eroa 
ist  dann  auch  %a  einer  Vermählung  ausgeführt  worden.  Auf  der 
berühmten  Gemme  des  TryphonJ'"")  ist  der  Hochteilasug  diir-> 
gestellt.  Eros,  der  eine  Taube  an  die  Brust  druckt,  geht  neben 
Psyche,  beiden  ist  das  Haupt  mit  einem  Schleier  verhüllt,  und 
die  Kunst,  mit  welcher  dieser  faltenreiche,  und  doch  durchsich- 
tige Schleier  gearbeitet  ist,  so  dab  die  Gesichter  deullich  darun- 
ter wahrzunehmen  sind,  wird  vor  Allem  an  diesem  Steine  be- 
wundert^. Ein  etwas  grfifserer  Flügelknabe,  der  dem  hoch- 
zeiliichen  Gebrauche  gemäfs  eine  Fackel  trägt  **},  führt  dos  Paar 


«»)  Clarac  inus.  de  sc.  192,  493  a.  olien  p.  167. 

**)  Spon  miac.  I,  3  p.  6,  reclf.  cur.  p.  87.  Montfaucon  aiit.  eipl. 
1,  1, 131.  gemm.  Marlliorougb  I,  50.  Stoscli  genun.  aalt.  70.  Uracci 
raemor.  U,  114.  Burmann  z,  Pelron.  I  p.  121.  MUIin  gal.  laytli. 
41,  196.  Zur  ErklÜniQg  liat  nameatlicli  Böttiger  Iteigetragen,  hei 
Baumgarten-Crusius  de  Psyche  p.  42  ff.  opp.  p.  416  ff.  Eunat- 
mytli.  11  p.  444  ff. 

*'^)  Aelwlicltea  findet  sich  auf  einigea  anderen  Steinen,  vgl.  Kühler 
descr.  d'ime  ainetliyate  Petersli.  1798,  besonders  p.  91  ff.  Ancti 
über  die  Verschleierung  der  Braut  a.  ebend.  p.  46  ff7;  aber  ich  linde 
nirgends  erwähnt,  dafs  aud)  der  Bräutigam  verhülh  wurde. 

^  Petr«a.  26:  Jam  Ptyche  pueilm  capul  involverat  ftammeiA»,  iam 
Embaiicoeta»  praeferebat  faeeni,  das.  d.  Aitsll.  Becker  Cbarikl. 
11  p.466.     Böttiger  Kunstmytb.  II  p.  41J  f. 
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an  einer  Binde  ^^ ;  vor  iboen  bt  em  zweiter  befiofaö&igt  vas 
emem  ScGse),  der  das  hochreiUidie  Lager  vorstellt,  eine  Decke 
la  entfernen^"').  Ein  dritter  schrotet  hinler  dem  Paar  her,  und 
hidt  ein  mit  Früchten  gefülltes  Liknoii  über  ihren  Köpfen^; 
»ts  HochEeilagebrauch  ist  dieses  sonst  nicht  bekaont,  ofTenbar  tet 
aber  dieses  Symbol  der  Fruchtbarkeit  der  Natur  in  gleieheoi 
Sinne  auf  die  Ehe  übertragen.  Die  Anwendung  auf  Eros  uad 
Psyche,  überhaupt  die  materielle  Auffassung  ihrer  Vernnigu^ 
als  einer  ehelichen,  hat  schon  mehr  einen  spielenden  Charakter. 
Auf  einem  Townleyschen  Relief  ^'^)  sehen  wir  Eros  und 
Psyche  in  zärtlicher  Umarmung  auf  einer  Kline  gelagert  ^"),  vor 
welchem  ein  dreifüfsiger  Tisch  steht,  auf  dem  eine  Schus&el  mit 
einem  Fisch  ^")  befindlich  ist;  Eros  hält  den  Becher  in  der  Un- 
ken und  miit  der  Rechten  Psyche  umfafst.  Zu  ihren  Füfsen  steht 
ein  kleinerer  Eros,  der  ihnen  einen  Vogel  eolgegenhält ,  wie  es 
adieint  eine  Gans  oder  einen  Schwan,  denn  für  eine  Taube  scheint 
er  viel  tu  grofs^"),  auf  jeden.  Fall  ein  aphrodisisches  Symbol  ^'^). 


^^)  Sie  ist,  wie  das  auch  sonst  vorkommt  (Visconti  mus.  Pio.  Cl.  IV 
p.  31  f.  312  f.)  in  bestimmten  Alisclinitten  unterbunden,  weslialb 
man  sie  früher  bald  für  eine  Kette,  bald  für  eine  Perlenscbnar 
geb  alten  hat, 

^O)  So  liereiten  auf  dem  kÜHtlichen  Vasenbilde,  das  die  Hocbzeit  der 
Hebe  vorstellt  (Gerbard  Apul.  Vasenb.  15)  die  Cliariten  ähnlich 
das  Brautbett. 

^11)  Vgl.  BSttiger  opp.  p.  421  ff.  Knnstmjlh.  11  p.  450  fT.  Gerhard 
Etrusk.  Spiegel  I  p.  12,  71. 

211)  Miliin  gal.  mytii.  45,  j»y.  Böttiger  Kunstinjth.  II  p.  440  ff.  AucIl 
auf  einer  Gemme  (Winckelmann  pierr.  graT.  p.  155i  872)  sind  Eros 
nnd  Psyche  auf  einer  Kline  gelagert,  oeatm  ein  zweiter  Eros  ein 
Gefäfs  heri)ey>ringt. 

211)  Man  kann  das  Vasenl>tld  vergleichen  (M.  J.  d.  J.  lÜ,  31),  auf 
welchem  Dionysos  mit  einer  Frau  gelagert  ist. 

^*)  Verschiedene  Fische  waren  der  Aphrodite  beilig,  ApoUodoros  b. 
Bchol.  Apoll.  Rbod.  Iir,  541.  Pliit.  de  Is.  e!  Osir.  p.  379  D.  vgl.  Eik- 
gel  Kypros  II  p.l86f.;  über  Schwan  und  Gans  ebend.  p.  184f. 

^1')  Ich  bemerke  indels,  dafs  quf  einer  Münze -von  Eryx  bei  Dumer- 
San  med.  ined.  p.  57  ff.  Aphrodite  einen  Voeel  von  ahnliclier  Grofse 
und  Gestalt  auf  der  Hand  trttgt,  welcher  dort  doch  nur  eine  Taube 
sein  kann. 

'"ß)  Ueber  d.  Tanbe  s.  Engel  Kypros  II  p.180. 
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Unter  der  Kline  liegt  ein  Knabe  —  ob  geflügelt  ist  nicht  ticlil- 
bar  —  auf  den  Knieen  und  spielt  mit  einem  Hasen,  welijieai 
er  eise  Traube  hinliäit"^).  An  dem  einen  Ende  der  Kline  nM 
anf  einem  Sessel  ein  Mädchen  mit  Schmelterlingsfliigeln  und 
spielt  auf  einer  Cilher  mit  langem  Halse  ^'^),  hinter  ihr  kommt 
eine  zweite  ähnliche  Figur  herbei,  in  der  Rediten  den  Thyrsos, 
in  der  Linken  eine  Oinochoe;  zu  ihren  Fäfsen  sieht  ein  Vogel^ 
der  seinen  langen  Hals  rückwärts  gebogen  zu  ihr  emporsb'eckt, 
wie  mir  scheint,  der  Zaubervogel  lynx^**).  Endlich  eilt  noch 
tin  Eros  mit  Früchten  herbei,  welche  er  im  Schoobe  seiner 
Chlamys  trägt,  hinter  ihm  schhefst  ein  Baum  die  Vorstellung  ab. 
Auf  der  andern  Seite  der  Kline  sieht  ein  Knabe  wie  die  übri* 
gen  £rolen  mit  einer  Chlamys  bekleidet,  dessen  Flügel  aber  nicht 
sichtbar  sind;  er  stützt  den  linken  Fufo  auf  einen  nicht  deutUch 
lu  erkennenden  Gegenstand  und  stemmt  auf  das  Knie  die  Leier, 
welche  er  mit  der  Linken  fafst,  in  der  RechlMi  hält  er  das  Plek- 
tron*^. Neben  ihm  schreitet  ein  Eros  herzu,  in  der  Linken 
einen  Korb  mit  Früchten,  in  der  Rechten  ein  Gewinde  vonBhi* 
men  und  Früchten  ^'),  an  welchen  ein  Pfau  pickt,  der  zu  seines 
Füben  steht  ^),  auf  ihn  folgt  ein  anderer,  welcher  einen  Hasen 
herbeiträgt  "^);  ein  Baum  schliefst  auch  hier  ab.    Die  Fülle  von- 


317)  Eros,  welcher  einem  Halin  —  el>eDfalIs  einem'  erotiiclten  Tlijer 
—  eine  Traube  liinbiilt,  ist  nuf  Gemmen  niclit  üelten  (Fiedler,  Aut. 
V.  Houben  41,  5;  Winckelmami  pierr,  grav.  p.  133,  694.  Tölken 
Besclirbg.  p.  143,  487).  In  einer  HercuJaniscben  Bronze  (Bronzi 
di  Erc.  II,  37}  linlt  Eros  in  der  Rechten  eine  Traube  und  drückt 
mit  der  Linken  einen  Hasen  an  sich. 

"8)  Vgl.  u.  X  n.  14. 

Jio)  Weidiert  poett.  Latt.  rell.  p.  51  f.    Böttiger  Kunslmytli.  U  p.  261  f. 

'^)  In  ähnlicher  Weise  wirdApollon  oft  dargestellt,  besonders  beim 
Kampfe  mit  Marsjas,  Winckelmann  M.  J.  42.  Miliin  gal.  mjtli, 
25,  78.  Clarac  inus.  de  sc.  123,  731;  Gerhard  aut.  Bildw.  85; 
R.  Rochette  M.  J.  47,  3. 

311^  So  scheint  es  von  Böttiger  richtig  Ivezeichnet  zu  sein.  Ein  sol- 
ches Gewinde  vrird  von  einer  Frau  lierbeigelragen  zu  einer  Kline, 
auf  welcher  Mann  und  Frau  gelagert  sind,  Clarac  mus.  de  sc. 
160,  33;  vgl.  u. 

3»)  Der  Pfau  scheint  nls  Vogel  der  Ehegöttin  Here  hier  seinen  Plats 
zu  haben,  Böttiger  Knnstniyth.  II  p.  237  ff. 

3^^)  Die  aphrodisische  Bedeutung  des  Hasen  ist  bekannt,  MinerTini 
Bull.  Napol.  I,  p.  104f.    Daher  jagt  Eros,  der  davon  Xaym(i6Xog 
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Attribultn  des  ginnlichen  Gcnusees  und  Wohllebens,  von  wd* 
dien  Eros  und  Psyche  umgeben  sind,  deuten  aur  eine  Aurfassuni^ 
welche  von  dem  ursprünglichen  Sinne  ihrer  Vereibigung  schm 
weit  entfernt  ist.  Auch  dafs  hier  mehrere  Psychen  wie  mdirere 
Eroten  als  Dimeode  sich  xeigen,  zeugt  fiir  den  mehr  tändeln- 
den Charakter  dieser  Vorstellung,  worauf  ich  nachher  noch  bu- 
rückkommen  werde"*). 

Zweifelhaft  ist  mir  die  Bedeutung  eines  Sarcophagreliofs  in 
Arles^).  In  der  Mitte  ist  die  leer  gebliebene  Inschrifttafel,  auf 
der  einen  Seite  führt  ein  nackter  Knabe,  mit  einem  Blumenkorb 
in  der  Rechten,  die  ganz  verhüllle  Psyche,  welche  den  Zeige- 
Enger  der  Rechten  an  den  Mund  legt,  auf  Eros  zu,  der  auf  der 
anderen  Seite  auf  einem  Feldstnhl  sitzt,  in  der  Linken  die  ge- 
senkte Fackel,  wShrend  er  die  Rechte  erstaunt  erhebt.  Neben 
ihm  hängt  ein  Blumengewinde,  hinler  ihm  steht  vor  einem  Bau« 
ein  zweiter  Eros,  der  in  der  Linken  einen  Kranz  hält,  und  mit 
der  erhobenen  Rechten  sein  Erstaunen  ausdrückt.  Man  kSnnte 
annohmen,  dafs  Psyche  dem  Eros  als  ihrem  Gemahl  xi^efiihrt 
werde,  allein  lUe  ganze  Situation  macht  doch  einen  andern  Ein- 
druck, es  ist  mehr,  als  wolle  Eros  über  sie  zu  Gericht  ütxen, 
obwohl  auch  dieses  mchl  entschieden  ausgedrückt  ist  Diese 
Vorstellung  würde  dann  den  Uebergang  zu  denjenigen  bilden, 
wo  Eros  als  Peiniger  der  Psyche  erscheint  ^^). 


senaunt  wird  (Noan.  Dion.  XLVItI,  2ß5),  Hasen  (Pliilostr.  iiu.  I,  6; 
Millin  gat.  myth.  216,  116;  CajUis  rec.  I,  34,1.  laghirami  vasi 
fitt.  201,7;  Gerhard  ant.  llildw.  56,  1.  R.  Rochette  M.  J.  44,  2; 
de  Witte  cat.  Beugn.  U),  liiilt  dea  erlieuteten  Hasen  in  der  Hand 
(M.  J.  d.  J.  I,  8;  57  B,  5),  gnd  reiclit  iha  eiaem  Jüngling  aU  Lie- 
Iiesgal)«  hin  (mos.  Bori>.  V,  20.  Inghirami  rasi  fitt.  118).  Ebenso 
ist  es  2u  ventehes,  vrenD  ein  Mann  einem  Jüngling  (Auncrriai  a. 
«.  O.)  oder  ein  Knahe  einem  Manne  (Micali  M.  J.  4(),  6),  oder  ein 
Jüngling  einer  Frau  (Ann.  XV  tat.  A)  einen  Hasen  dartiietet. 

^*)  Dem  widerspricht  nicht,  dafs  das  ReKef  einem  Sarcopliag  «nge- 
hört,  auf  denen  hekannttich  die  Darstellungen  soldier  Festwable 
seltr  liäufig  sind;  eben  so  bekannt  ist  e»,  daTs  anf-  den3eU>en  die 
Terscliiedeosten  Handlungen  durch  geflügelte  und  ungeflügelte  Kna- 
ben yerriditet  werden. 

™)  Hillin  nj.  d.  te  midi  69,  13  vgl.  Th.  III  p.  62&  Böttiffer  Konst- 
inyd».  II  p.512f. 

'**')  Anf  einem  Relief  eines  Gralmwnuments  liei  Millin  (voy.  d.  le 
midi  Taf.  3lj,  1)  sitzt  Pajche  trauerad  auf  einem  Felsen,  den  Kopf 
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Natiirlich  änd  diese  in  anderer  Weise  aufgefafet,  als  da  wo 
Psyche  in  der  Gestalt  des  Schmetterlings  gebildet  ist.  Hier  be- 
trachten wir  zuerst  die  schöne  Gruppe  im  Louvre  ^^),  wo  Psvche 
ganx  bekleidet  zu  Eros  Füfsen  knieet.  Flehend  richtet  sie  dos 
Haupt  zu  ilim  empor  und  legt  betheuemd  die  rechte  Hand  auf 
ihre  Brust,  Eros  steht  ganz  nackt  —  sein  Gewand  liegt  au£  ei- 
ner Stütze  neben  ihm — ,  ruhig  da,  nur  sein  Haupt  neigt  er  ein 
wenig  zu  ihr,  die  Arme  sind  neu,  und  also  auch  das  Salbgetalia, 
welches  ihm  der  Ergänzer  ungesdiickt  genug  in  die  Hand  ge- 
geben hat  Ein  Fragment  einer  ähnlichen  Gruppe  ist  in  Tou- 
louse^); von  Eros  ist  nur  der  linke  Fuls  erhalten,  und  neben 
diesem  die  Figur  der  Psyche  bis  auf  den  Kopf;  sie  unterschei- 
det sich  von  jener  dadurch,  dafs  der  Oberleib  nackt  ist,  und  mit 
der  Linken,  welche  dort  abgebrochen  ist,  fabt  sie  das  Gewand, 
als  wolle  sie  es  höher  hinaufziehen.  Die  Rechte  legt  sie  auf 
die  Brust,  doch  in  eiwas  anderer  Weise,  so  dab  es  mehr  ab 
eine  Geberde  der  SchaamhalUgkeit  erscheint.  Demnach  scheint 
der  Ausdruck  dieser  Gruppe  allerdings  ein  etwas  verschiedener 
gewesen  zu  sein.  Das  demülhigste,  heifseste  Flehen  drückt  eine 
Gruppe  aus,  welche  wir  auf  den  Münzen  von  Nikomedeia^ 
sehen.  Hier  knieet  Psyche  vor  Eros  und  umfafst  seine  Kniee, 
er  aber  wendet  sich  mit  einer  lebhaften  Geberde  der  ausgestreck- 
ten Rechten  von  ihr,  und  falst  sie  mit  der  Linken  beim  Kopfe. 
Es  ist  möglich,  diese  Gruppe  aus  der  Situation  bei  Apuleius  zu 


auf  die  Linke  gelehnt,  deren  Ellnbogen  auf  daa  Kaie  gestützt  ist; 
über  ihr  sitzt  Eros  mit  der  gesenkten  Fackel  in_  der  Recliten  und 
schaut  auf  sie  hinab.  Man  kann  dabei  aa  Apuleius  denken  und 
die  in  ihren  Prüfungen  von  Eros  beschützte  Psyche,  allein  da  eine 
Andeutung  dieser  Prüfungen  gauzlicli  fehlt,  so  ist  es  wolil  richtiger 
sich  an  die  allgemeine  Vorslellung  zu  halten,  dafs  Eros  und  Psyche 
von  einander  getrennt  Trauer  und  Selinsucht  ausdrücken.  In  die- 
ser Weise  kann  audi  die  einzelne  Figur  einer  in  Iraurendes  Sin- 
nen verlornen  sitzenden  Psyche  (Miliin  pierr.  grav.  29.  galt.  myth. 
47,  196.     Creuzer  Syml..  IV,  1  Taf.  14,  38)  aufgefafst  werden. 

^T)  Mon.  sc.  Borghes.  11,  2.  Clarac  mus.  de  sc.  366,  496.  Hirt 
Abh.  11. 

M8)  Clarac  mus.  de  sc.  654,  1504. 

*«)  Mionnet  descr.  suppl.  V,  1,  3.  Panofka  v.  d.  Einflufs  d.  Gotth. 
auf  d.  Ortsnamen  II  Taf.  2,  27.    Müller  D.  a.  K.  I,  72,  404. 

ArcUäol.  BeLtiSge.  12 
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erklären,,  wo  Psyche  nach  der  Erkennung  den  entfliehenden 
Eros  unflebt  zu  bleiben;  aber  nothwendig  ist  es  nicht,  und  im 
Zusaiiiiuenhange  der  Kunstwerke,  welche  Eros  als  den  Peiniger 
der  Payche  vorstellen,  auch  nicht  wahrscheinlich.  Die  Vorstel- 
lung, iah  Psydie  von  iiirem  Besi^er  und  Quäler  Erbarmen 
und  Schonung  erfleht,  ist  völlig  ausreichend  für  das  Verständnifs 
dieser  Gruppe ,  und ,  weil  einfacher  und  von  allgenieiner  {jültig- 
keit,  auch  befriedigender. 

In  demselben  Sinne  ist  auch  die  schSne,  o^;  wiederholte  Sta- 
tue^ aufzufassen,  in  welcher  Psyche  in  einer  fast  knieenden 
Stellung,  als  erliege  sie  unter  dein  Drucke  ihrer  Leiden,  schmerz- 
lich flehend  das  Haupt  nach  oben  wendet,  indem  sie  die  Rechte 
auf  die  Brust  legt  und  die '  Linke  bittend  empörstreckt  Es  ist 
dieselbe  Empfindung ,  wie  in  der  neb«i  Eros  knieenden  Psyche, 
nur  ungleich  slürker  und  leidenschaßlicher  ausgesprochen.  Ge- 
wöhnlich bat  man  aie  nach  Ajtuleius  für  £e  vihi  der  Aphrodite 


**")  a.  im  Capitolinischen  Museum  mit  erhaltenen  Flügeln,  Cla- 
tac  muH.  de  sc,  654,  1500  A.  Winckelmanüs  Werfte  II  p.  709. 
lSescliri)g.  Roms  III,  1  p.  lt>8,  32. 
h,  im  Louvre,  mit  Spuren  der  Flügel,  mon.  Borglies.  st.  111,4. 
MiUio  gal.  mytii.  47, 196.  Clarac  mus.  de  sc.  331,  387.  Hirt 
Bilderb.  32,  2.  Al>h.  2.     Büttiger  Sabin«  'l'af.  8. 

c,  in  Florenz,  ebenfalls  mit  Spuren  der  Flügel,  Falironi  sur 
les  statuea  nppart.  ä  In  fable  de  la  Nlolte  15.  galt,  di  Fir.  IT,  7. 
Mejer  Amaltti.  I  p.  276. 

d.  im  Capitoliaisclien  Museum,  friilier  mit  einem  Solin  der 
Niobe  zusammengestellt,  Sclinltern  und  Arme  neu,  mus.  Capit: 
III,  42.    Wagner  Kitnstl>l.  1830  p.  214.    Besclirhg.  Roms  111,  1 


p.  169,  41.    Müller  (Arcli.  p.  707.     Hall.  Litt.  Ztg.  1835  Juni 

f>.  237)  sprictit  die  Ansicht  aus,  dafs  die  beiden  Figuren  «irk- 
Lcli  zusamtnengeliSreii,  und  eine  Gruppe  bildeten,  in  welcher 


eine  Tocliter  der  Niobe  iliren  Bruder  zu  schützen  sucht 
durdi  ungeschickte  Restauration  so  unkenntlich  geworden  sei; 
was  schwerlich  haltbar  ist. 
In  Berlin  ist  eine  Statue  (Levezow  Farn.  d.  Lykom.  9.  Clarac  mus. 
de  sc.  650  B,  1500  B)  hei  Gerhard  (Berl.  ant.  Bildw.  p.  58,  60) 
und  Clarac  als  ergänzte  Psyche  bezeichnet.  Der  Torso  ist  jetz.t 
auf  abscheuliche  Weise  zu  einer  Tochter  des  Lykomedes  ergänzt. 
Visconti  {mus.  Pio  Cl.  I  p.  163f.)  glaubte,  sie  habe  eine  Melpo- 
mene  vorgestellt,  Gerliard  (n.  a.  0.)  eine  Tochter  der  Niobe, 
die  sich  zum  Astragalenspiel  anschicke,  was  zu  der  von  ihm  ge- 
wählten Uebersclirift  nicht  passen  will.  Richtig  scheint  Levezow 
(a,  a.  O.  p.  60)  die  jüngste  Tochter  der  Niobe  in  ihr  erkannt  zu 
haben,  welche  sich  in  den  Schoofs  der  Mutter  flüchtet. 
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als  endinifene  Sklavin  getüchtigte  Psyche  erklart  ^i),  alieiii  acbon 
BSIliger  (^biha  |l  p.  198)  hat  darauf  hingedeutet,  dnl»  vieileidit 
Eros  selbst  als  Peiniger  eu  denken  sei.  Und  gewifo  ist  dieses 
das  Richtige,  da  ein  Verhältnirs  der  Aphrodite  cur  Psyche  und 
EBm  £>08,  wie  es  Apuieius  schildert,  in  den  Kunstwerken  nie 
herrorlritt  ^),  imd  mtm  diese  Vorstellung  dem  Kreise  der  ühi- 
gen,  deutlich  ausgesprochenen,  lu  entziehen  keinen  Grund  hat 
Bekamitlich  ist  eine  von  diesen  Statuen  sugleich  mil  der  be- 
rühmten Niob^ruppe  gefunden,  weshalb  man  sie  lange  Zeit  nur 
als  eine  Tochter  der  Niobe  betrachtete,  was  gegen  die  richtige 
Deutung  nun  aufgegeben  ist.  Da  indessen  diese  Figur  einer 
Tochter  der  Niobe  voUig  enl6|»icht,  in  die  Gruppe  der  PKobe 
und  ihrer  Kinder  so  schön  palst,  auch  in  der  Behandlung  des 
Gewandes  einen  ähnlichen  Styl  aeigt,  s«  hat  Welcker  (Rheüu 
Mus.  IV  p.  264  ff.)  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  diese 
Statue  ursprünglich  eine  Tochter  der  Niobe,  spater  aber  als  ön- 
lelne  Figur  xur  Darstellung  der  Psyche  verwandt  worden  sei, 
nach  einem  Verfahren,  das  uns  in  der  Geschichte  der  alten 
Kunst  keineswegs  selten  begegnet.  Indessen  darf  man  sich  doch 
nicht  verhehlen,  dsTs  die  äukere  Begründung  dieser  Vermuthang^ 
schwach  ist,  denn  grade  die  mit  der  Niobe  gefundene  Statue  ist 
aicher  eine  Psyche,  und  es  sind  mit  derselben  auch  andere  Sta- 
tuen gefunden,  welche  nicht  eu  den  Niobiden  gehören. 

Von  einer  Gruppe,  welche  die  durch  Eros  gequälte  Psyclie 
darstellte,  ist  nur  ein  Bruckstück  erhallen^").     Psyche,  mit  ei- 


»')  Meyer  z.  Winckelmatiüs  W.  11  p.  207.  Hirt  Bilderb.  p.  222  f.  Abli. 
p.6.     Üöttiger  Sabina  1  p.älOf.  IIp.JUS.     Kumtmydi.  It  p.  424f. 

>^>)  Mit  Unreclit  liat  maa  dies  aucU  in  eiaer  Gemuie  ( Winckelmaon 
pierr.  grav.  p,  152, 857.  TGlken  Besdirbg.  p.  163, 1712.  s.  Taf.7,2) 
gefuadea.  Psyche  mit  auf  den  Rücken  geliundenen  HUnden  sitzt 
auf  einer  viereckigen  Basis,  neben  'welclier  auf  einer  Iiolien  Süule 
die  Statue  der  ApTirodite  steht.  Dies  gtiinint  sclion  mit  Apuieius 
gar  niclit  überein,  hei  weleheni  Psyche  sich  ireiwillig  der  Aphro- 
dite selbst  ausliefert.  Psyclie  durch  Eros  gebunden  werden  wir 
noch  sonst  sehen,  und  dafs  dies  vor  einer  Bildsäule  der  Aphro- 
dite geschieht,  ist  nur  darauf  zu  beziehen,  dafs  sie  die  Liebes- 
gÖttiQ  ist. 

^)  Gerhard  (drei  Vorlesungen  p.  63)  billigt  Sieselbe. 

ö«)  R.  Hochette  M.  J.  42,  1.  Gerhard  ant.  Bildw.  77,  3.  R.  Ro- 
chette  (M.  J.  p,  425)  spncht  die  Ansicht  aus,  ein  Fragment  bei 
12- 
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nem  Gewände  bekleidet,  das  die  lii^e  Brust  frei  lafit,  li^  auf 
d«n  Boden  hingeelreckl  uud  stützt  sich  auf  die  Linke,  in  wel- 
cher sie  einen  Kranz  hält,  die  Rechte,  welche  abgebrochen  ist, 
halte  sie  erhoben,  auch  den  Kftpf,  welcher  gtelclifalls  fehlt,  auf- 
gerichtet; die  Beine  unterhalb  der  Kniee  sind  nicht  mehr  vor- 
handen. Von  Eros,  der  in  bedeutend  gröberem  Maafastab  aus- 
geführt war,  ist  nur  das  linke  Bein,  vom  Knie  abwärts,  erhalten, 
sein  Fufs  tritt  auf  den  Leib  Psyehes,  daneben  steht  ein  Baum. 
R.  Röchelte  (M.  J.  p.  220)  und  Gerhard  (Prodr.  p.  317)  erken- 
nen hier  den  Genius  des  Todes,  welcher  über  die  besi^e  Psyche 
triumphirt,  was  mir  von  den  übrigm  VorsteUungen  ebwächcml 
erscheint,  in  denen  Psyche  als  das  Symbol  dessen  erscheint, 
was  der  Tod  nicht  erreicht;  namentlich  ist  die  Vorstellung  des 
Capitolinischen  Sarcophags,  wie  wir  oben  gesehen,  eine  ganK 
andere.  Ich  glaube  daher,  dafs  auch  diese  Gruppe  Eros  vor- 
stdite,  welcher  die  besiegte  Psyche  cu  Boden  triU.  Hart  ist 
diese  Behandlung  zwar,  allein  audi  auf  einer  Gemme  ^  selten 
wir  Eros,  wie  er  die  halbnackte  Psyche,  welche  hülferufend 
bade  Hände  emporhebt,  bei  den  Haaren  gepackt  hat,  indem  er 
den  rechten  Fu(k  auf  das  Bein  der  hingestürzten  stemmt,  und 
mit  der  Linken  die  Fackel  sch^vingt,  um  sie  zu  brennen  ^).  ' 
Am  ausführlichsten  stellt  die  Peinigung  der  Psydie  eis  Pom- 


Winckelmann  fflf.  J.  152)  gehöre  einer  itbnliclien  Gruppe  an.  Es 
ist  das  retlite  Bein  einer  steliendeD  Figur  Deben  einein  Baum,  na 
dem  eine  Fackel  lehnt,  liia  etwas  über  das  Knie  hinauf  erhalten. 
Allein  hier  ist  keine  Spur  von  einer  liegenden  Psyche  eriialten, 
und  über  dem  Knie  ist  noch  der  Rest  einer  Art  von  Tiinica  er- 
halten, urie  sie  für  Eros  nicht  cehräuclilicli  ist,  weshalb  mir  diese 
Yermutliiing  nidtt  wahrscheinlich  ist. 

MB)  Mus.  Flor.  I,  79.  7.     eall.  di  Fir.  V,  J8,  4.     Hirt  Bilderf>.  32,  4. 
Abh.  7.     R.  Rochette  M.  J.  p.  205,  Vign. 

I  (Anall.  I,  17,  55.     Anth.  Pal. 

Wv/ij  dvad'äxQVTf,  Ti'  aot  tö  nmuv^iv  "Epiurog 

fi^,  ft^,  nprff  at  ^i6q,  inj,  npög^iog,  w  ifihißovlt 

^  xii^aj;^  i^<fm  nvQ  vnoXiifiTiA^tfyor. 
tivr/itu  yfo,  Xtjä-apyi  xtudör,  naXir  tt  Of  ifttyovauv 
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p«anisGhes  Gemtilde^^)  diir,  welches  auch  inwrem  sehr  wichtig 
ist,  als  eB  ääs  nachweislich  ältesle  Kunstwerk  ist,  das  diesen 
Gegenstand  behandelt,  obgleidi  man  auch  damit  noch  nicht  hoch 
hinaufreicht.  Psyche,  als  eine  Jungfrau  mit  Schmetterlingsfiti- 
geln  d/irgestelit,  sitzt  auf  einer  viereckigen  Basis  mit  auf  den 
Bücken  gebundenen  Händen,  der  gante  Leib  ist  entblöfst,  die 
Beine  sind  in  ein  Gewand  gehüllt,  die  Fii^  nackt.  Das  Haar, 
von  einem  Bande  umwunden  und  hinten  in  einen  Knoten  ge- 
bunden  ist  in  Unordnung  geratiien,  und  flattert  über  die  Schul- 
tern herab.  Sie  siUt  vorJibergebeugt  und  sieht  mit  starrem  Blick 
schmerzlich  vor  sich  hin.  Drei  Flügelknaben  sind  beachäfÜgt 
sie  zu  peinigen.  Der  eine,  durch  Schmetterlingsflügel  ausge- 
zeichnet, lieht  mit  ausgespreiiten  Beinen  troltig  vor  ihr,  und 
hält  mit  der  Rechten  eine  brennende  Fackel  grade  auf  ihre 
Brust,  während  er  in  de&  Linken  eine  andere  hält,  welche  er 
gegen  die  Erde  stemmt,  gewiTs  nicht  um  sie  auszulöschen,  son~ 
dem  um  sie  zu  schüren  ^^).  £in  zweiter  Knabe  mit  gewfihn- 
lidien  Flügeln  versehen,  schwebt  oberhalb  Psyches  und  giefet 
ans  einem  GefÜfs  eine  Flüssigknt  auf  sie  herab,  schwerlich  um 
■&e  Flamme  zn  löschen,  sondern  um  die  erliegende  Psyche  durch 
eine  augenblickliche  Erquickung  in  den  Stand  zu  setzen,  neu« 
Qualen  zu  ertragen  ^.  Ein  dritter  ebenfalls  in  gewöhnli-  > 
dier  Weise  grflügelter  Knabe  ist  hinter  Psyche  auf  die  Basis 
gestiegen,  auf  der  er  mit  einem  Knie  ruht,  und  hält  ihre  Arme 
gelabt,  um  sie  auf  alle  Weise  zu  verhindern  sich  ihren  Peini- 
gem zu  entaehen.  Hinler  ihm  steht  eine  weibliche  ganz  be> 
kleidete  Figur  mit  lang  herabwallendem  Haar,  welche  mit  der 
schon  besprochenen  Geb«'de  der  Nemesis  das  Gewand  lüAet 


^0  Zahn  M,  62,  2.  vgl.  ardi.  Iirtdl.  Bl.  1835  p.  7af.  Avellino  rag- 
guaglio  de'  la»ori  della  R.  Acad.  Ercol.  1838  p.  6. 

'^)  Daf»  Eros  mit  gesenkter  Fackel  keineswegs  immer  auf  den  To- 
dessclilaf  zu  beEieben  sei,  beweist  ein  GemüTde  bei  Piiilostratos  d.  j. 
(im.  7),  w»  neben  Jason  und  Medeia  Eros  iiü  lo^ij»  Jni^iaas 
tavTÖv,  iyaXXä'i  rtu  noät  VorijcK  TÖ  Xa/inüäiov  ig  T^»'y^»'rp/i/'af. 

**)  Wie  es  in  dem  schon  Toriier  angefiUirten  Gedichte  des  Meleagros 
(Anall.  I  p.  18,  58.  andi.  Pal.  XII,  132)  keifst,  dals  Eros  der  Psyche 
die  Flügel  bindet,  sie  ubers  Feuer  hält,  dann  mit  Salben  beträu- 
felt, wenn  sie  ohnmächtig  wird,  und  mit  Thronen  träakt,  dafs  sie- 
bald  brennt,  bald  wieder  sich  erbolt. 
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und  in  d«ti  Busen  schaut  Auf  der  andtfen  Seile  BchSefet  dn« 
Süule  die  Darstellung  ab,  hinter  welcher  eine  ebeafalb  ganz  be- 
kleidete Frau  init  einem  Kopftuch  bervorsieht,  die  iii  der  Rech- 
ten einen  Fächer  hält,  welcher  den  uoteru  Tfaeil  des  Gesichts 
verdecitt,  und  auf  die  Scene  Irinweist. 

Bei  nüberer  Betraditung  dieses  BiUea  zeigt  neh  ein  Un- 
tersdiied  von  den  mdsten  bisher  erfitterlen  Vorstellungen  schon 
darin,  dals  es  drei  Eroten  sind,  ^reiche  in  gleicher  Weise  mit 
der  Peinigung  Psyches  beschäftigt  sind,  weshalb  sie  denn  auch 
als  Koaben,  jene  dagegen  als  erwachsene  Jun^rau  dargesteltt 
sind.  Ei-os  und  Psyche  sind  hier  nicht  aU  das  eng  verbuodeae 
Paar  aufgefafst.  Bei  den  drd  Eroten,  welche  in  ähnlicher  und 
doch  imterschiedener  Weise  Psyche  quälen,  liegt  es  nahe  an 
Eros,  Pothos  und  Himeros  zu  denken,  doch  bekenne  ich, 
dafs  mir  die  durchgangige  Anwendung  dieser  Namen  knoes- 
wegs  begründet  and  rathsam  erschemt '*").  Am  meisten  feaseU 
unsere  Aufmerksamkeit  die  ungewöhnliche  ErscbeinuBg  eines 
Eros  mit  Schmellerlingsiliigeln ,  denn  dals  es  Eros  sei,  ist  hur 
durchaus  nicht  zu  beeweifehi.  Es  ist  derjenige  von  ihnen,  w^ 
eher  Psyche  mit  süner  Fadel  bront,  sie  dgentlicb  peinigt, 
und  vieUeicht  auf  diese  Weise  ausgezeichnet,  um  anattdeutM^ 
dals  er  seiner  Natur  nach  der  Psyche  am  Nächsten  vn-wandt 
ist.  Vor  rinderen  Monumenten  ist  hier  besonders  ei»  sehönus  in 
Cilli  gefundenes  Relief^')  zu  erwähnen,  das  einen  Jüngling  mit 
Schnietlerlingsflügeln  an  den  Schullern  klarstellt,  weldier.in  läa- 
siger  Stellung  neben  einer  Säule  steht,  auf  die  ec  den  linkeo 
Einbogen  lehnt,  indem  er  den  Kopf  nachdenktich  auf  die  linke 
Hand  stülzt.  In  der  gesenkten  Rechben  hält  «r  die  abwärts  ge- 
wandte Fackel,  über  seinem  Haupt  schwebt  ein  Schmetterling. 
In  diesem  Jüngling  den  Genius  des  ewigen  Schhifes  zu  erken- 
nen, mufste  um  so  näher  liegen,  als  man  gewohnt  ist,  den  Jüng- 
ling mit  der  gesenkten  Fackel  für  den  Genius  des  Todesschla- 
fes  zu  erklären,  und  der  Gott  des  Schlafes  in  der  That  durch 


M»)  Vgl.  Esnirs  V. 

»>)  StoBbächel  Wiener  Jbb.  XLVHl,  Aazeige  Bktt  p.  101,  üaL  2, 3, 
danach  hier  Tal*.  3,  2. 
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Schmetlerlingsflügel  bezeichneL  wird  ^^).  AUein  da  wir  bisbef, 
wo  sich  eine  Verbindung  mit  Psyche  zeigte,  auch  Eros  erkanni 
haben,  scheint  mir  auch  liier  diese  Erklärung  vorxuiiehen,  da 
^e  Bilduag  des  Eros  mit  Schmetteriingsflügetn ,  gerade  in  sei- 
ner Beziehuiig  zu  Psyehe,  durch  under  Gemälde  erwiesen  ist 
Deshalb  glaube  ich  auch  andere  Knaben  mit  SchmetlerlingsQü- 
geln,  die  an  der  Stelle  erscheinen,  wo  wir  Eroten  zu  sehen  ge- 
wohnt sind,  wie  in  Wandgemälden  unter  Arabesken^*^),  oder  an 
einem  Sarcophag  die  InschrirUafel  trageud  ^**),  wirklich  für  Ero- 
ten hallen  zu  müssen,  nicht  mit  Zoega  (bassir.  U  p.  209}  md 
Gerhard  (Prodrom,  p.  261)  für  Träume,  was  i^ir  nicht  begrün* 
det  zu  sein  scheint.  Auch  der  mit  vier  ächmetterlingsfliigeln 
yersehene  Knabe  eines  merkwürdigen  Terracottareliefs  ^*°),  wel-* 
eher  mit  Epheu  bekränzt  ist,  und  in  der  Rechten  einen  Bechw 
hielt,  wird  nach  diesen  Analogieen  mit  mehr  Recht  für  einen 
Bakchischen  Eros,  als  mit  Braun  (Kunstvorst.  d.  geflügelten  Dio- 
nysos p.  6)  und  Welcker  (Rhein.  Mus.  VI  p.  595  f.)  für  einen  ge- 
flügelten Bacchusknaben  gehalten  werden  müssen,  um  so  mehr 
da  mit  Eros  auch  Psyche  in  den  Dionysischen  Thiasos  eintrat, 
wie  wir  bereits  sahen  und  noch  sehen  werden.  Freilich  ist  nicht 
SU  verhehlen,  dafs  man  sich  hier  auf  einem  Gebiet  von  Vorslet- 
luogen  befindet,  welche  auch  bei  den  Allen  schwankend  waren, 
und  deren  (Jebergänge  und  Nuancirungen  für  uns  kaum  be- 
stimmbar sind,  allein  grade  da  scheint  es  mir  Pflicht  der  Erklä- 
rung zu  aein,  an  den  sicheren  Merkmalen  festzuhalten. 

Kehren  wir  zu  der  Betrachtung  des  Gemäldes  zurück,  so 
ist  die  Bedeutung  der  weiblichen  Figur  hinter  Psyche  durch  den 
Gestus  der  Nemesis  klar.  Fraglich  kann  es  nur  sein,  ob  die 
Götün  selbst  dargestellt  sei,  wogegen  das  gelöste  Haar  und  em 
Mangel  an  erhabener  Würde  in  der  ganzen  Gestalt  zu  sprechen 
acheint,  oder  eine  Zuschauerin  dieser  Peinigung,  welche  durch 
Anrufen  der  Nemesis  ein  gleiches  Geschick  von  sich  abauwen- 


>«>  Zoega  basiir.  II  p.  207  ff.    Böttiger  Kunstmyth.  U  p.  523 IF. 

»>)  Pitt,  di  Erc.  II  p.l6y}  Caltott  studii  anl.  13. 

M*)  BpUsard  antt.  VI,  105. 

^**)  Braun  Kunstvorst.  d.  g<:flüg.  DioD.  4, 5.  Campaua  due  sepolcri  8  M. 
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den  strebt  Leider  lat  die  Bedeutung  der  gegenOberslebenden 
Figur  noch  weniger  sicher.  Das  Bild  war  schon,  da  es  ent- 
deckt wurde,  sehr  undeutlich  und  numenllich  diese  Figur  scheint 
gelitten  zu  haben.  Was  sie  in  der  Hand  halt  erklärt  Avellino 
für  einen  Spinnrocken  und  die  Frau  l&r  die  Moira  Klotho. 
Allein  ihre  Stellung  ist  nicht  die  einer  Spinnenden,  und  die  auf- 
merksame Neugierde,  welche  sie  ausspricht,  ist  der  Moira  nicht 
angemessen,  auch  ist  mir  der  Gedanke  nicht  klar,  welcher  durch 
ihre  Gegenwart  ausgedrückt  werden  sollte.  In  der  Abbildung 
hält  sie  einen  Blattförmigen  Fächer^,  allein  was  bedeutet  die- 
ser hier?  Man  fühlt  sich  gedrungen,  hier  wie  auf  der  Clügi' 
sehen  Vase  einen  Gegensatz  gegen  Nemesis  anzunehmen,  aber 
Elpis,  welche  ihr  dort  so  sch5n  gegenübergestellt  ist,  kann 
man  in  dieser  Figur  nicht  erkennen.  Das  KopAucb,  die  neu- 
gierige Hallung,  mit  der  sie  hinter  der  Säule  hervorsieht,  geben 
ihr  etwas  Untergeordnetes;  wenn  man  den  Fächer  als  ein  Sym- 
bol weiblichen  Putzes  und  weiblicher  Eitelkeit  fassen  dürfte,  so 
läge  hierin  vielleicht  der  Gegensatz  gegen  die  ernste  Strenge 
der  Nemesis.  Doch  gestehe  ich,  dafs  diese  Deutung  sehr  un- 
sicher ist. 

Auf  anderen  Monumenten  ist  die  der  Züchtigung  vorher- 
gehende Fesselung  der  Psyche  durch  Eros  dargestellt,  auf  Gem- 
men ^  knieet  sie  unterwärts  bekleidet  neben  Eros,  welcher  be- 
schäftigt ist,  ihr  die  Hände  auf  dem  Rücken  zusammenzubinden, 
auch  bindet  er  sie  an  eine  Säule  fest  ^.  Dieses  wird  nun  wd- 
ter  ausgeführt,  Eros  errichtet  ein  Tropaion,  an  dessen  Fuls  die 
gefangene  Psyche  sitzt  ^*^),  und  hiebei  sind  ihm  denn  auch  an- 
dere Eroten  behiüflich  ^.  Während  einer  sich  bemüht,  die 
Rüstung  an  einen  Baumstamm    zu  befestigen,  ist  ein  anderer 


'**)  Vgl.  unten. 

^  Cah.  d'Orlean«  I^  36;  Gethard  Neap.  ant.  BUdw.  p.  397,  IV,  J. 
Psyche  allein,  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  inieend, 
Agostini  II,  64.    mus.  Flor.  I,  79,  6.   Hirt  Abli.  4. 

**)  Winckelmann  pierr.  gniT.  p.  155,  874;  875.  Tölken  Beschrbg. 
p.  161,  6UI. 

»9)  Tölken  Besdirbg.  p.  J61,  692. 

i^  Gemmen  in  Aacliens  Münster,  Jbb.  des  Rkeinl.  Vereins  U  Taf.  5, 1. 

"  Lersch  das.  p.  72  ff. 
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beschSftigt,  der  auf  einem  Felsstein  sitzenden  unterwärts  beklei- 
deten Psyclie,  welcher  die  Hände  bereits  auf  den  Rücken  ge- 
bunden sind,  auch  die  Flügel  lu  binden.  Ein  dritter  steht  ne- 
ben ihr  auf  dem  Stein  nnd  hält  in  der  Rechten  die  Siegespalme, 
während  er  in  behaglicher  Ruhe '  die  Linke  auf  den  Kopf  legt. 
Auch  hier  sind  die  Eroten  als  Knaben,  Psyche  als  erwachsene 
Jungfrau  dargestellt.  Ein  anderes  Moment  tritt  auf  einer  Gemme 
hervor"'),  wo  Psyche  unter  einem  Baume  an  der  Erde  sitzt, 
umgeben  von  zwei  Eroten,  von  denen  der  eine  ihr  die  Hände  ' 
auf  den  Rücken  bindet,  der  andere  drohend  einen  Stab  erhebt. 
Daneben  sitzt  Dionysos,  unterwärts  bekleidet,  in  der  Rechten 
den  Thyrsos  hallend,  als  der  Gott,  durch  dessen  Einflufs  die 
Liebe  hauptsächlich  entzündet  wird  ^).  So  wie  aber  Eros  die 
Psyche  besiegt  und  fesselt,  wird  er  auch  von  ihr  gefesselt; 
sie  bindet  ihn  an  eine  Säule  ^),  auf  welcher  auch  wohl  der 
Greif  der  Nemesis  nttt  ^,  auch  sehen  wir  ihn  an  eine  solche 
Säule  mit  einem  Greif  gebunden,  ohne  Psyche,  dabei  die  In- 
schrift AlKAICüC  ^).    Wiederum  legt  Psyche  ihm  FuTsfesseln 


=»')  Maffei  gemm.  IV,  47.  Hirt  Abh.  5.  Bilderb.  32, 3.    (5räfe  Meleagri 

canniffla  TiteWignette. 
^^)  Friilier  -war  diese  Figur  flir  eine  Klotlio  mit  dem  Rocken  ver- 
sehen worden,  riclitie  ist  sie  in  der  Abbildung  bei  Gräfe,  iveldier 
aucli  (praef.  p.  XXiV)   da»   Oedicbt   des    Meleagros    (Anall.  I 
p.17,57.     anlli.  Pal.  XU,  119)  »erglichen  bat: 

Oioio,  ful  uä  ai,  Büxxit  lä  «r^»'  S'^atrof  ayio  xw/uini 

uQXf  S-tig  d-yaiäv  äfiOXtV  x^aÖ/ay 
iv  nuöl  ygyyad^tis  ar^f/yug  yloy«  lüy  ly  ^Ef  wii 

xcU  fit  jiüi.iv  öjjaag  rfir  aoy  «/*'£  ixittjv.  ^ 
'Ji  nooäÖTttQ  xunujTog  i'wvg,  riu  «t'opj'*«  xqvtitiw 
aväüiy  ixqittiyiiy  jäfia  oi  vvy  id-ikttg. 
Vgl.  Weicker  z.  Zoegaa  Abh.  p.  365. 
SM)  Mu«.  Flor.  I,  79, 4. 
»*)  TÖIken  Bescbrbg.  p.  161,686. 

***)  Winckelmano  pierr.  gra».  p.  152,  855.  Tolken  Bescbrbg.  p,  157, 
652.  Eros  gebunden  sitzend  vor  einer  Säule  mit  dem  Bilde  der 
Nemesis,  mus.  Flor.  I,  76,  7.  Ganz  damit  übereinstimmend  ist  das 
Gedicht  des  Kriuagoras  (aoall.  U  p.  140,  1.  anth.  Pal.  n 
p.  685,  199):     ■ 

Elg  uyuXfia  "Edwto?  StdtfUvov. 
Kai  xXtttt  x«t  artya^  ava<pfyyoiy  x^foiv 
riyoytag,  w  'nißovXt  rotu  toi  n^inir 
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an  ^),  und  der  so  gefesselte  Eros  mub  mit  dem  Karat ''"-')  schwere, 
ermiidende  Arbeil  verrichtend^);  aber  auch  Psyche  mab  diese 
Arbeit  übernehmen.  Auf  einer  Gemme  ^^)  sieht  sie  traurig  auf 
den  Karst  gestützt,  während  zu  ihren  Füfseo  Eros  mit  einem 
Helm  knieet.  Winckeluianns  Erklüruug  (M.  J.  il  p.  41t),  wel- 
cher hier  die  allegorische  Vorstellung  von  der  Ruhe  der  Seele 
durch  den  Ackerbau  angedeutet  fand,  welchem  der  Krieg  ebeo- 
80  entgegenwirkte,  als  Eros  der  Ruhe  der  Seele,  ist  schwerlich 
richtig,  aber  ungleich  besser  als  die  von  Thorlacius  (opp.  I  p.  351), 
welcher  meint:  Cum  fidtula,  in  qua  vertamurt  laboria  m  fru- 
metttis  ac  tctmnibug  exprcsaam  faciat  meniionem,  »o»  dubito, 
t/ni»  kocce  motiumentum  de  ista  fabulae  parte  accurattus  sH 
i»ietligendum.  Ich  sehe  hier  nur  eine  Ausführung  des  Gedaor 
kens,  dals  Psyche  als  Gefangene  nun  auch  schwere  Arbeit  ver- 
rieht«!  mufs,  der  Helm  in  der  Hand  des  Eros  bedeutet  aber 
nicht,  wie  Hirt  {Abb.  p.  9)  will,  die  Zerstörung  dessen,  was  si« 
im  Schweilse  ihres  Angesichts  baue^  sondern  bezeichnet  ihn  nur 


jivrbg  yäp  u^Xwi'  ix  /(tV  öfi/jariDv  äux^v 

ni]^ag  wffvxzbtv  löv  i'üTu^ag  nö&wv, 
"EgiüS-  T(l  &yrjTÖJr  d'  iari  aoi  fiXuig  ilx,v- 
litnofif-ftg  oP  ('(>t|«?*  ia9Xor  ^  iixi]. 
Vgl.  anall.  II  p.  276,  4.    antli.  Pal.  U  p.  684,  395.     Hier  sind  audi 
die  sclion  angefiilirten  VorslelluugeD  zu  emaLnen,  in  denen  Eros 
mit  einem  Schmetterling  an  eine  Säule  geleimt  stellt,  wo  es  nicht 
immer  dentlicli  ist,  ob  er  an  dieselbe  festgebunden  sei.     Auch  in 
einer  Fufsangel  wird  Eros  gefangen  (mos.  Flor.  I,  8t,  3;  4),  und 
in  dieser  Lage  ^on  einem  zweiten  Eroa  mit  der  Palme  verspottet 
(Winckehnann  pierr.  gra».  p.  133, 693.  TÖlken  Beschrl)g.  p.  156, 641), 
auf  der  FuTsmigel  sitzt  dann  auch  wohl  ein  Schmetterling  (mus. 
Flor.  I,  81,2).    Ebenso  sitzt  auch  Psyche  in  einer  FuCaangel  ge- 
fangen und  Eros  eilt  zu  ijir  hin  (Tassie  42,  7170,  nach  Bvttiger 
KuDBtm.  II  p.  470  modern). 
2»)  Winckelmannpierr.gray.p.  155,873.  TÖlkenBe8dirbB.p.l61,690. 
Vgl.  Meleagros  (analL  I  p.  16,  52,  5f.     anih.  Pal.  V,  179,  5f.): 

XUMcodiToi'  a^ly^M  aotg  ntgl  noaai  niSrjy. 
^^)  Juven.  XI,  80:  «Tualidu«  In  ma^a  fiutküt  compede  fonor. 
^)  Winckehnann  pierr.  gra».  p.  147,  819—822.     Tölken  Beschrhg. 

p.  157,  643—647. 
^)  Winckelmimn  M.  J.  34.     Hirt  Abh.  6. 
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als  ihren  Sieger.  Auch  in  anderer  Weise  wirdPsy^ie  dientibar; 
wie  Eros  Schoielterlinge  an  seinen  Wagen  spannt,  fahrt  er  auch 
auf  einem  von  zwei  Psychen  gezogenen  Wagen  ^'*').  Aber  die- 
ses Gespann  dient  auch  andren  Gottheilen;  auf  «inem  schönen 
Steine  ^}  steht  Eros  mit  geschwungener  Fackel  auf  der  Deich- 
sel und  hält  die  Zügel  der  beiden  an  dieedbe  geschirrtes  Psy- 
chen, ein  zweiter  geht  neben  dem  Rade  her,  auf  das  er  die 
HaMt  legt.  Auf  deaa  Wagen  ailzl  eine  unterwärts  bekleidet« 
Gestalt,  deren  Gewand  in  einem  Bogen  um  das  Haput  flattert, 
de«  rechten  Arm  bat  sie  um  einen  neben  ihr  schwebenden  Kna- 
ben geschtuDgeo.  In  der  Abbildung  ist  ea  eine  weibliche  Figur, 
ib  der  Bescfardbung  heifct  sie  „allem  Atisckem  »ach  männlieh", 
uad  mäüRlicIi  erscheint  sie  auch  auf  einer,  wie  es  scheint,  mo- 
dwnen  Wiederholung^).  In  diesem  Falle  kann  sie  nur  Dio- 
nysos^) vorstellen,  im  andtren  Aphrodite,  beide  Annahmen 
sind  nach  dem,  was  schon  bemerkt  worden  ist,  an  sich  leicht 
verständlich  ^.  Auf  einer  anderen  Gemme  '^)  sitst  auf  einem 
von  zwei  Psyehen  gezogenen  Wagen  eine  Figur  not  einem 
Thyrsos,  von  welcher  es  ebenfalls  nicht  gans  klar  ist,  ob  es  ein 
weibischer  Dionysos  oder  eine  weibliche  Figur,  also  in  die- 
sem Falle  Ariadne  sei^),  doch  ist  hier  durch  den  Thyrsed 


'«')  WincketmanDpierr.grav.p.  157,896.  TölkenBescJirbg.  p.l64,7fS. 
'S*)  Bracci  mem.  I,  agg.  221.    inua.  Borh.  IV,  39.    Neapels  ant.  Bildw. 

p.  407,  XX,  4. 
31»)  Tauie  3^  3116.     BÖttiger  kl.  Sclir.  U  Txt.  7,  4.    Kunstmjtli.  U 

p.  471  f. 

)  Böttiger  (kl.  Schrr.  U  p.  324)   denkt  oline  NotU  an  den  in  die 

•'''■"■™™-"^  der  Ariadne  eilenden  Dionysos. 


Vt)  Zweifelhaft  kann  die  Bedeutung  de«  Eros  neben  dem  Rade  aein; 
auf  dem  Steräe  bei  TaBsie  sitzt  er  daneben  und  lienunt  das  Rad, 
was  Böttiger  (U.  Sclirr.  II  p.  325)  nicht  fein  erklärt.  Mir  scheint 
das  eine  Veränderung  des  modernen  Künstlers  zu  sein,  denn  auf 
dem  Stein  in  Neapel  geht  er  nebenher  und  schiebt  naeli. 

»»)  Gori  inscr.  Etr.  I  p.  XII.  mua.  Flor.  I,  93,  2.  Wiear  II,  12. 
ga!l.  di  Fir.  V,  18,  5. 

^  Bei  Muller  (Arch.  §  391,  9)  ist  eine  Verwirrung,  weiche  Beine 
Meinung  nicht  erkennen  lafst.  Denn  er  fiilirt  dieselbe  Genune  (mus. 
Borb.  IV,  39)  znerst  mit  der  bei  Tagiie  an  als  Aphrodite  und 
Eros  von  Psychen  gezogen,  gleich  darauf  mit  der  Florentiuischen 
als  Ariadne. 
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die  Bakchische  Beziehung  festgettellt.  E^  Eros  steht  neben  ihr 
auf  dem  Wagen,  ein  sweiter  geht  neben  den  Psychen  her  und 
scheint  sie  anzutreiben. 

Schon  die  Vervielfältigung  der  Psychen  beweist,  dals  die 
innige  Vereinigung  von  Eros  und  Psyche,  die  in  Glück  und  Leid 
nothwendig  zu  einonder  gehören,  diesen  Vorstellungen  nicht  su 
Grunde  liegt,  und  eine  so  zu  sagen  oberflächlichere  Auffassung 
ihres  Verhältnisses  eu  einander  gebt  auch  aus  anderen  Monu* 
menlen  hervor,  in  welchen  Psyche  gewissenuafsen  nur  ab  das 
weibliche  Gegenbild  des  Eros  erscheint.  Die  Einführung  mth» 
rerer  Eroten  in  die  Dichtung  und  bildende  Kunst  ist  bekannt 
genug,  in  den  Werken  der  letzteren  mufste  das  Streben  nadi 
Symmetrie  und  zugleich  nach  Abwechselung  es  sehr  willkom- 
men erscheinen  lassen  dem  so  vielfach  angewandten  Eros  eine 
weibliche  entsprechende  Figur  gegenüber  zu  stellen  und  «yese 
Stelle  nahm  nun  Psyche  ein,  mehr  die  Schwester  und  Genoatin 
als  die  Geliebte  des  Eros^). 

In  diesem  Sinne  möchte  ich  die  Dresdener  Gruppe^  rer- 
stehen,  in  welcher  neben  der  sitzenden  Aphrodite,  Psyche 
»uf  der  Erde  mehr  sitzt  als  knieet  in  einer  acht  kindlichen  Stel- 
lung, während  Eros  hinter  ihr  sieht  und  sie  schmeichelnd  um- 
fafeL  Hier  an  eine  Versöhnung  der  Aphrodite  mit  Psyche  im 
Sinne  des  Apuleius  zu  denken,  verbietet  schon  die  Darstellung 
von  Eros  und  Psyche  als  Kinder.  BÖltiger  (Kunstmyth.  II  p.426) 
meinte  deshalb,  es  sei  wohl  eine  portraitmäfsige  Familiengruppe 
vorgestellt,  wogegen  W.  A.  Becker  (August,  p.  413)  geltend 
macht,  dafs  die  Köpfe  nichts  PortraitmaTsiges  haben.  Aber  es 
bleibt  denn  doch  eine  Familienscene ;  dem  Eros  ist  wie  sonst 
Anleros  so  hier  Psyche  beigesellt,  und  es  ist  unverkennbar,  dafs 
das  Kindliche  in  dieser  Gruppe  das  Hauptaugenmerk  des  Künst- 
lers gewesen  ist.    Ganz  ähnlich  scheint  mir  die  Darstellung  «- 

'8J\  Auf  einem  Relief  im  giardino  della  pigna  (Gerliard  Prodr.  p.  265) 
halten  statt  der  sontt  gebräuchlidien  Eroten  zwei  PiiyclteD  das  Ge- 
wiade eiaea  Sarcopliags;  auf  einem  Sarcopliae  im  Palast  Fio  (Ger- 
liard ebend.)  schwebt  über  jedem  Eros,  der  das  Brustbild  der  Ver- 
storbenen lialt,  eine  Psjdie. 

»B)  Leplal  17.  Aueusteum  62.  Clarac  niiu.  de  sc.  640, 1451.  Hirt 
Abh.  12.     Hase  Besclirbg.  221. 
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nes  schon  erwährten  Sarcophags  ^),  auf  welchem  Aphrodite  fast 
ganz  nackt  auf  einer  Erhöhung  sitzt,  mit  einem  Kamm  in  der 
Hand,  also  mit  ihrei  SchmücLuog  beschälUgt '™),  zu  ihren  Fii- 
ben  steht  an  sie  geschmiegt  Eros,  ein  zweiter  hülfreich  hinler 
ihr,  am  Boden  sitzt  Psyche^''),  welche  also  hier  an  der  Stelle 
des  sonst  gewöhnlichen  dritten  Eros  erscheint 

Mit  Eros  ^)  wird  nun  auch  Psyche  Theünehmerin  des  Bak- 
chischen  Thiasos;  auf  einem  Sarcophagrelief  ^  erscheint  sie  un- 


*0)  Geriiard  ant.  Kildw.  36. 

^™)  Eine  so  eben'  dem  Bad  entstiegene  Frau  bfilt  ebenfalls  einen 
Kamm,  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  36,  4.  Cabin.  Fourtales  39. 
Duboia  cat.  Pourt.  p.  66,  271. 

"*)  Gerbard  "(Prodrom,  p.  250.  280)  erklärt  sie,  wie  mir  BcUeint 
oliue  Grund,  für  eine  trauernde  Ps;cbe,  und  Aphrodite  für 
die  Libitina.  Er  berult  sieb  auf  eine  Gemme  (Winckelmann  pierr. 
graT.  p.  116,  550.  TÖlken  Bescbrlig.  p.  136,  420),  auf  -weldier  ne- 
ben Aphrodite  Anadjomefle,  der  Eros  einen  Spiegel  vorliält,  ein 
Sciunetterling  fiattert,  eine  Vorstellung,  die  mir  hiefür  nidit  be- 
weisend erscheint. 

"*)  Eros  erscheint  als  Genosse  des  Dionysos  nidit  nur  da,  wo  ea 
sich  um  Liebesabeutheuer  desselben  handelt  (mus.  Pio  Cl.  IV,  34; 
Sickter  Abnan.  a.  Rom  II,  8.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  36,  422; 
Clarac  mua.  de  sc.  143,  41.  Miliin  gal.  myth.  68,  J260),  bei  der 
Auffindung  der  Ariadne,  woliin  man  mit  Zoega  (bass.  I  p.  30)  Grup- 
pen beziehen  möchte,  wo  Dionysos  sidi  auf  Eros  stützt,  wie  sonst 
auf  den  Satyr  (mus.  Borb.  V,  8.  Gerliard  ant.  Bildw.  19;  mus. 
Worsl.  14.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  32,  370;  vgl.  das  Relief  einer 
Spiegelcapsel  mus.  Chilis.  I,  57.  Gerliard  ant.  Bildw.  88,1.  Etr. 
Spiegel  21,  3).  Er  ist  vielmehr  häufig  der  Theilnehmer  seines 
'Iliiasos  und  Bakchtschen  Figuren  gesellt  z.  B.  mus.  Pio  CL  V 
tav.  C;  Zoega  bass.  89,  datier  er  auch  allein  mit  ud zweideutigen 
Bakctiisdien  Attributen  erscheint,  wie  auf  der  herrticben  Pompeja- 
nischen  Mosaik  (raus.  Borb.  VI,  62.  Zahn  II,  93),  wo  er  Epheu- 
hekränzt,  einen  Skjphos  haltend  auf  einem  Löwen  reitet,  dem  ein 
Rebzweig  um  den  Hals  gewunden  ist,  und  der  über  einen  Thjrsos 
wegsdireitet,  wie  wir  ilin  sonst  ira  Bakchisdien  Tliiasos  sehen,  z,  B. 
mus.  Pio  Cl.  rV,  29.  Miliin  gal.  myth.  63,  268.  Vgl.  Gerhard 
Prodrom,  p.  233  ff. 

'^)  Gerliard,  welcher  es  kurz  erwähnt  (ardi.  Intell.  Bl.  183ä  p.  39), 
liat  mir  folgende  nähere  Beschreibung  mitgetheilt:  „Das  Relief 
diente  nodi  bis  ganz  kürzlich  einem  Brunnen  in  via  Borgo- 
gnona  25.  Es  stellt  einen  Knaben  Bacchus  mit  Thyrsus  und 
Krug  auf  einem  von  knabenliaften  Kentauren  bespannten  Wagen 
vor,  jleren  einer  zur  Linken  Pedum  und  Krater,  der  zur  Rediten 
einen  Stamm  und  etwa  ein  Paar  Becken  hält;  unten  liegt  ein  um- 
gestürzter Fruchtkorli.     Voran  schreitet  ein  Fliigelknabe  mit  erlio- 
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ter  dem  schwärmenden  Thiasoi,  und  wie  Eros  besonders  die 
Kentauren  bändigt,  sie  lenkt,  wenn  sie  den  Wagen  des  Diony- 
sos ziehen"*)  und  auf  ihnen  reitet"'^,  so  sehen  wir  auch  Eros 
und  Psyche  auf  Kentauren  reitend  ''^).  Eros  sitzt  auf  einem 
männlichen  Kenlauren,  der  die  Leier  spielt,  Psyche  auf  einem 
weiblichen,  welche  die  DoppelflSte  blast  (si),  wie  wir  diese  bn- 


I>eneii  Händen,  iior  diesem  eine  Psyche,  als  Tyinpanistria.  Ein 
üKnlicher  Wagen,  worin  wieder  ein  knabenhafter  Bacchus  mit 
Tli)TSug  in  der  Linken  eben  einsteigend  erscheint,  ging  von  Pfer- 
den gezogen,  als  deren  Lenker  ein  Amor  voran  sitzt,  den  he- 
scluiebenen  Figuren  voran;  vom  Yordertheilö  der  Pferde  an  ist 
das  Bild  aber  abge»clinitten." 

"*)  Mus.  Veron.  73,1;  miis.  Pio  Cl.  V,7;  Miliin  gai.  mytli.  69,  261 ; 
Zoega  bass.  IT,  77;  Millin  voy.  de  ia  midi  37.. 3-,  Cafaceppi  racc. 
II,  58;  Lasinio  sc.  d.  campo  sancto  M8;  134;  127;  Gerhard  ant. 
Bildw.  112, 1 ;  Clnrac  mns.  de  sc.  124,  4. 

^'*)  Bekannt  ist  der  Borgliesisclie  Kentaur,  den  Eros  gebändigt  liat 
und  auf  ihm  reitet  (Malfei  racc.  72  f.  raon.  sc.  Borghes.  II,  2.  raus, 
roy.  II,  11.  Bouillon  I,  64.  Clarac.  mns.  de  sc.  277,  134);  vgl. 
eine  andere  ähnliche  Gruppe  (mns.  Pio  Cl.  I,  51).  Eros  mit  ei- 
ner Leier  auf  einer  säugenden  Kentaurin  reitend,  s.  Clarac  miis. 
de  sc.  150,  472.  Aul'  den  von  Quaranta  (di  XIV  vasi  d'argento, 
Neap.  1837)  herausgegebenen  Poinpeianiseben  Silherbechern  rei- 
ten Eroten  auf  Kentauren  und  Kentanrinnen;  welche  verschiedene 
Bakchische  Attribute  tragen. 

"fl)  a.  Call.  Giiistin.  11,  107.     Montfaucon  ant.  expl.  1,  192.     Zoega 
Al>li.  Taf.  4, 12. 
t.  Cippus  mit  der  Inschrift  (Griiter  607,  3) : 
DIS  ■  MAlSlIBVS 
AMEMPTl  •  DIVAE  ■  AVG  ■  L 
LALVS  ■  ET  ■  CORINTHVS  -  L 
Nachdem  er  ganz  fehleriiaft  publicirt  war  bei  Boissard   III,  144. 
Montfaucon  ant.  espl.  V,  1,  7U.     Lesstng,  wie  d.  Alten  d.  Tod  ge- 
bildet n.  2y ,  ist  er  richtig  abgebildet  mns.  Nap.  IV,  40.     Clarac 
mus.  de  sc.  J86,  325.     Es  ist  mir  aiier  nubegreiflich ,  vrie  Gerhard 
(Prodrom.,  p,  26J)  sagen  kann,  dieser  Cippus  „weise  »m  sonst  hs- 
hannten  Gegensatz  ceittaurengelmgener  Paare  von  Eros  und  Ante- 
ro«  (mus.  Pio  Cl.  IV,  25)  oaer  Amor  und  Payclte  (gidl.  Ginal.  U, 
107)  «in^n  Knaben  mit  Krotalen  einem   andern  leyersniehnden  FIu- 
gelknaben  gegenüber  (beide  auf  Centauren  sitzend)   als  vngeläuler- 
ten  und  noch  von  der  Gemeinschaft  Psycltes  erfüllten  Genius  nach.*' 
Denn  von  allen  dem  ist  ja  auf  dem  Cippus  gar  Nichts  zu  selten, 
so  wenig  als  auf  dem  sclion  voiTier  betrachteten  Relief  im  Museo 
Pio   Clementino  Eros  und  Anteros  auf  Kentauren  reitend.  —    Im 
Vorbeigehen  bemerke  ich,  dafs  der  Name  Lalus  wohl  den  Na- 
men der  Malerin  Lala,  für  welchen  Keil  (anall.  epigr.  p.  225) 
ein  Beispiel  vermifste,  rechtfertigen  dürfte. 
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den  Inslrtimente  häutig  in  ihren  Händen  erblicken  ^),  Eros  bifist 
die  QueerflÖte  ^™)  (ab),  Psyche  hüit  einen  Apfel  (a),  oder  nie  efl 
scheint  Krolalen  (b),  was  vielleicht  das  Ursprüngliche  seinmöchle. 
Zwischen  ihnen  liegen  an  der  Erde  ein  Rhyton  und  ein  umge- 
stünter  Krater  (6)'^,  oder  ein  Geräfs  mit  Obst  steht  neben  einem 
umgestürzten  leeren  (a).  Auf  dem  vollständigeren  Relief  (a) 
steht  Ewischen.  beiden  Eros  der  auf  der  Queerllöte  bläst,  und 
zu  beiden  Seiten  ist  ein  Apfelbaum,  von  welchem  ein  daneben- 
stehender Eros  Früchte  pflückt  '"').     Dafs  diese  Vorstellungen 


^)  Kentauren  mit  Leyer  und  FlÖte  anf  Reliefs  (g.  Giust.  It,  104 
[ftlillin.  gal.  rnfth.  tiU,  103,  233.  O.  Jahn  Pentlieus  Taf.  3a];  mus. 
Veron.  73,1;  mus.  Pio  Cl.  IV,  22;  Cavaceppi  racc.  U,  58;  Laii- 
nio  sciilt.  d.  cainpo  santo  124;  Gerliard  ant.  BilHw.  112,  1)  und 
GeiBfo«n  (Bunnaroni  medagl.  p.  427.  Miliin  gal.  mjtli.  66,  245; 
mua.  Flor.  I,  92,  2.  gall.  di  Fir.  V,  14,  1).  Meistens  sind  ein 
männlicher  und  veiblicher  Kentaiir  ziisaminengeslellt,  -wie  aiidi  auf 
den  BroDzereliefs  (uius.  Borli.  IX,  58.  Avellino  dcscr.  di  una  casa 
Pomp.  1837  tav.  8.  p.  50  f.  0.  JaLn  Ann.  XIII  p.  288),  oder  auch 
ein  alter  und  junger,  da  denn  der  ältere  meistens  die  Leier  liülc, 
auch  wohl  allein  ohne  den  Gegensatz  der  Flöte  ( Gori  insifr.  Etr, 
m,  27;  Clarac  mus,  de  sc.  124,4;  127,421). 

^'S)  Dies  ist,  wie  nadi  dem  Vorgange  Anderer  Visconti  (Mus,  Pio  Cl. 
V,  13  p.  82ff.)  erwiesen  hat,  der  jzXäyiog  avXög  oder  nXaylavXogi 
ealamui  ofclii/utM  ad  aurem  porreclus  derteram  liei  Apuleias  (meT. 
XI,  9  p.  772),  naek  Pollux  (IV,  74)  ein  Libyacliea  lusti-ument,  nacli 
Atlienäus  (IV  p.  175E)  die  Erfindung  des  Osiris,  und  dem  Se- 
rapis heilig  nach  Apuleius.  Nacli  anderer  Sage  war  sie  Ton  Pan 
erfunden  (Bi«n  III,  7)  und  wurde  diesem  von  Hirten  geweiht  (Long. 
Past,  1, 4,  IV,  26),  weldie  es  auch  vorzugsweise  gei>raiicliten  (Tlieoer, 
XX,  29,  Heitod.  V,  14).  Daher  blast  anf  Monumenten  ein  Satyr 
die  Queerflöte  (Becker  August.  113;  Mus.  Nap.  II,  25.  Clarac 
mus.  de  sc.  139,  290),  sowie  £ros  der  mit  anderen  einen  Bakda- 
sdien  Komos  darstellt  (nms.  Pio  Cl.  V,  13;  MiUln  gal.  mytii.  69, 
272;  raus.  Capit.  IV,  57).  Bemerkens wertlt  ist  auch  eine  Herme 
im  Britisdien  Museum,  nach  Fanofka  Hyagnis  vorstellend,  wel- 
cher die  Queerflüte  lilüst  (anc.  marliles  II,  5.  Panofka  Antiken- 
kränz  8  p.  lOff.).  Doch  ist  auch  das  zu  bemerken,  dafs  nadi  Ae- 
lianus  (h.  an.  VI,  19)  der  Gesang  des  Liebesvogels  lynx  dein  Klange 
des  Plagiaiilos  glich. 

i79\  Nicht  selten  halten  die  Bakdiischen  Kentauren  einen  Krater  (mus. 
Pio  Cl.  IV,  26;  V,  7;  Lasiuio  sc.  de  campo  santo  m),  oder  ein 
Rhyfhon  (Gori  iuscrr.  Elr.  111,27;  Claraemus,  de  sc.  124,  4;  Sick- 
ler  Alrnan.  a.  Rom  II,  8.     Müller  Denkin.  a.  K.  II,  36,  422). 

'^')  Aepfel  sind  bekanntlich  ein  erotisches  Symbol  (Creiizer  Ausw. 
ant.  Tliongef.  p.  68  f.)  und  Eroten  werden  nicht  selten  Aepfet 
pflückend  dargestellt,  Philostr.  ira.  I,  6  das.  Welcker  p.  238  f. 
Müller  Arch.  §391,5. 
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eine  Beziehung  zu  den  Läulerangen  der  Mysterien  halten,  wie 
BölLiger  (Kunstmyth.  11  p.  518)  und  Welcker  (z.  Zoegas  Abk 
p.  384)  annehmen,  scheint  uirr  nichl  angedeutet  Sie  sind  wohl 
in  keinem  anderen  Sinne  zu  fassen,  als  in  welchem  so  häulig 
Bakchische  Vorstellungen  auf  Sarcophagen  sich  finden,  als  typi- 
sche Bilder  der  Glückseligkeit,  welche  der  Gott  seinen  Vereh- 
rern verleiht  Diese  hofften  gewifs  die  in  die  Mysteiioi  Einge- 
weihten sicherer  und  in  höherem  Maalse  zu  erreichen,  aber  auf 
die  Mysterien  beschrankt  waren  solche  Vorstellungen  nicht. 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  die  spätere  Kunst  es  hebte,  durch 
die  anmulhigen  Gestalten  der  Eroten  die  mannigfaltigsten  Hand- 
langen und  Verrichtungen  darzustellen,  namentlich  aber  auch  üe 
mit  den  Attributen  der  verschiedenen  Götter  spielen  zu  lassen^). 
Auch  in  diesen  Kreis  tritt  Psyche  ein.  Auf  einem  Pompejatii- 
schen  Wandgemälde  ^)  sitsen  zu  beiden  Seiten  eines  Tisches, 
auf  welchem  Blumen  liegen,  Eroten  und  geflügelte  Mädchen 
und  sind  beschäftigt  um  Bänder,  welche  von  einer  über  dem 
Tische  angebrachten  Vorrichtung  herabhängen,  die  Blumen  zu 
zierlichen  Guirlanden  zu  vereinigen,  einerhält  eine  Scheere  in 
der  Hand,  um  die  fertig  gewordenen  abzuschneiden.  Auf  der  ei- 
nen Seite  holt  ein  geflügeltes  Mädchen  aus  einem  Korb,  der  auf 
einer  Bank  steht,  mehr  Blumen  herbei,  auf  der  anderen  Seite 
ist  Eros  mit  einer  Guirlande  in  der  Rechten  im  Begriff  fortzu- 
gehen, Psyche  steht  neben  ihm  und  reicht  ihm  noch  Blumen 
dar.  Zu  bemerken  ist,  dafs  hier  ein  Mädchen  durch  die  Schmet- 
terlingsflüget  vor  den  übrigen  ausgezeichnet  ist,  wie  auf  einem 
vorher  betrachteten  Gemälde  ein  Eros.  Dieselbe  Weise  Guir- 
landen zu  flechten  ist  auch  auf  einem  Sarcophag^)  dargestellt, 
wo  ebenfalls  ein  Mädchen  vor  einem  mit  Blumen  bedeckten  Tisch 
sitzt,  die  Guirlanden,  an  denen  sie  arbeitet  hängen  vor  ihr  von 
einem  Baum  herab,  der  einen  Ast  über  ihr  ausbreitet^;  ein 


M«)  Vgl.  Eicurs  V. 

*«)  Mus.  Borl>.  IV,  47.     Gerliard  ant.  Bildw.  62. 

M»)  Gori  inscr.  Etr.  III,  9. 

*8»)  Audi  auf  einem  andern  ReliefTragment  (Clarac  mus.  de  sc.  180, 25) 
ist  eine  Kranzflechterin  älmlicli  vorgestellt,  hinter  ihr  ist  ei«  Ske- 
lett siclitliar. 
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Mann  bringt  in  einem  grAfsen  Korb,  den  er  auf  der  Schulter 
trägt,  Blumen  herbei.  Unler  dem  Tisch  ist  das  auf  Sarcopha- 
gen  so  häufig  vorkommende  fressende  Häschen  sichtbar^).  Dann 
folgt  das  Brustbild  der  Verstorbenen,  hierauf  Eros  welcher  einer 
sitzenden  Frau  ein  Paar  Guirlanden  darbietet,  unter  seinen  Fü- 
fsen  liegt  ein  umgestürzter  Obstkorb.  Auf  einem  andern  Re- 
lief^) erscheiot  Psyche  als  Blumenverkäuferin.  Sie  sitzt  vor 
einem  grofsen  Blumenkorb  und  bietet  einem  Eros  einen  kleine- 
ren Bliuuenkorb  dar;  weiterhin  bringt  ein  zweiter  Eros  einem 
anderen  eine  Traube,  der  auf  einem  mit  Blumen  gefüllten  Korbe 
sitzt,  in  der  Rechten  einen  Kranz  und  in  der  Linken  einen  gro- 
ben Blumenkorb  hält  Darauf  folgt  ein  Eros,  der  auf  der  rech- 
ten Schulter  eine  Wage  trägt,  deren  beide  Schanlen  mit  Blu- 
men geriillt  sind,  in  der  Linken  trägt  er,  wie  der  neben  ihm 
stehende  Eros  in  der  Rechten,  eine  Guirlande^").  Auf  Wand- 
gemälden sehen  wir  sowohl  Psyche  allein  ^  als'  mit  Eros  ver- 
eint mit  Blumenkörben  und  Guirlanden  in  den  Händen  ^^. 

Ferner  sehen  wir  sie  auf  verschiedene  Weise  mit  Symbo- 
len der  Götter  beschädigt.  Auf  einem  Pompeianischen  Ge- 
mälde^''")  steht  Psyche  neben  einem  Altar,  auf  welchem  eine 
Stephane  liegt,  dahinter  steht  auf  einer  Säule  eine  weibliche 
Statue;  weiter  vorn  sind  drei  Eroten  um  einen  Pfau  beschäftigt, 
ein  Spiegel  ist  an  einen  Stein  gelehnt.  So  wie  hier  die  Attri- 
bute der  Here  unverkennbar  sind,  so  auf  dem  entsprechenden 
Bilde»')  die  der  Athene'^).     Auf  einer  Säule  ruht  ein  Helm, 


ass)  Welcker  Naclitr.  p.  236.     R.  Rocbette  M.  J.  p.  225. 

386)  Gori  columb.  Liv,  p.XI. 

**^)  Auf  einem  andern  Sarcopliag  (Millin  *oy,  ä.  le  midi  76.  Clarac 
mus.  de  sc.  165,  437)  steht  «ine  mit  dem  Kopftuch  veneliene  Frau 
vor  zwei  mit  Blumen  und  Guirlanden  gefüllten  Korben,  und  hält, 
wie  ein  zu  ilir  herantretender  Jüngling  ein  Gewinde  in  den  Hän- 
den, eio  anderer  tragt  zwei  Körbe  fort. 

a«)  Pitt,  di  Erc.  ril,  79;  mus.  Borb.  VII,  54. 

äW)  Mus.  Borb.  XI,  57.     Zaiin  II,  53.  57.  67;  S.  Bartoli  pitt.  14. 

«0)  Mus.  Borb.  XI,  15.     Zahn  ü,  54. 

2M)  Mus.  Bori>.  XUI,  8.     Zahn  II,  54. 

M">  Auf  einem  ähnliciien  Bilde  (Pitt,  di  Erc.  II,  233)  ist  auf  dem 
Schilde,  das  Eros  aufrichtet,  Amene  vorgestellt,  welche  einen  Gi- 

ArchSol.  BellräB«-  '  13 
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davor  sieht  eine  viereckige  Buis  auf  welcher  Eroi  mit  M^ie 
einen  Schild,  der  ab  Zeichen  eine  Schlange  führt,  fettstellt. 
Ein  anderer  führt,  ein  Messer  in  der  Hand,  ein  Lamm  ^  zu 
einem  runden  Allar,  neben  welchem  Psyche  mit  Tainia  und 
Fruchtteller  steht;  ein  Kiistchen,  Kanne  und  Scfaaale  liegen  auf 
der  Erde  ^).  In  andern  Gemälden  tragen  Eros  und  Psyche  der- 
gleichen Attribute  z.  B.  Apollons  Lder^)  oder  den  Kraler  des 
Dionysos  ^  gemeinsam  *"'). 

Noch  ist  eine  Classe  von  Darstellungen  eu  erwähnen,  wo 
mythologische  Vorstellungen  durch  Eroten  so  bu  sagen  parodirt 
werden.  So  wird  z.  B.  ApoUon'™)  sein  Wcllslreit  mit  Mar- 
syas^,  Dionysos  mit  seinem  Thiasos^,  Hermes^)  durch 
Eroten  vorgestellt.  Auch  hiebe!  Irilt  Psyche  auf.  So  stelH  cm 
merkwürdiges  Relief^)  die  Heimhringung  der  Leiche  Hektors 


ganten  tödtel.  Vorne  bringt  ein  zweiter  Eros  daa  Lamm  und  hült 
in  der  Linken  eine  Scbaale,  ein  geangeltes  Müdclten  aber  spendet 
aus  einer  Schaale  auf  den  Altar  und  liült  in  der  Linken  einen 
Helm. 

aw)  Juten.  XII,  4. 

'^)  Auf  dem  dritten  zu  diesen  geiiörigen  Gemülde  (mus.  Borb.  XI,  16), 
das  aidi  aaf  Aphrodite  hezielit,  sind  nur  Eroten,  keine  Psyche  be- 
schäftigt. 

MS)  Zalin  II,  n. 

M6t  Zahn  n,  12. 

M')  Ich  erwähe  hier  nocli  ein  seltsames  Relief  (Lechevalier  Reise 
nach  Troas  6.  Clarac  mus.  de  sc.  181,  673),  auf  weldtein  Psjdie 
vorgestellt  ist  auf  einem  Dromedar  reitend.  Wie  dies  zu  verste- 
lien  sei,  ist  mir  nicht  klar,  denn  wenn  man  sich  gleich  erinnern 
kann  an  die  zum  Theil  seltsamen  Ciespnnne,  defen  sich  Eros  be- 
dient (mus.  Capit.  IV,  30.  Miliin  gnl.  myth.  2,  32;  mus.  Plo  CI. 
IV,  12;  Zoega  bass.  114;  Cliirac  mui.  de  sc.  162,  325;  Gerhard 
ant.  Bildw.  90),  unter  denen  sicli  auch  Dromedare  befinden  (CWac 
mus.  de  sc.  162,  332),  so  genügt  dies  docli  zur  TÖlligen  Aufklä- 
rung nicht. 

M8)  Pitt,  di  Erc.  VI,  207. 

M9)  Gerfiard  ant.  Bildw.  91. 

»o)  Mus.  Pio  CI.  V,  13.  Miliin  gal.  mydi.  69,  272;  TgL  Gerhard  ant. 
Bildw.  91;  92. 

*"1  Buonarruoti  medagl.  p.  1.  Miliin  gaL  myth.  51,  214;  Gori  eo- 
Igmb.  Liv.  p.  V;  Passen  lue.  I,  101. 

»»)  Bouillon  mus.  DJ,  45,  3.  Clarac  mus.  de  sc.  190,  429,  vgl.  mon. 
sc.  Borgheä.  32.  Clarac  mus.  de  sc  194,  4ia  Get^iard  (Prodr. 
p.  263)  bezieht  es  wohl  nur  durch  ein  Versehen  auf  Meleagros 
und  Atalaote. 
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dar,fwelche  nebst  seinem  Wagen  von  trauernden  Gefiihrten  ge- 
leitet mrd,  die  alle  in  der  Gestalt  von  Eroten  gebildet  sind; 
au|  dem  Sladlthor  kommt  ihm  von  einer  Magd  geleitet  An- 
dvomaehe  entgegen,  und  diese  ist  als  Psyche  mit  Schmetter- 
lingsflügeln  vorgestellt.  In  ähnlicher  Weise  ist  ein  filfenbein-- 
rflief^)  aubuTassen,  auf  welchem  Psyche  auf  der  Erde  hinge- 
streckt in  tiefem  Schlummer  liegt,  neben  ihr  steht  Eros  und  hat 
kiata  Thyrsos  über  sie  ausgestreckt,  lu  beiden  Seiten  steht  auf 
«iner  Basis  ein  Gefufs.  Buonarruoti  (medagl.  p.  XXVI),  der  den 
Thyrsos  für  eine  Fackel  hielt,  was  schon  die  flatternden  Ban- 
der verbieten,  erkamile  den  Genius,  welcher  sich  der  ihm  an- 
vertrauten Seele  nähert;  Böttiger  (Kunstmylh.  II  p.  504  f.)  glaubt, 
die  schlafende  Psyche  stelle  eine  Gestorbene  vor,  welche  der 
trauernde  Eros  mit  seiner  Fackel  wiederzubeleben  suche;  eine 
Vorstellung,  welche  einen  Widerspruch  in  sich  tragt  ThorU- 
cius  (opp.  I  p.  349),  der  den  Thyrsos  richtig  erkannt  hat,  be- 
liebt die  Vorstellung  auf  den  Moment  in  der  Enählung  des 
Apuleius,  wo  Eros  sich  der  in  seinem  Zauberpalast  entschlum- 
merten  Psyche  nähert.  Nach  meiner  Ansicht  sind  hier  vielmehr 
Ariadne  und  Dionysos  unter  dem  Bilde  von  Psyche  und  Eros 
vorgestellt,  welches  durch  ein  Relief  bestätigt  ^  wird,  auf  wel- 
chem Dionysos  in  ganz  ähnlicher  Weise  seinen  Thyrsos  über 
die  schlafend  liegende  Ariadne  ausstreckt^).  Sehr  wahrsdidn- 
lich  ist  mir  auch  Böttigers  (Kunstmyth.  II  p.  504)  Vermuthung^ 
dafs  auf  einer  Graburne  ^,  wo  Eros  auf  einem  Viergespann  ein 
Mädchen  entführt,  das  von  ihm  gefafst  sich  vergebens  wider- 
setxt,  dieses  Mädchen  ursprünglich  Psyche  sei,  und  die  Entfüh- 
rung derKore  durch  Hades  durch  sie  dargestellt  werde.  Eben- 
falls scheint  mir  ein  RelieiTragment  ^)  noch  hieher  tu  gehören. 
Psyche  Ist  vor  Eros  auf  die  Kniee  gestürzt  und  hält  ihn  weh- 
klagend umfa&t,  er  wendet  sich  von  ihr  ab,  und  swei  Eroten 


^  Buonarruoti  medagl.  p.  382. 
'   ***)  Lasi^o  sc.  d.  campo  santo  118. 
^3  SüuleH,  weldte  GeiSTse  tragen,  auf  einem  Bakcluscheo  Relief, 

Mootfaucon  aat.  expl.  II,  1,  65. 
»»)  GaU.  CHuitiD.  II,  147. 
K")  Hon.  Hattei  m,  15,  1. 

13' 
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EU,  welche  ruhig  neben  einem  Boum  stehen,  und  eiiwn  nicht  cu 
bestimmenden  Gegenstand  beide  angefafst  halten.  Hinter  Psych« 
kommt  eine  zweite  herbei,  welche  ebenfalls  etwas  zu  tragen 
scheint.  Eine  bestimmte  Scene  scheint  dargestellt  zu  sein,  allein 
ich  wüfstc  sie  nicht  genauer  zu  deuten. 

Wenn  aber  auf  Gemmen  eine  Jungfrau  mit  Schmetlerlings- 
flügeln  imd  dem  Kerykeion  in  der  Hand  erscheint^,  so  glaube 
ich  nicht  dafs  hier  Psyche  mit  dem  Symbol  der  Iris  vorgeat^t, 
sondern,  wie  Tölken  mit  Recht  bemerkt,  das  bunte  Farbenspiel 
des  Kegenbogens  die  natürÜche  Veranlassung  darbot,* auch  der 
Iris  Schmetterlingsflüget  tu  geben.  Dagegen  gestehe  ich  keine 
Deutung  für  eine  Gemme  ^'^)  zu  haben,  auf  welcher  eine  Jung- 
frau mit  Schmelterlingsflügeln  vorgestellt  ist,  die  mit  einem  Heim 
versehen,  vorwärtsschreitet,  dir  rechte  Hand  erhebend,  mit  ei- 
nem seitsamen  Gerath  in  der  Linken. 

Dieser  Uebersichl  von  Kunstwerken ,  welche  Eros  und 
Psyche  darstellen,  sind  endlich  noch  diejenigen  hinzuiußigen ,  in 
welchen  eine  Beziehung  auf  die  Erzählung  bei  Apuleius  hervor- 
tritt. Dahin  gehört  ein©  Gemme  ^i"),  auf  welcher  Psyche  vor- 
gestellt ist,  wie  sie  mit  einer  Leuchte  in  der  Hand  an  das  La- 
ger des  schlafenden  Eros  tritt.  Auf  einer  anderen  ^'")  steht  Psyche 
mit  einem  Geßifs  in  den  Händen,  neben  ihr  Eros,  hinler  ihr  ist 
auf  einer  Säule  die  Bildsäule  der  Aphrodite  aufgerichtet^");  was 


"*)  TÜlken,  Frograinm  der  numism.  Geitellscli.  in  Derlin  zur  Feier 
des  Ecklielftstes  1845.  Winckelinann  pierr.  grav.  p.  297,  1820. 
Tölken  Besclirb.  p.  230,  1344.  Bei  einigen  älmliclien  Gestalten 
fehlt  das  Kerykeion  ( Winckelmaiin  pierr.  grav.  p.  151,  846,  847, 
Tölken  Besdirbg.  p.23t,  1345.  1346),  doch  spricht  die  ganze  Be- 
-wegimg  der  Gestalt  für  Iris. 

^)  Mus.  Worsl.  22,  5,  wo  sie  als  Nemeais  bezeiclinet  isf.    . 

^'")  Tölken  Besclirbg.  p.  162,  694.  Bei  Winckeluiann  finde  ich  diese 
Gemme  nicht  erwähnt,  er  heschreilit  aber  eine  andere,  wo  psjche 
mit  einer  Fackel  »orgeatellt  ist  (pierr.  grar.  p.  15),  850),  welche 
er  auf  denselben  Umstand  bezieht. 

311)  Winckehnann  pierr.  graf.  p.  154, 867.  TölkenBeschrbg.  p.l64,7l4. 

315)  Auf  einem  Steine  (Eckhel  pierr.  grav.  XXIX.  Hirt  Bilderb.  32,  6. 
Abh.  10)  silzt  Psyche  mit  entblöJstem  Obet^eih  trauernd  auf  der 
Erde  und  stützt  den  Kopf  auf  einen  niciit  deutlich  zu  erkennen- 
den Gegenstand,  den  sie  mit  beiden  H^indea  kttlt;  Ero«  »t«ht  vor 
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wohl  (richtig  auf  Psyches  Rückkehr  aus  der  Unterwelt-  gedeu- 
tet wird. 

Die  geringe  Zahl  dieser  Vorstellungen  von  ganz  unbestimm- 
ter Zeit,  selbst  wenn  man  diejenigen  hinzurechnet,  welche,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben,  möghcher  Weise  aber  kaum  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  Mährchen,  wie  es  von  Apuleius  er- 
zählt wird,  bezogen  werden  könne,  beweist  hinlänglich,  daCs  die- 
ses keineswegs  die  Hauptquelle  für  die  bildende  Kunst  gewesen 
sein  kann,  dafs  diese  vielmehr  die  verschiedenen  Motive,  welche 
eine  Zusammenstellung  des  Eros  mit  der  personiGcirtea  Psyche 
darbot,  in  ihrer  Weise  selbständig  aufgefafst  und  ausgebildet  hat. 
Denn  auch  das  hat  sich  ergeben,  dafs  in  diesen  Darstellungen 
die  Bedeutung  des  Eros  als  Liebesgott  stets  zu  Grunde  liegt 
und  auch  in   den  mannigfaltigsten  Nuancirungen  fesUuhalten  ist, 

Uebrigens  habe  ich  mich  bei  dieser  Untersuchung  absicht- 
lich auf  diejenigen  Monumente  beschränkt,  in  welchen  Psyche 
durch  die  Schmetlerüngsfliigel  bestimmt  charakterisirt  ist,  die 
Annahme  einer  ungeflügelten  ^^)  oder  mit  gewöhnlichen  Flügeln 
versehenen  Psyche"*)  aber  ganz  ausgeschlossen.  Ich  will  nicht 
ia  Abrede  stellen,  dafs  für  eine  solche  Annahme  mitunter  Gründe 
geltend  gemacht  werden  können,  für  jetzt  erschien  mir  aber  eine 
scharfe  Begränzung  der  Frage  erspriefslich. 


ilir  uad  bläst  die  Doppelflötc.  Tliorlacius  (opp,  I  p.  355)  und  Hirt 
(Bilderb.  p,  223.  Abb.  p.  7)  lialten  diesen  Gegenstand  für  die  Uiiclise 
mit  Scbminke,  wofür  er  füst  zu  grofs  erxclieiut;  mindestens  kommt 
der  Flötenspielende  Eros  nicbt  bei  Apuleius  vor. 

3")  Gerhard  Prodr.  p.  252  f.  Der  berülimie  Torso  in  Neapel  (Mil- 
lingen  anc.  iiaed.  mon.  If,  8.  Gerhard  ant.  Uildvr.  t>2,  1.  Prodr. 
p.  306.  Neap.  ant,  Bildw.  p.  65,  203),  der  aber  durch  Ueberarbei- 
tung  (Wolff  Bull.  1833  p.  132  ff.)  wie  durch  Verstümmelung  ge- 
litten hat,  wird,  wie  audi  Welcker  (akad.  Kunatmus.  p.Stif-,  64) 
bemerkt,  obne  liinreicb enden  Grund  Psyche  beuannt.  Eben  so  we- 
nig Grund  ist  vorbanden,  mit  Bottigcr  (Kiinstmytb.  II  p.  519  ff.) 
einen  Dresdener  Sarcopliag  (August  111  Hase  Besclirbg.  u.236) 
auf  die  Einweiliung  der  Psjche  in  die  Mjsterien  zu  denten. 

^")  Diese  ist  von  manchen,  wie  luch  lon  Winckelmann,  angenoin- 
men,  was  mitunter  ilire  Aiigiben,  wo  sie  sich  nicht  nälier  erklären, 
zweideutig  macht. 
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Ex  cur s    IV. 
Die  Einkehr  des  Dionysos  bei  Ikarios. 

Eine  viel  besprochene  Vorstellung  findet  sich  in  mehreren 
Reliefs  wiederholt,  und  swar  in  Marmor 

A,  im  Vatican,  jetzt  im  Magazin,  mus,  Pio  CL  IV,25.  Mil- 
liD  gal.  myth.  63,  263.  Zoega  Abh.  Taf.  3,  7.  Weicker 
neuester  Zuwachs  p.  16,  353  h. 

B.  im  Louvre,  früher  in  der  Villa  Albani,  mus.  Nap. II, 3. 
Bouillon  mus.  III,  36.    Clarac  mus.  de  sc.  133,  121. 

€.  im  Britischen  Museum,  früher  in  der  Villa  Montalto, 
Admir.  43  [71].  Montfaucon  ant.  expl.  11,  1,  89.  mus.  Pio 
Cl.  11  tav.  B6.    marbles  of  the  Brit  Mus.  II,  4. 

D.  in  Neapel,  Gerhard  Neap.  ant.  Bildw.  p.  153 ff.  d.  515. 
Zoega  Abh.  p.  367  f. ,  abgebildet  bei  Ursini  app.  ad  Ci»e- 
con.  de  tricl.,  doch  ist  in  der  Ausgabe  Amsterd.  1664  statt- 
dessen das  ReUef  C  gestochen. 

E.  Spon  miscell.  p.  310.  Montfaucon  anL  expl.  H,  1,86.  Der 
Ort  ist  nicht  angegeben,  und  die  Abbildung  jedenfalls  im- 
genau;  auch  scheinen  ungehörige  Figuren  hinzugelhan  xu 
sein,  ja  im  Text  bei  Spon  wird  es  als  zu  einem  Römi- 
schen Opfer  gehörig  behandelt. 

F.  in  der  Villa  Pamfili,  Zoega  Abh.  p.368f.  fieschrbg. 
Roms  III,  3  p.  632. 

G.  in  Catanea  ein  Fragment,  Houcl  voy.  pitt.  II  p.  137. 
in  Terracotta 

H.  Campana  ant.  opere  in  plastica  29.  30  auf  zwei  Platten 

vertheil). 
/.   die  erste  von    zwei    ahnlichen  Platten   im    Britischen 
Museum,  Cavaceppi  racc  III,  45.    terrae,  of  the  Brit.  Mus. 
25,  47.    Creuzer  Abb.  z.  Symb.  53,  t.    Becker  Chankies 
Taf.  3,  4. 
Gehen  wir  bei  der  Betrachtung  derselben  von  den  vollständig- 
sten, durch  gute  Ariieit  ausgezeiciinelen,  unter  sieh  genau  über- 
einstimmenden  Vorstellungen  BCD  aus,  so  gewahren  wir  zur 
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Iiiik«n  Seite  die  Haup^uppe.  Vor  motm  Vorhang«  sind  zwei 
Lager  bereitet;  auf  dem  einen,  vor  welchem  ein  dreifüfsiger  Tisch 
mit  Trinkgerals  und  Fruchten  steht,  liegt  ein  junger,  bekränster 
Mann,  mit  aufgerichtetem  nacktem  Oberieib,  den  linken  Arm  auf 
ein  Polster  slülBend,  neben  ihm  liegt  ausgestreckt  eine  Frau, 
welche  das  mit  einem  Kopftuch  bedeckte  Haupt  auf  die  aufge- 
Blülzie  Hand  lehnt.  Beide  sehen  auf  den  bu  ihnen  tretenden 
Greis,  welchen  der  junge  Mann  mit  ausgestreckter  Rechte  will- 
kommen heifst.  Dieser,  eine  ältliche  Figur,  mit  langem  Hie* 
fsendea  Bart,  das  Haupt  mit  einer  Binde  geschmückt,  ganz  in 
den  weilen  Hantel  gehüllt,  ist  so  eben  in  den  durch  den  Vor- 
hang begriinzten  Raum  getreten  und  steht  vor  dem  noch  leeren 
Lager;  ein  Satyrknabe  unterstützt  ihm  den  Arm,  ein  anderer 
•lebt  vor  ihm  und  bückt  sich,  um  ihm  die  Schuhe  aiuzusieben  *). 
Schon  dies  würde  es  aufser  Zweifel  setzen,  dafs  es  Dionysos 


^)  Dionysos  mit  den  Satyrlmaben  und  seinem  übrifen  Gefolge  fin- 
det sicli  auf  einem  Marroorkrater  in  Pisa  wiederiiolt  (Lasinio  sc. 
d.  campo  santo  61.  Gerhard  ant,  Bildw.  45,  3),  Dafs  er  mitten 
unter  dem  vorwürtsscli  reitenden  Tliiasos  stille  stebt  und  sielt  die 
Scliulie  auszielien  läfüt  ersclieint  dort  wunderlich,  und  man  sieht, 
dafs  die  Gruppe  dortliin  ühertragen  ist.  Mit  ihr  verbunden  ist 
eine  andere  von  drei  mit  Pan  tanzenden  Nj-mphen,  welche  sich 
wiederum  auf  einem  Marraorkrater  in  Neapel  (miis.  Borb.  VÜ,  9. 
Gerhard  ant.  Bildw.  45, 1.  2.  Müller  D.  a.  K.  11,  44,  549)  mit  an- 
dern Bakcliischen  Figuren  verbunden  finden ,  die  fast  alle  auch 
sonst  vorkommen.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  öfter,  man  darf 
nur  an  den  Krater  des  Salpion  (Welcker  Zeitschr.  5,  23.  mus.  Borb. 
1,  49.  Müller  Denkm.  a.  K.  11,  34,  ct96),  den  sogenannten  Borghe- 
flischen  Krater  (mon.  sc.  Boi^h,  34.  35.  Bouillon  I,  76.  Clarac 
mus.  de  sc.  131,  711  vgl.  Panofka  mus.  Blacas  p.  14  ff".  Welcker 
Ann.  V  p.  159),  an  diePutealia  (inus.  Nap.  23,  25.  Clarac  mus. 
de  sc.  132,  116;  139,  290)  sicIi  erinnern,  deren  einzelue  Figuren 
oft  und  in  verscliiedenartiger  Zusammen selzung  wiederliolt  sind. 
Dieses  oft  sehr  roeciiauische  Verfahren  wurde  namentlich  da  an- 
gewandt, wo  ein  abgeschlossener  Raum  in  bestimmter  symmetri- 
scher Weise  zu  verzieren  war,  und  man,  da  eine  bestimmte  An- 
zahl von  Figuren  nothwendig  war,  bald  etwas  hinzuzusetzen  bald 
etwas  wegzulassen  fand.  Daher  wir  es  bei  Prachtgefäfsen ,  bei 
runden  Altären  und  Bmunenmündungen  u.  ähnl.  so  oft  bemerken. 
Dafs  es  bei  Bakchischen  Figuren  so  sehr  häufig,  aber  doch  keines- 
wegs aussddiel'slich  der  Fall  war,  erklärt  sich  aus  der  allgemeinen 
Vorlielie  für  diesen  Kreis  mythologischer  Vorstellungen,  der  wie 
kein  anderer  allseitig  ausgebildet,  eine  Fülle  von  Figuren  ilarbot, 
welche  durch  reizende  Anmuth  und  allgemeine  Gieltung  sich  für 
diesen  Zweck  eigneten. 
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selbst  isl,  welcher  hier  eintrilt-),  aber  ihm  folgt  auch  seio  Ge- 
folge auf  dem  Fufse  nach.  Zuerst  ein  jugendlicher  Salyr,  der 
den  Thyrsos  schwingt,  in  rascher  Tanzbewegung,  dann  ein  kahl' 
fcöpiiger  dickbäuchiger  Silen,  der  die  Doppelflöte  bläst,  mit  Stie- 
feln versehen,  und  einem  kleinen  um  die  Arme  geschlungenen 
Mantel,  der  wenig  von  seiner  Blöfse  deckt ^).  Auf  ihn  folgt 
wiederum  ein  jugendlicher  Salyr  mit  der  Nebris,  der  einen 
Schlauch  auf  der  Schulter  trägt,  und  die  Rechte  erhebt  (in  B 
mit  der  Fackel).  Er  sieht  sich  nach  einem  Satyr  um,  welcher 
eine  mit  einem  Kopftuch  bekleidete  Frau,  die  im  BegriET  ist,  um- 
zusinken, mit  beiden  Armen  um  den  Leib  fafst  und  aufrecht  eu 
erhalten  sucht*).  Aufser  diesen  Figuren  ist  noch  das  reichge- 
schmückte Local  naher  zu  beachten.  Neben  dem  Lager  steht 
eine  Herme  mit  weiblichem  Kopf,  deren  Schaft  aus  einem  Bek- 
ken  hervorragt,  welches  auf  einer  Säulenförmigen  Basis  ruhl^), 


fitchio,  ürainus  er- 

')  R.  Rocliette  (clioix  de  peiot.  p.  37)  führt  dies  als  eioeu  Beweis 
an,  bis  zu  weldiem  Grade  der  UusittUcIikeit  die  alte  Kuust  ge- 
langt sei!  Deraellie  Flötenbl äsende  Sileo,  zwergartig  (FH),  sclirei- 
tet  auf  eiuem  anderen  Relief  zwei  lanel)ekleideteii  Fraueu  vorau 
(moD.  Matt.  III,  21,  2.     Zoega  bass.  102). 

*)  Ein  rundes  Geratli,  das  sie  in  der  Hand  trügt,  und  das  meistens 
nicht  deutlich  zu  erkennen  ist,  erscheint  in  U  als  ein  Henkel- 
körbcben. 

')  Gerhard  glaubt  in  D  eine  dreifache  Hekate  zu  etiennen,  und 
nimmt  diese  auch  fiir  die  übrigen  Vorstellungen,  was  mir  proble- 
matiscli  erscheint.  Becker  (Charikles  1  p.  480)  verinuthet,  es  sei 
die  Vorrichtung  zum  Kottahosspiel  dargestellt,  welche  Athenaios 
(XV  p.  667E)  so  beschreibt:  Pld/Woc  ioüv  v^ir^oy,  t'/oy  Torpid- 
vtjy  xaXovfiiyoy  [t/^oy  iy  uvrif)  npotfiunof,  o  ituytjv  txuXorv 
scliol.  Arist.  pac.  1244],  i<p  oy  r^y  xttTnßuXXofityr,y  tSii  ntaiTv 
nXüünyya,  ti'TevS^y  d' hiiTiTiy  tfg  Xixuyr,y  vnoxttfUyrjV  TiXr/yil- 
auy  TW  xoTiüßm.     Vgl.  Tzetz.  chil.  VI,  886  f.: 

al  ktxuyiuxtti  fUaoy  äf  üyfiy  u.y8qmvflaxfn;q, 
uyä^iayiitrxovg,  ovg  fiayÜg  (uv6(.iaijoy  oi  toji. 
Die  beiden  Haupttheile,  der  Manes  in  dem  Becken  stdiend,  wä- 
ren hier  also  voi^estellt,  altein  die  nXüoTiy/i;  fehlen,  welche  al- 
lerdings gewöhnlich  dabei  genannt  werden.  Aber  es  fragt  sich,  ob 
es  nidit  auch  eine  einfacliere  Weise  des  Spiels  gab,  wo  es  nur 
darauf  ankam,  den  Sdieitel  des  Manes  mit  dem  Wein  zu  treffen, 
welcher  dann  abprallte  und  in  das  Becken  fiel.  So  heifst  es  bei 
Sophokles  (Sahnon.  fr.  482  bei  Athen.  XI  p.  487 D)  nur: 
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an  der  Erde  dtmeben  liegen  auf  einer  Fußbank  vier  MaEketi 
im  Hintergrunde  zeigt  sich  ein  atalUiches  Gebäude  mit  eioeio 
Giebelfeldej  und  zwei  mit  Siiulen  geschmückten  Doppelfenstern, 
von  denen  eines  unter  dem  Giebel,  das  andere  an  der  Seit« 
sich  befindet;  neben  diesem  ist  ein  kleiner  Ausbau  sichtbar.  Da- 
vor steht  ein  anderes  niedrigeres  Gebäude,  dessen  breite  Thiir 
zum  Theil  durch  den  Vorhang  bedeckt  ist,  an  welches  sich  eioe 
Mauer  anschliefst,  die  durch  einen  Pfeiler  begränst  wird,  auf 
welchem  eine  Tafel  ruht,  welche  einmal  (C)  mit  einer  spren- 
genden Quadriga  verziert  ist;  es  ist  also  für  eine  Votivtafel  zu 
halten  %  Daneben  wird  dann  noch  eine  etwas  niedrigere  Mauer 
sichtbar;  auf  einem  Rehef  (C)  ragt  ein  Pfeiler  und  eine  Palme 
darüber  hervor,  und  auf  derselben  steht  ein  Satyr,  welcher  das 
liöchste  Gebäude  mit  Kranzgewinden  zu  schmücken  beachaftigt  isL 
Mit  diesen  Vorstellungen  stimmt  A,  was  die  Personen  an- 
langt, völlig  überein,  allein  es  fehlt  aufser  dem  Vorhang  und  auf 
der    enlgegengesetsten    Seite   der   Herme   eines  ithyphallischen 


T'iT  xaXXixOTXußovvTi  fixriTrjQiu 
üä^fii  xtt\  ßuXövTi  yäXxuov  xä^a 

und  auch  die  Verge  d«s  Nonnos  (XXXIII,  93^.): 

tls  axotioy  ijxövTi^^ty,  txTjßöXov  ixfiüda  Ti^mtDr, 
vtxTvqiov  &i  Tioioio  nahySivrjoQ  ilQuri 
l9vTtyijg,   uyvtt/iTiTog  uyäX/.iaTog  vipi&i  xö^ar/C 
■nfpo&ty ßa^äovTios  inta/ia^äytjai  fitT<Ü7i<i>- 
i'u^t  S'  uß^y  uyakfiu,  xul  i^iü  KvnQO^-tytirfi 
u^yvffog  iafiaQuyr,ai  i-^ßr^g  fmvlxiov  Tjywi 

sdieinen  dafür  zu  sprechen;  dort  ist  der  Manes  em  Bild  der  Hebe, 

vgl.  a.  a.  0.  Y.  73ff.: 

uQyvQtoi;  5^ 
xiiTO  Ußr^g  ly  uviövi^  xai  olvo/viov  ßqkug  "Hßijg 
fitaootfttyij  axonov  fixe. 

Deinnacli  hat  diese  Erklärung  für  mich  viel  Wnhrsclieinlichkeit. 

^)  Dafür  hat  sie  aucli  R.  Roeiiette  (lettres  arclieol.  I  p.  160)  erklürt. 
Es  ist  wohl  niclit  unwalirBcheinlich,  dafs  die  Mannorplatten,  welche 
UDS  beschäftigen,  und  älinliclie,  auf  eine  solche  Art  aufsestellt  wa- 
reu.  Auch  mögen  die  viereckigen  Marmorplatten,  welche  auf  bei- 
den Seiten  mit  Reliefs  verziert  sind,  und  zwar  auf  der  einen  Seite 
mit  Bakcliischen  Masken  (mus.  Veron.  223,3;  inus.  Napol.  II,  27. 
28;  29,  30;  Zoega  bass.  17;  Augusteum  84;  Braun  gell.  Dionjs.  1; 
Schulz  Ann.  X  p,  193),  über  deren  Bestimmung  verscltiedene  Muth- 
mafsungen  geäufsert  sind  (Zoega  bass.  I  p.  70.  Braun  gefl.  Dion. 
p.  1  f.     Welcker  Rhein.   Mus.   VI  p.  598),  hüufig  m  dieser  Weise 
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Priapos^),  welche  andeuiet,  dafs  man  sich  hier  im  Freien  be- 
finde, jede  Ijeteichnung  der  Locshiät;  auch  die  Masken,  und  das 
Becken  mit  der  Herme  sind  nicht  da.  Diese  sind  beide  siebt- 
bar in  E,  aber  ohne  Bezeichnung  von  Gebäuden  im  Hinter- 
gründe;  hiniugekommen  ist  hier  eine  verschleierte  Frau,  welche 
neben  dem  Lager  silzt,  und  diese  finden  wir  auch  in  /,  w«  beide 
gelagerte  Personen  männlich  sind.  Femer  sind  in  E  zwischen 
(Ue  gelagerten  Personen  und  den  herankommenden  Dionysos 
noch  drei  Figuren  eingeschoben,  deren  Handlung  nicht  klar  ist, 
und  die  wohl  ursprüngUch  nicht  dabin  gehören. 

Sehr  verschieden  ist  die  Darstellung  von  FH  *),  wo  j«de 
nähere  Beieicfanung  der  Localität  bis  aur  den  Vorhang  fehlt 
Uebereinslimmend  ist  die  Figur  des  Dionysos  mit  den  beiden 
Satyrknaben,  dagegen  sind  die  beiden  gelagerten  Personen  in 
eüier  auffallenden  Weise  mager  und  kränklichen  Ansehens  ge- 
bildet, auch  ist  es  hier  die  männliche  Figur,  welche  mit  dem 
Kopftuch  versehen  ist.  Das  iweite  Lager  fehlt,  hinler  Dionysos 
aber  steht  eine  weibliche  Figur,  welche  ein  weites  Gewand  so 
um  sich  geschlagen  hat,  dafs  der  Oberleib  und  der  linke  Arm 
nackt  ist,  weichen  sie  auf  einen  Pfeiler  stützt;  ihr  langes  Haar 
hängt  ungeschmückt  herab,  und  den  Kopf  läfst  sie  matt  und 
traurend  sinken.  Das  Gefolge  des  Gottes  ist  auf  die  Gruppe 
des  die  Frau,  welche  hier  sehr  alt  und  schlaft  dargestellt  ist, 
stützenden   Satyrs    und    des    Flöteblasenden   Silens   beschränkt 


angebraclit  worden  sein.  Zu  vergleichen  ist  audt  ein  Relief  (mus. 
Nap.  II,  12.  Clarac  mus.  Ae  sc.  217,  3}4),  wo  auf  einer  Säule 
eine  Tafel  aufgestellt  ist,  welche  wie  ein  Triptjdiou,  zwei  Seiten- 
tafeln liat,  und  Aelinliclies  findet  sicli  aucli  auf  Wandgemälden, 
vgl.  R.  Bocliette  letlres  archeol.  I  p.  155. 

^  So  oft  diese  Mich  auch  findet,  ist  sie  doch  stets  im  Freien  aufge- 
stellt, was  noch  deutlicher  ist,  wenn  sie,  wie  in  B,  aus  einem  Stein- 
haufen hervorragt,  vgl.  R.  Rochette  M.  J.  28,  oder  auf  einer  Fels- 
ktippe  steht,  z.  B.  mus.  Nap.  11,  2S;  Avellino  descr.  di  una  casa 
Ponjpei.  (Neap.  1840)  Taf,  5, 1.  Andere  Hennen  fiuden  sich  audi 
im  Zimmer,  mitunter  als  Träger  des  Vorliangs  z.  ß.  auf  den  Me- 
deiareliefs  Müller  Arcli.  §  412,  5. 

^)  Zoega  (Ahli.  p.  3tj8f.)  zweifelt  sehr  an  der  Aechtlieit  von  F,  und 
das  Relief  könnte  wohl  nach  Terracotten  wie  H  ausgefulirt  sein, 
welche  denn  doch  jedenfalls  beweisen  würden,  dafs  die  Vorstellung 
alt  ist. 
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£ine  aas  ein«iH  Stsiohaufen  hervorragende  Priapödierme  be- 
zeichnet auch  hier,  dafs  sie  im  Freien  sind. 

Dal3  hier  ein  Besuch  des  Dionysos  bei  einem  Sierblidien 
dargestellt  sei,  ist  klar,  und  nach  der  von  Visconti  stierst  gege- 
benen Deutung  ^)  erkennt  man  ziemlich  allgemein  die  AUische 
Sage,  nach  welcher  Dionysos  beim  Ikarios  zuerst  erschien  und 
ihn  den  Gebrauch  des  Weins  lehrte  '").  Dagegen  hat  nim  aber 
Gerhard  verschiedene  Zweilei  erhoben  (Beschrbg.  Koihs  II,  2 
p.  98  /.). 

£r  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  der  gelagert«  Mann,  wel- 
chen man  für  Ikarios  erklaren  müsse,  mitunter  (FH)  mit  einem 
Kopfluch  verseben  sei;  dieses  aber  als  ein  Bakchisches  Kre- 
demnon  komme  dem  Ikarios  nicht  eu,  der  von  Dionysos  erst 
besucht  werden  solle,  dagegen  könne  es  sehr  wohl  als  nach- 
lassige  Verhüllung  eines  verstorbenen  Eingeweihten  dienen.  Fer- 
ner könne  man  in  der  ebenfalls  gelagerten  Frau  nur  die  Gattin 
des  Mannes  neben  ihr  erkennen,  in  der  Sage  von  Ikarios  werd« 
aber  eine  Frau  desselben  gar  nicht  erwähnt,  sondern  nur  dia 
Tochter  Erigone.  Auf  eine  allgemeine  Beziehung  auf  Todten- 
und  Mysteriencultus  weise  sowohl  das  Bild  der  Hekate  (BD) 
hin,  als  auch  die  Analogie  anderer  Vorstellungen,  wo  TricUnien 
eine  entschiedene  sepulcrale  Bedeutung  haben,  und  die  Gelager- 
ten nicht  selten  unter  dem  Bilde  von  Gottheiten  dargestellt  sind; 
eine  solche  vergötternde  Verklärung  aber  habe  nur  durch  die 
Mysterien  erreicht  werden  können.  Er  nimmt  deshalb  an,  dab 
man  in  diesen  Darstellungen  Besuche  des  Gottes  bei  einem  Ge- 
weihten   erkennen   müsse ,    welcher   in   ähnlichem   mythischem 


»)  Früher  erUärten  Visconti  {inus.  Pio  Cl.  IV  p.  174  ff.),  wie  auch 
Zoe^  (Abli.  p.  179)  die  Vorstellung  allgemeiner  ron  dem  Besudle 
des  Dionysos  l)ei  irgend  einem  liegiiiistigtea  Sterliliclien. 

«>)  Visconti  mu8.  Napol.  11  p.  12.  Weicker  z.  Zoegas  Alili.  p.  372  f. 
Creuzer  Symb.  III  p,  339.  Müller  Arch.  §  383,  4.  Cainpaua  opp. 
ant,  in  plast.  p.  113.  R.  Rodiette  clioix  de  peint.  p.  87.  Osann 
(Verb,  der  sechsten  Piniol.  Vers.  p.  21)  hat  dagegen  diese  Deu- 
tu^  nur  al*  eine  unter  anderen  hiögliche  anerkannt.  Der  Ansicht 
von  Hirt  (KunstbemetLk.  p.  171  f.),  welcher  auch  die  Vorstellung 
eines  Dresdener  Sarcopliags  (August.  111.  Hase  Beschrbg.  236) 
auf  die  Einkehr  bei  Ikarios  bezog,  kann  ich  nickt  beiatimuien. 
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Bilde  immerhin  früher  ein  Ilcnrioa  sein  möge,  wie  die  Festfeier 
einer  jeden  neuen  Einweihung  sie  an  die  Hand  gegeben  habe. 

Ich  habe  gegen  alle  diese  üehauplungen  meine  Bedenken 
vorzubringen.  Zuerst  was  die  sepulcrale  Beziehung  anlangt,  so 
ist  nicht  aufser  Acht  eu  lassen,  dafs  von  keinem  dieser  Reliefs 
erwiesen  ist,  dafs  es  zu  einem  Grabmonument  gehört  habe,  und 
dafs  es  von  keinem  wahrscheinlich  sei.  Dafs  die  Vorstellung 
von  Triclinien  häufig  eine  sepulcrale  Bedeutung  habe,  ist  aller- 
dings sicher  "),  aber  es  gilt  nicht  darum  von  allen,  und  diejeni- 
gen, von  welchen  es  mit  Sicherheil  antunehmen  ist,  haben  einen 
gewissen  typischen  Charakter,  welchen  wir  im  vorliegenden  Falle 
vermissen.  Das  Bild  der  Hekate,  selbst  wenn  es  ganz  feststeht, 
kann  allein  auch  für  diese  Bedeutung  so  wenig  etwas  Bestimm- 
tes erweisen,  als  für  die  Beziehung  auf  Mysterien,  welche  mir 
ebenso  unzulässig  erscheint.  Denn  dafs  die  Darstellung  eines 
Verstorbenen  unter  dem  Bilde  eines  Heros  nur  durch  Annahme 
von  Mysterien  erklärt  werden  könne ,  kann  ich  nicht  zugeben, 
da  es  eine  so  häufige  Erscheinung  ist,  ja  an  manchen  Orten  das 
a^ftal^eiv  das  Gewöhnliche  war"),  ohne  dah  dabei  irgend 
eine  Hindeutung  auf  Mysterien,  auf  Vorstellungen,  welche  aus 
Mysterien  hervorgegangen  wären,  vorkäme,  so  dafs  man  also  ei- 
nen solchen  Zusammenhang  anzunehmen  auch  nicht  berechtigt 
ist  Das  Kopftuch  ^)  kann  ich  ebenso  wenig  als  ein  Symbol  der 
Mysterien  gellen  lassen,  wenn  es  gleich  mitunler  auch  von  Bak- 
chischen  Personen  ^*)  getragen  wird.    Aber  es  gilt  ja  ganz  all- 


")  ^gl-  Muller  Arch.  §  428,  2  und  besonders  die  Abhandlung  von 
Lebas,  mon.  de  l'ant.  iis.  p.  8ätf.,  welche  einige  KinscIiränkuDgeu 
Letronnes  (rev.  arclieol.  III  p,  9f.)  zurückgewiesen  hat  (ebend. 
p.  85flf.). 

«)  Vgl.  Keil  anall.  epigr.  p.39if. 

•^)  Ueber  das  Kopftuch,  3t^^Si/.ivoy,  s.  Winckelmanna  Werke  V  p.  39. 
Zoega  bass.  l  p.  ]S5  f.  11  p.  134.  Geriiard  Prodrom,  p.  217.  Derl. 
ant.  Bildw.  I  p.  373.  Entsprechend  ist  das  Lateinische  palliolum, 
Mart.  IX,  33,  1.  Juv.  III,  85  das.  d.  AusU.  vgl.  Sabnas.  z.  Yopisc. 
Aurel.  45. 

")  S.  mus.  Pio  Ci.  IV,  20;  V,  8;  Zoega  bass.  72;  mua.  di  MantoTa 
II,  29.  Eine  Frau ,  welche  in  üakdiischer  Umgebung  vor  einem 
Idol  einen  Hahn  opfert  (Gerhard  Etr.  Spiegel  p.  70,  146)  ist  stets 
mit  diesem  Kopftuch  versehen. 
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gemein  für  eine  bequeme  Haarlracht,  welche  hauptsächlich  Frnuen 
zukommt,  namentlich  alten  '^),  und  bezeichnet  im  Ganien  die 
Vernachlässigung  eines  xierlichen  Haarpulzes  "■) ;  bei  Männern 
aber  deutet  es  Weichlichkeit  ")  oder  Krankheit  ^)  an.  Und  hier 
ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  grade  auf  den  fraglichen  Reliefs 
(FH)  der  mit  dem  Kopfluch  bekleidete  Manu  auffallend  mager 
und  lünfaliig  dargestellt  ist.  Endlich  ist  es  nirgend  überliefert, 
dafs  der  Besuch  des  Dionysos  beim  Ikarios  ein  Mythos  gewesen 
sei,  der  Mysterien  (welchen?)  zum  Grunde  gelegen  habe,  in  ih- 
nen dargestellt  worden  sei  und  so  zum  typischen  Vorbilde  ei- 
ner jeden  Einweihung  habe  werden  können,  sondern  diese  Ani- 
nahme  beruht,  soviel  ich  weifs,  nur  auf  Voraussetzung  '^. 

Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  in  der  gewöhnlichen  Sage  vom 
Jkarios  seine  Tochter  Erigone  den  wichtigsten  Platz  einnimmt, 
allein  es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  sie  nicht  beim  Em- 
pfang des  Gottes  sondern  erst  nachher  handelnd  auftritt  ""*).  Ganz 


")  So  Hekabe  vgl.  R.  Röchelte  M.  J.  57 Ä.  76,  2.  AucU  auf  ei- 
nem Relieffraginent  hei  Orti  aot.  inon  de'  conti  Giusti  8,  4  ist  wohl 
Hekahe  Torgestellt.  Namentlich  kommt  dies  Kopftncli  den  Am- 
men zu,  8.  u.  XII  n.  ]2. 

«i)  S.  u.  XI. 

^f)  Dalier  die  Hermaphroditen  ein  solclies  Kopftucli  tragen.  Castus 
rec.  III,  28.  29;  gall.  di  Fir,  IV,  60;  Gerhard  ant.  Bildw.  42,  1 
[Montfaucon  ant.  expl.  suppl.  1,  86]. 

W)  Quint.  XI,  3,  J44.  Senec.  qu.  nat,  IV,  13,  9.  0».  a.  a.  I,  733, 
das.  d.  Ausll.  Ruhnken  z.  Hut.  Lup.  p.  104  f.  Böttiger  Kunstinjth. 
II  p.  532.  Audi  alte  Männer  sind  mit  dem  Kopftuche  bekleidet 
z.  B.  Priamos  Winckelmann  M.  J.  134;  Orti  raon.  ant.  de'  conti 
Giusli  3. 

W)  Uehrigens  scheint  mir  Gerhard  hier  mit  sich  seihst  in  Wider- 
spruch zu  sein.  Wenn  die  Binde  niclit  dem  Ikarios  zukommt,  weil 
er  erst  von  Dionysos  besucht  werden  soll,  so  mufs  dasselbe  von 
dem  Sterblichen  gelten,  der  ja  aucli  durch  den  Besuch  des  Gottes 
erst  zu  einem  Ehigeweihten  wird. 

»")  Vgl.  Apollod.  ni,  14,  7.  schol.  II.  XXII,  29.  schol.  Arist.  eqq. 
697.  Hjgin.  f.  130.  Nonn.  XL VII,  34  ff.  narr,  mytlt.  31  Westerm. 
Paus.  I,  2,  4.  Tibull.  IV,  1,  9  ff.  Unger  electt.  critt.  p.  35  ff.  Wir 
sind  über  diesen  Mythos,  welchen  Os.tnn  (Verh.  der  sechsten  Phil. 
Vers.  p.  15ff.)  ausiiihrlicli  behandelt  hat,  nur  ungenau  unterrich- 
tet, und  die  meisten  Notizen  (s.  u.  X  n.  64)  beziehen  sich  auf  die 
Erklärung  der  Sterne  und  erzählen  daher  Iiauptsäcjilich  vom  Tode 
des  Ikarios  und  der  Erigone.  Die  Hauptquelle  dafür  war  wohl 
das  elegische  Gedidit  des   Kratosthenes  Erigone   (Bernbardj 
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unbeknnnt  ist  auch  die  Frau  des  Ikarios  nicht,  sie  wird  vielindtr 
Phanolhea  genannt^*),  ein  Name  der  doch  oßenbar  daraufhin- 
deulel,  dafs  sie  in  der  Sage  mit  der  Erscheinung  des  Gottes  in 
Verbindung  gebracht  war.  Wenn  hierin  also  kein  Grund  gegen 
die  Deutung  auf  Ikarios  liegen  knnn,  so  scheinen  mir  für  die- 
selbe auch  die  Masken  zu  sprechen,  welche  auf  den  vollständi- 
geren Reliefe  (BCE)  neben  dem  Tisch  sichtbar  sind,  und  welche 
auf  Jkaria  hinweisen,  von  wo  die  Tragödie  ihren  Ursprung  nahm  ^. 
Freilich  sind  Masken  überhaupt  Bakchische  Attribute  und  kom- 
men auch  sonst  häufig  genug,  vor,  so  dafs  sie  keinen-  ausschliefs- 
lichen  Bewus  für  Ikarios  abgeben,  sondern  man  auch  an  andere 


Eratostli.  p.  150fF.  Bach  Z.  f.  AW.  J837  p.  346  ff.  Osann  de 
Eratostlienis  Erigonn  carinine  eleginco.  Götf.  1846);  nncli  Paiv 
tUenios  sdieint  ia  seinem  Herakles  diese  Sage  beliaadett  zu 
IiaT)eD  (Meiüeke  anall.  "Altx.  p.  273  ff.)-  Man  darf  vennutlien,  dafs 
Erigone  aiicl)  als  die  Geliebte  des  Dioaysos  eingeinlirt  wurde,  denn 
der  an  sich  dunkle  Vers  de»  Oiidius  (met.  VI,  125): 

Lilier  ut  Erigone a  falsa  deceperit  u¥a 
ist  im  Zuiammeukange,  wo  nur  Liebesalientiteuer  der  GÜtter  auf- 
geiMlilt  werden,  nicht  anders  zu  verstehen.  Ueli'rigens  Tgl.  Scliweack 
etym.  m;th.  And.  p.  149  f.  z.  Hom.  Hrmn.  p.  30»  f.  Welcker 
Nachtr.  p.  222  ff.  Preller  Dem.  p.  288  f.  Most  de  Hippolyto  p.  iSff. 
Eine  andere  Erzählung  vom  1  ode  des  Ikarios  ohne  Einmischung 
der  Erigone  ist  beim  scliol.  Lucian.  oonc.  deor.  5  t.  IV.  p.  261  Jac, 

'*)  Clein.  Alex.  atr.  I  p.  133:  l'it  »auf  rö  ^Mpoy  ro  t^äfitT^o»  (Da- 
rtiHav  T^p  Yvyatxoi  IxuQt'ov  —  Bv^tTv,  »gl.  Welgker  Nachtr.  p,  223t. 

^)  Atlien.  II  p.  40  A:  «no  ut9^]S  x«'  ^  rijg  T^ayiitdiag  (vftotg  If 
^Ixu^lijt  T^;  jirziKTfi  fv^cd^j.  Dort  .ist  freilich  gewifs  Thespis  ge- 
meint,  allein  ohne  Zweifel  ging  seine  Erfindung  doch  aus  den 
Festgell  rauchen  in  Ikaria  hervor,  und  Welcker  (Nachtr,  p.  224) 
vermuthet  sehr  walirsclteinlicli ,  dafs  der  3Tjt)ios  von  Ikarios  dort 
mimisch  dargestellt  wurde.  Eine  Erigone  hatten  auch  mehrere' 
Tragiker  geschrieben,  Phrynichos  (scliol.  Ärist.  vespp.  1481), 
Philokles  (Suid.  s.  f.),  Kleophon  (Suid.  s.  t.).  Bei  cfeu  Letz- 
leren kann  es  zweifelJiaft  sein,  ob  nidit  die  Tochter  des  Ctigi- 
fctho»  und  Klytaimnestra  zu  verstehen  sei,  deren  Mythos  So- 
phokles behandelt  hatte  (Welcker  Griech.  Trag.  p.215ff.),  Tom 
Phrjnlchoa  ist  es  gewifs  wahrscheinlicher,  dafs  er  der  alten  At- 
tischen Sage  folgte  (Welcker  a.  a.  O.  p.21),  in  die  spater  auch 
jene  andere  Erigone  hineingezogen  wurde  (Welcker  a.a.  0.  p.2]8f>); 
früher  vermutliete  Welcker  (Nachtr.  p.  285,  2y6),  es  körnte  wohl 
ein  Satyrdrama  gewesen  sein.  Nach  einer  Vennuthung  Geels  (de 
Telepho  Eurip.  p.  2)  hatte  auch  der  Tragiker  N'ikomachos  diese 
"        ■    '      delt  (W."       "  ■    '     -  


Sage  behandelt  (Welcker  Griech.  Trag.  p.  1015). 
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Sterbliche  denken  könnte,  welche  Dionysos  busucht").  Aber 
wean  man  unter  diesen  Umständen  vor  allen  an  den  berühm- 
ten Alliscben  Mythos  denkt,  so  ist  mnn  in  vollem  Recht,  weil 
diese  von  der  bildenden  Kunst  mit  Vorliehe  behandelt  smd"). 

Nichts  desto  weniger  stimme  ich  Gerhard  darin  völlig  bei, 
dafs  man  mit  dieser  Erklärung  nicht  ausreicht  Die  aulTallende 
Darstellungsweise  der  ReUefs  FH  weist  darauf  hin,  dafs  von 


^)  Eine  solclie  Sage  loufste  sicli  natürlich  an  Terscliiedenea  Orten 
wiederliolea.  So  sollte  in  Attika  Dionyson  aucli  den  Semaclioa 
und  seine  Töcliter  beauclit  linlien  (Stepit.  Byz.  s.  v.  2r,tia/ISui. 
Euseh.  ehron.  I  p.  30.  Weleker  Nachtr.  p.  208.  225).  In  Aito- 
lien  war  Dionysos  von  Oineus  eastliclt  aufgenommen  und  hatte 
ihm  dafiir  den  Weiiisfock  geschenkt  (ApoUod.  I,  8, 1),  und  mit  der 
Fran  desselben  Althaia  hatte  er  eine  Tochter  Deianeira  er- 
zeugt (Hygin.  fab.  J29.  Nonn.  XLVm,  534.  Theophil,  ad  Autol. 
II,  7  Tgl.  Meinelte  anall.  Alex.  p.  346  ff.).  Bei  Euripidea  (Cycl, 
'di7 S.)  erinnert  sich  Seilenos  noch  des  lustigen  Abentheuera : 
fiiäv  xpoTog  aiKiyydfioy 
o/toiog  vfitv  yvy  Ti  ;;(«r«  Bax/Jtf 
xii/ioic  avraOTiiZoyTic:  lAX&aluQ  Sn/iov^ 
7tpogfjT\  uotätttg  ßuQßhmy  aavXov/tn'Oi; 
das  gewifs  in  Satyrdramen  behandelt  worden  ist.  Nach  Corne- 
lius Ball>us  (Verfasser  der  i'^^y>]zt»ti  liei  Miicrob.  sat,  III,  6?) 
war  Hyinenaios  ge3lorl)en  „dum  nualiM  Lifwri  j>atrit  et  Atleae 
(Ahkaeae)  religioiis  cantibus  celel>rnt"  (iServ.  z.  Veiw,  Aen.  IV,  127). 
Auch  auf  VasenbÜdern  (Passen  pictt.  123;  201;  Tischbein  IV,  46) 
hat  man  diesen  Besuch  des  Dionysos  bei  Althaia  erkannt  (Lanzi 
de'  tasi  ant.  dep.  p.  140f.  Creuzer  Symb.  fll  p.4731T'.  Wejdter 
Nachlr.  p.  299.  Grysac  de  comoed.  Dor.  I  p.  43).  Bekanntlich 
wurde  in  Athen  am  Feste  der  An  thesterien  die  Frau  des  Ar- 
citon  Basileus  nach  altem  Brauche  dem  Dionysos  vermählt  (Dem. 
c.  Neaer.  73  p,  1369 :  i'itäö&tj  Tip  .äiovvaff  yvy^.  Hesych.  s.  •. 
^toviüov  yäfiOQ'  Tilg  Tov  ßuaiXt(og  "^-vyaixbg  xai  3-iav  ylrtTot 
yäfiOQ  igl.  Preller  ReaNBncycl.  Ili  p.  1060  ff.);  sollte  diesem  eine 
ahnliclie  Sage  zum  Grunde  liegen?  Uebrigens  weiGj  ich  nicht,  mm 
welcliem  Grunde  Berek  (Beitr.  z.  Griech.  Monatskuode  p.  36)  be- 
hauptet, dieser  Brauch  gehöre  nicht  den  Anthesf erien,  sondern 
den  Lenaien  an.  Die  Identität  des  Lenaion  und  Gameliou 
kann  es  nicht  beweisen,  um  so  weniger  da  Bei^k  selbst  den  Ga- 
raelion  auf  den  'itQog  ydf.tOQ  des  Zeus  und  der  Here  bezieht.  Je- 
denfalls verdient  eii  wohl  Beacfelung,  dafs  in  der  Sage  von  Dio- 
nysos und  Ariadne  deren  Leihge  Ehe  in  NaioB  haupt»äcUkh 
Gefeiert  wurde,  Theseus  die  Gatlin  vei^äfst,  damit  der  Gott  sich 
ir  veimählen  könne. 
M)  Ich  weiTs  niclit,  worauf  sich  Böttigers  (Arch.  d.  Mal.  p.  196)  An- 
sicht gründet,  dafs  wir  „an  diesem  in  vieler  Rücksicht  italisiren- 
den  Sarkophag  vielleicht  wirklich  ein  in  Grobgriechenlaad  TOn 
Meisterhand  zuerst  gearbeitetes  Relief  hesitzeB". 
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dem  zu  Grunde  liegenden  Mythos  verschiedene  Anwendungen 
gemacht  sind.  Hier  fehlt  die  reiche  Ausschmückung,  welche 
sonst  die  Scene  in  eine  beslimmte  Localitüt  verlegt,  die  Perso- 
nen sind  abgemagert  und  krank  vorgestellt.  Zoegas  (Abh.  p.  369) 
Meinung,  dies  beruhe  auf  einer  Laune  des  Künstlers,  welcher 
eine  oft  wiederholte,  auf  Weihiingen  anspielende  Vorstellung  ins 
Lacherliche  habe  spielen  wollen,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn 
diese  Darstellungen  machen  durchaus  keinen  komischen  Ein- 
druck. Ich  glaube  daher  auch,  dafs  der  Mythos  hier  typisch 
aufgefafst  ist,  nur  ohne  an  Mysterien  zu  denken.  Nach  dem 
Glauben  der  Hellenen,  welche  sich  mit  den  Göttern  in  steter 
persönlicher  Berührung  wtifsten,  und  nicht  zweifelten,  dafs  die 
Götter  den  Menschen  fortwährend  mit  ihren  Segnungen  und  Ga- 
ben erschienen,  waren  die  Mythen  der  Beweis  und  Beleg  für 
die  Gewifsheit  der  Erfahrung  des  Einzelnen ,  und  Dichter  wie 
Künstler  wählten  daher  den  Mythos,  als  den  edleren  und  höhe- 
ren Ausdruck  für  das  Gefühl  und  Glauben  des  Individuums. 
Wer  sich  von  Dionysos  reich  gesegnet  und  begnadigt  wufote, 
bei  dem  war  er  eingekehrt,  wie  einst  beim  Ikarios,  und  diese 
Vorstellung  war  den  Hellenen  nicht  blofs  ein  poetisches  Bild, 
sondern  sie  halte  für  ihn  volle  Bealität.  Namenthch,  wenn  er 
den  Gi>tlem  seinen  Dank  aussprach,  scheute  sich  der  Hellene 
seine  persönliche  Individualität  ihnen  gegenüber  hervortreten  zu 
lassen,  sondern  er  zog  es  vor,  durch  den  allgemein  gültigen 
Mythos  sein  Gefühl  auszudrücken,  weshalb  hei  der  überwiegen- 
den Mehrzahl  von  Weihgeschenken  die  individuellen  Verhältnisse 
des  Weihenden  kaum  in  Nebendingen  angedeutet  sind.  Und 
diesen  ist  auch  unsere  Vorstellung  wohl  beizuzählen;  die  Mar- 
morplatten, auf  welchen  sie  sich  meistens  findet,  werden  am 
natürlichsten  für  Volivlafeln  gehalten.  So  drücken  sie  also  den 
Dank  eines  von  Dionysos  Begnadigten  unter  dem  Bilde  des  Ika- 
rios aus.  Da  aber  Dionysos,  wie  alle  chtbonischen  Gottheilen  ^% 
auch  als  Heilgott  aufgefafst  wurde  ^) ,  so  scheint  es  mir  wohl 
erklärlich,  wenn  die  ursprüngliche  Vorstellung  dahin  modifidrt 


«)  Preller  Dein.  u.  Pers.  p.  111. 

»)  Panof ka  d.  HeUgölIer  d.  Griecli.  p.  9  f. 
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wurde,  i^  er  bei  einem  Krankm  einkehre  und  ihm  Heil  bringe. 

Uebrigens  will  ich  nicht  behaupten,  dab  die  Rdiefs,  welch«  wir 
besitzen,  wirkliche  VoUvIafeln  sind.  Sie  kSnnen  vielmehr  sol- 
idien  nur  nachgebildet  und  als  Versierung  gebraucht  sein.  Wenn 
man  gewohnt  war,  Dionysische  Heiligthümer  mit  dies«i  und 
ahnlichen  Vorstellungen  geschmückt  zu  sehen ,  so  lag  es  nahe, 
sie  in  späteren  Zeilen  auf  Localiläten,  welche  dem  Dionysos  ge- 
weiht waren,  auch  ohne  eine  nähere  Veranlassung  zu  übertragen. 
Unter  mehreren  verwandten  Vorstellungen  sind  namenÜich 
die  sogenannten  choragischen  Reliefs  zu  nennen  ^^.  Auch  diese 
sind  Marmorplallen,  welche  offenbar  als  Votivtafeln  dienten  und 
£war  von  Kitharoden,  welchen  die  Darstellung  des  von  ÄpoUon 
selbst  errungenen  Siegs  im  Kitharspiel  das  typische  Bild  ihres 
eigenen  Sieges  war,  für  welchen  sie  dem  Gott  dankten  ^).   Auch 


^')  Es  sind  liauptsächtich  folgende  (Müller  Arcli.  §  96, 17),  io  Marmor: 
a.  mus.  Nap.  IV,  7.     Clarac  mos.  de  sc.  J20,  2471 
i».  mus.  Nap.  IV,  9.     Clarac  mus,  de  sc.  122, 155./ 

MüUer  D.  a.  K.  1,  13,  47.  >  im  Louvre. 

c.  ViscoQti  opp.  par.  IV  Taf.  25.  p.  173  ff.  •    i 

d.  mus.  Nap.  IV,  10.   Clarac  mas.  de  sc.  122, 172.J 

e.  Fea  z.   Winckelmami  stör.  11  p.  162.     Zoega  bass.  99.     Hirt 

Bilderb.  p.  29.     Miltiu  gal.  mjüt.  17,  58.     In  der  Tiila  AI- 
bani,  descr,  ant.  p.  63,  610. 

f.  marbl.  of  tlie  Brit.  mua.  U,  13. 

g.  im  Britischen  Museum  R.   XV,    103,  Fragment  aus   Lord 

Elgius  Sammlung. 

h.  Fragment  aus  Capri,  Hadrava  ragg.  di  vacii  scavi  nell'  bola 
di  Capri  4. 

t.    in  Berlin,  Gerhard  Berlins  ant,  Bildw.  p.  91, 146,  aus  Ostia, 
in  Terracotta: 

h.  Britisch  Mus.  IS, 

I.  Campano  opp.  in  plast,  ant.  18. 
M)  Die  Erklärung  ist  *oo  Weicker  bei  Dissen  i,  Piad.  Nem,  IX,  1 
P.453,  akad.  Kunstmus.  p.  109  ff.  Ann.  V  p.  147  ff.  XII  p.  256  ff. 
begründet  worden.  Ein  Monument  späterer  2^it  verdient  vergli- 
chen zu  werden.  Es  ist  ein  Terracotta relief,  das  Weicker  (akad. 
Kunstmus.  p.  113)  und  Freller  (Regionen  d.  Stadt  Rom  p.  156  f.), 
der  letztere  nach  einer  Beschreibung  Marinis,  erwähnt  haben  ohne 
.sich  zu  erinnern,  dafs  es  schon  von  d'Agincourt  (frgras.  de  sculpt. 
ant.  Titelvign.)  publicirt  ist.  Umgeben  von  stehenden  und  sitzen- 
den Zuhörern,  welche  ibren  Beifall  bezeigen,  steht  ein  Kitliarode 
in  colossaler  Grofse;  hinten  sind  Baulichkeiten  sichtbar,  welche 
Marini  fär  einen  Circus  oder  Amplütheater  erklärt,  was  in  der  Ab- 
bildung  nicht  deutlich  ist.  Die  Insclirift  NICA- APOLLO  beweist, 
dafs.Apollon  selbst,  oder  unter  seinem  Bilde  ein  Erblicher,  der 
ArchUol.  Beitrage.  14 
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w  der  Behandlungsvreise  i«gt  sieh  hier  grobe  Aehnliehkeit.  So 
Kl  dieaeUw  Prolepsta,  zufolge  deren  ein  stattlicher  Tempel  und 
der  Gesub  der  Geben,  welche  Dionjrsoe  dem  Ikarios  doch  erat 
bringt,  schon  bn  seinem  ersten  Erscheinen  dargewtellt  sind,  auch 
hier  bimerUich.  Ein  Tempel  ist  hinler  der  Mauer  sichtbar; 
nicht  nur  dar  DreifiiÜB  aU  Siegesseichen  ist  auf  einer  Säule  er- 
richtet, wie  dort  die  Volivtafel,  sondern  das  Bild  de«  Pythischen 
Gottes  selbst  mit  dem  Altar  ist  aufgestellt. 

Auch  die  oft  wiederholte  Vorstellung  eines  Kriegera,  welcher 
vor  einer  Schlangenumwundenen  Säule  einer  Nike  mit  dem  Aplu- 
•tre  gegenübersteht^,  gehfirt  hieher,  und  ihre  ursprüngliche 
fiestiaunung  als  Volivdenkmal  wird  noch  dadurch  bestUtigl,  dafs 
man  in  Pom|>eji  die  Figuren  auf  beide  Seiten  einer  Marmor- 
schdbe  verlheilt  gefunden  hat^),  welche  zur  Schmückung  von 


Aganist  sei ;  dean  NICA  aa  wie  YINCAS  ist  ein  Ruf  des  Beifalls  für 
Agonisten,  nameDtlich  auf  ContoniiBfen  (Eckhel  D.  N.  VIII  p.  293. 
HaTerium»  18,71;  22,  13),  Inschrifen  (Fabretti  cd.  Trai.  p.  254), 
.  Gläsern  (buonarruoti  Tetri  27, 1  p.  ISO),  der  audi  auf  die  eroti- 
sche Paläetra  übertragen  wurde,  nie  auf  eioem  Tlionrelief  (Fied- 
ler erot. 'Bildw.  5),  einer  G«niiDe  (Longgerier  revue  areheol.  11 
p.  30).  Das  älteste  Beispiel  scheint  eine  Vase  darauhieten  (Neap. 
ant.  Bildw.  p.  350,  99),  «elclie  ohne  weitere  Darstellung  nur  die 
Inschrift  NtKA  t-HPAKAHE  ^»^>  ^i«  tach  Insofern  besonders 
Erwähnung  verdient,  da  sie  ebenfalls  einein  Gott  gilt.  Weniger 
deutlich  ist  die  zweite  Inschrift,  welche  sich  im  untern  Baume  un- 
ter einer  Verzierung  (nach  Marini  eiuen  Porticus  vorstellend)  fin- 
det: CER-A  APOLLINIS,  wie  Welcher  und  Marini  wohl  riditig 
anführen,  bei  d'Agiacourt  steht  APOLLINI.  Weder  Weickers  Er- 
klärung xi^a^tog,  noch  Prellers  Verbesserung  CRIPTA  ist  wahr- 
scheinlich; soll  ich  eine  Verrauthung  aufsern,  möchte  idi  CERTA 
d.  i.  CERTAMEN  vorschlagen. 
»)  1.  Winckelmann  M.  J.  120.     mus.  Nap.  IV,  11.     Cli.rac.  nius.  de 

sc.  223,  175.     MüUer  D.  a.  K.  I,  14,  48.     Gerhard  üb.  d.  Mi- 

nerrenidole,  Taf.  2,3,  im  Louvre. 

2.  marlil,  of  die  Brit.  mus.  II,  41.  d'Hancarville  rech.  I,  29. 
Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  2,  5.  (Verschieden  sdieint  das  von  Win- 
dielmann  M.  J.  II  p.  163  erwähnte  xu  sein.) 

3.  Böttiger  Amalth.  IIl,  5.  Geihara  a.  a.  O.  Taf.  2,  6  in  der 
Blundellschen  Sammlung, 

4.  museo  di  Mantova  lil,  7. 

Vgl.  MüUer  Amalth.  UI  p.  48  ff.    Welclter  Ann.  V  p.  162.    B.  Ro- 
chette  M.  J.  p.  289.  426.    Le  Bas  mon.  d'ant.  fig.  p.  326  ff. 
W)  Arellino   osservas.  su  taluni   dischi   merrooFei  figurali   (descr.  di 
aitft  cBsa  Pompei.  Neap.  1640  p.  49  ff.)  Taf.  4.    mus.  Borb.  X,  15. 
SchöU.  arch.  Mitth.  p.  AH,  383. 
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Hdliglhiiiiimi  in  ähnlicher  Weise  verwandt  wnrdvn,  wie  die  viae* 
eckigen  Mannortafcfa  ^'). 


3.     Eroteuverkauf. 

Die  Vorstellung  von  Eros  als  einem  geflügelten  Knahen 
wurde  von  Dichtern  und  Künstlern  leicht  so  ausgebildet,  dafs  er 
in  mancherlei  Scherz  als  dem  Vogelgeschlecht  angehörig  be- 
trachtet wurde.  So  heifst  es  in  der  Vogeltheogonie  bei  Ari- 
Btophanes  (aw.  699  ff): 

'E^ißovg  (J'  iv  änei^oat  xälnotg 
tlxiet  JidtÜTiaroy  vTir^viftiov  Nv^  ij  /tekavöjirtQoe  (3dv, 
i^  ov  neQireXlofiivais  Sgaig  sßlatnev'^Qws  6  no&nv6s. 
Mögen  damit  auch  kosmogonische  Ansichten   verspottet  werden, 
wie  wir  sie  bei  den  Orphikern  vom  Weltei,  aus  dem  PhaneS 
hervorging,  der  auch  Eros  heifst,  ausgebildet  finden  '),  die  Haupt- 
sache ist   die  Assimilation  des  Eros  mit  den  Vögeln.    Und  so 
bauet  Eros  denn  nach  einem  artigen  Gedicht  unter  den  Aha- 
kreonleen ')  im  Herzen  des  Liebenden  sein  Nest,  das  von  stets 


3>)  Sie  finden  sicli  niclit  selten  ( vgl.  Welcher  Kuustl>l.  1816  n.  18. 
G6tt.  Arn.  1617  p.  1986  f.  Zeitschr.  f.  a.  K.  p.  603  f.  Doni  inscr. 
p.XXKV;  Ctarac  mos.  de  »c.  214  qußt. ;  801  B;  raus.  Bocb.  XIU, 
11;  12;  23;  Gerhard  Berl.  a.  B.  p.  6e,  u.  v)  auch  mit  Ringen  ver- 
sehen (Ann.  XI  p.  184),  an  nekheii  man  sie  in  den  Intercolumnien 
aufzubängen  pflegte,  wie  Gemälde  (A»eilino  a.  a,  O.  p.  WJ.)  und 
Reliefs  (d'Agincourt  fi^ms.  de  sc.  7,1;  8,2)  beweisen,  oder  aucli 
an  Bäumen  (Montfaucnn  ant.  expl.  I,  1,  65). 

1)  Labeck  Agiaopli.  p.  474  ff. 

»)  Anacr.  XXXIII  [XXV],  6  ff.; 

"[EßfUf  ä'  aü  TiA/x«  fitv 

lUS^O?  0    &  fliy  7CT£Q0VTat, 

6  S'  imv  iaiiy  axuijv 

0  ä'  KfiiXtuioe  ^ov. 
Bo^  d(  yiyyei    aiti 
x^(i]»ötO)v  vtaoaiäy. 
'^oiTidtiQ  Sf  fuxgovs 
oi  fitiCpyi?  TQlffovaiy 

01  Si  Tpwpfms  tvdTig 
näXty  »vovaiy  uXi,ovQ. 

w 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


nHchwachsender  Brut  nicht  leer  wird.  Dabei  wird  Jedem  ein 
mericwiirdiges  Kunstwerk  im  Vatican  einfallen,  ein  Baum  von 
Marmor,  auf  dessen  Aesten  mehrere  Nester  waren,  von  denen 
zwei  noch  Theilweise  erhalten  sind;  in  dem  einen  sind  die  un- 
teren Theile  von  fünf  Kindern ,  von  dem  anderen  ein  kleines 
Stück  mit  einem  Kindertorso  noch  vorhanden.  Die  Vermuthung 
Raffei's^),  welche  Visconti  billigt,  es  sei  ein  solcher  Baum  mit 
vier  Nestern,  also  20  Kindern,  einst  am  Theater  des  Pompejus 
neben  dem  Bildnifs  einer  Frau  angebracht  gewesen,  welche  vier- 
mal je  fünf  Kinder  geboren  habe  *),  ist  nicht  eben  ansprechend; 
Gerhard  (Beschrbg.  Roms  II,  2  p.  246)  nahm  ein  Votivbild 
aus  späterer  Veranlassung  an.  Man  wird  immer  wieder  an  ein 
Erotennest  erinnert,  welches  auch  Hirt  (Ann.  I  p. 253)  annahm, 
wobei  es  freilich  ein  kaum  eu  beseitigendes  Hindernifs  ist,  dafs 
die  Knaben  ungeflügelt  sind.  Von  einigen  ist  der  Rücken  so- 
weit erhalten,  dals  die  Spuren  der  Flügel  sichtbar  sein  mufslen, 
und  da  Raffei  wie  Visconti  und  Gerhard  ausdrücklich  von  unge- 
flügelten Knaben  sprechen,  sind  diese  gewifs  nicht  vorhanden. 
An  eine  Nachlässigkeit  in  der  Ausführung  ist  hier  gewifs  nicht 
zu  denken,  und  Flügellose  Eroten  hier  durch  die  Annahme  zu 
erklären,  der  Künstler  habe  sie  als  noch  nicht  flügge  darstellen 
wollen,  wäre  sehr  mifslich.  Dasselbe  gilt  von  dem  Pompejani- 
schen  Gemälde  %  auf  welchem  ein  junges  Mädchen  (im  Beisein 
mehrerer  anderer  Figuren)  ein  Nest  mit  drei  kleinen  Kindern 
in  der  Hand  hält,  das  Hirt  ebenfalls  für  ein  Erolennest  erklärte, 
ohne  durch  die  fehlenden  Flügel  sich  irren  xu  lassen  % 


»)  Raffei,  il  nido.  Rom.  JT78  u.  )821  fol.,  wo  die  Bruchstücke  otine 
Caraceppis  Restaurationen  mitgetbeilt  sind,  mit  welchen  sie  iiD 
mus.  Fio  Cl.  VII,  9  ahgebildet  sintl. 

*)  Plin.  VII,  3:  Pompeiu«  Magnus  in  omamentis  ibeatri  niirabiles 
fanta  posait  effigiea,  —  inter  quaa  legitnr  Eutychia  a  XX  liheria 
rogo  illata  TralUbug,  enixa  XXX  porfiw.  Vorher  ging  eine  Auf- 
zSliliing  von  Beispielen  merltwürdiger  Fruchtbarkeit,  uater  diesen; 
lUperltur  et  in  Peloponneso  quinos  quater  enixa,  vgl.  Arist.  h.  an. 
VII,  4.     Digg.  V,  4,  3,  wo  derselbe  Fall  erwähnt  ist. 

^)  Gell  Pompei.  48.  Zalin  I,  23.  neuentd.  Waudgein.  20.  R.  Ro- 
chette  Pomp.  15.    mos.  Borb.  1,  24.     Ann.  1,  ta*.  £,  i. 

'')  Thorwaldsens  reizendes  Relief,  die  Hirtin,  welche  ein  Eroten- 
neHt  gefunden  hat,  ist  wohl  durch  diese  Werke  herrorgerul'en. 
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Eres  wird  nun  vom  Vogelsteller  gefangen,  wie  in  dem  ar- 
tigen Gedidite  des  Bion^,  wo  ein  Knabe  den  auf  einem  Baum 
siUenden  Eros  mit  der  Leiinruthe  zu  fangen  sucht.  Hierauf 
möchte  ich,  nach  der  Beschreibung  zu  urtheilen,  eine  Gemme 
im  iDUseo  Borbonico  beziehen**).  £^ne  halbnackte  Frau  sitzt  auf 
einem  Fels,  eine  Cista  auf  dem  Schoofs,  hinter  ihr  ein  Baum, 
von  welchem  eine  halbbekleidete  Frau  „niil  einer  Stange  die 
Flüchte  herabschlägt,  die  ihr  vielleicht  ein  in  den  Aeslen  sit- 
zender Amor  herunterwirft."  £in  zweiter  Amor  ist  in  den 
Aesten  wie  zum  Herabflallern  bereit  und  nach  ihm  streckt  eine 
dritte  halbbekleidete  Frau  die  Arme  aus.  Diese  Geberde  spricht 
wohl  dafür,  dafs  jene  Frau  nicht  die  Früchte  herabschlagen,  son- 
dern, wie  der  Knabe  bei  Bion,  Eros  selbst  mit  der  Leimruthe 
fangen  will,  den  die  andere  durch  freundliches  Locken  in  ihre 
Arme  zu  ziehen  hoflt.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es,  dafs  die  drei 
Frauen  Aphrodite  und  die  Chariten  sind,  aber  von  der  ver- 
muthelen  mystischen  Beziehung  kann  ich  Nichts  wahrnehmen; 
vielmehr  scheint  mir  eine  Vorstellung,  wie  die  vom  entflohenen 
Eros  bei  Moschos  (Id.  I),  welcher  auch 

Jire^öeig  wg  o^vtg  ifplnvatai  aXhyt   en   aHovs 
aviqag  ■^ü  ywaixag. 
zu  Grunde  zu  liegen  '). 


7)  Bion  id.  IV  [il],  Iff.: 

'igifiiis  (Ti  xiSgos  Iv  äXaii  Stvägdiyrt 

ioSöftivov  Tiv'ioto  Tioti  xkädoy  wq  d'  Ivöaaey 
Xai^täy  üiviittt  St)  ftfyu  <pulytTO  oqytov  avri^,  ^ 
täis  xaXüfiia(  Mia  ndnag  in   dU.tih>iat  cwämiuv 
rä  xal  Tp  rly  E^wza.  fitjdXfttyoy  äfi<ptÖöxiviy. 

üeber  die  Weise  des  Vogelfang»  s.  d.  Ausll.  2.  Sil.  Iral.  VU,  Ö77. 

FetroD.  40.  109. 

«)  Neap.  BBt.  Dildw.  p.  409,  4.  Vgl.  Gerliard  Arcliemoro»  u.  d,  Hes- 
periden  p.  64.  Die  Abbildung  bei  Bracci  mein.  d.  iacis.  I  agg.  18,  2 
kaoit  ich  nicht  einsehen.     Bei  Theokritos  (XV,  120): 

Ol  äd  Tt  KÜ0OI  vntQTioiöwnai  '^EgcuHff 
ohi  ätjäwiäiJBg  igxl^öfityot  inl  Öiyägwv^  ^  ^ 
ntn&vrat,  Tiitpiij'ai»'  im^aifityot,  ot^y  an    o^w. 

3)  Ich  kann  hier  eine  Vorstellung  nicht  unerwähnt  lassen,  welclie  sich 
auf  einer  Mönze  der  Lucilla  (Vaillant  sei.  num.  de  Camps.  42. 
numi  mus.'Pis.  25,  3.     Hilliu  gal.  mytb.  82,  ld4.     MiUler  Denkm. 
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Der  düchiige'Eros  wird  dann  in  «nem  Ki6g  verwahrt. 
Auf  eiDtia  Bchfinen  AUisehcn  ViBonbilde  "*)  B«hen  wir  Aphr»> 
dite  (A0POA1TH)  neben  einem  Baum  mit  Goldfruditen  mit 
einem  blumigen  Hügel  silien,  auf  ihrer  Schulter  sitzt  Eros,  den 
rechten  Arm  um  ihren  Nacken  geschlungen  und  hört  ihrem  dorch 
die  erhobene  Rechte  bekräftigten  lebhaften  Reden  aufmerksam 
zu.  Zur  Seite  steht  Paidia  (HAfAlA)  einen  Halsschmuck  be- 
trachtend, den  sie  in  beiden  Händen  hält,  und  auf  ihre  Schulter 
gelehnt  Eunomia  (EVNOMfA),  eine  amnuthige  Gruppe,  hin- 


a.  K.  I,  74,  427  b)  und  einem  RünbcLen  Wandgemälde  (MüUer 
a.  a.  O.  I  p.  74,  427  a)  in  ganz  entsprecb ender  Weise  findet.  Eine 
junge,  htilbnackte  Frau  hat  den  Ast  eines  Danmes,  welcher  nebes 
einein  Altar  steht,  gefafst,  als  schüttle  sie  ilm,  auf  dem  Altar  steht 
Eros  und  hält  sich  an  dein  Baume  fest,  ein  anderer  stürzt  Kopf- 
über mit  vorgestreckten  Händchen  Iierab,  Auf  der  anderen  Seite 
ist  «in  Gebäude,  neben  dem  auf  dem  Gemälde  ein,  auf  derMtiaze 
Tersdiiedene  Eroten  sichtbar  sind,  auf  der  letzten  schöpft  noch 
eine  Frau  mit  der  Kanne  aus  dem  Tome  füefsenden  Wasser,  ne- 
ben welchem  sie  knieet.  Möller  (a.  a.  0.  p.  56f.)  glaubte  Met 
magische  SiihngebräucUe  zu  erkennen,  in<lem  ein  »erstOTbene»  Kind 
der  Lucilla  ton  einem  Grabmal  herab  seine  Geschwister  heruber- 
ziurufen  scheine,  die,  um  diesem  St^ieksat  zu  entgehen,  in  den  Styx 
getaucht  und  daraus  hervorgezogen  wii^de^,  wülvread  die  Mutter 
einen  gehelligten  Baum  festhalte.  Auf  einem  dazugehörigen  Ge- 
mölde  sitzt  nämlich  eine  halbnackte  Frau  auf  einem  Fels  am  Was- 
ser, daneben  steht  Eros,  der  lebhaftes  Erstaunen  über  einen  zwei- 
ten ausdrückt,  welcher  ins  Wasser  gefallen  ist,  und  den  eine  am 
Ufer  knieende  Frau  so  eben  wieder  herauszieht.  Ich  kann  in  bei- 
den Vorstellungen  nur  Tändeleien  mit  Eros  erkennen;  in  der  ei- 
nen wird  er,  wie  anderswo  gefangen,  so  hier  vom  Baume  herab- 
geschüfteh,  auf  welchem  er  seine  Zuflucht  gesucht  hat;  in  der  ao- 
dem  ist  er,  der  unzertrennliche  Begleiter  schöner  Franen,  die  wie 
es  scheint  hier  sich  baden  wollen,  wie  ein  unrorsicbtig  Kind  ins 
Wasser  gefallen.  In  eben  der  Weise  scheinen  mir  auch  die  Vor- 
stellungen aufiufassen,  wo  Eros  neben  einer  j«nsen  Fiseberin  er- 
scheint, bald  selbst  mit  ihr  angelnd '(mns.  Borb.  IV,  4.  Zahn  1,20. 
neuentd.  Wandgem.  18.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  18,  4),  wie  er 
anderswo  mit  einem  anderen  Eros  angelt  (Pitt,  di  Erc.  1, 191),  bald 
mit  dem  Korbchen  gegenüber  sitzend  und  ihr  die  Fische  zeigend 
(mus.  Borb.  H,  18.  Zahn  I,  60.  U,  94).  Hier  ist  niclit  oöthig  an 
.  Aphrodite  zu  denken,  denn  Eres  ist  bei  allen  Beschäftigungen 
schöner  Jungfraueji  und  Jünglinge  als  Thetlnehmer  gegenwärtig 
bei  Putz  und  Spiel  (vgl,  u.  X  n.  66),  »nd  wie  «■  nü  Ganjmedes 
jagt  (s.  p.  J6),  so  fischt  er  mit  einem  Mädchen,  oder  auch,  wenn 
man  wil],  einer  Nymphe. 

•»}  Staokelberg  Gräber  d.  HelL  29.    HüUer  Denkm.  a.  K.  U,  27. 296. 
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tcr  ihocn  ichrntel  Kleopatra  (KAEOHATPA)  h«rza,  in  der 
LönkeD  einen  Ttller  mit  Fröcblen,  in  der  Rediten  ein  Habliand. 
Auf  der  andern  Seite  ist  Peitho  (TTEI011)  mit  einem  neben 
Aphnxlile  auf  dem  Hügel  stehenden  Geräth  beschäftigt,  das  auf 
drei  Fäfeen  ruht,  und  aus  ndi  kreuzenden  Stäben  geflochten 
scheint,  an  welchen  oben  Myrtenzweige  befestigt  sind ,  mit  wel- 
chen PeUfao  Bich  zu  schaffen  macht.  Hinter  ihr  pflückt  Eudai- 
monia  (EVAAIMONIA)  von  einem  Baume  goldene  Früchte, 
deren  sie  schon  auf  einer  Schale  in  der  Linken  tragt.  Dafs  diese 
Vorstellung  hochzeitliche  Beziehung  habe  ist  klar,  und  in  den 
einzelnen  Figuren  schiin  ausgedrückt.  Paidia,  welche  durch 
den  ganz  jungen  Mädchen  eigenen  auf  dem  Scheitel  gebundenen 
Haarknoten,  sehr  passend  ausgezeichnet  ist,  wird  auf  einem  an- 
deren Vaseabilde  von  Eros  geschaukelt"),  und  sehr  fein  ist 
grade  ihr  Eunomia  schwesterlich  geseOf,  welche  auf  dem  schö- 
nen Vasenbitde,  das  die  Vermählung  der  Hebe  darstellt"),  ne- 
ben den  jugendlichen  Hochzeitsgöttern  Apollon  und  Artemis 
Rauehwerk  auf  einen  Candelaber  streut.  Nicht  minder  klar  ist 
es,  wenn  Eudaimonia,  welche  auf  einem  Vasenbilde  verwand- 
ter Art  ebenfalts  in  hochzeitlicher  Bedeutung  erscheint  '^ ,  die 
Goldfrüchte  pflückt,  dre  sonst  Aphrodite  selbst  als  Hochzeitsge- 
geheoke  bricht  '*).  ■  Minder  deutlieh  ist  Ce  Beschäftigung  der 
Peikha;  nach  HüUer  scfamüekt  sie  orit  frischen  Zweigen  ein 
4rcifiifiiges  Geräth,  dos  er  Hiebt  näher  beseichnet,  wetcfaes  Aee 
nidit,  wie  Stackelbei^  wellte,  ei»  Baikclnscher  Dreifofs  ohne 
Lebe»  »em  kann  '^).     Mir  Mfaeint  ücs  Geräth  das  Gestell  eines 


u)  BuUett.  1629  p.78f. 

")  Gediard  Apul.  Vasenb.  15.    Berlins  ant.  Hadv.  1016. 

")  Minervini  illustr.  di  ud  anl.  vaso  di  Rmo  (in  dono  agii  scieniiati 
d'ItMia  del  VII  cot^ren»  p.  81  ff.)  Leoomiant  und  <te  Witte  elite 
cevam.  II  f.  60  ff.  i«<.  ank.  II  f.  550«.  Wals,  Kuoslbl.  1846  n.  23. 
Gerhard  ardi.  Ztg.  III  p.  1^4  f. 

")  Schol.  Tlieocr.  III,  40.  Serr.  z.  Aen.  IH,  113.  Gerhard,  Arche- 
moco«  p.  16.  64. 

")  Nach  Stackeiberg  (a.  a.  O.  p.  25)  soll  der  üfflstatid,  dafs  kein 
Name  Reben  Eros  geschrieben  ist,  die  gehdraeilsfoUe  Be^eutang 
desselben  beweisen,  so  wie  der  Dieifufs  Um  aU  4en  Dämom  der 
Einweihui^en  uiid  Vcnnähiuflgw  in  den  KjstenWit  den  lakchos» 
kenntlich  madie. 
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Käfig*  XU  Bein,  dessen  obere  OeSbung  PeiUio  mit  Uyrtmiwci- 
gen  zu  schliefsen  sich  vorbereitet,  ich  giaubc,  daTs  dieser  Käig 
für  Eros  bestimmt,  uud  gewifs  ist  es  für  die  überredende,  fes- 
selnde Peilho  ein  eben  so  angemessenes  Geschäft,  als  es  der 
hochzeitlichen  Bedeutung  der  VorstelluDg  entspricht,  wenn  den 
flüchtigen  Knaben  hier  ein  sicherer  Aufenthalt  bereitet  wird  ^^. 
Zweifelhaft  kann  die  Bedeutung  der  Kleopaira  scheinen.  Mül- 
ler erkannte  in  ihr,  wie  in  den  übrigen  Frauen,  eine  allegorische 
Bezeichnung  der  ruhmvollen  Herkunft,  allein  dagegen  spricht 
die  verschiedene  Bildung  des  Namens  KltoTrät^a,  welcher  nur 
als  nomen  proprium,  sowohl  mythischer  als  historischer  Perso- 
nen, vorkommt  Stackeibergs  Deutung,  welcher  sie  für  die  Braul 
erklärt,  der  die  göttliche  Versammlung  gilt,  scheint  mir  daher 
die  richtige;  sie  hält  den  Schmuck  und  die  Schale  mit  Früch- 
ten, welche  wir  auch  in  den  Händen  der  Paidia  und  Eudaimo- 
nia  sehen,  als  Hochzeitsgeschenke  bereits  in  Händen,  und  harrt 
bis  Aphrodite  und  Peitho  ihr  auch  den  Eros  übergeben  werden. 
Diese  Deutung  wird  auch  durch  das  schon  erwähnte  von  Minervini 
herausgegebene  Yasenbild  unterstülzt,  auf  welchem  unter  der  Um- 
gebung von  Hygieia,  Pandaisia  uiid  Eudaimonia  sich  ein 
hochzeiÜiches  Paar  befindet,  das  durch  die  Inscfarill  KAAH  und 
den  leider  verstümmelten  Namen  HOAVE  . . .  Z  bezeichnet  ist, 
Mag  dieser  mit  Minervini  als  Jlolveti^g,  mit  Braun  als  IloXve- 
ifog,  oder  mit  Walz  als  IloXveidog  oder  JloXvevmoe  oder  sonst 
wie  zu  ergänzen  sein,  gewifo  ist  es  ein,  wenn  immer  bezeich- 
nender, Name  des  beglückten  Sterblichen  tmd  insofern  dem  der 
Kleopatra  entsprechend. 

Nahe  verwandt  ist  die  Vorstellung  einer  ebenfalls  Atheni- 
schen Vase  ").  Auf  jeder  Seite  von  einer  ganz  bekleideten  Frau, 
welche  Binde  und  Kästchen  tragen,  umgeben  sitzt  auf  einem 
Sessel  eine  bekränzte  Frau  mit  entblöfstem  Oberleib.     Um  sie 


'^)  Ich  sehe,  dab  auch  Lenormaut  und  de  Witte  a.  a.  O.  p.  553  die- 
selbe Deutung  ausspredien. 

")  Stackelberg  Grab.  d.  Hell.  30.  Panofka  cab.  Fourtales  33.  Du- 
boia  cat.  Pourtales  p.  34, 141.  Die  Vase  gebort  zu  den  nicJit  zahl- 
reichen, an  welchen  einzehie  TheUe  im  Relief  geaibeitet  und  ver- 
goldet iraren. 
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ichweben  iwei  Eroten,  von  denen  der  eine  aie  mit  eüie'r  Schnur 
g(4dener  Perlen  schtniiekt,  wahrend  der  andere  beschSAigt  »t 
riaen  aus  goldenen  Stäben  geflocbl^en  Käfig  tu  vollende»,  weU 
eben  sie  auf  dem  Schoofse  halt,  und  es  hat  den  Anschein,  aU 
stecke  er  selbst  mit  den  FäEsen  darin.  Da!»  der  Käfig  TürErot 
bestimmt  sei,  und  nicht  für  Adooia,  wie  Slackelfaerg  (a.  a.  O, 
p.  26)  meinte,  scheint  mir  sehr  wahrscheinlicb ;  in  den  Frauen 
aber  hat  er  gewiTs  mit  Recht  Aphrodite  und  die  Chariten 
erkannt 

Die  gefangenen  Eroten  werden  endlieh  auch  lum  Verkauf 
gebracht.  Auf  einem  berühmten  Pompejanischen  Wandgemälde  '^) 
sitit  eine  Frau  mit  Ha«be,  «nem  von  der  Schulter  gestreiften 
Gewände,  und  einer  Art  von  Handschuhen  bekleidet,  in  einem 
Zinuuer  und  hat  einen  Käfig  vor  sich  stehen,  in  welchem  ein 
Eros  am  Boden  sitzt.  Emen  zweiten  hat  sie  herausgesogen  und 
hält  ihn  bei  den  Flügeln  zwei  anderen  Frauen  hin,  welchen  er 
^  Handehen  entgegenstreckt.  Von  diesen  sitzt  die  eine  in 
häuslicher  Tracht  bequem  da  und  schaut  auf  den  Eros  hin,  die 
andere  steht  hinter  ihr  und  stützt  die  Hand  auf  ihre  Schulter. 
Ein  dritter  Eros  hat  sich  schon  zu  ihr  hingemacbt,  drängt  sich 
iwisehen  ihre  Knien  und  sieht  sie  fragend  an.  Oafs  die  Eroten 
hier  verhandelt  werden  sollen,  leuchtet  sofort  ein  '").  Die  Aka- 
demiker erklärten  die  Verkäuferin  in  Erinnerung  des  PlatoniT 
sdien  Mythos^  für  Penia,  welche  Eros,  Pothoa  und  Hi- 
meros  der  von  Peilho  begleiteten  Aphrodite  ausliefere. 
Gerbard")  dagegen  erklärte  die  Verkäuferin  für  Peitho,  wo- 
für man  das  oben  erwähnte  Vasenbitd  anfiihren  kSnnte,  welche, 
^während  Eroa  in  Aphrodites  Schoofs  zuschaut,  der  Göttin 
den  Pothos  reicht,  während  der  siegende  Himeros  sur  völ- 
ligen Ausrüstung  im  Boden  des  Käfichta  bleibt  —  oder,  des 


•«)  Pitt,  di  Erc.  in,  7.     MUlin  gal.  myö».  46, 193  '.     Mas.  Borb.  I,  3. 

W)  Dafs  Göthe«  Gedicht  „Wer  kauft  Liebesgötter?",  da»  er  im 
zweiten  Tlieil  der  Zanberflöte  so  hübsch  angebracht  hat  {t^,  Zel- 
ten Briefw.  I  p.  39),  unaemi  Gemälde  seine  EntstehuDg  vecdaskt, 
ist  bekannt  genug,  so  wie  auch  Thorwaldseos  schönes  Relief)  in 
welchem  der  Grundgedaoke  so  sinnig  ausgeführt  ist. 

*»)  Plal.  symp.  p.  203B. 

")  Geriiard  Nesp.  ant.  Bild«,  p.  425  f.  Prodrom,  p.  230. 
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ni&og  inn^txKog  (NoM.  XXIII,  112),  ier  nichl  wetefatadoi 
Sehnsucht,  wegen,  vielleicht  auch  umgekehrt".  Die  letzte  Be- 
sÜnHiMing  erregt  kein  groftes  Vertrauen,  im  AUgememen  ab» 
ntficbte  ich  fragen ,  ob  es  denn  dne  passemle  Voatclhtsg  aa, 
dtb  Peitho  Eroten  an  Aphrodite  verkaufe?  Panofka  (csb. 
Pourtates  p.  106)  hat  sich  auf  «ine  nähere  Erläulening  nicht  ein* 
gelaasen,  er  behaaptet  nur,  dafs  das  suletxt  genaiuite  Vasenbild 
kUr  beweise,  man  sei  im  Irrthum,  weiui  man  liier  nur  «in  Ana- 
kreontisches  Spiel  erkenne.  Namentlich  beweise  auch  ein  an- 
deres Vasenbild^)  „ie  tena  ^mtHemment  reliffiemjr  de  ioute» 
ces  repr^sentaitons^.  Ich  kann  dieses  Vasenbild  leider  nicht 
vergleichen^  doch  fürchte  ich,  data  es  nieh  so  wenig  äberxeu- 
gen  wird,  als  das  schon  besprodiencv 

Vor  aUen  mufa  jetzt  ein  sweites  im  Jahr  1833  in  Poa^^ 
aufgefundenes  Gemälde  verglichen  werden '').  In  einem  Zim- 
nep,  das  durch  Säulen  hindurch  eine  Ansucht  auf  Berge  ge- 
währt, sehen  wir  eine»  allen  Mann  mit  lac^em  Bart,  mit  der 
Exooii»  der  arbeilenden  Klasse  beki^et,  bavfiilmg,  in  gebücktes 
Stellung  vor  e^nem  Ki^g  stehen.  Dieser  ist  viereckig,  an  den 
Seiten  vevgUlert,  obc»  aäX  einem  kleinen  Oeekel  gesohlösaco, 
de»  er  abgenommen  hat  und  in  des  linken  Hand  hält  MH  der 
Rechten  hat  er  einen  Eros  beim  Flügel  ge&fst,  de»  er,  es  ist 
nMit  gan»  klar,  ob  herausholt  odet  wieder  hineinstecken  will, 
^n'die  lebhaften  Bewegungen,  welche  der  Kieme  mit  Händen 
und  Fltfseo  macht,  lassen  beide  Ai^assungen  zu.  Im  Käfig  ailien 
noch  xwet  Eroten,  von  denen  der  eine  aeogjerig  herausgtiekt 
der  andere  slitt  vov  sich  hiosieht  Eia  vierter  hat  sich  hinter 
die  vor  dem  Käfig  stehende  Frau  verborgen  und  lauscht  vor- 
sichtig aus  snnem  Versteck  hervor,  es.  scheint,  als  f Qrcliie  er 
•ii^ofangen  zu  werden.  Dieee  FraN  aber,  eine  hohe,  edle  Ge- 
stall, bekleidet  mit  einem  Chiton  mit  kurzen  Aermeln  und  einem 
Hantel,  der  den  nntern  Th«il  des  Körpers  bedeckt,  das  Haupt 
mit  einer  Krone  geschmückt,  steht  nachlässig  gegen  eine  vier- 
eckige Basis  gelehnt,  anf  welche  sie  den  linken  Ellnbogen  stützt 

»)  Laborde  vas.  de  Lamtierg  II,  4. 

u)  Zahn  II,  18.  24.  Tgl.  BiiUett.  1833  p.  142.  1835  p.3ö.  areb.  InteU, 

Bl.  1834  p.  48.. 
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Sie  ö&et  den  Mwtd  ein  wemg,  und  richtet  den  trüben  BKdi 
«ufnüTls  eineoi  ia  der  Lull  schwebenden  Eros  u,  welcher  in 
beiden  aD8|;estreckten  Händen  eisen  Kranz  bSll.  Fliegt  er  aaf 
sie  SU,  oder  achwebt  er  vorüber?  Es  iat  nicht  ganz  klar,  ol»* 
glfäch  oieti  D«cb  dem  trüben  Auadruclt  der  Frau  das  Letztere 
vcrmulheD  sollte. 

Die  Verwandlfichaft  beider  Gemälde  ist,  trott  mancher  Mo« 
&Mtiontn  im  EdBzelnen,  einleuchtend,  und  b»de  sind  daher  auch 
wohl  in  derseibea  Wtiae  aufzuTassea.  Die  Mefanahlder  Eroten 
auf  dem  leUteren  macht  es  wahrscheinlich,  dab  die  Dreizahl  dcQ 
ersten  »cht  no^wesdig  auf  Eros,  Himer«s  und  Potbos  hän- 
weist,  sondern  wobl  mir  der  in  der  Kumt  gcwöhnlidte  Aos^ 
druck  für  eine  Vielheit  iat.  Da  ferner  hier  atatt  der  Verkauf 
ferio  ein  VogeJsteUer  und  Händler  erscheint,  a»  ist  es  aehwer- 
bch  gerathen,  in  jene  Figur  allzuviel  hineinaukgen,  und  wir  w«iu 
dea  in  beicko  GemäJden  nur  die  idyllische  Vorstelhmg  eines 
Erotenveikaufs  au  eine  scfaiHie  Frau  erkennen.  S»  klar  dieser 
allgmieii)«  Sinn  ist,  so  schwierig  diirbe  eine  Erklärung  8«d, 
Welche  in  da»  nähere  Deta«!  eingehen  wollle.  Indefe  dörfen  wir 
uas  davüt  trösiteo,  dais,  dieses  in  der  Natur  der  iSaehe  liegt, 
und  dafs  einst  auch  Pompejanische  Beschauer  bei  diesen  Tor- 
St«llungen  verschied^e  Gedanken  und  Empfindungen  gehabt 
haben  werden.  Eine.  Verschiedenheit  swisebMi  beiden  zeigt  sich 
namentlich  darin,  dafe  ilalt  des  behaglichen  AusdrHcks,  wie  et 
m  ersten  Gemälde  hervortrUl,  Wehmuth  uod  Träbsinn  sieh  iH 
de«  Zügen  der  schönen  Frau  des  zweiten  dusspriokb,  als  be- 
klage sie  einen  Verlust,  welchen  ihr  der  Alle  mit  seinem  frischeti 
V«iir«lhi.  den  sie  kaum  boachtet,  rächt  ersetzen  könne.  Und  hat 
BÜhl  doch  ein  Schalk,  ohne  dafa  sie  es.  bemerken, 'sehe«  wie^ 
der  lief]  bei  ihr  eingeschbcheD,  der  gaf  nicht  aufgelegt  scheint, 
3(äaen  PlalA  wieder  aufzugeben? 

EJmb  andere  Vorstellung  eines  Eiotaaverkaub  gewährt  «rii 
V««enbild  '*}.  Eine  reich  bekl^dele  Frau,  mit  «n«r  Stephane 
das  Haar  umwunden,  steht  neben  einem  Sessel  oAne  Lehne,  auf 


M)  S.  de  Wifte  cat.  Durand  p.  224,  655,   durdi   dessen  gütige  Mit- 
dteiloog  ich  dasselbe  bekaant  ma^cA  kaiw«  s.  TaC  7, 1.. 
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dessen  Polster  eki  Bsll  liegt.  Sie  stemmt  den  linken  Arm  unter 
dem  Munlel  in  die  Seite  vmA  hält  in  der  Rechten  eine  Wage, 
in  deren  Schalen  oder  Tellern  eui  nackter  geflügelter  Knabe  sitzt 
Ihr  Blick  ist  fest  auf  einen  Jüngling  gerichtet,  welcher  das  Haupt 
b^änst,  mit  einem  Mantel  bekleidet,  auf  seinen  Slab  gestützt 
vor  ihr  steht,  und  auf  die  Wagschale  hinsieht,  de  Witte ,  wel- 
cher früher  an  eine  Psychoatasie  dachte  (Ann.  V  p.  314),  hat 
mit  Recht  die  Ansicht  LenormanU  (cat.  Durand  p.  224),  dafa 
ein  Erotenhandel  dargestellt  sei,  angenommen  (rev.  archeol.  I 
p.  6M).  Die  Flügelknaben  unterscheiden  sich  schon  darch  die 
Art,  wie  sie  es  sich  in  den  Schalen  bequem  machen,  und  Uire 
lebhaften  Geberden  von  den  kleinen  Figuren  der  Keren  oder 
Eidola,  auch  spricht  der  Sessel  mit  den  Ball  ^)  für  eine  eroti- 
sche Scene.  Im  Allgemeinen  ist  die  Situation  wiederum  klar, 
im  Einselnen  bleibt  manche  Frage  ohne  bestimmte  Antwort,  und 
Lenormant  scheint  mir  die  Vorstellung  zu  individuell  beschränkt 
lu  haben,  wenn  er  annimmt,  der  Jüngling  sei  als  Liebhaber 
zweier  Frauen  zu  denken,  deren  Bildnisse  unter  den  beiden  Hen- 
keln angebracht  seien,  und  über  deren  Wahl  hier  entschieden 
werde.  Dabei  ist  sowohl  den  nicht  selten  vorkommenden  Frauen- 
köpfen eine  zu  specielle  Bedeutung  gegeben,  als  auch  für  die 
Vasenbilder  eine  Beziehung  auf  die  besonderen  Verhalbiisse  der 
Besiteer  vorausgesetzt,  welche  obgleich  nicht  selten  angenom- 
men,  doch  sehr  unsicher  und  bedenklidi  erscheint.  Die  Frau, 
welche  die  Eroten  wiegt,  erklärt  man  wohl  am  richtigsten '  mit 
Gerhard  (arch.  Intell.  Bl.  1636  p.  62)  für  Aphrodite,  etwas 
Näheres  aber  mSchte  ich  nicht  besümmen. 

Ich  führe  hier  noch  eine  Darstellung,  an,  die  wenigstens 
verwandt  ist,  die  ich  aber  früher  erwähnt  hatte,  wenn  ich  sie 
nicht  zu  spät  hätte  kennen  lernen,  und  nur  aus  Brauns  Mitthei- 
lung (BerL  Jbb.  1846  I  p.  722).  Es  ist  ein  von  Avdlino  (Bull. 
Nap,  III  p.  4)  beschriebenes  Wandgemälde  in  Pompeji,  Am  FuJse 
eines  Hügels  sitzt  eine  weibliche  Figur  mit  Doppelgewand,  Arm- 
bändern und  Kopftuch,  Sie  erhebt  den  Zeigefinger  der  Linken, 
und  legt  die  Rechte  auf  den  Kopf  des  vor  ihr  stehenden,  vom 


^)  Vgl,  Fanofka  Zeus  u.  AegiDa  p.  14  f. 
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Besdiauer  abgawendeten  Eros,  der  mit  BSodern  und  Kelteri 
gefesselt  ist  und  mit  der  Linken  sich  auf  eine  Hacke  stiilzl,  wäh- 
rend er  mit  der  Rechten  tUe  Thränen  abtrocknet.  Gegenüber 
am  Abhänge  eines  Hügels  blickt  eine  andere  Frau  majesUkische- 
ren  Ansehens  nach  Eros  hin,  dessen  Bogenbehälter  sie  in  der 
Rechten  hält;  aof  ihre  Schulter  gestützt  schaut  hinter  ihr  ein 
tweiter  Eros  nach  seiacas  Genossen  hin.  Da  die  Zweige  dnes 
Bailms  in  der  Landschaft  behauen  sind,  vermuthet  Braun,  Eros 
habe  an  diesem  seinen  Uebermuth  ausgelassen  und  werde  vmx 
einer  Nymphe  seiner,  Mutter  zur  Bestrafung  gebracht.  Offenbar 
gehören  die  oben  angeführten  Gemmen  hieher,  und  ich  möchte 
hier,  lieber  Peitho  und  Aphrodite  mit  dem  su  harter  Sltafarbeil 
verurtheilten  Eroa  sehen. 


VI.    Hygieia. 


Auf  einem  Pompejanischen  Gemälde*)  sehen  wir  eine  statt- 
liche weibliche  Figur,  aufrecht  stehend,  aufser  dem  langen  är- 
mellosen Chiton  mit  einem  Mantel  bekleidet,  der  unter  dem  Bu- 
sen um  den  Leib  geschlungen  ist,  und  über  die  linke  Schulter 
und  den  linken  Arm  fällt,  während  der  andere  Zipfel  leicht  über 
den  rechten  Vorderarm  geworfen  ist.  Der  ernste  und  würdige 
Charakter  dieser  Kleidung  wird  durch  einen  Schleier  gehoben, 
-welcher  von  dem  mit  einem  Lorbeerkranse  geschmückten  Haupt 
auf  den  Rücken  herabfällt  Das  jugendliche,  aber  ernste  Gesicht 
blickt  mit  dem  Ausdruck  der  Begeisterung  ein  wenig  aufwärts. 
In  der  linken  Hand  hält  sie  einen  Lorbeersweig,  in  der  rechten 
eine  Schüssel  mit  Früchten  und  Eiern;  eine  grofse  Schlange, 
welche  in  dreifacher  Windung  ihren  Leib  umschlungen  hält, 
streckt  ihren  Kopf  über  die  Schüssel  hin  und  hat  so  eben  ein 
Ei  gefafst  um  es  zu  verschlingen. 

Auf  den  ersten  Bück  wird  man  hier  eine  Darstellung  der 
Hygieia  erkennen,  welche  in  zahlreichen  Bildwerken  bald  al< 


')  Zahn  II,  52. 
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lein,  bald  mit  Atklepiot  vereint  «ne  Schlange  fötterad  TorgesteUt 
ist ').  Indessen  er^f^l  sieh  bei  näherer  BelracMong  doch  Man-» 
dies  Ungewöholiche.  Der  Lorbeenweig  in  ihrer  Hand  ist  bei 
der  reinigenden  und  heiligenden  Kraft,  welche  man  ihm  zu- 
schrieb^), freilich  nicht  befremdlich,  aber  als  Atlribot  der  Hy- 
gieia  doch  sehr  selten*).  Auch  das  ist  TOn  der  Regel  abwei- 
chend, dafs  die  Schlange  ihren  Leib  niHchlungen  hat,  da  sie 
sonst  sich  nur  um  den  Arm  der  Hygieia  zu  winden  pflegt,  doch 
kommt  auch  dieses  Ausnahmsweise  vor').  Zu  vergleichen  ist 
in  dieser  Hinsicht  das  schöne  Relief  des  Barberinisehen  Cande- 
labers,  welcher  Athene  von  einer. grofsen  Schlange  umwunden 
vorstellt,  die  aus  einer  Schale,  welche  die  Göttin  in  der  erho- 
benen Rechte  hält,  zu  Irinken  im  Begriff  ist  %  In  dieser  kann 
man  nach  Gerhards^)  und  Schölls^)  Untersuchungen  weder  eine 
Athene  Polias  noch  Parthenos  erkennen,  vielmehr  wird  sie 
wohl  richtig  mit  Gerhard  °)  und  Panofta  '")  für  Athene  Hygieia  ") 
zu  erklären  sein.  ISur  hier  findet  sich  aber  die  Vorstellung,  dalä 
sie  der  Schlange  eine  Schale  out  Fruchten  und  Eiern,  nicht, 
\vie  sonst  immer,  eine  Schale  zum  Trinken  darbietet. 


=>)  Müller  Arch,  §  394,  3.     Eine  reidilialtige  Zusammenstellung  giebt 

Oarac  raus,  de  sc.  552— 558  A. 
3)  Böttiger  kl.  Sclir.  I  p.  107  f. 
•)  Er  findet  »ich  auf  einer  Silbertafel,  Ant.  di  Erc.  V  p.  171.     Böt- 

Üger  kl.  ScLr.  I,  Tat  2. 
')  Auf  eioein  B^lief,  daa  ein  Opfer  an  Hygleia,  vorstellt  (Winckel- 

mann  M.  J.  traft,  prel.  p.  CIV.     mus.  Capit.  IV,  42),  einer  Gerome 

iBeger  tltes.  Brand.  I  p.  67)  und  einer  Mänze  (mus.  Flor.   niun. 
,  37,  3). 
8)  Mon.  Malt.  11,  61.    mw.  Pio  CL  IV,  6.    Hirt  Bilderb.  6, 9.    MU- 

Un  galt.  mytb.  36,  134. 
^)  Gerbard  üb.  d.  Minervenidole  Atliens.  Berl.  1844. 

8)  SchöU  arch.  Mittli.  p.  66  ff. 

9)  Gerhard  a.  a.  O.  p.  26  f.  Taf.  5,  7. 

"•)  Panofka  d.  Heilgötter  d.  Griechen  p.  3  f.  Taf.  1,  4. 

")  Auf  der  Akropolis  wurde  neben  Hjgieia  auch  Athene  Hygi- 
eia  verehrt  (Pans.  I,  23,  5),  deren  von  Pyrrhou  verfertigte  Statue 
Perikles  errichten  liefs  (Flut.  Pericl.  13.  Plin.  XXXIV,  8,  19).  Be- 
kanntlich ist  die  Basis  derselben  neuerdings  vrieder  Aufgefunden 
VTorden,  vgl.  Rofs,  Kunsthl.  1840  n.  37.  Turtius  Bull.  1840  p.68. 
SchSlI  arch.  Minh.  p.  126f.     Stepliani,,  N.  RJi.  Mun.  IV  {>.  17  f. 
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lek  wcÜs  nicht,  ob  tHerin  Grund  genug  varhanidea  sm,  um 
die  Deutung  auf  H^gieia  überhaapt  eu  bezweifeln.  Es  ist  bct 
kanat,  dafa  £e  Schlange  als  das  Bild  des  genius  loci  verehrt 
wurde,  und  wir  sehen  an  Pompejanisdien  Häusern  häufig  zwei 
Sehlangen  gemalt,  welche  Früchte  und  Eier  verzehren  "),  um 
dadurch  einen  Ort  unter  den  beeondereo  Schutz  des  Genius  ui 
stellen  "),  wobei  gewifs  die  Sitte  zum  Grunde  lag,  in  der  That 
solche  Opfergaben  für  den  Ortsgenius  hinzustellen  '*).  Auch  ge- 
hSrte  ea  an  manchen  Orten  zu  den  Cultusverrichtungen  heilige 
Schlangen  zu  füttern.  Dein  ohcov^og  oipig  in  Athen  wurden  von 
der  Priesterin  monatlich  Honigkuchen  dargebracht  '^) ,  bei  den 
Epeiroten  brachte  eine  Priesterin  alljährlich  jieiligen  Schlangen 

R.  Rodiette  lettre  it  Mr.  Sclu>ni  p.  3»6  f.  questiooa  de  l'lüst.  de 
l'art.  p.  120ff.  Bergk  Zeitsclir.  i.  AW.  1845  p.  9(>6ff.  Audi  in 
Acliitrnai  war  eia  Altar  der  Athene  Hygieia  (Paus.  I,  AI,  3). 
Die  Abliandlung  von  TJiorlaciua  Alhem  Graecorum  Hyg'ia  (Opp.  I 
p.  111  ff.)  iat  unbedeutend. 

w)  M.  3.  d.  J.  III,  16.     Schuh  Ann.  X  p.162.  179. 

")  R.  Rochette  M.  J.  p.  21  f.     O.  Jahn  z.  Per»,  p.  111. 

")  Auf  einem  Wandgemälde  (Pitt,  di  Erc.  IV,  13)  schreitet  ein  nack- 
ter bekränzter  Jüngling  mit  einem  Lorbeerzweig  auf  einen  Altar 
zu,  um  welchen  sich  eine  Schlange  ringelt  und  Eier  und  Früchte 
verzehrt,  die  auf  der  Platte  desselben  liegen.  Dabei  steht  die 
Inschrift 

GENIVS 
HVIVS  LOCI 
MONTIS 
Bei  Vergilius  (Aen.  V,  90  ff.)   und  Valeriua  Flaccu»   (III,  456  ff.) 
Terzehrt  eine  Schlange  dag    rodtenopfer,  rgl.  Eckhel  D.  N,  VIII 
p.  307. 

")  Herod.  VIII,  41.  Auf  einem  Marmordiscus  bietet  Nike  einer  um 
eine  Säule  gewundenen  Schlange  einen  Kuclten  dar,  Avellino  descr. 
di  una  cRsa  Pomp-  (Neap.  1840)  p.  70  f.  Taf.  4.  Mit  Honig  füt-  ■ 
tert  eine  Hesperide  des  Drachen  (Vergil  Aen.  IV,  483),  Auch  die- 
jenigen, welche  in  die  Höhle  dea  Troptionios  hinabstiegen,  nahmen 
Honigkuchen  für  die  heiligen  Sclilangen  mit  (Paus.  IX,  39,5.  Phi- 
lostr.  T.  Apoll.  Tyan.  VllI,  19.  Scliol,  Arist.  nubb.  508.  Suid.  s. 
T.  Tpoipwvtog.  Hemsterhuis  z.  Lucian  t.  II  p.  411f.  Bip.)  Ebenso 
nehmen  Sihylla  (Verg.  Aen.  V,  420),  wie  Psyche  (Apul,  met.  VI,  19) 
'Honigkuchen  mit  in  die  Unterwelt,  welche  man  auch  den  Todlen 
zur  Besänftigung  des  Kerberos  mitgab  (schol.  Arist.  Lys.  601), 
Honig  war  beim  Todtenopfer  und  im  Dienste  der  chtlionischeo 
Götter  gebräuchlich  (Hock  Kreta  lU  p.  292),  ebenso  auch  Eier  (R. 
Rochette  M.  J.  p.  101.  ant.  ehret.  III  p.  154);  Brides  entspricht 
der  chthouischen  Bedeutung  der  Schlange. 
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Speise^,  md  es  Ut  beLannt,  me  ein  älinliclier  Gebrmeh  in 
Latium  die  Veranlassung  lu  einer  JungfraHenprobe  gab'^,  auch 
gehört  wohl  das  vielbesprochene  augurium  salulis  hieher^. 
In  Erwägung  dieser  Umstände  dürfte  die  Frage  gestattet  sein, 
oh  vielleicht  in  der  Jungfrau  unseres  Bildes  statt  Hygieia  vieU 
mehr  eine  Priesterin  zu  erkennen  sei,  welche  eine  Schlange 
füttert. 


Vn.    Herakles. 

1.  Herakles  mit  der  Hindin. 
Unter  die  Arbeiten  des  Herakles  wird  übereinstimmend 
auch  die  Bewältigung  der  Kerynitischen  Hirschkuh  gezählt,  welche 
wir  in  zahlreichen  Kunstwerken  dargestellt  sehen  ').  Die  eigent- 
liche Bezwingung  derselben  —  denn  Herakles  wird  auch  vor- 
gestellt, wie  er  dieselbe  fortträgt  ^)  —  ist  durchgehends  ^)  in  ei- 
ner und  derselben  Weise  aufgefafst,  wie  sie  in  einem  alten  Epi- 
gramm beschrieben  wird  *)i 


W)  Aelian.  Ii.  a.  XI,  2. 

")  Propert.  V  [IV],  8,  3  ff.     Aelian.  li.  an.  XI,  16.     Böttiger  kL  Sehr. 

I  p.  178  ff. 
18)  Böttiger  kl.  Sehr.  I  p.  127f.  131  f.     Thorlacius,  .ilnguriiiin  aaWtis 

apud  Romotios  («pp.  II  p.  85  ff.)  giebt  keinen  AufsdiluTs. 

1)  Zo«ga  Basiir.  II,  67  f.  Hagen  de  Herculis  laboribas  p.  48  ff.  0.  Jalin 
Telepb.  u.  Troil.  p.  58  f.     Gerhard  auserL  Vasenb.  II  p.  51  ff. 

>)  So  auf  einem  Vaaenbilde  mus.  Chius.  II,  214. 

^)  Au/  einer  Goldjilatte  iat  Herakles  Torgestellt,  wie  er  die  Hindin 
mit  der  Keule  niedersdilägt,  de  Witte  cat.  Beugnot  412.  Abwei- 
chend und  merkwürdig  ist  die  Yorstellung  eines  Kampfes  um  die 
Hindin  zwischen  Apollon  und  Herakles,  welche  sjcli  auf  dem 
Relief  eines  Bronzehelms  (M.  J.  d.  J.  sect.  franc.  3,  A),  einer  Vase, 
ehemals  bei  Pizzati  (Roulez  melanges  IV,  2.  Gerhard  auserl.  Va- 
senb. 101),  und  einer  andern  im  Museum  zu  Lcyden  (de  Witte 
nouv.  Ann.  II  p.  207)  findet. 

•)  AbÜi.  Plan.  IV,  8'p.  309.  Anall.  Ul,  210,  283.  Anth.  Pal.  II 
p.  653,  96. 
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Tl  nfßrov,  tt  6'  Snstta  qi^aiv,  ti  Si  Xoia^tov  «00015 

<&  &  fiip  i|i;t  9j}Qog  hteftßeßaag  yöyv  ßqiifei , 
tiffrÖQ^ü)*  naJAfioig  d^a^äfisvog  xe^aatv 

^  d'  iino  %äafitm  noXXä  xai  aaSfiori  gwaiöoMia 
fXtäaorj  arjftalvei  dXtßoftivriv  xQadli}*. 

"Hifmtles  ytlSTjam,  oXtj  xifiag  ^ds  ti&rjlsp 
oi  xi^aotv  ftovvoig,  äXlä  vij^t}  X^vair}. 

Gruppen,  in  welchen  Herakies  mit  der  Hindin  vorgestellt  ist, 
Eind  nicht  häuGg.  Winckelmann  (Werke  II  p.  509)  erwähnt  eine 
colossale  Marmorguppe,  welche  sich  in  Tivoli  in  der  Villa 
Este  befand,  ohne  sie  näher  zu  beschreiben;  eine  andere,  in 
welcher  Herakles  bärtig  vorgestellt  ist,  ist  zu  Rom  im  Besitze 
Campanas,  zu  ihrer  baldigen  Bekanntmachung  ist  Hoffnung 
gemacht  ^).  Von  einer  dritten  Marmorgruppe  ist  in  einein  Bruch- 
stück in  Dresden^),  welches  Hase  (Be3chii>g.  n.  142)  richtig 
erkannt  hat,  der  Rumpf  des  Thieres  erhalten  (Hals  und  Kopf 
sind  neu),  so  wie  der  FuTs  des  Herakles,  welcher  auf  dem  zu- 
riickgestreckten  Hinterbein  des  Hirsches  steht 

Eine  kleine  Gruppe  aus  Bronze  hat  Caylus  bekannt  ge- 
macht^). Sehr  ausgezeichnet  aber  ist  die  im  Jahr  1805  in  Pom- 
peji ausgegrabene  Bronzegruppe  von  2|  Fufs  Höhe,  welche  jetzt 
im  Museum  von  Palermo  aufbewahrt  wird  %  Herakles  setzt  das 
linke  Knie  auf  den  Rücken  des  Thieres  und  halt  es  so  nieder, 
indem  er  mit  beiden  Händen  die  Aeste  des  Geweihs  fafst  und 
den  Kopf  des  widerstrebenden  Hirsches  zurückbiegt.  Die  Gruppe 
diente  ursprünglich  zur  Verzierung  eines  Brunnens  und  das  Was- 
ser sttömle  aus  dem  Maul  des  Hirsches  in  ein  Bassin,  was  um 


*)  Bullen.  1844  p.lOl.     «rch.  Ztg.  U  p.  352. 

^)  August  151. 

">)  CayluB  ree.  d'ant.  V,  108,  1. 

^)  Gaetano  d'  Äncora  illustraEione  di  un  gruppo  di  Ercole  colla  cerra. 

Nenp.  1805.     Clarac  inus.  de  ac.  794,  2006A.    Zaliu  11,  50.    Bull. 

Nap.  I,  4.     Aveltioo  ebend.  p,  91.    Eine  neue  Publicntioii  mit  der 

dazu  geliörigen  Brunneneinfassung   ist  in  den  Sclirifteu  des  Insti- 

luts  zu  erwarten. 
ArobBol.  BellrBge.  15 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


so  passender  erscheint,  da  nncb  der.Stge  Herakies  die  Hindio 
beim  Uebergang  über  d*n  Flut  IMon  weilte  ^.  ^ 

Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  hier,  wie.  ja  der  Dresdener 
Gruppe  und  -wahrsoheinlich  euch  sonst  npch,  nicht  eine  Hindinn 
der  Sage  gemärs,  sondern  ein  Hirsch  dargestellt  ist.  Der  Grund 
mochte  wohl  sein,  ds£»  man  in  späterer  Zeit  an  dem  Geweih 
Anstofs  nahm,  welches  der  Mythos  der  Hindin  beilegte,  weil  die 
Naturkundigen  dies  für  falsch  erklärten  *")•  Da  d^s  Geweih  aber 
in  der  Sage  besonders  hervorgehoben  war,  und  in  der  bildlichen 
Darstellung  sich  schön  ausnahm,  so  half  man  sich  wohl  durch 
die  Veränderung  des  Geschlechts ");  wie  denn  auch  spätere 
SchriftsteUet  angeben,  es  sei  ein  Hirsch,  welchen  Herakles  ver- 
folgt habe  "}. 


3.    Die  Befreiung  des  Prometheas. 

Ein  Pompejanisches  Gemälde  ")  ist  nicht  sowohl  der  Aus- 
führung, welche  vielmehr  sehr  mitlelmäfsig  ist,  als  des  selte- 
nen Gegenstandes  wegen  merkwürdig;  es  stellt  nämlich  die  Be- 
freiung des  gefesseilen  Prometheus")  vom  Adler  durch  He- 
rakles dar. 

Wir  lesen  die  Beschreibnng  eines  Gemäldes  "),  welches  den- 
selben Gegenstand  darslellte,  hei  Achilles  Tatius  (HI,  8).  Pro- 


»)  ApoUod.  II,  5,  3. 

w)  BöcUi  z.  Find.  Ol.  ni,  29.    Jacobs  z.  Äel.  Ii.  an.  VII,  39. 

")  Bei  der  Hindia  des  Telepltos  Her«  man  dagegen  mitunter  das  Ge- 
weili  weg,  weil  man  liier  das  Geschlecht  nicht  verleugnen  konnte. 

")  Maitial.  IX,  101,  7.  Auson.  id.  XIX,  4.  Hygin.  fab.  30  das. 
Muncker. 

")  Zahn  II,  30. 

")  Ein  merkwürdiges  Sarcophagrelief  in  der  Bluadellschen  Samm- 
lung, früher  in  der  Villa  Altieri  in  Rom,  das  den  gefesselten 
Prometheus,  neben  ihm  Hephatstos  und  fünf  flehende  Okea- 
niden  vorstellt,  erwähnt  Welcker  (Philolog.  I  p.  348). 

'S)  Vgl.  Mennndr.  frgmm.  ine.  6  bei  Lucian.  am.  43 : 
f?r^  ov  SixaiMg  npofmmaTrakfv/itPoy 
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msthew  vmr  im  den  Ftls  nesduuiedet  and  drikkle  Jureh  im 
Eusammengexogeoen  Augenbrauen,  den  geöffneten  Miuid,  wie 
durch  iit  Haltung  4ea  Körpers  den  heAigsten  Schmen  ans.  Er 
cog  den  Leib  lueammen  und  streckte  das  Hnke  Bein  kraUpflMft 
grade  hinunter,  während  er  den  rechten  Schankel  an  sich  zog, 
ao  welchen  der  Adler  seine  Klauen  eingesehlagee  hatte,  der  mit 
Minem  Schnabel  in  der  Wunde  wühlt.-  Heraklea  aber  sl«nd  ihm 
gegenüber  uod  hatte  bereits  den  Pfeil,  auf  die  Sehne  «einefl  Bo- 
gen» gelegt,  welche  er  aus  aller  Macht  angesogen  hat 

Mit  dieser  Beselu-eibung  stimmt  das  PompejaoHche  Gemälde 
in  der  allgemeinfin  Anordnung  überein,  freilieh  ohne  eine  Spur 
des  lebendigen  Ausdrucks,  welchen  Achilles  Tatins  lu  schildera 
bemüht  iat.  Rechts  ist  Prometheus  mit  ausgebreiteten  Hän- 
den an  «ine  hohe  Fetsklippe  gesehniedet,  er  stülxt  den  reeitleQ 
FuCs  auf,  uod  bietet  dadurch  dem  Vogel,  der  einem  Adler  frei- 
lieh wenig  genug  j^cht,  einen  Sitz  dar;  das  linke  Bein  ist 
grade  au>gestreckt;  die  ganee  Gruf^  aber  ist  steif  und  ohm 
Ausdruck.  Links  zur  ebenen  Erd«  gewahrt  man  Herakles 
ganz  nackt,  der  in  he^ger  Bewegung  seinen  Bogen  gespannt 
bat  und  auf  den  Adler  zielt  Im  Hintergründe  ist  vor  einem 
Beige  ein  mit  Kränzen  geschmückter  Tempel,  weiter  vom  eine 
mit  einem  Fell  bekleidete  Herme  sichtbar;  ^ne  Ausacbmückung 
des  Locals,  welche  ku  der  unwirthbaren  Einöde  des  KaukasoS 
wenig- pafst  und  nur  angebracht  acheint  um  den  Kaum  lu  fällen^ 
Belremdlich  ist  auch,  dafs  in  der  Luft  noch  ein  Adler  schwebt 

Ungleich  ausdrucksvoller  ist  die,  wiederum  in  der  Grundlage 
ubereinslitnnicnde ,  Vorstellung  aut  äem  schon  oben  erwähnten 
berühmten  Capitolinischen  Sarcopitag  "').  Auch  hier  steht  He- 
rakles nackt  —  LSwenhaut  und  Keule  sind  an  einen  Stein  an- 
gelehnt—  mit  gespanntem  Bogen  vor  Prometheus,  dessen 
beide  ausgebreitete  Hände  mit  Klammern  an  den  Felsea  ge- 
schmiedet sind.  Er  stemmt  wieder  den  rechten  Fufs  auf,  so  dafs 
der  Adler, auf  seinem  Kniee  sitzt,  und  streckt  das  linke  Bein 
grade  aus,  allein  die  Anstrengung  des  wüthenden  Schmerzes  ist 


je)  Admir.   66.  67.     mu».  Capit.  IV,  25.     MilUn  gal.  mjtli-  93,  383. 
Bötliger  KiiDatmytb.  II,  1.  2. 

15- 
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in  den  Minien  iind  der  Haltung  des  KSrpera  viel  besser  nw- 
gedrückL 

Auch  die  noch  vorhandene  Beschreibung  einer  Statue  des 
leidenden  Prometheus")  giebt  demselben  eine  gant  ähnliche 
Stellung,  die  man  auf  ein  gemeinsames  Vorbild  zurückfahren 
möchte*^).  Dieses  in  einem  Gemälde  des  Parrhasios  zu  su- 
chen wird  man  schwerlich  dadurch  berechtigt  sein,  dafs  es  in 
den  Rhetorscholen  als  ein  Thema  behandelt  wurde,  Parrbanos 
habe  einen  Olynthischen  Greis  gefoltert  und  gelödtet,  um  ihn  als 
Modell  Tür  einen  Prometheus  zu  gebrauchen '"),  denn  ein  sol- 
ches Gemälde  kann  füglich  gant  fingirt  s^n,  da  es  nur  um  den 
Namen  eines  allbekannten  Malers  zu  thun  war. 

Sehr  verschieden  ist  die  Vorstellung 'auf  einer  aus  Chiusi 
stammenden^  Vase  im  Museum  eu  Berlin^)  mit  schwarten 
Figuren.  Prometheus  bärtig,  ganz  nackt,  sitzt  neben  einem 
Pfeiler  oder  Pfahl,  an  welchen  man  ihn  sich  angebunden  den- 
ken mub,  obgleich  die  Banden  nicht  sichtbar  sind  ^).  Er  streckt 
die  beiden  an  dem  Handgelenk  zusammen  gebundenen  Arme 
vor  sich  aus,  dem  grofsen  Vogel  entgegen,  welcher  mit  ausge- 
breiteten Flügeln  auf  ihn  sufliegL  »Dieser  ist  von  zwei  Pfeilen, 
welche  in  der  Luft  fliegen,  bedroht,  den  dritten  ist  Herakles, 
den  wir  hinter  Promethaus  erblicken,  von  der  straff  angespann- 
ten Sehne  des  Segens  gegen  ihn  tu  entsenden  im  BegriiT.  Der 
Heros  ist  bärtig,  mit  dem  LSwenfell   versehen,  welches  ohne 


")  Libanios  cephra*.  31  t.  IV  p.  iiiSS.  (NikoUos  pTog;nin.  12,  2 
t.  I  p.  3y6  W;),  Tgl.  Petersen  de  Lihaoio  coinra.  III  p.  11  ff.  Ja- 
cobs ann,  er.  z.  antfi.  Pal.  p.  848.  Eine  ehemals  in  der  Nanischea 
Samroliine  zu  Venedig  befindliche  kleine  Marmoratatue  des  Prorne- 
theua  erklärt  Thierseh  (Reiüen  p.  265)  i'ür  modern. 

'^)  Zwei  Epigramme  auf  eine  eherne  Statue  des  Prometheus  geben 
iiber  die  Stellung  Niclits  zu  erkennen,  s.  Antli.  Plan.  IV,  8  p.  307. 
Annll.  U  p.  498,  33;  34.     Anth.  Pal.  II  p.  64»,  87;  88. 

**)  Senec.  contro».  V,  34,  exe.  X,  5. 

^')  S.  Taf.  8.  Vgl.  Braun  Bull.  1840  p.  148.  Gerhsrd  auserl.  Va- 
senb.  II  p.  20.  Auf  der  Rifckseile  sind  vier  Wettreiter  dargestellt; 
unter  jedem  Henkel  noch  ein  Adler,  an  den  Handhaben  sind  zwei 
gegeneinander  aufgerichtete  Thiere,  Löwen  und  Panther  angehradit. 

^■)  Nach  dem  neuesten  Verzeichnilä  n.  1837  (63). 

^)  Züchtlinge  wurden  an  eine  Säule  gebunden.  Lobeck  z.  Soph.  Ai. 
108  p.121. 
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aeieen  Kopf  «i  bedecken,  über  den  knappen  Chiton  gek»ü|rft 
ist,  und  mit  emeoi  Schwert  umgürteL  In  gewaltigem  Kampf- 
schritt  stellt  er  das  linke  Bein  voran,  ao  dafs  er  ait  dem  rechten 
beinahe  auf  der  Erde  knieet").  Auf  der  anderen  Seite  atebt 
hinter  dem  Adler  noch  ein  bärtiger  Mann^),  nüt  einem  Mantd 
bekleidet,  aas  dem  nur  die  linke  Hand  hervorragt,  mit  welcher 
er  einen  laugen  Stab  hSlL  Kein  bezeichnendes  Attribut  erleich- 
tert die  Benennung  desselben,  man  würde  am  ehest«)  an  eioca 
Bewohner  des  Landes  denken,  wenn  nicht  Prometheus  in  der 
unwiiihbaren  Gegend  des  Kaukasos  gefesselt  wäre.  Indessen 
sind  auf  Vasen  dieses  Styls  ähnliche  Figuren  von  schwankender 
Bedeutung  nicht  selten  ^'), 

Zweifelhaft  kann  die  Deutung  eines  andern  Vasenbildes  von 
sehr  alterlhümUchem  Styl  scheinen^).  Ein  gans  nackter,  un- 
bärtiger  Mann,  dessen  Haar  in  langen  Flechten  herabhängt,  ist  in 
halb  sitzender  Stellung  mit  den  Händen  an  eine  Säule  gebunden, 
auf  der  ein  kleiner  Vogel  sitzt ").  Ein  Raubvogel  sitzt  auf  sei- . 
nem  Schenkel  und  hackt  ihm  die  Seile  auf,  das  Blut  tropft  auf. 
die  Erde.  Ihm  gegenüber  steht  ein  bärtiger  Mann,  ebenfalls  nackt, 
gebeugt  unter  der  Last  eines .  grofsen  Febens,  der  auf  seiner  lia-. 
kea  Schulter  zu  ruhen  und  den  er  mit  der  linken  Hand  lu 
stützen  scheint,  während  er  die  Rechte  in  die  Seite  stützt.  Hin- 
ter ihm  ringelt  sich  eine  Schlange  in  die  Höhe,  als  wolle  sie 
ihn  da  beifsen,  wo  er  die  Hand  hält.  Für  die  Deutung  beider 
Figuren   zeigen   sich   Schwierigkeilen.      Prometheus    unbärtig 


w)  Vgl.  Gerhard  aaserl.  Vasenh.  105.  6;  119,20.  Doch  nähert  sicli 
diese  Stellung  noch  mehr  der  Imieeoden,  welche  hei  Bogea schlitzen 
gewöhnlich  ist,  so  Herskies  unter  den  Aigineten,  auf  Münzen  von 
Thatos  t.  Müller  Denkm.  a.  K.  I,  8,  30;  6i. 

"*)  Braun  a.  a.  0.  glaül)te  eine  weibliclie  Figur  zu  erkennen. 

^)  Sitzend,  al)er  auf  dem  Felsen,  ist  Prometheus  auch  auf  einer 
Lampe  Totgestellt.     S.  Bartoli  lue.  1,  3. 

»)  Gerhard  aoserl.  Vasenb.  86.  mus.  Greg.  II,  67,3.  VgJ.  Cam- 
panari  Bullett.  1835  p.  41  ff. 

^)  Vielleicht  findet  dieser  ein^e  Erläuterung  durch  die  Nacliricht 
*on  der  Strafe  des  Otos  und  Ephialtes  bei  Hyginus  (fab.  26):  ad 
columnam  B«ersi  alter  ab  altero  serpentibus  sunt  deb'gati;  est  stjx 
inter  (luper  Muncker)  columnam  aedens,  ad  quam  sunt  deligirti. 
MuncLer  verglich  dort  sdion  Hesjch.  otv|.  xq^vi]  iy'jiiiov  ij  o  axwtlt 
tö  oQ}^toy.    Anton.  Liber.  21. 


D,g,t7„lb,.GOOgIC 


dargcstcUt  SU  lehen ,  ist  gans  abweichund  von  <I«bi  iitIg«nie)R«i 
Gebrauthv  aliein  Tilyos,  an  den  man  sonak  denke»  mdchte,' 
iat  dienfalls  stels  bSrlig  dargMtdh^),  so  däfs  für  beide  gleiche 
9chwierigkeil  bleibt  Ob  4t«r  Raubvogel  enttdiitden  einen  Ad* 
ler  nDd  nidit  eintn  Geiw  vorstellet  weifa  idh  nicht  su  sagen. 
Bei  den  lüirligen  Mann  an  A'llas  bu  denken  ist  woM  nicht  m- 
lässig,  wtil  sekie  Lust  nicht  dem  Himmelsgewölbe,  sondern  ei^ 
Dem  grofsen  Steine  gleiebl.  Wenn  Sisyphos  dargestellt  sein 
sol),  so  widerspricht  die  Weise,  wie  er  den  Stein  mit  der  Schul- 
ter zu  tragen  scheint ,  der  gewöhnlichen  Sage  ^  und  der  Vor- 
stellung auf -andern  Vaaenbildem^),  nadi  welcher  er  den  Stein 
einen  Berg  hinanwülzl.  Allein  auf  einem  Sarcophagrelief ")  i^ 
er  ebenfalls,  dargestellt,  vrie  er  den  Stein  auf  dem  Nacken  trägt 
und  mit  beiden  Händen  unlorstütsL  Indessen  scheint  es  riiir, 
man  könne  auch  an  Tantalos  denken,  über  dessen  Hau[vt  ein 
Fels  schwebte^).  Dam  pafit,  dab  er  mit  der  linken  Hand  den 
Stein  nicht  berührt,  sondern  sie  nur  erhebt,  als  fürchte  er  sich, 
er  mScht«  faerabalümen.  Die  Bedeutung  der  Sdilange  ist  in 
kemem  Fall  ganz  klar,  zur  Strafe  im  Hades  von  Sehlangen  ge> 
bissen  lu  werden  kommt  meines  Wissens  sonst  nicht  vor^}. 
Allein  auf  innreren  Vasenbildern  scheint  die  Sehlange  Unheil 
und  Verderben  sU  bedeuten**),  was  freihch  dieser  Vorstellung 


")  la.  J.  d.  J.  I,  23;  Ann.  II,  tav.  H;  Gerhard  auserl.  Tasenb.  22. 
[Elite  c^ram.  II,  55 — 57];  Gigantiscli  ersclreint  Tityos  anch  anf 
diesen  Vasenhildern  niclit. 

w)  Hom.  Od.  XI,  5»3  ff. 

^)  Millin  tojnb.  de  Can.  3.  Creiizer  Abb.  42.  Müller  Denkm.  a.  K. 
I,  56,  275.  arch.  Ztg.  12;  M.  J.  d.  J.  II,  A%.  arch.  Ztg.  11;  In- 
ghiraini  Vnsi  fitt.  135.  Gerliard  Flngelge«.  I,  8;  GerUard  aaserl. 
Vasenb.  87  vgL  II  p.  23. 

3»)  S-  Bartoli  sep.  56.    mus.   Pio  Cl.  V,  ly  vgl.  Kieler  pbil.   Stud. 

p.  140  f. 
:  M)  Porson  z.  Eur.  Or.  5.     Nitzxch  r.  Hom.  Odj^w.  Tb.  Ul  p.  320  ff. 
So  bei  Poljgaotos   (Pans.  X,  31,  4);  MilUn  temU  de  Carc.  3;  M. 
J.  d.  J.  U,  19. 

33)  Vereüuelt  ist  die  Aagabe  beim  scbol.  i.  Ariatid.  (III  p.  158): 
Tiivög  {xaXuC,nai)  rij  r&y  lyxÜTiay  vii  oiptiay  T^waet. 

»*)  Eine  Schlange  sdiiefst  auf  Polyphemos  zu,  den  Oijssetia  im 
Begriff  ist  zu  blenden  (M.  1.  d.  J.  i,  7),  auf  Hektor,  welcher  ge- 
schleift wird  (R.  Rodiette  AI.  J.  18  vgl.  Geritaid  auserL  Yasenh, 
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Mcbl  ganz  «ntspreehend  ist.  Nimmt  man  die  DmIui^  auf  Pro- 
metheus an,  so  ergiebt  sich  die  Deue  Schwierigkeit,  dqfii  mab 
•Btweder  bieten  in  der  Unterweit,  oder  Tantalos  »dM  Sii^- 
phos  auf  der  Oberwelt,  denken  mulfi^).  Beides  ist  der  gewöhn- 
lichen Tradition  zuwider.  Indessen  dachte  man  sich  den  Tan- 
taio8  doch  auch  a^fder  Oberwelt  büfaeod^)  —  vom  Sisy- 
phos  ist  ^  mir  nicht  bekannt  —  ^nd  Horatius  rereint  in  den 
Versen ''):  i 

Quin  et  Pronetheus .  et  Peiopi»  parens 

dulci  laborum  decipilur  sono  , 
Tantalos  und  Prometheus  in  der  Unterwelt.  Allerdings  nennt 
er  den  Adler  nicht,  und  nach  der  Drohung  des  Zeus  bei  Ai- 
schylofi  ^)  .seilte  der  Adler  den  Prometheus  erst  zerfleiBcheo, 
wenn  er  aus  dem  Tartaros  wieder  empor  Lame,  allein  Horaüus 
scheint  ihn  sich  doch  ganz  wie  die  übrigen  Bülser  in  der  Un- 
terwell gedacht  zu  haben.  Demnach  scheint  mir  Tantalos 
und  Prometheus  die  annehmlichste,  wenn  gleich  keineswegs 
unzweifelhafte  Benennung^''). 


iy^)j  and  von  gleicher  Bedeatoog:  «dieint  die  Schtaitge  bei  der 
Tödtiing  der  LerDäischen  Hjdra  (M.  J.  d.  J.  lU,  4a,  2.).  Vgl.  Pa- 
nofka  HTperi).  Rom.  Stud.  p.  250  f.  Aof  eiu«nt  Vast!iif>i)(Ie  riagelt 
sidt ' eise  Schlange  liiater  Perseus  in  die  Hohe,  velcber  der  Atbene 
das  Medusealiaupt  überreicht  (Mus.  Borb.  y,51);  auf  einem  andern 
vor  SilenoB,  der  der  Sphinx  gegenübersteht  (mus.  Horb.  Xlf,  9), 
die  Bedeutung  derselben  ist  mir  nicht  klar. 

^)  Dars  beide  derselben  Oeitlichkeit  aagehüreo,  scheint  mir  durch 
den  Augenschein  so  klar  bewiesen,  dafs  ich  nicht  mit  Gerhard 
(auserl.  Vasenb.  II  p.  22)  annehmen  Vann,  der  eine  sei  auf  der 
Oberwelt,  der  andere  in  der  Unterwelt  zu  denken,  diese  durch  die 
ScblaDKe,  jene  durch  den  Vogel  auf  der  Säule  bezeichnet.  Unbe- 
greiflich aber  ist  es  mir,  wie  Gerhard  für  diese  Ansicht  auch  die 
Sikile  anführen  konnte,  welclie  im  nntem  'IlieUe  des  Bilde«  so  an- 
gebracht ist,  dafs  sie  den  Boden  zu  stützen  sdieint,  auf  welchem 
beide  Männer  stehen,  und  welche  er  für  eine  Andeutung  jener  Ho- 
inerisehen  Säulensctieidung  halt,  welche  Ton  Atlas  getttätzt,  die 
Grenzen  von  Himmel  und  Erde  bilde  (Od.  I,  52).  Denn  da  sie 
beide  von  dieser  Säule  getragen  werden,  müfsten  sie,  wenn  diese 
auf  der  Erde  steht,  beide  im  Himmel,  wenn  sie  in  der  Untenreit 
ist,  beide  auf  der  Erde  «ein. 

»)  Nitisch  z.  Hom.  Odyss.  Tli.  III  p.  320  ff. 

3^  Horat.  carm.  11,  13,  37  f. 

»)  Aesch.  Prom.  996  ff. 

»»)  Was  Geriiard  (a.  a.  O.  p.  21  f.)  für  Tity»»  geltend  macht,  dag 
gelöste  Haar  als  Zeichen  des  entwürdigten  Zostaiidea,  und  die  Kö- 
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Endlich  sind  noch  zwei  ^iegeleeidinuDgen  su  «rwähMa, 
Auf  der  einen  *0  steht  Prumathe  (BOAMV..).  mÜ  langem 
Bart,  den  untern  Theil  des  Körpers  veriiüUt,  mit  böden  Uindui 
angefesselt  Er  blickt  Hercules  (94DQdB)  an,  der  in  ju- 
gendlicher, fast  knabenhafter  Bildung  vor  ihm  steht;  mit  der 
Rechten  stiitst  er  sich  auf  die  Keule,  über  der  linken  Sdmlter 
hängt  das  Gewand.  Auf  der  andern  Seite  steht  ein  nackter 
Jüngling,  der  sich  auf  «nen  langen  Stab  stützt;  die  Reste  der 
auf  ihn  bezüglichen  Inschrift  V  . . .  lA  hat  Gerhard  durch  Apiu 
gedeutet.  Da  die  Gegenwart  des  Apollo^  hier  befremdlich 
wäre,  möchte  ich  mit  Vergleichung  des  zweiten  Spiegels  ^e  lie- 
ber zu  Castur  ergänzen.  Auf  diesem*'),  dessen  Darstellung  in 
Relief  gearbeitet  ist,  ist  Prometheus  (SOAtllVOI)  schon 
befreiL  Er  sitzt,  das  bärtige  Haupt  bekränzt,  nackt  bis  auf  ei- 
nen Schurz  um  die  Hüften,  auf  einem  Stein,  neben  dem  der  ge- 
tSdtele  Adler  liegt.  Seine  ausgebreiteten  Arme  werden  von 
zwei  nackten  Jünglingen  unterstützt,  welche  zu  jeder  Seite  ste- 
hen. Der  zur  Linken  stehende  ist  Castur  (GV-h^AD)  be- 
nannt, der  zur  Rechten,  neben  welchem  Bogen  und  KScher  lie- 
gen 3jINA^A3.  Dafs  dieser  Name  hier,  wie  auf  einem  an- 
dern Spiegel"),  der  Griechische  Beiname  des  Herakles  KaX- 
XtviMos  sei,  ist  bereits  von  Müller  (Archäol.  §  396,  2)  und  R.  Rö- 
chelte (m^m.  sur  Atlas  p.  56  ff.)  richtig  erkannt  worden  *^).  Zur 
Erklärung  der  sonst  nicht  bezeugten  Theünahme  des  Kastor 
an  der  Befreiung  des  Prometheus  führt  Schümann  (z.  Aesch. 
Prometh.  p.  139  f.)  an,  da&  Herakles  und  die  Dioskuren  oft  ver- 
bunden sind,  und  dals  unweit  vom  Fulse  des  Kaukasos  die  Stadt 
Dioskurias  lag,  so  dafs  der  dortige  Cultus  zu  einer  solchen 


nigsbinde  pajjt  hucIi  auf  Tantalos,  der  als  ül>enDÜthiger  Frevler 

an   Zeus   dem   Prometheus    passend    gegeniibet^stmt  werden 

konnte. 
•u)  Geriiard  Etrusk,  Spiegel  139. 
«)  Mtcali  storia  50, 1,    Geriiard  Etmsk.  Spiegel  138.    de  Witte  cat. 

etr.  n.  293. 
^)  Micali  storia  36,  3.  mns.  Gregor.  I,  36,  2.    Gerhard  Etr.  Spieg.  137. 
*^)  Ich  glaube,  dals   de  Witte   mit  Unrecht   dennoch  Poljdeakes 

unter  Calanice  versteht  (cat.  etr.  p.  131). 
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Wendimg  der  Sage  wohl  Veranlassung  geben  konatc  Beide 
hallen  in  der  Rechten  einen  runden  Gegenstand,  den  ich  mit 
de  Witle  (cat  elnisc|ue  p.  130  £.)  für  den  eisernen  Ring  halten 
würde,  welchen  sie  dem  Prometheus  zum  Andenken  an  seine 
Strafe  anstecken  wollen,  womit  auch  die  -Haltung  der  Hände 
wohl  übereinstimmt,  wenn  nicht  stets  nur  von  einem  Ringe  die 
Rede  wäre.  Der  Kranx  aber  ist  derjenige,  welchen  Prometheus 
Bum  Geditcbtnifs  seiner  Fesseln  trug,  ob  von  Oeltweigcn  oder 
Keuschlamm  m5chte  ich  nicht  entscheiden  **). 


3.     Herakles  und  Auge. 

Ein  merkwürdiges  und  neuerdings  viel  besprochenes  Pom- 
pejanisches  Gemälde  stellt  ein  Liebesabenlheuer  des  Herakles 
unter  g»iB  neuen  Umständen  vor^). 

Man  erblickt  Herakles,  der  die  Löwenhaut  nachlässig  uo»- 
g^ängt  hat,  und  wankenden  Schritts,  indem  er  sich  mit  der 
Linken  auf  die  Keule  stützt,  eine  Jungfrau  zu  erreichen  strebt, 
deren  Gewand  er  mit  der  Rechten  gefafst  hält,  so  dafs  ein  ThcÜ 
, ihres  Oberkörpers  entbldfst  wird.  Sein  rechtes  Bein  ist  in  einer 
Weise  gebogen,  dafs  er  nicht  im  Gleichgewicht  bleiben  könnte, 
wenn  er  es  aidtl  auf  einen  Gegenstand  stützte.  Auch  ist  bä 
Zahn  ein  Stein  sichtbar,  welcher  ihm  als  Stütze  dient;  da  die- 
ser aber  auf  den  Abbildungen  bei  Minervini  uud  R.  Rochette 
fehlt,  ist  er  vielleicht  von  Zahn  vielmehr  als  nolhwendig  voraus- 
geselit ,  als  wirklich  wahrgenommen  worden.  Der  Köcher  des 
Herakles  liegt  neben  ihm  am  Boden.  Die  Jungfrau  aber,  welche 
vor  Schreck  fast  hingestürzt  ist,  sieht  sich  nach  ihm  um,  und 
slredtt  die  Linke  gegen  eine  andere  Jungfrau  aus,  als  wolle  «e 
bei  ihr  Schutz  suchen.    Diese  steht  ihr  gegenüber  auf  einem  e(- 


**)  Ueber  Beides  vgl.  Tolcker  MyAol  des  lapet.  G«schl.  p.  383.  Wel- 
cker  Aesch.  Tril.  p.  49  ff.     Scuömimii  x.  Aesdi.  Prom.  p.  348. 

**)  Hiaerriiii,  il  mito  di  Ereole  e  di  lole  illuairnto.  NeRpel  1842. 
Taf.  1.  Zahn  II,  28.  Arch.  Ztg.  II,  17.  R.  Rochette  choii  de 
peint.  7.  Revue  archeol.  11  p.  115.  Vergl.  die  Besdireikung  von 
Schulz  Bull.  1841  p.imf. 
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was  höheren  Slein  und  hüH  in  der  herabhängenden  Rechten  ein 
Stack  Zeug,  welches  jene  andere  ebenfalls  angefarst  hal,  sie 
beugt  sich  lebhifft  vorwärts  und  berührt  mit  der  ausgestreckten 
Linlcen  die  Hand  des  Herakles,  um  ihn  abtuwehren.  Neben 
diesem  aber  steht  eine  Frau  von  matronalem  Ansehen,  in  ruhi- 
ger Stellang,  welche  den  Arm  der  leltt  erwähnten  Jmigfrau  ao- 
fafst,  um  ihrem  Eifer  Einhalt  eu  tlmn,  damit  sie  den  Herakles 
gewähren  lasse.  '  Alle  vier  Personen  haben  das  Haupt  bekränzt. 
Im  Hintergrunde  sieht  man  Felsen  und  bei  R.  Roehette  auch  ein 
Stück  Mauer. 

Minervtni,  dessen  gelehrte  Schrift  ich  leider  nicht  selbst  ge- 
sehen habe,  erklärt  die  Jungfrau  für  lole,  deren  Herakles  eich 
nach  der  Eroberung  von  Oichalia  bemächtige.  Er  beruft  sich 
beeonders  auf'die  Sage**),  dafs  lole,  um  Herakles  xu  entfliehen, 
ven  der  Mauer  herabgesprungen  sei,  indessen  keinen  Scfaadea 
genommen  habe,  weil  der  Wind  ihr  Gewand  erfaftt  und  sie  hin- 
abgetragen  h«be.  Er  gUubt  diesen  Umstand  namenUicfa  durch 
das  Dauernde  GewaAd  auf  uoaenn  Gemälde  angedeutet,  und  er- 
kennt in  der  Friui  neben  Herakles  die  personificirtc  Oichalia« 
ia  der  andern  «ine  Gerährtin  4et  lole*^). 

Welcker,  welchen  diese  Erklärung  nicht  überzeugte,  be- 
jneckte,  dafs  das  Gewand  und  die  Haltung  der  lole  keineswegs 
ieioen  solchen  .Umstand  ausdruckten;  dafs  ferner  die  Beschäfti- 
gung der  beiden  Jungfrauen  mit  dem  Tuche  nicht  erklärt  werde, 
während  dies  doch  offenbar  ein  wichtiger  Umstand  sü;  endlich 
4afs  Herakles  den  Eindrudc  eines  Trunkenen  mache,  was  eben- 
falls nicht  berücksichtigt  sei.  Er  selbst  gab  keine  neue  Erklä- 
rung (Bult  NapoL  1  p.35). 

R.  Rpchelte  (chflix  de  peinL  p.  91K)^  welchem  diese  Be- 
^merkungea  mk  Reckt  begiündet  erschtenen,  fügt  noch  lüinii, 
•i»(»  die  Bekränzui^  durch  Mincrvinis  Annahme,  es  soiltea  da- 


,  *)  PlHtacch.  parall.  13  p.  308 F:  .'HpaxXijg  tow  '/oA^c  yäftw  äico- 

fifjiti'  naS-eä',  xa&AinQ  lata^tX  Nixtaf  JUalfotz«;;.     Die  Quelle 
ist  freilidi  sehr  Terdächtig. 
«)  Vgl  Bull.  Napol.  I  p.  58  ff. 
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durch  vornehme  Personen  ^eEoichnet  werden,  Moht  ^niigcdd 
erklärt  sei,  vieltn^r  müaae  «e  tnoe  beeütninte  fetlli<ihQ  Veran« 
iMsong  haben.  Er  glatibt  aber,  dafs  man  die  Deutung  auf  lols 
festhalten  könne,  die  ducIv  Sohüts  aussprach,  wenn  inandieDar* 
steliang  «nf  einen  fräieren  Zeitpunkt  in  der  Sa^e  bauche,  da 
Herakles  nach  einein  Feste  berauscht  einen  vergebUobcn  Angriff 
auf  lote  gemachl  habe^  worauf  eir  aus  dem  Hause  des  EuryLos 
vertrieben  worden  -sei  ^).  Er  erklärt  dann  die  Frau  neben  Her- 
raktea  für  Aphrodite.'  Auch  gegen  diese  Erklärung  laist  sich 
Manches  einwenden;  nammitlieh,  dafe,  wenn  man  diesen  Moment 
der  S^e  darstellen  wollte,  was  an  sich  nicht  sehr  wahrscheio^ 
iicb  ist,  der  wfolgreiche  Widerstand  der  lole  entschiedener  aus- 
gedrückt werden  mufst«,  während'  hier  Herakles  als  der  er- 
scheint, welcher  den  Sieg  davon  tragen  Wird;  Die  Gegenwart 
der  Aphrodite  würde  auch  bet  diesem  Liebesabentheuer  kaum 
passend  sein,  da  sie  hülfreich  neben  dum  abgewiesenen  Liebha- 
ber steht;  endlich  ist  die  Beeehi^gung  der  Jungfrauen -auch  so 
nicht  aufgeklart.  R.  Hochette  (a.  a.  0.  p.  tOt  B.)  hat  aber  noch 
eine  andere  Vermuthahg  ansgespcoehen.  Er  erinnert  daran,  dafs 
man  Herakles  im  'fhiasoi  des  Dionysos  berauscht  sehe,  ww 
er  einer  Frau  das  Gewand  abziehe,  welche  man  für  Omphaib 
erklärt  hobe*^},  und  giebt  deshalb  zu  bedenken,  ob  man  ucbt 
auch  hier  Herakles  erkennen  könne,  der  bei  einem  Bakchiscben 
Fest  der  Omphale  oder  einer  ihrer  Dienerinnen  nachstelle.  Mir 
acheint  die  Voraussetzung,  dafs  jene  Frau  im  Gefolge  des  Dio- 
nysos Omphale  sei,  nicht  begründet^;  denn  sie  ist  durch  kein 


^)  Es  ist  mir  übrigens  sehr  zweifelhaft,  oh  maa  die  beiden  Beneide 
des  Lichas  bei  SoplioUes  (Trad).  250 ff.  340 ff.)  in  dieser  Weise 
corabiaireii  dürfet 

«)  Zoega  Basair.  67;  mus.  Capit.  IV,  63;   Gerhard  aot  Bildw.  tl2. 

»•)  Auch  die  von  Gerhard  (Neap,  ant.  Bildw,  p.  59  f.  Prodr.  p.  240) 
beigebraditen  Gräade  sind  iiir  ipidi  nidit  überzeugend.  Daf»  der 
Gegenstand  *0B'Äoliai«3  und  Ion  in  Satyrdramen  behandelt  wor- 
den ist,  beweist  natürlich  dafür  Nichts,  dafs  Qiitphale  ia  den 
Bakchischen  Tliiaso*  aufgenommen  sein  soU,  vielmehr  war  sie  dort 
wie  iiaiaer  diuLjdisdie  Horruheria  «ad  Herakles  üu  weibisdier 
DtenEtmann.  Wie  der  Chor  der  Satyrs  eiageführt  war,  wiiuen  wir 
nicht,  aber  jenes  Hauptverhältuifs  wurde  dadurch  auf  keinen  Fall 
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charakteri^sdics  Kenaxcidim  als  solche  beiei<^iiet,  und  dab 
Herakles  ihr  nachstellt  berecbtigt  m  dieser  Annahme  nicht.  Viel- 
mehr tritt  in  dem  Yerhätlmls  zu  ihr  so  sehr  seine  weibische 
Dienstbarkeit  als  der  eigenthämliehe  Zug  hervor,  dab  wo  üe- 
sm-  mangelt,  man  nicht  wohl  an  Omphale  denken  kann,  wemi 
nicht  andere  ganz  entscheidende  Gründe  vorhanden  sind.  Diese 
fdilen  hier,  ja  e*  ist  nicht  einmal  sicher,  dafs  sie  überhaupt  in 
den  Bakchischen  Thiasos  aufgenommen  irt  ").  Herakles  als  Ge- 
nosse desselben  ist  dagegen  wohlbekannt,  und  es  entspricht  völ- 
lig seinem  besonders  durch  das  Satyrspiel  ausgebildeten  Charak- 
ter''*),  dafs  er  sich  berauscht  an  einer  Nymphe  vergreift,  one 
Rolle,  welche  sonst  dem  Pan  und  Satyrn  zukommL  Auf  unse- 
rem Bilde  aber  kann  ich  auch  kein«  Spur  entdecken,  welche  auE 
Omphale  hinwiese,  da  hier  ja  nicht  einmal  ein  Bakchisches  Ele- 
ment hervortritt,  das  doch  jener  Vermuthung  als  hauptsächlichste 
Stütze  dienen  solL 

Eine  andere  Erklärung  stellten  übereinstimmend  Panoflu 
(ardu  Ztg.  II  p.  273  S.)  und  Cavedoni  (Bull  IVap.  II  p.  53)  auC 
Sie  erkannten  in  der  von  Herakles  verfolgten  Jungfrau  Auge, 
die  Tochter  des  Alnos  wid  Priesterin  der 'Athene,  welche  nach 
der  Sage  an  einem  hdligen  Quell  *")  von  dem  berauschten  He- 
rakles") entehrt  wurde.     Sie  nahmen  an,  dals  Auge  mit  einer 


verändert,  sondern  bekam  nur  eine  andere  Folie.  Ich  glaube  da- 
her auch,  dafs  Weicker  (Nachtrag  p.  321)  nicht  mit  Recht  sich  zur 
Erklärung  des  Reliefs  bei  Zoega  (liass.  67)  auf  das  Sa^rdrama 
beruft. 

'*)  Der  Schwank  bei  Ovidius  (fastt.  11,  301  ff.)  Iiat  nur  schwache  Be- 
webkraft,  und  die  Gemme  im  mus.  Wonl.  20,  4  ist  von  zweifel- 
hafter Deutung. 

«)  Weicker  Nachtr.  p.318ff.    Friebel  satyr.  frr.  p.l5f. 

")  Paus.  VIU,  47,  3. 

»)  Äldd.  XJüx.  p.70R.  670  Bk.  Stat.  sU».  IV,  6,52.  Die  Verse  au» 
Euripides  Auge  (fr.  2  Wagn.): 

vvv  rf*  oiyoi  i^dattja^  /i'*  o^oXoyöi  Si  at 
aSuttüi,  tb  S'  udi)ct]ft  iyit^T  ov/  inovautr 
Worte  des  Herakles  an  Aage,  gehen  darauf,  so  wie  auch  die  aus 
einer  Ange  entlehnten  Worte  beim  schul.  Eur.  Rhes.  419  (Her- 
mann opp.  V  p.  189),  mag  es  nun  die  des  Euripides  (Vater  s. 
Rhes.  p.  176),  oder  eine  Komödie  des  Philyllios  oder  Eubulos 
(Fritzsche  z.  Arist.  ran.  p.  349)  sein. 
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Gefihrtin  den  Pqiloi  der  GöUio  wasche  uad  bei  dieMU  Ge- 
schäft voD  HeraUea  überrascht  werde.  Dafs  die  beiden  MüddMii 
waschen  nahm  auch  Braun  (Bull.  1642  p.  185)  an,  und  es  drängt 
sich  bei  der  Betrachtung  iouner  wieder  als  das  Natürlichste  auf, 
allein  es  hat  die  Schwierigkeit,  dafs  nach  AvriÜDOs  ausdriick- 
Kcher  Versicherung  (Bull  NapoL  I  p.  60)  kein  Wasser  aitf  dem 
l}ilde  zu  sehen  ist.  Vielleicht  darf  man  annehmen,  der  Maler 
dieses  Oberhaupt  nicht  sehr  sorglatlig  ausgeführtes  Bildes  hab* 
dies  vemachiäsiigt.  ,  Denn  im  Uebrigen  scheint  mir  diese  Deu- 
tung die  eigenlhümlicben  Umalände  dieser  Vorstellung  am  Be- 
sten und  Einfachsten  su  erklären.  Was  R.  Rochettc  (a.  a.  O. 
p.  99)  dagegen  einwendet,  dafs  auf  anderen  Monumenten,  welche 
Herakles  und  Auge  vorstellen,  dieser  immer  sitzend  vorgestellt 
sei,  ist  nicht  schlagend,  da  jene  Kunstwerke  nur  der  Sculptur 
angehSren,  und  um  so  weniger  entscheidend,  da  diese  Deutung 
deraelben,  wenn  auch  wahrscheinlich,  doch  nicht  unumstürslich 
erwiesen  ist  Daü  Auge  bei  der  Wasche  überrascht  wird,  ist 
ein  Meliv,  welches  in  den  Kreis  der  oben  besprochnen  gehört, 
und  an  sich  gar  keine  Schwierigkeit  macht. 


VIII.    Pasiphae. 


Allgemein  bekannt  ist  die  Sage,  wie  Pasiphae,  die  Ge- 
mahlin des  Minos,  durch  GSttersorn  von  Liebe  xu  einem  schö- 
nen Stier  entbrannte,  und  durch  den  Beistand  des  kunstfertigen  , 
Daidalos,  welcher  eine  hölzerne  Kuh  verfertigte,  in  welcher 
sie  sich  versteckte,  ihre  unnatürliche  Lust  biifste  *).  Es  ist  wohl 
keinem  Zweifel  uolerworfen,  dafs  durch  Attische  Dichter  und 
Sagenschreiber  Nachrichten  von  einem  in  Kreta  heimischen  Na- 


1)  Apollod.  lU,  1,  2  f.  Hygin.  fnb.  XL  das.  d.  Austl.  Fischer  z.  Pa- 
iaeph.  p.  21f.  Dafs  Zeus  sich  aus  Lielie  zarPasiplia«  in  einen 
Stier  verwandelt  habej  wird  nur  tos  späten  ScIiriAsteilern  berich- 
tet, s.  Unger  panid.  Theli.  p.  425  ff. 
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tardieml  in  die  später  aUgeineä»  güllige  Form    gebracht  wor> 
d«D  sind'). 

Euripides  wagte  es,  diesen  GegeuUnd  io  eüter  Tnigöditt, 
die  Kreter,  sui  behaodeb,  doch  tiod  leider  nur  s^rjiehe  Nadir 
richten  vorhanden,  welche  öb«r  den  ei^iülidien  Gang  deraeUwa 
keinen  Aubchlnrs  geben  ^  Es .  läfst  sich  inders  kaum  glaube^ 
dab  die  annalüHiche.  Liebe  der  Pauphae  und  ihre  Befriedigung 
icn .  eigentlichen  Kern  des  Drama  auagemochl  habe^),  wenn  »• 
gleioh- vollständig  sur  ^rache  kam^),  vielmehr  wird  sie.  wohl 
in  dem,  wabracheinlioh  von  Apbrodilc  gesprochenen,  Prolog  be-r 
richtet  worden  sdn.  Sicher  ist,  dafs  die  Strafe  des  Dai^laJoa 
und  Ikaros  darin  vorkam^),  der  Uinotauros  a^a  also  schon 
geboren    gewesen  sein^,  und   die  Sühnung  £eser  KUiigebiBit 


»)  Creiizer  Syinl..  IV  p.  86  ff.  (258  ff.  3  Ausg.).  Hock,  Kreta  11  p.  570*. 

')  WeJcker  Griech.  Trag.  p.  801  ff.  Hartling  Eorip.  reat.  I  p.  lOSIT. 
Wagoer  Eurip.  frginu.  p.  244.ä'. 

*)  Frilzsclie  (z.  Anst.  ran.  p.  2^2.  41tl)  f^ubt,  Eiirijüdes  bai)e  diese 
Soge  mystiacli  behiiiidelt,  was  mir  niclit  wnlirsclieiiilich  ist,  und 
wolür  der  priesterliche  Clior  keinen  Grund  abgeben  kann, 

»)  Jo.  Matal.  IV  p.105:  jitpi  Si  jijs  Huaiwütig  lli&tTo  ä^üfia  Ev- 
qmiätjg  o  Tiottfi^g.  Auch  geht  wohl  auf  Euripides,  was  Libaaios 
sagt  (üre'  öpy.  t.lllp,  375):  "»-«  lai  TQuyttiÜh?  liati-Ü^iov  Jlaaifüijr 
fiifitjaiTut  TifV  i'ioxdXuaui'  dg  aXlöxorov  i'^iaia,  und  (apol.  Socr. 
t.  lU  p.  64):  ov^  o^&ii  Tuy  Mivio  duvä  nätj/ovia  Jnl  r-ijg  axrj- 
vTJi  xal  Ttj!/  oixluy  aviov  Siu  roß  Ti,g  Huai^Mijg  i'^iorog  iv  al- 
a^VP^  ytytvtjuivm';  Luciauus  (de  salt.  4H)  nennt  unter  den  Ge- 
genständen der  Pantomimen  rij"  EvQihniv,  ti,v  Iluattfdriy ,  roig 
rwiiporc  äft'poT^^ovg,  und  Snetonius  (Ner.  17)  erzüLlt  von  der 
schamlosen  Dar«tellung  der  Pasiphae,  welche  Nero  veranstaltete. 

*')  In  den  Schollen  zu  Ai^stopli.mes  (ran.  873)  wird  die3Ionodie  des 
gefangenen  Ikaros  in  den  Kretern  erwähnt. 

')  Die  Worte  des  Piatarchos  (Thea.  15):*  roy  Sf  MiriöiavQoi', 
aianig  Evqmiörjg  q^^ai 

av/i/iixJoy  udog  xanarptöXioy  ß^fifog 

ravonv  fisfifx&ui  xal  ßpomv  äinkfj  (fvafi, 
welche  gewSlinlidi  auf  den  Theseug  des  Euripides  zurückgeführt 
werden,  können  ebenso  fiiglicli  aus  den  Kretern  entlehnt  sein,  ja 
dieses  ist  wahrscheinlicher,  wenn  die  Lesart  ß^lifog,  wie  ich  es 
.glaube,  die  richtige  ist.  An  einer  anderen  Stelle  sagt  nümlicli  Plu- 
tarchos  (de  cnrios.  10  p.  520 C)  xAinMjn!i\ioy  xi^g,  allein  da  er 
dort  die  Worte  ganz  allgemein,  ohne  Beziehung  auf  den  Minotau- 
ro»  gebraocht,  so  scheint  er  vielmehr  an  unserer  Stelle  genau  ci- 
tirt  zu  haben. 
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iiihrle  vielleicht  den  i»ieaterlicii«n  Chor  hertm.  Nähere»  I&Qit 
sich  nichl  vermulhen^),  wunderbar  ist,  dafs  nirgend  Etwas  uher 
den  Tod  def  Pasiphae  berichtet  wird,  durch  w«lcheK  sie  docb 
ohne  Zweifel  Uir  Verbrechen  sühnte.' 

Auch  die  bildende  Kumt  hat  diescD  Gegeasland  nicht  ver- 
schmäht Auf  den  Tbüren  des  Teqpels,  welchen  Daidaloa  dem 
ApoUon  erbaut  haben  aoUle,  waren  dargestellt,  wie  es  bei  Ver- 
eilius  heilst  (Aen.  VI.  24  f.): 

Hie  crudelis  amor  tauri  suppostaque  furto 
Pasiphae,  mixtumque  genus  prole^que  biformis 
Minotaufus  inest,  Veneris  iponumenta  nefandae. 
Obgleich  es  auf  den  ersten  Blick  das  Natürlichste  scheint,  dals 
hier  vehrere,  wenigstens  »vei,  Scenen  angedeutet  seien,  so  ist 
es  doch  im  Zusammenhange  der  ganzen  Beschreibung  wahr- 
schönlicher,  daCs  eine  einzige  Scene  zu  verstehen  sei.  Auf  dem 
«inen  Thürflügel  waren  zwei  Vorstellungen,  der  Tod  des  An- 
drogeos,  und  die  zum  Opfer  bestimmten  Athenischen  Kinder. 
Es  ist  anzunelunen,  dals  diesen  auf  dem  anderen  Flügel  eben- 
&llß  Bwei  Vorstellungen  entsprachen ;  da  man  nun  dort  noch  das 
Labyrinth  sah  und  Daidalos,  ,welcher  das  GeheimniEs  sener  Irr- 
gäoge  enthüllte,  so  bleibt  nur  noch  eine  Scene  übrig.  Audi 
kann  man  die  wesentlichen  vom  Dichter  hervorgeliobenen  Um- 
stände recht  wohl  in  eine  Scene  znsammengedrängt  denken,  wenn 
man  als  den  Mittelpunkt  derselben  die  Geburt  des  Minotauros 
annimmt,  bei  welcher  die  das  furtum  andeutende  Kuh  als  ein 
sprechendes  Beiwerk  sehr  wohl  angebracht  werden  konnte.  Die 
Geburt  des  Minolauros  ist  allerdings  durcli  die  bildende  Kunst 
dargestellt,  wie  auf  einem  Marmorrelief,  welches  Thiersch  in  Ve- 
nedig im  Pallast  Grimani  sah  und  so  beschreibt  (Reisen  in 
Ital.  I  p.  257):  „Das  stierhauptige  Kind  liegt  vor  der  sitzenden 
Mutter  Paüphae  am  Boden-,  neben  ihm  ist  die  Amme  beschäf- 


8)  Wenn  Harhing  (a.  a.  O.  p.  106)   aus  den  Versen  bei  Aristoplia- 
nes  (ran.  1398 f.): 

lÄ  To^a  ^apöyitg  inufivyaie 
auf  eine  durcJi  Daidalos  gegen  Minos  erregte  Veracliwürung  scliliefst, 
so  sdieint  mir  dazu  kein  hinteicheuder  Grund  vorhanden  zu  lein. 
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t^t,  und  dieser  mr  Rechten,  aoeh  auf  den  Knieen ,  eine  iwcHe 
Frau,  w^die  das  Gesieht  abwendet,  mit  einer  ihrem  Schrecken 
und  ihrem  Abscheu  entsprechenden  Bewegung  der  Hände;  eine 
dritte  aufgestandene ,  eilt  davon.  Diese  Vorstellung  ist  ebenso 
sdilin  angelegt  und  ausgefahrt,  als  einzig  in  ihrer  Art". 

Auch  ein  E^ru^iadies  Relief  scheint  denselben  Gegenstand 
vontustellen.  Auf  einer  von  R.  Rochette  (M.  J.  67,  I)  heraua- 
gegebenea  Todtencista  sieht  man  eine  Frau,  welche  auf  einem 
Altar  sitzt  und  angstvoll  das  Götterbild  umschlungen  halt,  ror 
ihr  steht  eine  kurzbekleidete  Figur.  Darauf  folgt  eine  Frau  mit 
einem  kleinen  Kind  auf  dem  Arm,  das  sie  einem  bürligen  Mann 
hinhält,  der  im  Begriff  fortzugehen  sich  mit  drohend  eriiobener 
Hand  zornig  nach  demselben  umsieht  Ich  habe  in  dieser  Dai^ 
Stellung  Auge  erkannt,  welche  bei  dem  Bilde  der  Athene  Sdiuts 
sucht,  während  die  Amme  den  neugebornen  Telephos  ihrem 
Vater  darbringt,  der  ihn  mit  Abscheu  von  sdch  weist  (Teleph.  u. 
Troil.  p.  46  ff.).  Nun  habe  ich  aber  in  der  Sammlung  von  Zeich- 
nungen Etruskischer  Reliefs ,  welche  das  Berliner  Museum  be- 
sitzt, die  eines  ganz  ähnliehen,  wenn  nicht  desselben,  Reliefs 
gefunden,  welche  nur  in  dem  Umstände  abweicht,  dafs  das 
Kind  einen  Süerkopf  hat  Wenn  diese  richUg  ist,  so  ändert  sich 
natürlich  die  Deutung,  wenn  auch  die  Situation  im  Wesentlichen 
dieselbe  bleibt  Die  Frau  kann  nur  Pasiphae  sein,  und  der 
im  höchsten  Zorn  die  Mifsgeburt  verwünschende  Mann  Minos. 
Auch  60  würden  wir  für  diese  Vorstellung  ohne  Zweifel  die 
Euripideische  Tragödie  als  Vorbild  anzusehen  haben  °). 


^)  Nicht  ganz  klar  ist  die  Bedeutung  der  vor  der  Frau  auf  dem  Al- 
tar «teilenden  kurzbekleideteu  Figur,  Idi  habe  lie  mit  R.  Rochette 
für  männlidi  gehalten,  allein  sie  gleicht  ihrer  ganzen  ErscheinuDg 
nach  der  Artemis  oder  einer  ihrer  Njinphen-,  eine  ähnliche  Giestalt 
Eweüeihafler  Bedeutung,  was  bei  EtruskiBchen  ReUefi  nidit  sehr 
zu  verwundern  ist,  nird  uns  aodt  begegnen.  Wenn  es  wiridich 
eine  weibliche  ist,  dürften  sich  für  die  Erklärung  einige  Anhalts- 
punkte finden.  Auf  einer  Geinme  ist  nämlidi  neben  Daidalos, 
welcher  den  Ikaros  beflügelt,  eine  weibliche  Figur  gegenwartig, 
mit  Stiefeln  und  phijgiscfaer  Mütze  bekleidet  und  mit  Bogen  und 
Köcher  rersehen  (mus.  Borb.  11,  28,  i),  in  weldier  Müller  (Arch, 
§418,1)  gewifs  mit'Recht  die  Localgottheit  Kreta  erkannt  hat. 
Auch  auf  dem  schönen  Wandgemälde,  das  Theseus  als  Besieger 
des  Minotauros    unter  den  dankenden  Kindern    Toratellt  (pitt.  di 
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Viel  hüafiger  üt  frcifich  die  VerbandluRg  der  Pasipfaae 
nüt  Daidalos  der  GegeMUnd  dot  bUdlicben  Danteliwig.  Em 
Gemälde  der  Art  beedtrnbl  Philostratos  (im.  I,  16),  vonweU 
ebeoa  wir  mts,  nach  Abzug  dessen  was  auf  seine  sophislUch- 
rhetorisi^e  DarsleUnog  kommt,  eine  reelit  anschauUdie  Vontel- 
hing  machen  kSnnen,  was  bekanntlich  nicht  imm»  bei  seinen 
Beeehreibungen  der  Fall  ist. 

Man  sah  Daidalos,  nach  Attischer  Sitte  barfuTs,  mit  einen 
dimkdfarbigen  Tribon  bekleidet,  in  seiner  Werkslatte,  von  Sta- 
tuen umgel>cn,  wie  er  mit  der  ZasammensetSung  der  hölzernen 
Kuh  bcidKifligt  war.  Eroten  leisten  ihm  dabei  mannigfache 
Hälfe,  einige  sind  iwt  dem  Bohrer,  beschäftigt,  an^re  glätten 
die  noch  rauhe  OberSSohe,  wieder  andere  meisen  die  msehien 
Theile  der  Kuh,  zwei  sägen  mit  peJäem  Eifer  ein  Stück  Holx, 
-das  avf  Böcke  gelegt  ist,  der  eine  oben,  der  andere  unten  ste- 
hend"'). Auf  der  Mulern  Seite  betraditel  Pasipliae,  im  schil- 
lemdes  Gewände  '^),  reich  geschüuickt,  mit  sduiaiiditig«)  Bitk- 
kttt  Aea  stattlichen  Sliei;  diwer  aber  Terfolgt  eine  Liebhngskufa» 


Erc.  I,  5.  raus.  Boit.  X,  50}  ist  eine  weiblidie  Gestalt  mit  Bogen 
und  Eöcber  auf  einer  Krholmng  gegeswirtig,  welche  «ich  deutUdt 
als  dieselbe  Ort^göttin  zu  erkenneo  giel>t.  Die««lhe  durfte  dann 
aucli  in  unserer  Figur  zu  erketüen  sein.  Der  Grund  dieaellte  der 
Artemis  oder  ihres  Nymphea  ähnlich  Terzustrilea  lag  wohl  in  der 
auf  Kreta  heimischen  Verehrung  der  Diktvnna  oder  Britomar- 
tis,  vgl.  Neap.  ant.  Bildw.  p.  395.     HÖck  Kreta  II  p.l58ff. 

>")  Heyne  (opp.  V  p.  55)  wundert  »ich  mit  Unrecht,  dafs  bei  einer 
so  nnnatnriichen  Liebe  Eroten  gegenwärtig  sind,  denn  so  wie  Aphro- 
dite eine  Mtkhe  .berfoixnft,  Iwimen  die  &ote«  amch  dabei  nülf- 
reich  sein. 

«)  Welcker  (i.  Philostr.  p.  302)  äufHert  sicli  mÜ  diesen  Worten: 
„^id  antem  >i  pictor  Pasiphaen  divino  »pUmdore  et  omnem  IH- 
iem  «tRcent«  fulgerttem  i.  e.  nisi  faUor,  capite  largiter  rdiiato,  eo 
eontilw  «xWmU,  ut  »Uttim  appareret,  noK  de  incMlu  hie,  »ed  de 
physict«  raiionibus  et  tymholica  vi  vetustUtimai  fabulae  esse  C09*- 
tandum,"  Allein  die  Worte  9iiov  rt  änaXaftnovan  x«l  vtii^  nä' 
aav  l^tv  tnüssen  doch,  wie  aucli  gewölinUch  geschielit,  zu  dem  ud- 
Biittelbar  vorhergehenden  rf,  aroXij  bezogen  werden,  in  dem  Sinne 
wie  es  von  der  Chlainys  des  Ainphion  heiTst  (!,  lö):  ov  yäp  i<p 
Mg  qi4QU  xe<üftaTog  äXXA  rpfxgia.i  xai  xarä  rifv  imv  fisiavS-ft. 
Diese  sdiiltermien  Gewäoder  siad  ja  auch  iu  den  erhaltenen  Wand- 
gemäldeo  öheraus  häufig.  Auch  gestehe  ich,  'dafs  mir  diese  Sym- 
bolik hei  einem  solchen  Gemälde  sieht  wahrscheinlich  ist. 

Archäol.  Beitrage,  16 
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wdche  ihm  ni  enUpringeD  sucht.  Dits  BM  irt  eäi(*eh  und  sin- 
nig couipoBirt,  und  ich  gfauibe  nicht,  4ak  et  oSlhig  iit,  swei  gf- 
•owlerte  Scenen  aiuuDehmeD,  daTs  auch  die  Worte  des  Pbilo- 
stratoa:  17  Baaujiät]  de  l^tu  nt((l  ta  fiovnolta  ne^ia&^ä  rof 
tiiSfov  nieht  daeu  zwiogen.  Philostratos  giebl  in  der  Regel  lüdil 
Mwolil  eine  genaue  Beichreibuog  dea  Gemäldes,  Bimdern  er 
zieht  vielmehr  den  historischen  und  elhischen  Gehalt  heraus  und 
sleltt  diesen  mit  sophistischer  Rhetorik  dar;  manche  Dinge  stellt 
und  betont  er  daher  anders  als  es  d«-  küosllerischen  lotention 
gfiaäik  ist  Bei  der  Reeonstraction  der  Gemälde  mub  man  da- 
her die  malerischen  Gesichtspunkte  aufsuchen  und  herrsrheben. 
Hier  ist  nun  die  Gegenwart  der  Pasipha«  bei  der  Arbeit  des 
DaidahM  durch  ihre  ungeduldige  Begierde  hinrettAend  motiwt, 
■ugkieh  mrd  dadurch  erUärt,  weiche  Bedeutuag  die  helurne 
Kuh  habe,  die  auchdadwch  angedeutet  wird,  dafo  EreUo  hülC- 
reiche,  tiand  leisten.     Sehr  zweokmfibig  nid  die.  Hauptfiguren 

'  «naiider  gegenäberg^ellt,  den  Mittelpunkt  faddet  naturgemäfe 
die  von  Ervteo  umgebene  hdlsemc  Kufa.  Diese  Einheit  wird 
auch  dadurch  nicht  gestört,  dafa  man  den  seine  Kuh  verfolgen- 
den Stier,  wahrscheinlich  im  Hintergrunde,  nehl,  auf  welchen 
Panphae  ihre  sehnsüchtigen  Blicke  richtet.  Di«  älualion  ^vird 
dadurch  erst  völlig  verständlich,  und  zugleich  ist  auf  die  scho- 
nendste Weise  die  unnatürliche  Liebeebruast  der  Pattphae  an- 
gedeutet Auf  diese  Weise  scheint  mir  die  Anordnung  des  Ge- 
mäldes einfach  und  klar,  will  man  dagegen  zwei  Scenen  anneh- 
men, so  wird  auch  dagegen  nicht  Viel  einzuwenden  sein. 

Ausfuhrlicher  ist  <Kese  Verhandhtng  auf  einem  Sarcophag- 

-  relief  vorgestellt,  das  aus  der  Villa  Borgbese  nach  Paris  gekom- 
men ist**),  und  das  in  drei  verschiedene  Scenen  zerTdllt,  wie 
schon  von  Heyne  (opp.  V  p.  56)  richtig  bemerkt  worden  ist"). 
Links  sitzt  Pasiphae  auf  einem  hohen  Thronsessel,  die  Hände 


")  Dies  bat  weder  Böttiger  (Kanstmytt.  I  p.341)  beachtet,  weldier 
meinle  auch  der  trirUidie  Stier  «ei  auT  diesem  Relief  Torgestelll, 
noch  Creneer  (Sjrmb.  IT  p.  104),  der  nach  einer  ErUärung  sachte, 
iraniB  Daidalos  hier  mclirere  luader  gebildet  habe. 
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gsfidtct  im  SchMls  haltend,  wie  von  uhwernn  Kummer  ergttf- 
fen,  an  sie  ange«ehmiegt  ttebt  Eros  sehmeicheM  und  ihr  m- 
redend  ").  Sie  isl  im  Gespräch  begriffen  mit  einem  T«r  ihr  «te- 
hendeR  Manne ''),  der  mit  der  Exomis  bekleidet  ist  und  »ich  auf 
einen  Stab  slütet,  auf  dem  die  linke  Achsel  ruht,,  er  b$rt  ihr  mit 
gespannter  Aufmerksamkeit  au.  Offenbar  ist  es  Daidatos,  von 
welchem  Pasiphae  Hülfe  für  ihre  Leidenschaft  verlangt,  nicht, 
wie  Wiockelmaoa  amuthm,  ein  Hurt  des  Minos»  mit  welchem  sie 
sich  Gber  den  Stier  untM-häll,  was  ziemlich  müssig  lein  würde. 
Eis  hinter  Pasiphae  sichtbarer  Vorhang  deutet  an,  dafs  diese 
Unlerredmng  im  Innern  des  Hauses  Statt  findet  Die  iweite 
Seene  bildet  die  Verfertigung  der  Kuh.  Sie  ist  fast  gans  vol- 
iendet  und  so  eben  auf  das  mit  Rolfen  versehene  Fubgestell  ge- 
bracht; an  Mann  mit  einem  Hut  und  einen  Sdiura  um  die  Hüf- 
ten scheint  sie  ins  Gleichgewicht  zu  aleUen.  Ein  anderer  sben- 
taüa  nur  mit  einem  Schurz  bekleideter  sittt  vor  ihm  und  arbei~ 
tot  mit  einetn  Hammer  an  dem  eintHi  Bcioe,  das  noch  nicht  an 
ider  gehörigen  Stelle  befestigt  ist.  Hinter  d«'  Kuh  steht  ein 
dritter  Mawi,  auch  bis  auf  den  Schürz  nackt,  und  hält  einen 
Stab  in  der  Hand,  er  scheint  der  Anordner  imd  ist  wohl  für 
Daidalos  zu  erklären.  Den  Hintergrund  bildet  ein  ansehnliches 
Gebäude  aus  grofsen  Quadern,  das  an  die  Kyklopiscfaen  Bauten 
erinnert,  mit  einer  grofsen,  nach  oben  sitih  verengernden  Thiir, 
»uf  jeder  Seite  ragt  aus  einer  üeflhnng  in  der  Mauer  ein  mäch- 
tiger Ast.  eines  Baumes  heraus ") ;  gewifs  mit  Recht  hat  Win- 
cbttm&on  das  von  Daidalos  erbaute  Labjrrinth  erkannt  In  der 
dritten  Scene  ttefac«  wir  Daidalos  neben  dei*  nun  voUendetOB 
Kuh)  welch«  anf  der  einen  Seite  mit  Stufen  versehen  ist;  er  ist 
hier  wieder  mit  der  Exomis  ")  bekleidet  und  legt  die  Hand  auf 


W)  Er  itt  geflügelt  bei  Winckelmann ,  ohne  Flügel  bei  Clarac,  doch 
lieifat  er  in  der  Beschreibung  (aucjibei  Viaconti  opp.  var.  IVp.  459) 
ohne  Weiteres  Cajtidon. 

*»)  Er  ist  unbüKig  bei  Windielmann,  bärtig  bei  Clarac  abgebildet. 

»)  Vgl.  M.  J.  ä.  J.  II,  27. 

")  Dies  ist  die  gewöhnlidie  Tracht  der  Arbeiter,  i^gl.  Köhler  l'alec- 
tTfonophore  p.  13  f.  Becker  Charikles  U  p.  313.  Vielleicht  meint 
Philoatratos  mit  dem  ^aios  XQlßtav,  welchen  er  dem  Diadalos  giebt, 
dasselbe. 

.16' 
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im  Röokea  der  Kiib,  ala  wolle  er  die  dort  befindlidie  Klappe 
■ö&ien  uad  der  Paaiphae  Beigen.  Diete  nahet  sich,  reich  ge- 
kleidet, und  out  einem  Schleier,  wie  rar  Hodizeit  geschmückt, 
welchen  sie  wie  im  Gefül)l  bräutlicher  Schaam  nüt  der  Rechten 
erfakl,  ,Cros*^)  aber  zieht  sie  mit  bastigem  Treiben  vorwärts. 
Neben  ihr  i^t  noch  eine  Dienerin. sichtbar,  welche  mit  der  Hand 
den  Kopf  der  Kuh  berührt,  als  ob  sie  auf  eine  naive  Weise  ihre 
Bewunderung  des  naturgetreuen  Kunstwerks  ausdrücke. 

Die  letzte  Scene  ist  auch  auf  einem  Relief  im  Pallast  Speda 
dargestellt**!).  Vor  einem  fitatUicheo  Gebäude  ntzl  Daidalos 
mit  der  Exomis  und  der  eiförmigen  Mütee  bekleidet,  er  hält  ifi 
der  linken  Hand  eine  Sage  und  erhebt  die  Rechte  imGespröche 
gegen  Pasiphae.  Diese  steht,  ebenfalls  verschleiert,  vor  ihm 
und  stützt  den  linken  Ellenbogen  auf  d«i  Hab  dek*  Kuh,  deren 
Rücken  sie  mit  der  Rechten  berührt;  die  Kuh  ist  mit  dem  Kopf 
Daidalos  zugewandt  und  nur  zum  Theil  ndiU>ar.  Wiackeimann 
meinte,  es  sei  der  von  Poseidon  gesandte  Stier,  welchen  Faisi- 
phae  BU  Daidalos  führe,  damit  er  ihm  als  Modell  £ene;  aber 
diese  ganze  Vorstellmig  ist  sonderbar,  und  es  ist  nidit  angeiUea- 
sen,  dafs  der  wilde,  unbeEähtnbare  ^er  so  rubig  nebeo  Pasi* 
phae  stehe. 

Die  angegebene  Deutung  wird  audi  durch  zwei  Wandge- 
mälde unterstützt,  welche  unzweifelhaft  darstellen,  wie  Daidalos 
der  Pasiphae  die  hölzerne  Kuh  darstellL  Das  eine^  ist  zwar 
arg  verstummet,  doch  ist  die  Hauptsache  deulUch  zu  erkennen. 
Pasiphae  war  sitzend  vorgestellt,  vor  ihr  steht  Daidalos, 
mit  der  Exomis  bekleidet  —  von  beiden  ist  aur  der  untere  Theil 
erhalten.  — ,  er  öSnet  mit  der  linken  Hand  die  Kloppe  hn  Rücfc«i 


■^)  Winckelmanu  nennt  ihn  übereinstimmend  mit  seiner  Abbildung  un- 
geflügett,  in  Ctaracs  Abbildung  ist  er  geflügelt.  Winckelmanns  voa 
Creuzer  (Sjmb.  IV  p.  104)  gebÜIigte  Erldaruug,  dsh  er  deshalb 
ohne  Flügel  sei,  weit  er  hier  die  unnatii [liehe  Leidenschaft  an- 
deate,  scheint  mir  gesucht  uud  audi  deshalb  nicht  befriedigend, 
weil  er  dann  doch  beide  Hai  in  gleicher  Weise  dargestellt  sein 
müfste,  vgl.  Excurs  V, 

m  Wiackeimann  M.  J.  94.     Guattani  M.  J.  1805.     Miliin  aal.  myth. 

J30,  486.  »"       j 

»>)  Mui.  Bori).  VII,  55  Tgl.  Bull.  1829  p.  108. 
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der  Kuh,  welche  aur  einem  loit.  Rollen  versehenen  Fafagesleil- 
ruht  An  der  Erde- üegsh  ein  Bohrer,  ein  Hobel,  ein  Bogen 
(?doch  wohl  auch  ein  Werkseug),  woraus  hervorgeht,  dafs  Pa- 
siphae  lu  Daidalos  gekommen  ist,  am  sein  Werk  in  Augenschein 
zu  ndimeu.  '  Auf  dem  anderen  Gemälde^')  sitzt  Pa»iphae,  das 
Haar  und  den  Hals  mit  einer  Kette  geschmückt,  ^n  Scepter  in 
der  Rechten  auf  einem  reich  verzierten  Thronsessel  in  der  Nähe 
eines  Tenpelarligen  Gebäudes.  Vor  ihr  steht  Daidalos,  iin- 
bärtig  und  mit  kaU  geschornem  Haupt,  in  der  Exomis,  in  der 
Linken  hält  &  einen  Hammer,  die  Rechte  streckt  er  im  Ge- 
spräch gegen  Pasiphae  aus.  Neben  ihm-  steht  die  von  ihm  ver- 
fertigte Kuh  auf  einem  Gestell  mit  Rollen ;  die  in  ihrem  Rücken 
befindliche  Klappe  ist  geöffnet.  Aehnlich  bat  man  sich  auch 
wohl  das  Relief  xa  denken,  von  dem  der  ergötzliche  Kunstken- 
ner Trim'alchio  beim  Petronius  (sat  52)  berichtet:  Ht^eo 
eapUhm,  quam  reUquit  \  pmtronorum  meus''^),  ti&i  Daedalua 
WMam  in  eqtium  TVoioHum  mcludit. 

Endlich  ist  noch  ein  Gemälde  zu  erwähnen,  das  einer  sehr 
späten  Zeit  angdhört,  und  mit  vier  anderen,  Kanake  (CANACE), 
SkylU<SC¥LLA),  Myrrha  (MIRRA)  undPhaidra  (FAEORA)  eine 
eigenthiUnliche  Reihe  bildet ").  Es  sind  sämmtlich  „Verbreche- 
lianen ans  Liebe,"  wie  sie  die  Tragödie  seit  Euriptdes  mit  Vor- 
liebe, behandelte").  Unverkennbar  ist  die  Absicht,  in  diesen 
durch  ein  einfaches  Attribut  bezeichneten  Gestalten  das  Seelen- 
leiden eines  durch  pflichtvergessene,  unnatürliche  Leidenschaft 


.  ")  Zahn  II,  60, 1.  vgL  BuU.  1834  p.  145.     Eine  genaue  Wiederiio- 

iung  dieser  Malerei  findet  sich  auch  in  Pompeji  in  der  Wolmung 

eines  Tischlers,  wo  gegenüber  zwei  sägende   Tischler    vorgeslellt 

sind,  s.  Schulz  Ann.  X  p.  168  f. 

^)  S.o  hsl  die  Hdschr.,  es  ist  rerfoessert  fmlronorwn  nimm  oder  po- 

trono  rwmmetM  in  welchen  Buchstaben  ein  Name  steckt. 
")  Sie  sind  im  Jahre   1816  bei  Tor  Marnnciano  gefunden,  uad 
jetzt  im  Vaticanischen  Museum,    abgebildet  bei  R.  Rochette  peint. 
ant  in^d.  Taf.l— 5  »gl.  p.397fF. 

'  ^)  Phaidra,  Kanake,  Paslphae  sind  als  Hauptpersonen  Euripi- 
deisdier  Tragödie  bekannt,  Skylla  (Ovid.  trist.  II,  393)  uad  Myrrha 
(Joseph,  antt.  XIX,  1, 13  Tgl.  Suet.  Cal.  57)  Ton  Welcher  (Griedi. 
Trag.  p.  1224.  1226)  als  Gegenstände  der  Tragödie  nachgewieseo, 
und  unsere  Gemälde  mit  Redit  als  Bestätigung  angeführt  (N.  Rhein. 
Mus.  n  p.  147). 
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hervorgtfftifeneD  inoera  Kampfes  ausiudnicken,  wie  ihn  die  Tra- 
gödie Bu  achUdem  Hebte.  So  steht  Paaiphae  (PASIPAEl)  im 
«nfacheD  Dometien  Chiton  neben  der  Kuh'^),  auf  welche  aie 
ihreri  rechten  Ann  stütit  in  trübes  NaehsinBOi  verlMcn,  ü« 
seheiot  nichl  mehr  mit  sich  selbst  zu  kämpfen,  sondem  sich  alt 
dtß  uBrottbare  Opfer  ihrer  unsinnigen  Leidenschaft  lu  betraoem. 
Wie  roh  und  unhebolftD  auch  die  AutTiihrung  dieser  B&ler  ist, 
so  dafs  sie  an  und  für  sich  unaer  Interesse  wenig  fesseln  kSn- 
neri,  so  sbd  sie  doch  dadurch  wichtig,  dafs  Sie  uns  aof  bedeu- 
tendere Originale  zurückweisen,  auf  welche  auch  die  Einfachheit 
dieser  Vorstellungen  hindeutet,  die  dafür  spricht,  dab  der  ur- 
sprünghche  Erfinder  in  den  reinen  Ausdruck  des  Sedensustiin- 
des  seine  Kunst  gesetzt  hat.  Und  so  geben  aie  ein  neues  Zeng- 
niia  von  Jen«:  Richtung  der  bildenden  Kunst  ok,  welche  auf  der 
Entwickelung  der  Tragödie  beruhte,  und  im  Atas  und  der  ftle- 
deia  des.  Timomachos  sich  vielleicht  am  g^sendsten  offen- 
barte, und  tragen  bei  aller  ihrer  Unacheinbarknt  doch  bei,  ob 
Moment  der  Hellenischen  Kunstgeschichte  aubuklären. 

Wenn  sich  die  Frage  «ifdrängt,  wie  die  KowL  eine  so  m- 
nalMrlitAe,  empöretute  Leidenschaft  habe  darstellen  können,  so 
muis  man  vor  Allem  erwägen ,  dab  dieser  wie  alle  Mjrtbcti  als 
factisch  allgnnein  angesehen  und  geglaubt  wurden.  Der  Künai- 
I«-  halte  daher  den  auTserordenÜichen  Vorlheil,  den  StAff,  an 
welchem  er  seine  Kunst  bewähren  wUte,  seiner  wcsentliefaen 
Grundlage  nach  als  einen  im  allgemeinen  Bewufstsem  wuraeln- 
den  zu  überkommen,  und  hatte  vollkommen  Freiheit,  auf  einer 
so  sicheren  Grundlage  Allee  nach  allen  Seiten  hnn  lu  entwickeln, 
wie  er  es  vermochte.  Er  durfte  es  daher  wagen,  auch  so  be- 
denkUche  Sagen  für  Charakterschilderung  und  Entwickelung 
von  Situationen  zu  benutzen,  indem  er  die  UeberGefenng,  fQr 

*)  R.  Rodiette  («.  a.  O.  p.  399)  glaubte  in  är  den  Stier  zu  erken- 
nen, vaa  mir  auch  hier  veoiger  paasend  encheiot.  Wenn  er  »ich 
auf  die  weifse  Farbe  beruft,  weldie  übereiDstinniend  mit  dem  Ge- 
mälde dem  Stiec  beigelegt  werde  (Vei^.  ecl.  VI,  46  das.  Vofc),  ao 
kann  diese  Micbts  beweisea,  da  auch  die  Kuh,  mit  deren  Feil  Dai- 
dalos  seine  hölzerne  dberzogen  htdteo  soll  (Apollod.  III,  1,  4.  Dio 
Chrya.  XXI,  4  p.  502R.  Serr.  z.  Virg.  Aen.  VI,  24),  bei  Pliilo- 
slratos  von  weilaer  Farbe  ist,  die  man  überhaupt  bei  den  Rindern 
schätzte. 
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welche  er  nicht  vermtworttiGh  w«r,  unbefongen-  to  so  weit  gel- 
ten lieft,  ab  sie  dio  noifawendige  Voraustriuvig  für  seine  SeMf^ 
fmn^  war.  Anoh  sieht  man  ieiekt,  wie  nu»  dss  Facttscfae  in- 
diesen  Füllen  de  das  Gegebene  anerkannte  und  niögUchsl  in  den 
Hintergnind  breten  liefo "»). 


Ex  cur s    V. 
Ilngeflugelte  Eroten. 

Die  Oarsteilung  des  Eros  als  eines  geflügelten  Knaben  ist 
mf  den  Werken  der  spÄl^m  Eiuiat  ao  allgemeia,  da(s  die  FiUle]i 
WQ  derselbe  obae-Flüget  ersclieint,  ui  den  Belteoslea  Ausnahmen 
gebtren^  Indefs  ist  es  nicht  su  besweifeln,  dafs  flügellose  Ej'oLea 
ücb  fiftdep^).  Es  ist  aber  die  Frage,  ob  dabei  stets  eine  ho- 
stinuate  Absicht,  eine  verschieden^  Bedeutung  des  gefltigeltea 
luid  flügelloften  E^os  anmoebmen  sei  ^).  Die  Bemtwortung  \vir«L 
«ehr  dadurch  erschwe^t^  «JbTs  die  SarcopttagrelieEa,  nüt  denen  wir 
hkK  m  thuo  haben,  meistens  uemlicb  nachlüssägfl  Fabrikarbeit 
^iod,  wo  die  Andeutung  der  BeOügelung,  nameiUlich  wenn  die 
Stellung  des  Eres  nur  wenig  davon  erblicken  lälst,  leicht  übec- 
•ehen  WfrdeD  könnt«.  Noch  grörser  wird  die  Schwierigkeit, 
wena.maBL  erwägt,  dak  diese  Relief  tum  grofsen  Theil  schlecht 
erhallea,  d»in  wiUltürlich  ergäiut,  fenier  oft  nicht  sorgfältig 
unbHW»ht  mi  ebenso  wenig  genqu  al^fibildet  sind  ^).  Einig« 
B«i0pi«{e  werdeA  Dies««  üSh&r  belegen. 


*")  Die  Grunde,  weshalb  Panofka  (üb.  den  Einflub  der  Gotth.  auJT  d. 
OttuamML  Ib.. 41)  auf  Huozen  von  Phaikte»  (Stirer  oitm.  gt. 
Taf.  2,5.  Müller  Denlun.  a.  K.  H,  3,  39)  und  Myrina  (Streber  a.  «. 
O.  Taf.  2,  6.  7)  Pasiphae  erkennen  'witi,  sind  für  niicK  nicht  über- 
zeugend, nnd  ich  ziehe  Strebers  (a.  a.  O.  p.  161  ff.)  auch  von  Mul- 
ler gebilligte  Deutung  auf  Europa  vor. 

1)  Vgl.  Gerhard  Prodrom,  p.  72. 

■*)  Wefcker  lUi.  Mus.  VI  p.  583. 

')  Auch  voD  dem  Wandgemälde  (Zahn  neu  entd.  Wandgetn.  21)  ist 
es  nidit  aesgemacU,  oh  e«  ft^cyoie  EroCen  dareteltc,  s.ÜX  n.  67. 

/ 
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Am  deutlkluten  eneheia«!  die  FiUle,  wo  neOcigeke  tmd  Wr 
geäugelte  Erolen  einander  entgegeogefteltt  sind.  3e  ist  auf 
mehcerea  Darstellun^n  vom  Raube  der  Persephene*)  ein  ge-- 
flügelter  Bros  neben  dem  entführeodiea  Hades,  ein  ungeflügelter 
zur  Seite  der  verfolgenden  Demeter  sichtbar,  was  aicber  beab- 
sichtigt i8L  Auf  den  Seitenflächen  eines  Sarcophags,  der  die 
Entführung  der  Leukippiden  vorstellt,  ist  einmal  ein  junger 
Mann  io  der  Chlamys  vorgestellt,  der  eine  verachleierie  Frau 
führt,  daneben  ein  flügelloser  Knabe  mit  einer  Fackel;  das  andere 
Mal  schiebt  ein  geflügelter  Knabe  mit  der  Fackel  eine  verschleierte 
Frau  einem  Jüngling  mit  Helm  und  Schild  entgegen,  der  ihr  die 
Hand  reicht.  Es  ist  nicht  ganz  klar,  ob  hier  wiederum  die 
Dioskuren  vorgestellt  sind,  jedenfalls  lä6t  die  verschieden 
«ufgefafste  Han^nng  schliefsen,  dafs  auch  in  der  Darstelluitg  der 
Eroten  an  Gegensatz  beabsichtigt  sei  ^).  Dagegen  scheint  mir 
dieses  nicht  bei  einem  Relief  der  Fall  xu  sein,  auf  weldiem 
Peleus  die  schlafende  Thetis  überrAScht *).  Wenn  hier  Eros 
neben  Thetis  geflügelt,  zwei  andere  um  Peleus  beschäftigte  ~— 
der  eine  schiebt  ihn  vorwärts,  der  andere  nimmt  ihm  die  Laose 
ab  —  ungdlügelt  sind,  so  wülste  ich  dafür  keine  Deutimg  ZU 
geben,  und  halte  es  für  eine  Nachlässigkeit  In  jeder  Hinsidil 
unsicher  ist  die  so  eben  besprochene  VorsteUung  der  Pasiphae; 
die  Angaben  schwanken,  ob  und  an  wdcher  Stelle  Eros  unge- 
flägelt  sei,  und  ein  Gegensatz  ist  hier,  wo  dieselbe  Frau  und 
dieselbe  Leidenschaft  dargestellt  ist,  auch  nicht  wohl  denkbar. 
Auch  wenn  neben  Selene,  weichenden  Endymion  besucht, 
auf  einigen  Reliefs  einer  der  sie  umgebenden  Eroten  flügelloa 
ist  (s.  IV  n.  18),  so  kann  ich  darin  nicht  einen  beabsiehligten:  und 
bedeutungsvollen  Gegensatz  erkennen,  sondern  es  scheint  mir 
auch  hier  die  Beflügelung  vielmehr  vernachlässigt  zu  sein,  W&m 
femer  bei  den  so  häufigen  VorsteUungen  mannigfoch  bescbäflig- 
ier  und  spielender  Eroten  mitunter  einer  und  der  andere  unge- 


*)  Weicker  Zeitachr.  f.  a.  K.  p.  84  f. 

6)  Mus.  Pio  CL  IV  tav.  B,  6.  7,  vgl.  Zoega  in  Welckers  Zeitechr.  f.  a. 
K.  p.  407.  Weicker  z.  Zoegas  AIjIi.  p.  38J.  Rh.  Mus.  VI  p.  586. 

^)  Mon.  Matt.  UI,  33.  Wiackelmaim  M.  i.  110.  MUlio  gaL  mjdi.  133, 550. 
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Siigelt  crschnnt'),  so  ist  ^s  wolil  sehr  oft  von  kekur  BedeH- 
tBug  und  blofs  zaf^ig.  Da  aber  nach  Gerhards  Beobscbtung 
(Pcodrom.  p.  244, 265)  der  von  Bakchüchen  Eroten  gestützte  tmd 
taumehida  Knabe  in  einer  oft  mederiioUen  Darstdking  durch-- 
gdtends  UDgeffiigelt  gebildet  ist,  so  darf  man  dies  schwerKdi 
für  mläU^  erklären.  So  ist  auF  dem  einfach  schönen  Grabrelief 
bei  Stäckelberg  <GrSb.  d.  Heth  I,  1),  mit  welchem  eine  Lampe 
bei  Pasacri  (lae.  0,  41)  übereinstimmt,  Eros  vorgesldlt,  wacher 
einen  Knaben  nmlafst  hält  und  zu  stützen  sneht,  der  in  tSdilicber 
EnsaUung  schwankt  und  in  der  Unken  Kratn  und  Binde  hSll.  Auch 
hier  shhI  an  dem  Knaben  keine  Flügel  sichtbar.  Die  Beeiefaung 
auf  den  Todtflo  ist  hier  wohl  unverkennbar,  nur  scheint  es  mir 
zweifelhaft,,  ob  man  dra  flügellosen  Knaben  Eros  nennen  darf,' 
und  nidit  vidmebr  das  Bild  des  Sterblichen  su  erkennen  hat  ' 
Etwas  verändert  ist  das  Verhältoifsj  wo  kein  Gegensatz  der 
Art  Statt  findet,  sondern  nur  da,  wo  nun  sonst  Eros.  %a  sehen 
gewohnt  ist,  ein  iögelloier  Knabe  erscheint.  So  sind  auf  einem 
Relief  neben  Pbaidra  swei  flügellose  Knaben  mit  Fickel  und 
Kitlur  sichtbar,  während  auf  zaMreiehen  damit  verwandten  Re- 
Uefa  geflügelte  Eroten  gegenwärtig  sind.  Hier  eine  blofse  Nach- 
lÜBBi^cit  anzunehmen,  wird  dadurch  bedenklich,  da(s  auch  ml 
MMm  Gemälde  desselben  Gegenstandes  ein  flügelloser  Knab^ 
qftenbar  Eros,  f;^;enwärtig  isL  Ist  also  Jtier  wirklich  eine  Abr- 
aicht  auEucrkennen,  m  ist  es  wohl  das  Einfachste,  mit  Thierscb 
duin  eine  Andeutung  der  uo^rwiederten,  hoffnungslosen  Liebe 
der  Phaidra  au  erkennen.  Freilich  sind  beide  Monumente,  ans 
später  Zeit  und  von  sehr  mittelmäfsigef  Ausführung,  so  dalä  süs 
wehlia«  eine  Naohläasigkeit  «u  denken  gestatten,  alletD  tes  ist 
doch  auch  zuzugestehen,  dafs  ein  solcher  Zug  auch  von  einem 
untergeordneten  Künstler  sehr  wohl  hervorgehoben  werden 
konnte. ')  ■  Anders  verhält  eich  die  Sache  mit  einigen  Vorstel- 
lungen des  Achilleus  auf  Skyros,  Denn  auf  einem  Relief,  wo 
man  aUcrdBigs  die  Gegenwart  des  Eros  aondunen  muja,  ist  es 


^3  Mus.  Capit.  IV,  30.  Millia  gal.  myth.  2,  32;  Lasiuio  sc.  d.  c  saato 

50.  Gerhard  ant.  Bildw.  88,2;  8tt,l,- 90,1. 
8)  Vgl.  X  n.  49.  56. 
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swriMbaft^ob  der  Knabe  virkJEdi  irngtoSUgelt  sei  (i.  a.Xffi  ikSG); 
auf  önem  Mideni,  wo  der  Knabe  wohl  gewib  flägsUoi  üt,  iat 
vielmehr  P^rrho«  all  Eros  vorgeatoUt  (■. u.  XIU n. 30).  In  an- 
deren VonteU«iget)  dagegen,  wo  man  iiets  Eros  su  sehen  ge- 
wohnt ist,  wie  benn  UrUwil  des  Paris **)>  der  MeascheaKböf»« 
fiing  dfl>  Prometheus^,  als  Wagenlenker  dee  Dionysos "^ 
bei  einer  Vermähluag  neben  Aplrrodite  und  Hy-meoaio«  **),' 
era^emeo  nntiuiler  ungcSKgetle  Knaben,  meietaas  mit  AUti- 
bnten  des  Eros,  wi«  oül  der  Fackel.  Allein  faser  vennag  ich 
keinen  Grand  ni  erkennen,  weshalb  man  abslelrtlick,  in  etnoBk 
besonderen  Slane,  Eres  ungeflugelt  hütle  darstellen  woltm,  und 
glaube,  dafe  es  nur  veraäumt  ist,  die  Flügel  anaadeoten.  Uni 
dasselbe  gut  anch,  wie  mir  Bckeint,  wem  uitfcr  den  NerMdcn- 
ziigen,  statt  der  gewi^nlich  äUieken  &oten,  AägcUose  Knaben 
sieh  tunmieln.  *^). 

Flügellos«  Knaben,  auf  Eroa  an  deate»  ist  ibtat  ohne  ent- 
adtcidenda  Gründe  nicht  ratfasam,  ol^eidi  crt  nicht  selten  ge--. 
schteht  Eine  ftlarmorgtuppe  in  Vienoe  atellt  twei  Knaben  dar, 
von  denen  der  eine  in  der  Linken  einen  Yogel  hält,  er  sHchl 
Mch  dem  anderen  %a  cntäehen,  der  seinen  rechten  Arm  mit  ba- 
den Händni  gefa&l  hält  und  ihn  it  denselben  heilst  (nicht  fcnlB^ 
■mt  Gerhard  anninimt)^  Neben  diesem  letaleren  ist  ein  Baas»» 
stamm,  an  wetdiem  eine  Bidechae  nach  cioeaa  Schmetterliog 
hascfat,  auf  dem  ander«  ein  Baumataam,  bhb  dem  eine  Schlange 
bervorkriecht  '*)  <^elio  und  Bettiger  erkennen  daräk  den  gatan 
und  bösen  Genius;  Gerhard  (Prodr.  p.  256>Er*3.  und  Anteroa 
ala  den  awiegespaltenen  pefsönlicbcs  Geinus  des  Henseben^  der 
Vogel  gilt  ihn  als  Sya^utl  „der  I 


s)  MfiUio  TOT.  d.  le  midi  76, 1.  R.  Rocliette  M.  J.  76,  J.  aarao  nws. 

de  >c.  1«5, 4a7;-214, 506, 
«•>  GertArd  MiL  UMw.  61. 

U}  HiM.  Pio  CLir,  2a.  HUUii  gnl.  mj^th.  68,afi0;  To^.  «L  tinUtSar,  ii 
>>)  Gerhard  ant.  Bildw.  74. 
U)  Mon.  Matt.  III,  12,  2;   mus.   Capit.  lY,  62;  mus.  Fio   Cl.  IT,  33; 

HUUn  gat.  nijth.  42, 174. 
1*)  GibeliD  d^cade  pbilos.  an  X  n.  21  p.  143.  HHÜbi  T07.  d.  le  midi 

27,  4.  BSttiger  U.  Schrr.  U  p.  338  f.  Taf.  7, 9. 
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d«B  Genius  gepQcgten  Uano*";  £e  Schlange  b»deatat  «b«oftUa 
den  SoliaUen,  die  Eulcchse  ait  dem  SchmeUerüng  den  dbcIi  im: 
Seele  haicbenden  aeelenleteD  Schatten.  Idi  kann  mu*  mit  l^Uo 
(roy.  n  p.  55f.)  iwei  KoabcB  erkeBocn,  welche  sich  iiu  dea 
Vogel  slreilen,  Eidechse  und  Schlange  dienen  niu*  die  Seen«  »i 
bdebes,  wie  man  deaa  je  im  Siiaa  «fiese  Thiere  überaV  im 
FraeM  nehL  Doch  ist  es  mögheh,  dafa  die  Gruppe  für  ein 
GnAatonumuit  bcatiBtmt  war  und  m  diesen  Beiwwk  die  septiL- 
crale  Sceiehung  angedeidet  ist  Auf  keines  Fall  aber. kann  ich 
mgebea»  dafs  nach  dieser  Auffwsmig  die  Gruppe,  welche  wahr 
und  lebendig  eine  naive  Scene  aus  dem  Kindeiiebcn  danbelll^ 
wie  Gerhard  sagt,  „bedeuUmgslos"  am. 


K.    Theseus— Ariadne. 

Miaos  erzürnt  über  den  von  den  Athenern  an  seinem  Sohne 
Androgeos  verübten  Mord  zwang  diese,  jährlich  einen  Tri- 
but von  sieben  Knaben  und  Mädchen  nach  Kreta  zu  schicken, 
welche  er  dem  in  das  Labyrinth  eingesperrten  Minotauros 
zum  Frafs  gab.  Theseus,  entschlossen  die  Athener  von  dfeser 
Schmach  zu  befreien,  stellte  sich  freiwillig  in  die  Reihe  der  zum 
Opfer  bestimmten  Kinder.  Ip  Kreta  gewann  er  die  Liebe  der 
Tochter  des  Minos,  Ariadne,  und  erhielt  von  ihr  einen  Knäuel, 
dessen  Faden  ihn  aus  den  Irrgängen  des  Labyrinths  befreien 
soUle.  Die  kühne  That  gelang,  das  Ungeheuer  erlag  seinem  An- 
griff, und  mit  den  gerettetra  Athenern  wie  mit  der  geHehten 
Ariadne  entfloh  Theseus.  Auf  der  Heimreise  aber  hels  er  sie 
schlafend  auf  der  ksel  Naxos  zucück  —  die  Ursache  giebt  die 
Sage  verschieden  an  — ,  die  Verlassene  erkor  Dionysos  zu 
aeiuer  Gemahlin. 

Dies  sind  die  Hauptzüge  der  bekannten  Sage,  wie  aie  vor- 
nSmüch  durch  attischen  EinfluCs  die  allgemein  geltende  gewor- 
den, und  von  der  Litteratur  und  Kunst  als  ein  dankbarer  Gegen- 
stand vielfach  behandelt  ist.   Die  wicliligsten  Momente  düiaelben 
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^ai  in  einem  Cydiis  dargeatsllt.  in  öitein  1615  in  Salsbur-g 
eitUsckten  ilAoaailcfubboden  ^)  in  lunf  Feldern,  von  denen  eins 
leider  verloren  gegangui  ist,  ohne  dab  seia  Inhalt,  Dieny«»s 
wtlcher'sich  äet  sdilafenden  Ariadne  nabeH,  zweifelhaft  8«n 
kfinnUr^). 

.1  Betnohten  Wir  das  Einzelne  lüher,  ao  zerfalieD  «e  zuvor- 
deret  in  zwei  Haitptablhalutigen,  das  Abmleaerauf  Kreta  und 
das  auf  NaKOs.  Daserstere  ist  Doterdings  Ge^eBslADd.gründr. 
lieber  Untenuchungen  von  Stephani^)  geworden,  »a  da&  lüev. 
iwr  eine  kurze  Uebersicbt,  und  soweit  es  möglich  ist,  ein«  hitäatt. 
Nadilese  zu  geben  ist. 

Der  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Hinotauroi  war  der  Ibt 
halt  der -Tragödie  Theseus  von  Euripides*).  Ist  uns  gleich 
nicht  Viel  von  derselben  erhalten,  so  lafst  sich  doch  daraus 
schliefsen,  dals  er  der  gewöhnlichen  Tradition  gefolgt  sei,  auch 
lassen  sich  die  Hauptcharaktere  in  ihren  Umrissen  als  acht  Euri- 
pideische  erkennen.  Die  Macht  der  Liebe  über  die  carte  Jung- 
frau, welche  sie  ihren  bruder  dem  schönen  Fremdliitg  aufopfern 
und  auch  ihre  Pflicht  gegen  den  Vater  vergessen  hefs,  den  Kampf 
widerstrebender  Gefühle  in  ihrer  Brust  darzustellen,  war  eine 
der  Aufgaben  welche  Euripides  vorzugsweise  lielite,  und  man 
darf  annehmen,  dafs  die  etwas  senlimenlale  Auflassung  der 
Ariadne,  wie  sie  uns  in  der  spätern  Litteratur  zu  begegnen 
pflegt,  von  dem  Tragiker  ausgegangen  ist  Theseus  war,  wie 
80  viele  Euripideische  Helden,  nicht  nur  tapfer,  sondern  auch 
weise,  ja  philosophisch  raisonnirend.  (Fr.2W.5D.)  Minos  da- 
gegen erschien,  wie   es  schon  das  Allische  Interesse  erwarten 


1)  Nach  mehreren  AbbilduDgea  io  fliegendea  BlÄH»^  i»t  die  eiQzige 
allgemein  zugüDgtiche,  leider  sehr  unzulängliche,  bei.Creuzer,  Ab- 
bildungea  z.  Symbol,  t.  55.  Vgl.  nadi  dem  Beridit  von  'l'Jiiersch, 
Ailgein.  Zeitg  1615  n.  231,  Wienet  Zeitsclir.  1S17  n.  74,  BSttiger  kL: 
Schrr.  Up.284ff. 

^)  Böttiger  u.  a.  O.  p.  289.  R.  Rodiette  hat  seinen  durdi  Böttiger's 
Termuthung  Terank&ten  Irrtkum  (choix  de  peiot.  p.  48f.)  bereits- 
.    .eelktt  berichtigt  (das.  p.  74). 

3)  DerjEampf  zwischen  Theseus  und  Minotaiuos.  Eine  kuns^escJiif^ 
liehe  Abhandlung  Ton  Ludolph  Stepbani.  Leipz.  1842.  fol. 

*)  Welcker  Griech.  Trag.  p.  733  fif.  Härtung  Eurip.  rest.  Ip.  S47ff. 
Wagner,  Eurip.  figmm.  p.  196  ff. 
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bUst,  als  ein  grausamer,  bartheniger  Tyrasn  und  Wtithridi^), 
und  die  h&ilttnmg  eioiger  Schriftsteller,  daft  erst  Ai  Attitehe 
Tragödie  Mnios  ids  solchen  dargestellt  habe^),  sohdht  sich,  wie 
so  oft,  voroämlich  auf  Euripides  zu  beliehen.  Ueber  den  eigenfr- 
Udien  Gang  der  Handlung  sind  wir  nicht  unlerricblet  Minos 
oder  wehl  wahrscheinlicher  Ariadne  wird  im  Prolog  über  den 
lÜnotauros  und  ilen  Attischen  Tribut  das  Nölfaige  berichtet  hidien. 
-Theseus  Ankunft  wurde  durch  einen  Boten  angemeldet,  der  der 
Siidistaben  unkundig,  die  Züge  seines  Namens  beschreibt,  wel- 
)ehen  er,  wie  Wagner  am  wahrachdnlichsten  vermutet,  auf  dem 
Schilde  des  Theseus  iaa^y  Wahrscheinlich  war  es  so  elngelei*- 
let,  dafs  der  Ruhm  des  jugendliehen  Helden  schon  nach  Kreta 
gedrungen  war,  so  dab  die  Beschreibung  seiner  PersÖsliehkei^ 
der  diese  künstlich  räHfasclhafte  EnÜwlhuig  seines  Namens  Talgie, 
▼en  hedeutMider  Wirkung  sän  konnte.  Wie  dann  daa  Uebe»- 
verhällniTs  zwisdicn.  Theseus  uad  Arndne  vermittelt  wurde,  wis- 
sen wir  nicht  Man  darf  vennuthen,  dals  Minos  gegen  Theseus, 
welcher  durch  gütliche  Uebeiredung  versuchte,  ihn  von  dens 
gransamon  Opfer  zurückzubringen,  sowie  gegen  die  Tochter^ 
welche  sein  Mitleid  zu  Gunsten  der  Ungläcklicben  in  Anspruch 
nahm,  seine  ganze  Härte  zeigte.  Dadurch  führte  er  es  herbd, 
dals  Ariadne  den  verbSngnilsvollen  Faden  an  Theseus  übergiebt 
imd  die  Flucht  nach  glücklich  vollbrachtar  That  mit  ihm  verab- 


*)  Aristoplianes  parodirt  (ran.  465  ff.)  furchtbare  und  gräfslicte  Dro- 
hung«!, welche  nach  der  Angabe  des  Scholiasten  im  Tbe*eui  dea 
Eunpides  Torkamen.  Die  Worte  desselben  sind  verderbt  und  nicht 
klar;  dodi  folgt  nicht  daraus,  dafs  Theseus  diese  Sroliungen  aus- 
■tiefs,  die  angemesiener  für  Minos  ^nd.  Fritzsehe  (z.  Arist.  ran.  p, 

.206  ff.)  vennirthet  einen  Irr^iant,  und  dafs  au  den  Thesens  gor 
niclit  zu  denken  sei, 

0)  Plat  Grit.  p.  321  A.  Flut.  Thes.  16.  Wenn  Stephan!  p.  20  ff.  daraus 
folgert,  die  Sage  vom  Minotauros  sei  erst  ton  den  Tragikern  er- 
funden, und  danach  die  Zeit  ihrer  Entstehung  berechnet,  so  scheint 
er  mir  viel  zu  viel  Gewicht  auf  diese  Aeufsening  gelegt  zu  haben,  um 
nur  einen  sichern  Ausgangspunkt  zu  haben,  der  sich  aber  so  schwer- 
lich gewinnen  lüfst. 

^  Eine  (Umliche  Beschreibung  des  Naia«ia  Theseus  bfrtte  Theo- 
dektes  gemacht  (Athen.  X.p,454E),  woraus  Welcker  (Griech. 
Trag.  p. 1079)  aaf  eine  Tragödie  Theseus,  äholichee  Inhalts,  wie 
die  des  Euripides  schlofs. 
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rediL  Ob  Daidälot"),  der  als  gebomcr  AÜwniBiuer  ein  !b- 
ttnate  daran  halt*,  die  Hand  dazu  bot,  ob  aoek  hier  <äne  Amme 
Dwiate  leistete,  ist  nicht  lU  beslimaien.  £i  muTste  nun  der 
Kampf  mä  dem  Minotauros  folgen.  Daft  dieser  auf  der  Bühne 
Mlbsl  erfolgt  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich;  die  Sceneist  damder, 
die  nidit  fiigKch  im  Labyrinth  selbst  sein  kontite,  und  der  Mino- 
tauros konnte  auch  nicht  wohl  auftreten.  Sprechen  koonte  dodi 
das  Ungeheuer  mit  dem  Stierkopfe  nicht,  und  dala  diese  ■ufDJ- 
lende  Gestalt  bio«  vorgeführt  sei  um  im  Kampf  erl^  su  wer- 
de«, ist  nicht  glaublich.  Ein  gewichtiger  Grund  dagegen  sind 
«uch  die  beiden  Fragmente  (ine.  1004. 1029  W.  144  Ul  D): 

aai,  vom  Minotauros  gesagt: 

welch*  von  Härtung  mit  höchster.  Wahracheinliebk*it  .auf  dm 
-TTieseus  mröekg^ährt  sind,  md  nur  aus  «er  Elrtählung  eat^ 
nommen  sein  können.  Ueber  den  Ausgang  des  Dramas  sind  wir 
gM»  im  Unklaren;  die  am  nächsten  liegende  Vermuthung,  dab 
«s  mit  der  Flucht  tchlefs,  wird  dnrdi  die  freilich  sehr  natürlich* 
Annahme  beseitigt,  dalä  der  Chor  aus  deo  tum  Opfer  beslinu». 
ten  jungen  Athaieni  bestanden  habe,  denn  der  Chor  konnte  )* 
nicht  mit  die  Flucht  ergreifen.  Der  Ausdruck  ihrer  Trauer  und 
Angst,  ihrer  Spannung,  Hoffnung  und  Freude  führte  alleKlings 
auf  das  Einfachste  die  mannigfaltigsten  Chorgesänge  herbei.  Auch 
scheint  dies  bestätigt  zu  werden  durch  den  Scholiasten  des  Ari- 
stopfaanes,  der  berichtet,  dab  die  Worte  (vespp.  312  f.); 

c/  fM  d^T,  itf  fitXia  p^e^,  Srutvae 

tv   ifiol  nqäyficaa  ßöaxeiv  Tia^sxJjei 
parodisch  entlehnt  seien  aus  dem  Theseus  des  Euripides:  huti 
yä^  vaika  liyovatv  ol  varröpavot  naideg  elg  ßo^äv  %^  Mtvto- 
vavdiff.    Indessen  fügt  er  gleich  hinzu,  dafs  die  folgenden  Worte 


«0  Nach  PIierek7.1es  (Schal.  Hom.  Od.  XT,  321.  vgl.  Sdi.  II.  XVUI, 
5W)  war  ei  Daidatos,  der  auf  Bitten  der  Ariadne  den  Knäuel 
bea(»«te,  ebenso  Tergiüua  (Aen.  TI,28);  nach  Servius  (z.  Aea. 
TI,14)  war  Alle«  „factioi»  DueSaU  4»aa",  vgl.  schol.  Stat.  Theb. 
XU,  676.  Achill.  1,  J»2.  inyth.  Vat.  I,  43.  U,  124. 
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den  Worten  des  Euripides: 

ävövtjtor  aya^ii,  (J  näteif,  <nxoiaiv  texäv 
Qechgebildet  seien,  welche  dort  Hippolytos'')  spreche.  E^ 
^a^en  also  einteine,  nameatlich  aufgeführte  Attwner,  was  auf 
Choreuten  nicht  paist  Es  ist  also  die  VermuUiung  erlaubt,  dsfe 
diese  nicht  dea  Chor  bildeten,  sondern  auf  der  Buhne  auftraten, 
wo  dann  einzelne  ihr  Schicksal  bejammerten,  vielleicht  während 
Thcseus  den  ftlinotauros  bekämpfe.  Der  Chor  mochte  aus  Die- 
nerinoen  der  Ariadne  bestehen.  Nun  ist  die  Annahm«  oDver- 
wehrt,  daJs  nach  dem  glücklichen  Ausgange  des  Kampfes  auch 
die  Flucht  erfolgte,  durch  welche  die  Handlung  erst  abgeschlossen 
wird.  Den  Zorn  des  Minos  Ober  die  Botschaft  von  derselben 
JuHiBt«  die  Ersofaeinung  eines  Gottes  beruhigen»  und  hierzu  wu* 
,wol  keiner  «o  geeignet  ab  Dionysos,  der  daruif  hinweiaän 
-kwQte,  wie  Theseus  seines  Raubes  nicht  froh,  Ariadne  jd>er 
.durch  ihn  xu  göttlichen  Ehren  erhoben  werden  aolle.  U^cr 
Vennuthungen  kamt  man  hier  nicht  lünauskoaimen,  die  ausge- 
sprochenen scheinen  mir  einfach  aus  dea  vortiegoiden  Notiien 
iiervomugehen  und  der  Weise  des  Euripides  lu  entsprechen. 

Die  erste  Sceue,  welche  auf  Kunstwerken  dargestellt  wird, 
ist  der  Liebesbund  des  Tlieseus  mit  Ariadne,  welcher  durch 
die  Uebergabe  des  Knäuels  besiegelt  wird.  Zwar  die  Vasen- 
bildw,  auf  welchen  man  diesen  Gegenstand  au  erkennen  geglaubt 
.hat,  sind,  wie  Stephan!  (a.  a.  0.  p.  51)  mit  Recht  bemerkt,  sehr 
aweifeUiafter  Deutung.     Dahin  gehört  ein  Vasrabild  bei  Wiur 


ö)  Wagner  a.a.O.  p. 201  nimmt  an,  die»er  Hippolytos  sei  der  be- 
kannte Sohn  de»  Tbeseuti,  und  dieser  sei  mitgezogen,  um  sein  Kind 
nicht  omkoniBieD  m  lassen.  Dies  streitet  gegen  die  Sage,  welche 
nbereinstiuiniend  Theseus  ganz  jung,  gleich  nach  der  Aufnahme  ins 
väterliche  Haus,  den  Zug  nach  Kreta  uatemehmen  lafst,  es  -wider- 
streitet noch  mehr  der  Intention  des  Dichten.  Die  Liebe  der  Ariadne 
zum  Theseus  verliert  allen  Grianz,  wenn  er  als  Fautlienvater  auf- 
tritt, Hippoljtos  ist  der  Name  ii«end  eine»  der  Athenischen  Kna- 
ben, nnd  es  kann  hei  der  Freiheit,  welche  in  solclien  Dingen 
herrschte,  nicht  befremden,  dafs  dieser  Name  in  dem  von  Stepliani 
p.  38  ff  kritisch  behandelten  Verzeichnifs  bei  Serv.  zu  Aen.  VI,  24 
so  wenig  vorkoaimt  als  anf  den  nachher  anzufahrenden  Vasen,  de- 
ren Namen  auch  ganz  von  denen  des  Servins  abweidien. 
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ckelmano  (Mon.  ined.  99),  wo  ein  junger  Maan,  mit  einem  run- 
den Gegenstand  in  der  Hand  äatm  Mädchen  mit  ieiner  Tainie 
gegenübersieht.  Mehr  plausibel  kann  diese  Deutung-  fBr  die  auf 
beiden  Seilen  einer  Schale  wiederholte  DaratelliKig  erscheinen, 
wo  ein  junges  Mädchen  einem  nadtten  Jüngling  einen  runden 
Gegenstand  darbietet,  während  ein  öderer  nackter  Jüngling  mit 
etoem  Zweige  hinter  ihr  steht,  deshalb  weil  im  Innern  derselben 
der  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  dargestellt  ist  ^. 
Allein  der  Umstand,  dals  diese  Vorstellung  sich  zweimal  findet, 
sowie  dafs  auf  der  einen  Seite  der  Jüngling  eine  StrigiKs  hält, 
maoht  mir' (heselbe  doch  unwahrscheinlich.  Vielmehr- scheiM 
der  runde  Gegenstand  hier  und  in  ähnlichen  Fällen  ein  Apfel 
nr  sein,  und  das  Ganze  ein  Liebenpiel  vorzustellen  *^). 

Unsweideulig  ist  dagegen  die  Vorstellung  auf  dem  «inen 
Felde  der  Salzburger  Mosaik,  wo  Theseus  mit  der  Keule  ne- 
ben Ariodne  steht,  und  von '  ihr  den  Knüael  ertiätt  EbensA 
wenig  kann  die  Deutung  eines  Pomp^anisehen  GeoaSldes  «wei- 
fdhaft  sein  *^).  Vor  dem  Eingange  des  durch  ein«  Hauer  und 
«B  daranstofsendes  Gebäude  mit  einem  Thor  beiei^bnet^n  La- 
byrinths st^t  Theseus,  jugendlich,  mit  einer  auf  den^  Rückra 
fallenden  Chlamys  bekleidet,  und  streckt  di«  Rechte  Ariadne  ent- 
gegen, welche  züchtig  bekleidet  vor  ihm  steht,  und  ihm  den 
Knäuel  darbietet.  Auffallend»  ist  nur  die  WaEfe,  Welche  Theseas 
in  der  Rechten  KälL  fis  ist  nämlich  kein  Schwert,  sondern  die 
Harpe,  welche- neben  der  graden  Klinge^auch  eine  krammfe  hat, 
welche  sonst  nur  dem  Kron<)8.And  Perseuß  xukomnif).  Es 
wäre  merkwürdig,  wenn  hier  die  Harpe,  welche  später  noch  in 
den  Taurobolien  eine  Rolle  spielt,  eine  vereinzelte  Reminbcenz 


">)  Tiscbb«in  I,  25  (42);  MiUin  gal.  mytii.  131,49^  Ingkiraiiii  Tau 
firt.  296. 

")  Vgl.  d.  AhbIJ.  z.  Theoer.  V,  88.  Virg.  ecl.  ID,  «4.  Cafnli.  LXV,  19. 
Propert.  1,  3,  24.  Böniger  opp.p.  389  f.  Creozer  Auswahl  Griedi. 
Thongef.  p.67ff. 

>*)  ZaJm  n,  33.  Dies  Bild  ist  ein  Gegenstück  z«  dem  bereits  ei^ 
wähnten  von  Daidalos  und  Pasiphae  (Zahn  il,  60,1)  und  be- 
findet sich  auf  der  gegenüberliegenden  Wand,  Bullett.  1834  p.  145. 

>3)  Ueber  diese  Harp«  Tgl.  Millia  moa.  ined,  I  p.  219  ff.  Böttiger 
Ideen  i.  Kunstmyth.  I  p.  224.  238  f. 
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an  den  OrientalMchen  £iDfliik  wäre,  welcher  beim  Minotauros 
•o  wenig  als  bei  KroDos  und  Perseus  in  Abrede  zu  stellen  ist 

Der  eigentliche  Kampf  des  Theseus  mit  dem  Minotauros  iet 
oft  dargestellt  worden.  Das  älteste  Kunstwerk  ist  ohne  Zweifei 
der  Thron  zu  Amyklai,  auf  welchem  er  nach  Pausanias  Be- 
richt zweimal  vorkam.  Das  eine  Mal  lalst  der  Ausdruck  dessel- 
ben (III,  18,  9);  Qtjaitag  n^og  Tav^ov  to»  Mi»ta  fiä^  an  eine 
der  gewöhnlichen  Darslellung  entsprechende  denken.  Das  an- 
dere Mal  heifst  es  aber  (III,  18,  7):  töv  de  Mlvw  xalovfievoy 
Tttv^ov  oix  ölda  av^'  orov  nenoifpts  Ba^vxXifg  tSede/thop 
TS  xai  ayöftevov  vnö  Qijaiotg  ^äna.  Diese  von  aller  sonstigen 
Ueberlieferung  abweichende  Vorstellung  hat  die  schon  früher ") 
und  neuerdings  von  Stephani  (a.  a.  0.  p.  65)  ausgesprochraie 
Vermuthung  veranlafst,  Pausanias  habe  den  Minotauros  mit  dem 
Marathonischen  Stier  verwechselt.  Es  scheint  mir  als  könne 
man  Pausanias,  der  sich  so  Sagenkundig  erweist  und  so  viele 
Kunstwerke  gesbhn  hat,  ein  solches  Mifsverständnifs  nicht  wohl 
zumuthen.  Die  Sage  vom  Marathoniscben  Stier  war  ihm  ebenso 
bekannt  als  die  gewöhnliche  Bildung  des  Minotauros ,  wie  sollte 
er  zu  einer  Annahme  gekommen  sein,  die  ihm  selbst  höchst  auf- 
fallend erscheint,  und  die  wahre  Deutung,  die  auf  der  Hand 
lag,  wenn  hier  ein  SUer  und  kein  Mensch  mit  Stierkopf  vorge- 
stellt war,  übersehen?  Ktit  Unrecht  macht  Stephani  es  geltend, 
dafs  Pausanias  anderswo  ^')  einen  Zweifel  ausdrücke ,  ob  der 
Minotauros  ein  Mensch  oder  Thier  gewesen  sei,  er  habe  daher 
wohl  auch  einen  Stier  für  den  Minotauros  halten  können.  Pau- 
sanias macht  die  Bemerkung  einer  Gruppe  in  Athen  gegenüber, 
wo  die  Bildung  des  Minotauros  nicht  zweifelhaft  war,  und  auf 
diese  geht  seine  Bemerkung  auch  gar  nicht,  sondern  auf  die 
Deutung  der  Sage.  Man  halte  bekanntlich  das  Unnatürliche  dei^ 
selben  dadurch  zu  heben  gesucht,  dafs  man  den  Minolaurus  für 
einen  Bastard  des  Tauros  ausgab,   darauf   beziehen    sich   die 


**)  Kuhn  z.  Paus.  a.  a.  O.  vgl.  Heyne  antiq.  Aufs.  1  p.  19f. 

■*}  Paus.  I,  24,2:  Toviiay  n/pav  tuy  ti'otjxa  iarii'  ■f)  iiyofUvTj  &ij- 
aiiag  fiüxi]  nQÖg  Tor  TatJpov  tÖv  Mif<ii  xaXoviuvoy ,  iitt  ur^g 
tat  ä-tjoloy  rjy,  onOiOy  wxpurijxp'ö  Xövos,  TiQUTu  y«p  noiMft 
xai  Tovoi  d-avfutauäTiQ«  xai  xad-'  fj(i«s  t'tixToy  ywuixii. 

ArchBol.  BeUiÜge.  17 
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Worte:  ehe  ävJJQ  «*«  »tj^lov  ^v,  bnoio»  xestfOTj^w  6  Xöyog. 
Aber  auch  die  allgemeine  Sage  hält  Pausanias  Air  begreißich 
und  erklärbar^  darum  tügt  er  hinzu,  auch  zu  seiner  Zeit  hätten 
die  Weiber  noch  viel  wunderbarere  Mirsgeburten  ans  Licht  ge- 
brachL  Das  stimmt  ganz  zu  der  Richtung,  wie  sie  Pausanias 
in  diesem  Theile  seines  Werkes  ausspricht,  kann  aber  jene  Ver- 
muthung  in  keiner  Weise  unterstütsen.  Wir  müssen  also  jene 
auffallende  Vorstellung  unangetastet  lassen  ^). 

Besonders  sind  es  Vasenbilder,  welche  diesen  Kampf  dai^ 
stellen  und  unter  diesen  wiederum  übeiwiegend  die  des  älteren 
Stils  mit  schwarzen  Figuren  auf  rothem  Grunde  ^^).    Hier  ist  die 


'^)  ErkläreD  liefse  sie  sich  wolil  durch  die  naheliegende  AnDatune, 
die  TüdtuQg  des  Minotauros  sei  als  eine  Opferung  deiselbeu  ge- 
fafst;  s.  schol.  Hom,  Od.  XI,  321:  iuy  umii'  xuä'tvSovia  /ittpi/iij 
xpwTBOttJTo  xiäv  tot/äy  r^g  ieiwu}.ijg  tiÜ  Jloofidwvi  9%'aut,  und 
*gL  und  XtV. 

")  Ich  verzeichne  hier  kurz  die  wichtigsten  derselben,  soweit  sie  dür 
bekannt  geworden  sind,  in  A lihil düngen : 

a.  Winckelmann  M.  J.  100  d'Hancarrille  III,  86  [62],  Augusteum 
154,  igl.  Böttiger  YaseDgem.  III  p.23. 

b.  MiUin  M.  J.  II,  3.  vas.  II,  61.  gal.  mytb. 'l'31,  4W.  Dubois 
Maiijonneuve  inirod.  38.  logliiranii  V.  f.  102.  Diese  viel  he- 
sprochne  Vase  mit  der  Inschrift  TAAEIAEZ  ETTOIEZEN 
■st  zuerst  aasfiihrlicli  behandelt  von  Lanzi  de'  vasi  antichi 
dipinti,  dis».  3  p.  147  ff.  vgl.  Gerhard  Auseri.  Vasenb.  II 
p.  113,  128. 

•  c.    Ingliirami  Vasi  fitt.  297,  1. 
d.  Ingliirami  a.  a.  O.  297,  2. 

0.  Museo  Chiusino  216. 

f.  D.  de  Lujnes  descr.  13. 

g.  Stephani  1.  Geriiard  Etr.  und  Kaxop.  Vas.  23.  Berl,  ant. 
Bildw.  1643. 

A.  Stephani  2.     Carapanari  Vasi  Feoli  p.  162,  90. 
i.    Stephani  3.     Berl.  ant.  Bildw. 

i,    Stephani  4.     Münchner  Sammlung. 

B.  Stephan!  6.     Berl.  ant. -Bildw.  688. 

1,  Stephani  7.    Röoi.  Kunsthande). 
m.  Stephani  8.     Rüin.  Kunsthandel. 

n.  Stephani  t(.  Berl.  ant.  Bildw.  674. 
0.  Stephani  10.  Arduini. 
f.  Miis.  Greg.  II,  8,  1  b. 
(/.  Mus.  Greg.  II,  9,  1  a. 
r.  Mus.  Greg.  II,  47,  1  a. 
oder  durch  Beschreibungen: 
8.  Bröndsted  descr.  p.  15,  6. 
f.   Bröndsted  deacr.  p.  28,  14. 
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Darstrilung  im  Wesentlichen  sleU  dieselbe,  die  Anordnung  die 
einfachste,  Theseua  und  der  Minolauros  stehen  einander  ge- 
genüber, jener  ist  mit  einem  Schwert  bewaffnet,  dieser  sucht 
sich  mit  einem  oder  auch  zwei  Steinen  eu  vertheidigen,  den 
Waffen,  welche  auch  Kenlauren,  Giganten  u.  s.  f.  xa  führen  pfle- 
gen; nur  darin  ist  einige  Abwechslung,  dafs  Theseus  bald  das 
Ungeheuer  mit  dem  Schwerte  durchbohrt,  bald  es  ihm  in  die 
Brust  gebohrt  hat,  auch  ist  der  Minolauros  theils  aufrecht  ste- 
hend theils  mehr  oder  weniger  in  die  Knie  gesunken  gebildet, 
doch  haben  diese  Verschiedenheiten  für  die  Anordnung  der  gan- 


I.    Bründsted  descr.  p.  34,  17, 

tf.  cat.  Durand  n.  333. 

V.   cnt.  Durand  n.  334. 

w.  cat.  Durand  n.  335. 

X.  cat.  Durand  n.  338. 

y.    cat.  Durand  n.  339. 

z.   cat.  Durand  n.  340. 

«.   cat.  Durand  n.  408.     Dubois  cat.  Pourtales  n.  215. 

ß.  cat.  Einisque  n.  92. 

y.    cat.  Etriisque  n.  1J2. 

if.   cat.  Etruique  n.  114.     cat.  Beugnot  n.  44. 

f.    cat.  Beugnot  n.  42. 

;.  cat.  Maguoncour  a.  44. 

f.  Dubois  cat.  Pourtales  n.  202. 

t}.  Bull.  1830  p.  194,  Lekythos   aus  Aigina,   von  Stepliani  p.  72 
init  Unrecht  für  ein  Gefäfs  mit  rothen  Figuren  geHalteD. 

».  Schale    mit     der    Inschrift     AP+IKAEE      EnOIEZEN 
TAAVKVTEE  ME  nOIEEEN  reser^e  Etrusque  p.18,1. 
-    Bull.  1830    p.  4.      de  Witte  cat.  Beugnot  p.  43  f.  jetzt   in 
München,  s,  Abeken  Mittelital.  p.  298.    - 

A.   Bullett.  1829  p.  178. 
■  (I.  Cat.  Panckoucke  n.  88, 

y,    Cat.  Panchoucke  n.  89. 

n.  Cat.  Panckoiicke  n.  90. 

p.  Caiopanari  Vasi  FeoU  n.  81.  , 

rr.  Cainpanaii  Vasi  Feoli  n.  83. 

T.  Dubois  cat.  Canino  54.  not.  Can.  3. 

f.  Dubois  cat.  Canino  65.  not.  Can.  5. 

/.  Dubois  cat.  Canino  93. 

yi.  Dubois  cat.  Canino  94. 

fii.  Dubois  cat.  Canino  163. 

?.   Mus.  etr.  1516.  Aon.  DI  p.  179,  712  mit  der  Inschrift  NIKO- 
rOENEZ   EDOIEZEN.     Panofka  (üb.  e.  Anzahl  Weih- 
geschenke  p.  47)  nfmmt  einen  Zusammenhang  zwischen  die- 
sem Namen  und  dem  dargestellten  Gegenstand  an. 
17  ' 
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zcn  Grupi»:  nur  geringe  Bedeutung.  Der  Minotauros  ist  sleU 
mit  menschlichem  Körper  und  einem  Stierkopf  vorgestelll,  nüt' 
imter  mit  einem  Schwanz,  auch  ist  der  Körper  wohl  geOeckt 
gebildet'  Theseus  ist  nur  Ausnahmsweise  bartig  {ghian)  und 
stets  mit  einem  kurzen,  knapp  anliegenden  Chiton  bekleidet,  über 
welchen  mitunter  ein  meist  geflecktes  Thierlell  geknüpft  ist,  in 
der  Art,  wie  Herakles  auf  Vasenbildem  des  allen  Stils  das  Lö- 
wenfell zu  tragen  pflegt  (bfgia^a)  ^);  einmal  hat  er  allm  an 
dem  rechten  Fufs  einen  SUefel  (/>)•  Mitunter  {tu/t)  erblickt  man 
»uch  hier  jenen  Vogel,  der  auf  Vasen  dieses  Stils  so  oft  bei 
KampfsCenen  sich  zeigt,  ohne  dafs  eine  sichere  Deutung  bis  jetzt 
gefunden  wäre  '^. 

Mehr  Verschiedinheil  zeigt  sich  in  den  Nebenpersonen,  welche 
bei  dem  Kampfe  gegenwärtig  sind  Zwar  erscheint  auch  das 
kämpfende  Paar  allein  (euvtai),  doch  ist  dies  bei  Weitem  das 
Seltenste.  Einmal  ist  ein  Mädchen  gegenwärtig  (a),  öfter  auf 
jeder  Seite  ein  Mädchen  {jkmnxi]q>),  oder  ein  Ephebe  {cd),  oder 
auch  auf  der  einen  Seile  ein  Ephebe,  auf  der  andern  ein  Mäd- 
chen (fßt]),  femer  auf  jeder  Seite  ein  Mädchen  und  ein  Ephebe 
(bpzftnxtp),  oder  a^f  der  einen  Seite  zwei  männliche  und  auf 
der  andern  zwei  weibliche  Figuren  {gt),  oder  noch  reicher  ein 
Madchen  und  zwei  Epheben  auf  jeder  Seite  (g),  endlich  am  wei- 
testen ausgeführt,  zu  jeder  Seite  ein  sitzendes  Mädchen,  dann 
swüi  Junglinge,  hierauf  noch  ein  Mädchen  (ß).     Aber  nicht  im- 


is)  Ein  solclies  Fell  trägt  Theseus  im  Kampfe  mit  dem  Stier  (Dii- 
bois  cat,  Canino  75)  mit  den  Amazonen  (Geriiard  auserl.  Vasenli. 
96),  lo  xie  auch  eine  Amazone  (daa.  206),  ebenso  Perseus  (ebend. 
88;  Mkali  M.  J.  44,  3;  Dubois  cät.  Canino  62  [not.  Canino  32  bis]; 
Hermes  (daa.  16;  Trinksch.  2,3;  Mus.  Blacas  26;  Micflli  Mon.' 
85,3;  Mus.  Greg.  II,  31,2),  Apollon  (Gerlmrd  auserl.  Vasenb. 
101.     Dubois  cat.  Cauino  88.) 

")  Vgl.  Abekea  Ann.  Vlil  p.  310  ff.  Man  hat  dieselben  als  Symbol 
der  Schnelligkeit  (D.  de  Luynes  Ann,  I  p.  281,  Brüudsted  descr. 
p.  35),  als  Bild  der  Seele  (de  Witte  cat.  etr.  p.  88.  rev.  areh.  I 
p.  654.  Lebas  mon.  d'ant.  fig.  p.  150),  als  Vorbedeutung,  gute  wie 
Terderbliche  (GeAard  Ana.  III  p.  55  n.  483.  Berl.  ant.  Bildw.  p.  189), 
aufgefalst.  Bei  Vergilius  (Äen.  XU,  845  ff.)  verwandelt  sich,  da 
der  Tod  des  Turnus  beschlossen  ist,  die  Dira  in  einen  Nacht- 
vogel, welcher  ihn  mit  Todesschrecken  erfüllt  und  seiner  Schwe- 
ster Juturna  das  nahe  Verderben  anzeigt  (versl.  Klausen  Aen. 
p.  1181). 
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liier  ist  diese  symmetrische  RegelmäTsigkeit  befolgt,  man  findet 
auf  der  einen  Seite  eine  weibliche,  auf  der  andern  zwei  männ- 
liche Figuren  gegenwärtig  (f),  oder  einerseits  ein  Mädchen  und 
gegenüber  ein  Mädchen  und  einen  Epheben  {re),  oder  auf  bei- 
den Seiten  ein  Mädchen,  einmal  von  einem,  gegenüber  von  2Wei 
Epheben  begleitet  {h),  auf  der  einen  Seite  zwei  Jünglinge,  auf 
der  andern  einen  Jüngling  und  ein  Mädchen  («),  oder  drei  Ephe- 
ben und  zwei  Frauen  zu  beiden  Seiten  [gv),  endlich  einerseits 
zwei  Mädchen  mit  einem  Epheben,  andererseits  eineii  Epheben  mil 
zwei  Mädchen  (i).  Ferner  auf  jeder  Seite  zwei  Epheben,  auf 
der  einen  noch  ein  Mädchen  {q).  Aufser  diesen  Figuren  finden* 
sich  auch  noch  bärtige  Männer  gegenwärtig.  Bald  ist  ein  bär- 
tiger Mann  im  langen  Gewände,  der  sich  auf  einen  Stab  stützt, 
mit  einem  Mädchen  gegenwärtig  (or),  ein  ander  Mal  ist  es  ein 
bärtiger  Mann ,  der  hinter  einem  Mädchen  und  Jüngling  steht, 
während  gegenüber  zwei  Epheben  mit  einem  Mädchen  in  der 
Milte  sieh  befinden  (v) ,  auf  zwei  andern  Vasenbildern  sind  zwei 
bärtige  Männer  gegenwärtig,  auf  dem  einen  steht  der  eine  links, 
der  Eweite  mit  einem  Epheben  rechts  {}),  auf  dem  andern  ist 
einerseits  ein  Mädchen  mit  zwei  bärtigen  Männern,  andererseits 
ein  Mädchen  mit  drei  Epheben  gegenwärtig  (d). 

Auffallend  und  ganz  vereinzelt  ist  eine  Vorstellung,  wo  hin- 
ter Tbeseus  Hermes,  durch  das  Kerykeion  kenntlich,  erscheint 
und  ein  Greis  mit  einem  Stab  und  einem  Nasen,  Waffenstücke 
wird  man  zwischen  den  Figuren  gewahr  (y).  So  leicht  ver- 
ständlich aus  zahlreichen  Analogieen  die  Gegenwart  des  Hermes, 
als  schützenden  Hortes,  ist,  so  grofse  Schwierigkeiten  macht  der 
.  Hase  in  der  Hand  des  Greises,  für  welchen  ich  keine  Deutung 
ansugeben  vermag. 

Im  Uebrigen  geben  Inschriften  für  die  Erklärung  sicheren 
Anhalt.  Schon  die  Beischrift  APIATNE*')  neben  einer  weib- 
lichen Figur  {y)  verstattet  es   mit  Sicherheit  Ariadne  als  ge- 


^)  Dteaelbe  Fmrm  findet  sich  auch  auf  einer  andern  Tase,  M.  i.  A,  J. 
n,  17  »nd  ist  adion  durcli  Hesych.  dSvir,  &yyof  KoiJTtg  erläu- 
tert, s.  Panofka  Ann.  VII  p.  82f.  Unsere  Vase  bestätigt  es,  tiafs 
dort  Ariadne  und  nicbt  eine  Bakchische  Nynipite  zu  verstellen  ist, 
*gl.  R.  Rocliette  choix  de  peint.  p,  83  f. 
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genwSrUg  da  anzunehmen,  wo  entweder  überhaupt  nur  eine 
Frau  erscheint,  oder  vor  den  übrigen  hervortritt.  Reichhaltiger 
ist  eine  grofse  mit  zahlreichen  Inschriften  geschmückte,  leider 
nur  sehr  unvollständig  beliannt  gemachte  Vase  (#).  ther  sind 
nicht  nur  Theseus,  Ariadne,  Minotauros,  Athenaia  (mit 
einer  Leier)  und  Hermes  durch  Inschrift  bezeugt,  sondern  auch 
Minos  und  die  Amme  (TPO*t>OE),  ferner  sind  noch  eine 
Menge  Namen  beigeschrieben,  männliche  wie  weibliche,  die  kaum 
anders  erklärt  werden  können,  denn  als  die  der  zum  Opfer  be- 
stimmten Athener  ^').  Dafür  sprechen  auch  die  Inschriften  einet 
'andeni  Vase  (A)  ^),  wo  Minos,  durch  Inschrift  bezeugt,  vor  ei- 


^^)  Diese  Naineii  sind  so  angegeben:  luL'ioa,  eitnil'e,  sopos,  tinto,  *i- 
ron,  glühe,  avanoe,  luh'tnos,  onlftula,  antio«,  simos,  eupedo,  nie«,  e«~ 
timat,  »phichs,  Iura,  kaire,  hede,  fcotre,  eaast,  ipkiAs,  «nli»,  p'tpol, 
apui,  »echat,  enop'ineug,  nios,  pttta,  puta,  eusi,  kale.  DaJ's  sie 
schlecht  nl>ges  eil  rieben  sind  ist  klar.  In  dt^n  letzten  üinalosea  Wor- 
ten wird  wohl  aufaer  dem  zu  KAAE  gehörigen  Namen  der  Name 
der  beiden  Künstler  mit  dem  dazugehörigen  EDOIEZEN  nnd 
ErPAf^ZEN  stecken,  welche  nach  de  Wittes  Angabe  (cat.  Beu- 
gnot p.  44)  darauf  zu  lesen  sind.  AVPA  ''^^o  sich  auf  die  Leier 
in  der  Hand  der  Athene  (de  Witte  a.  a.  O.)  beziehen,  so  gut 
wie  sich  HVZ  neben  dem  Eber  auf  der  andern  Seite,  und  sonst 
BOMO£  (mos.  Etr.  n.  529.  rec.  etr.  p.  16,  57),  KPENE, 
YAPIA  (Z.  f.  AW.  1845  p.75a)  beigeschrieben  finden.  Im  An- 
fange lassen  sicli  noch  die  obwohl  verderbten  Namen,  Paarweis  ge- 
ordnet, erkennen,  AN/KIOE  "id  EVNIKE;  ZOTTOZ  (verderbt 
oder  verstümmelt)  und  TIMO  (t</<w);  EIPON  und  TAVKE; 
EVANOE  und  AVKINOZ;  ANOVAA  (^-aTUa)  und^N- 
TIAE;   ZIMOE  "»d  ENHEAO  0)  ...MEZ  scheint  in 

Hermet  zu  ergänzen.  Die  Namen  dieser  sechs  Paare,  —  nach  der 
gewöhnlidien  Tradition  erwartet  man  sieben  —  stimmen  mit  den 
von  Servius  überlieferten  gar  nicht  üherein,  haben  auch  sonst  kei- 
nen mythischen  Klang,  sondern  scheinen  dem  täglichen  Verkehr 
entnommen,  doch  bleibt  wohl  keine  andere  Erklärung  übrig. 
ä*)  Die  Vase  ist  beschrieben  vom  Prinzen  von  Canino,  Bull.  J829 
p.  178.  Ich  gestehe,  dals  ich  trotz  der  Verschied enlieit  der  Na- 
men Anfangs  den  Verdacht  hegte,  es  sei  eine  Vase  mit  der  so 
eben  erwähnten,  und  es  scheint  Andern  elienso  ergangen  zu  sein. 
Aber  es  ist  docji  nicht  möglich,  jene  (9")  ist  eine  Scbaale,  ^nz 
eHialten,  und  in  der  ersten  Wociie  des  Januar  1830  gefunden  (Bul- 
lett.  1830  p.  4),  diese  (X)  ein  Gefüfs  mit  drei  Reihen  übereinander, 
in  96  Stücke  zerbrodien  und  vor  dem  neunzehnten  December  1829 
ausgegraben  (BuU.  1829  p.  177  f.) 
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Htm  «ttendeo  Manne  stel^,  der  ihm  Scepter  und  Kranz  darbie- 
tet, daneben  steht  geschrieben  Demodike;  hinter  Minos  Idd- 
tet  ¥heseus  den  Minolauros  (TAVPOZ)  im  Beisein  der 
Ariadne,  beide  sind  namentlich  bezeichnet.  Dann  folgen  noch 
neben  Figuren,  daneben  die  Namen  Astudama  ('^atvdiifiag) , 
Demodiice,  Psianiros  (Jrjiävet^og'}),  Kalikrates,  Prokrilo  {11^6- 
xffiToe),  darauf  vier  Hähne,  und  dabei  Sphekis,  Chaitos,  Pelkos. 
Dafs  dies  die  Namen  der  Hähne  sein  sollten,  wie  man  angenom- 
men hat,  ist  nicht  sehr  glaublich  obgleich  freilich  nicht  unmSg- 
lieh;  jedenfalls  sind  die  ersten  Namen  gewifs  auf  die  Athener 
EU  beliehen.  Auch  der  fragmentirte  Name  des  Hermes  oder 
wenigstens  seine  deutlich  bezeichnete  Figur  fand  sich  vor^). 
Aufser  der  neuen  Bestätigung  für  die  Gegenwart  der  Ariadne, 
ist  dadurch  festgestellt,  dafs  der  bärtige  Mann  am  wahrschein- 
lichsten für  Minos  zu  erklären  ist.  Wenn  ein  zweiter  gegen- 
wärtig ist,  so  ist  die  Vermuthung  passend  und  ansprechend,  dafs 
£>aidalo8  dargestellt  sei,  aber  ganz  sicher  ist  diese  Deutung  frei- 
lich nicht.  Dagegen  ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dafs  die 
£pbeben  und  Mädchen,  welche  in  gröfserer  oder  geringerer  Zahl 
zugegen  sind,  auf  die  als  Tribut  gesandten  Athener  zu  beziehen 
sind^*),  und  ich  glaube,  dafs  Gerhard  mit  Unrecht  auf  einer 
Vase  ig)  die  der  durch  Inschrift  beglaubigten  Ariadne  gegen- 
überstehende weibliche  Figur  für  Phaidra  erklärt.  Allerdings 
ist  Phaidra  die  Schwester  der  Ariadne ,  aber  sie  gehSrt  dennoch 
einem  ganz  andern  Sagenkreise  an,  und  würde  hier  ganz  unge- 
hörig sein.  Durch  die  Anwesenheit  der  Athene  wird  es  aber 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  eine  weibliche  Figur  mit  einer  Lanze 
(«)  von  de  Witte  mit  Recht  für  Athene  erklärt  sei 

Dafs  Minos  bei  dem  Kampfe  gegenwärtig  ist,  hat  etwas  Be- 
fremdendes und  führt  auf  einen  Zug  der  Sage,  der  uns  sonst 
nkht  überliefert  ist.     Es  wird  dabei  vorausgesetzt,  dafs  dieser 


^)  Die  Worte:  „en  voyant  toutes  let  intcrijttionB  intac(M,  txcepU  le 
Hom  d'Hermlis"  lassea  Zweifel  zu. 

'*)  Weno  dieselben  mit  Myrten  bekränzt  sind  und  Myrtenzweige  In 
den  Händen  tragen  (p),  so  läfst  sich  dies  vielleicht  dadurcli  erklä- 
ren, daf»  sie  dem  Tode  als  Opfer  geweiht  sind,  die  Myrte  aber 
ist  der  Todtenkranz,  vgl.  O.  Jafin,  Teleph.  u.  i'roil,  p.  8^.  Engel 
Kypros  II  p.  243  f. 
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Kampf  nach  einer  Verabredung  zwischen  Minos  und  Thes«as 
statt  fand,  dafs  Theseus  sich  erboten  hatte  mit  dem  Minotauros 
zu  kämpfen,  und  sein  Sieg  als  die  Bedingung  der  Befreiung^ von 
dem  sehDoahliehen  Tribut  galt  Dann  begreift  man  die  Gegen- 
wart des  ftlinos,  und  dafs  Theseus  ein  Schwert  hat,  was  man 
später  mit  der  gewöhnlichen  Sage  nicht  tu  vereinigen  wuble. 
Auch  ist  diese  Wendung  dem  Geist  der  älteren  Sage  vollltam- 
men  angemessen  und  erst,  da  die  Liebe  der  Ariadne  mehr  und 
mehr  in  den  Vordergrund  trat,  mag  jener  Zug  verändert  wor- 
den sein  ^). 

Die  Vasenbilder  einer  spätem  Zeit  mit  reihen  Figuren  auf 
Bchwarzem  Grunde,  auf  welchen  sich  dieser  Gegenstand  bei 
Wütem  nicht  so  häufig  findet,  stimmen  im  Wesentlidien  mtht 
mit  denen  alten  Slyls  susammen,  als  es  sonst  wohl  der  Fall 
ist™).    Wie  sich  erwarten  läfst  sind  die  Bewegungen  freier,  ^ 


^)  Icli  enrähDe  Lier  eine  durch  altertkiuiüidislen  Stjl  und  mduv 
farluge  Bemalung  höcLst  merkwürdige  Taae ,  welche  1640  bei 
Yulci  gefunden  ist,  und  unter  andern  den  Kampf  mit  dem  Mino- 
tauros darzustellen  scheint  (MicaU  Mon.  Ined.  4).  Der  Minolaor«» 
iüt  in  gewohnter  Weiae  vorgealeltt,  der  Stierkopf  ist  roth  gemalt, 
nur  ist  fr  mit  einem  engen  Cliilon  (blau  und  grnu)  und  mit  einem 
grauen  Kopftudi  bekleidet.  Eine  ebenso  bekleidete  männliche  Fi- 
'  gur  fafst  ihn  mit  der  Linken  tun  Hörn  und  hält  in  der  Rechten  ein 
wunderliches  Ding,  das  wie  eine  Palmette  geformt  ist,  hinter  ilim 
steht  eine  weibliche  Figur  in  einem  grauen  Chiton  mit  einem  lan- 
gen schwarz  und  rothen  Schleier.  Sie  halt  ein  graues  Band  oder 
Striclt  in  der  Hand,  das  aber  wieder  in  eine  Art  Arabeske  aus- 
läuft. Dann  kommt  ein  sitzender  Hund  und  ein  Mann  in  einer 
Biga.  Trotz  der  Sonderbarkeiten  in  dieser  Darstetta^  kaan  man 
doch  wohl  nur  an  Ariadne,  Theseus  und  den  Hinotauros 
denken.  Uebrigens  finden  sich  in  den  an  Ungeheuern  so  reichen 
Werken  der  Etruskischen  Kunst  Figuren,  welche  dem  Minotauros 
gleichen,  theils  isolirt  (Vermigtioli  bronzi  Etr.  1,  12.  MicaU  Mon. 
31,  2.  iughirami  Mon.  Etr.  Hl,  31,  35),  theits  in  einer  Verbindung, 
welche  aus  den  überlieferten  Sagen  keine  sichere  Erklärung  findet, 
wie  auf  dem    Chiiuinischen    Gefifs   (Mus.   Chius.   33.  34;   Micali 


Mon.  22),  über  dessen  verschiedene  Deutungen  vgl.  Maggi,  lettere 
di  erudizione  Etrusca  p.  74  ff.  Inghirami  Hui.  Chius.  I  p.  2U  fT 
Hicali  storia  III  p.  21  ff.     Leveiow  nb.   d.  Gorgonenideal  p.  33  8 


D.  de  Luynes  Ann.  VI  p.  320  ff.     CaTedoni  BulT.  1841  p.59f. 
^)  Ich  führe  auch  hier  die  wichtigsten  an,   so  weit  sie  mir  zugäng- 
lich geworden  sind.     Sie  finden  sich  ^gebildet: 

A.  Tischbein  I,  25  (42).     Miliin  gal.  myth.  131,  492.     Inghirami 
V.  f.  296. 

B.  Miliin  Vas.  U,  78, 6.    Lahorde  I,  30. 
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Composition  lebeti^ger,  durch  Nuancirung  manDigfatÜger  (vgl. 
Stephan!  a.  a.  O.  p.  73).  Der  Mmotauros  erseheint  in  derselbeii 
Bildung,  meist  mit  einem  Stein  bewaffnet^')  (BFUJCLM),  mit- 
unter unbewaffnet,  um  Gnade  flehend  (ADH),  oder  in  das  Schwert 
des  Theseus  greifend  (6).  Dieser  häuEg  mit  dem  Cliiton  {€D 
BFGJIV)  bekleidet,  über  die  selten  das  Fell  geknüpft  ist  {8£), 
auch  mit  Chiton  und  Chlamys  (M)  oder  der  Chlamys  allein  ver- 
sehen (A),  sowie  auch  gans  nackt  (HI) ,  Hat  durchgefaeods  dab 
Schwert  (CDEPGHUKLMN),  seltener  die  Keule  (J);  er  falst 
den  Minotauros  beim  Kopf  und  seist  mitunter  den  Fufs  aitf 
ihn  (Aß). 

Gröfeer  ist  die  Veränderung  in  Rücksicht  der  Nebenperso- 
nen; je  lebendiger  und  wirksamer  man  die  Hauptgruppe  ausiu- 
fiihren  verstand,  desto  eher  glaubte  man  die  symmetrisch  ange- 
ordnet«! Nebenfiguren  entbehren  zu  können,  weiche  auf  den 
älteren  Vasenbiidem  fast  nur  bestimmt  scheinen  einen  grSfaereo 
Raum  stattlich  aussufüUen.  Nur  auf  der  Vase  des  Epikteloa 
(A*),  welche  überhaupt  den  älteren  am  nächsten  steht,  findet 
sieh  noch  auf  jeder  Seite  eine  weibliche  Figur.  Ein  Madchen, 
welches  öfter  gegenwärtig  ist  (DFGH),  und  bald  «ne  Schale 
(H),  bald  eine  Binde  (F),  oder  eine  Blume  (6),  bekannte  Lie- 
besseichen,  hält,  würden  wir  schon  nach  dem  Vorhergehendcsi 


C.  Dubois  MaisonneuTe  intr.  68.     Laborde  I,  29. 

B.  Gerfiard  Aat.  Ditdw.  1)7,  1. 

£.  Gepard   Ant.  Bildw.    117,  2.  3.     cat.  Dur.  337.     cat.  Ma- 
gnoncour 55. 

P.  «eriiard  anseri.  Vasenb.  160.     Miw.  Greg.  II,  57,  Ja. 

Q.  Geriiard  auiwl.  Vasenb.  161.    Mus.  Greg.  U,  62,  2a. 

B.  O.  Jalin  Vasenb.  2. 

I.    Mus.  Greg,  ü,  62,  1  a. 
oder  besduiebeu : 

J.    Neapels  ant.  Bildw.  p.  251  n.  1685. 

K.  cat.  Durand  n.  34].    Die  Vase  trägt  dea  oft  Torkomm enden 
Namen  ihres  Verfertigers  Epiktetos. 

L.  cat.  Durand  n.  348. 

M.  cat.  Etrusque  n.  113. 

N.  cat.  Magnoncour  n.  54. 

0.  BuUett.  1843  p.  89. 
'^  Einmal  ist  dieser  Stein  mit  einem  Stern  bezeichnet  (K),  was  von 
de  Witte  auf  den  Namen  Asteriou  bezogen  wird,  >r61clier  dem 
Minotauros  gleichfalls  Iteigelegt  wurde,  Ann.  VI  p.  348. 
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für  Ariadne  bu  erklären  berechtigt  aein,  auch  wenn  sie  nicht 
durch  den  wenn  auch  auffallenden  doch  verständlichen  Namen 
APIHAA  bezeichnet  wäre  [H).  Den  bärtigen  Mann,  welcher 
Ariadne  gegenüber  (F)  oder  auf  der  Rückseite  der  Vase  (Af) 
sich  zeigt,  werden  wir  ohne  Bedenken  für  Minos  halten.  Au- 
faerdem  erscheint  einmal  hinter  Theseus  eine  geflügelte  weib' 
liehe  Figur,  also  Nike  (D),  ein  anderes  Mal  auf  der  Rückaeile 
des  Gefäfses  Iris  geflügelt  mit  Kerykeion  und  Blume  (£).  Der 
Ort  ist  nicht  selten  durch  eine  Säule  (CEFBJ),  einmal  durch  ein 
von  zwei  Säulen  getragenes  Portal  (D)  angedeutet 

Die  Sculptur  scheint  diesen  Gegenstand  sehr  wenig  darge- 
stellt zu  haben.  Pausanias  erwähnt  eine  Gruppe,  welche  sich 
auf  der  Akropolis  von  Athen  befand  (1,  24, 2),  von  der  wir  nichts 
Näheres  wissen,  von  der  sich  aber  eine  Reminiscenc  auf  den 
Münzen  von  Athen  voraussetzen  läCst  ^.  Mit  dieser  stimmt  wie- 
derum eine  im  Ganzen  wohlerhaltene  Marmorgruppe  überein, 
welche  1740  bei  Genzano  gefunden  ist  (Pea  misc.  I  p.  152), 
und  sich  jetzt  in  der  Villa  Albani  befindet  Winckclmann deu- 
tete sie  irrig  auf  Herakles  und  Acheloos  (M.  J.  H  p.  134), 
während  die  richtige  Deutung  von  Ficoroni  und  Fea  (indic.  antiq. 
per  la  villa  Albani  p.24,  n.217)  gegeben  ist.  Theseus,  unbärtig, 
»greift  den  Minotauros  mit  der  Linken  beim  Hom  und  erhebt 
mit  der  Rechten  die  Keule  gegen  ihn  (vgl,  Beschrbg.  Roms  lU, 
2  p.  533). 

Von  Reliefs  sind  nur  zu  erwähnen  eine  Metope  vom  The- 
seion (Stuart  VIII,  1  pl.  12,7.  Müller  D.  a.  K.  I,  20,  106),  wo 
der  Minotauros  mit  der  Rechten  Theseus  uinfafst  und  zugleich 
den  rechten  Fufs  gegen  das  linke  Bein  desselben  stemmt,  wäh- 
rend dieser  die  Linke  um  seinen  Nacken  schlingt  und  mit  der 
Rechten  ausholt;  eine  kräftige  und  höchst  lebendige  Situation, 
um  die  körperliche  Kraft  und  Gewandheit  des  Helden  zu  zeigen. 
Dazu  kommt  aus  der  spätesten  Zeit  Römischer  Kunst  ein  kürz- 
lich von  Weicker   bekannt  gemachter  Sarcophag  aus  CöUn^. 

^)  S.  über  diese  die  näheren  Nachweisungen  bei  Stepliaui  (a.  ».  O. 
p.  72).  Auch  auf  Münzen  von  Troizene  findet  sich  der  Kampf  dar- 
gestellt, Stephaai  (a.  a.  0.  p.  80). 

M)  Jahrbb.  des  Rheiol.  Vereins  VH  p.  J15  ff.  t.  UI.  IV,  2. 
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Hier  hat  Theseus,  mit  flatternder  Chlamys  bekleidet,  den  Mi- 
BotauroB  beim  Hom  gefafsl,  welcher  sich  gegen  den  tödtlicben 
Schlag,  der  ihm  von  der  geschwungenen  Keule  droht,  nidit 
wehrt,  sondern  die  Rechte  flehend  erhebt,  während  er  die  Linke 
auf  das  Bein  stemmt 

Audi  auf  Etnukischen  Sarcophagen  findet  eich  dieser  Ge- 
genstand. Auf  einem  Volaterranischen ^)  tritt  Minotauros,  in 
der  gewöhnlichen  Weise  gebildet,  aus  einer  Höhle  hervor,  und 
packt  mit  der  Rechten  den  linken  Arm  des  Tbeseus,  womit 
ihn  dieser  am  Hörn  fafst,  während  er  in  der  Rechten  die  Keule 
schwingt;  auch  der  Minolaur  scheint  in  der  Rechten  dne  Keule 
zu  halten.  Theseus  ist  bis  auf  eine  Chlamys,  die  über  dem  lin- 
ken Arm  hängt,  nackt.  Zwischen  beiden  ist  ein  in  die  Knie  ge- 
sunkenes Kind  sichtbar;  hinler  Theseus  erscheint  eine  jener  auf 
Etruskischen  Sarcophagen  so  häufigen,  geflügelten  weiblichen 
Figuren  mit  einem  Schwert  und,  wie  es  scheint,  mit  einer  Fackel. 
Auf  einem  andern  in  Florens  befindlichen ")  hat  Theseus  den 
Minotauros,  der  vor  ihm  zurückweicht,  ebenfalls  gepackt,  hinter 
ihm  ist  eine  Furie  mit  gezücktem  Schwert  sichtbar,  dann  folgt 
ein  jugendlicher  Krieger  mit  der  Lanse  und  darauf  ein  junges 
Mädchen  mit  flatterndem  Gewände.  In  beiden  Vorstellungen  ist 
die  Repräsentation  des  Athenischen  Tributs  unverkennbar. 

Füge  ich  hiezu  noch  die  Erwähnung  einer  Gemme  (Mariette 
pierres  gr.  76),  wo  Theseus  den  Minotauros,  der  auf  die  Knie 
gesunken  ist,  mit  der  Rechten  sein  Bein  umschlingt  und  die 
Redile  angstvoll  emporstreckt,  beim  Hörn  gefalsl  halt,  und  mit 
der  Keule  gegen  ihn  ausholt^),  und  einer  zweiten  (Stephani 


'")  Gori  Mus.  Etr.  122,  2.  Bättiger  Ideen  z.  EunstmytU.  I,  5,  5.  Uh- 
den  (Abh.  d.  Bcrl.  Äkad.  1816.  17  p.  2-ä  f.  3ti)  hat  bereits  die  rich- 
tige Erklärung  gegeben,  nährend  Gori  den  Kampf  des  Herakles 
mit  Acheloos  zu  erkennen  glaubte. 

'^)  Es  wird  derselbe  sein,  von  dem  Lauzi  saggio  II  p.  124  sagt: 
„TfiMO  die  Hccide  «iJHinotaurD  h  in  wn'  uma  del  JH.  Regio." 

^)  Hier  könnte  man  allerdings  eher  an  Herakles  und  den  Ache- 
loos denken,  da  der  Heros  eine  Lonenhaut  trägt.  Beide  Gegen- 
stände sind  früher  oft  lerwechselt,  neuerdings,  wo  mehrere  Vor- 
stellungen des  Acheloos  kämpfe»  bekannt  geworden  sind,  gründlicher 
unterschieden,  vgL  Geiharcf  auserl.  Vaieab.  II  p.  106  C  Vorstel- 
lungen de«  Acheloos  als  Measch  mit  Stierkopf  scheinea  mir  noch 
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p.  60)  wo  Minotaufos  deo  Theseus  um  den  Leib  gefalst  hat,  so' 
habe  ich  die  mir  bekannten  Werke  der  anUken  Sculptur  undr 
GIyp4ik  aufgeKählt  ^}. 

In  gan«  spater  Zeit  finden  wir  den  Kampf  dea  Tbeaeus  nait 
dem  Minolauros  wiederholt  in  Mosaik  dargestellt.  Das  Mittelfeld 
des  Salzburger  Mosiüka  itellt  Thesetu  mit  «ner  flatternden 
CMamja  bekleidet  dar,  wie  er  den  aufs  Knie  gesonkenCn  Mino- 
tauros  beim  Hom  gefabt  hält,  und  den  Keulenartigen  Hirtenetrii, 
w^hen  er  auf  diesem  Kunstwerk  beständig  führt,  gegen  ihn 
•ehwingL  Diese  Voratellung  ist  eingefafat  mit  einer  Maiander- 
artigen  Venierung,  welche,  wie  auch  sonst,  das  Labyrinth  an- 
deutet"). Anders  ist  die  Situation  auf  einem  in  Aix  gefang- 
nen Mosaik  ^*).  Hier  liegt  der  Hinotauros  anf  dem  Bauche  aus- 
gestreckt am  Boden,  Theseus  steht  über  ihm  und  schwingt  mit 
der  Rechtep  die  Keule,  indem  er  mit  der  auf  den  Röcken  dea 
Cngebeners  gettemmtep  Linken  dasselbe  niederdrückt  Die  dies 
Bild  umgebende  gröfsere  Fläche'  des  Fulsbodens  ist  in  einer 
Weise  versiert,  die  wiederum  das  Labyrinth  ausdrückt 

Eine  ganz  versdiiedene ,  mit  Nebenfiguren  reichlich  ge- 
schmückte Vorstellung,  ist  nur  mit  unwesentlichen  Versehieden- 

aichl  erwieiea,  denn  auf  der  herfibmtea  Häaze  voa  Meti^ODt  {XI- 
liagen  anc.  coios.  i,  21)  hat  er  nur  Stierliörner  an  einem  bärtigen 
Mamüjkopf.     Idi  glaube  daher,  dafs  auch  die  von  Schulz  (Ann.  X 

L152f.)  auf  Acheloo«  bezogene  Kestserache  Paste  auf  den 
mpf  mit  dem  Minotauros  zu  bezielien  iat,  denn  dort  ist  ein 
Lnieender  Mensch  mit  einem  Stierkopf  Torgeslellt,  UebrigeDs  wird 
die  Löwenliaut  auch  sonst  dem  Theseus  zugetheilt  z.  B.  auf  dem 
Fhigalischea  Fries. 
3^)  Docli  kann  man  nocli  die  Beschreibung  des  Schildes  bei  Statius 
(Tkeb.  XU,  665  ff.)  hieher  rechnen: 

At  procol  ingenti  Neptunius  agmina  Theseus 
Angustat  dipeo,  propriaeque  exordia  laudis 
Centum  nrbes  nmbone  gerit  centenaque  Cretae 
Moenia,  seque  ipsum  monstrosi  ambagibus  antri 
Hiipida  torquentem  luctantis  colla  iuTenci, 
Alternasque  manu«  circum  et  nodosa  ligantem 
Brachia,  et  abducto  vilantem  cornua  vultu. 
^)  So  auf  den  Knoasischen  Münzen,  vo  auf  der  Rückseite  Minotau- 
ros knieend  mit  einem  Stein  in  der  erhobenen  Rechten  ersdieint. 
Hock  Kreta  I  p.  äU  ff.     Bottiger  Ideen  i.  Kunstmytli.  I  p.  348  f. 
3")  Notice  sur  Hr.  Jules  Fauns  de  Saint- Vincens  p.  20.     Millia  vo;. 
d.  le  midi  54,  *gl.  II  p.  239. 
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heiten  in  vier  Unleritabschen  Mosaiken  wiederholt^).  Das  xu- 
erst  bekamit  gewordene  ist  in  Chirti  gefunden,  heraosgcgeben 
von  Allegrania  (opuseoli  p.  232 ff.)  und  befindet  sich  jetit  ia 
Mtiseum  zu  Neapel  (Neapels  ant.  Bildw.  p.  433  n.  28);  es  zeich- 
net sich  durch  feinere  Arbeit  aus,  ist  aber  etwas  verstümmelt. 
Das  xweite  wurde  1835  in  Pompeji  gefunden,  und  befindet 
mtit  noch  dort  in  der  caaa  del  laberinlo,  mit  einer  Maianderar- 
tigen  Verzierung  umgeben  (Zahn  II,  50).  Das  dritte  wurde 
ebenfalls  in  Pompeji  1836  gefunden,  und  ist  ins  Museum  von 
Neapel  gebracht  worden;  es  ist  wie  das  vorige  wohl  erhalten 
und  stimmt  auch  ganz'  genau  mit  demselben  überein,  ist  aber 
ungleich  grCber  ausgeführt.  Das  vierte  endlich  ist  1842  in 
Mola  di  Gaeta  gefunden,  nicht  ganz  vollständig  erhalten,  aber 
sorgfiittig  aHsgeflihrt,  bekannt  gemacht  von  dem  Besitzer  Pasq. 
Maltei  (poliorama  pittoresco  1842  n.  14  vgl.  Bull  NapoL  I 
p.  98  f.). 

Sie  alle  stimmen  ganz  genau  iiberein  in  der  im  Vordergrunde 
befindlidien  Gruppe  desTheseus  und  Minotanros.  Der  Kampf 
ist  hier  als  ein  Ringen  dargestellt,  Theseus  ist  jugendlich,  ganz 
nackt  und  ohne  Wafi'en.  Er  hat  bereits  den  Minolauros  zu  Bo- 
den geworfen,  der  nur  mittelst  der  aufgestemmten  Rediten  den 
Oberkörper  noch  aufgerichtet  hält  Theseus  hat  sich  über  ihn 
geworfen  und  das  tinke  Bein  fest  um  das  des  Ungeheuers  ge- 
schlungen, um  es  am  Wiederaufkommen  zu  hindern,  mit  der 
Linken  hat  er  den  Kopf  desselben  gepackt,  das  vergebens  mit 
der  Linken  den  Arm  des  Theseus  fafst,  um  sich  von  dem  Druck 
desselben  zu  befreien.  Seine  Rechte  stützt  dieser  auf  die  Rechte 
des  Minotauros,  um  ihn  dadurch  zu  fesseln.  Die  Miene  des 
Theseus  drückt  die  üurserste,  gespannteste  Aufmerksamkeit  aus, 
am  Minotauros  ist  die  Angst  des  Unlerhegens  unverkennbaf;  die 
ganze  Gruppe  ist  gut  componirt  und  von  sprechendem  Ausdruck. 
Ringsumher  hegen  auf  dem  Boden  menschliche  Gebeine,  'ein 
Todtenkopf,  Arm-  und  Beinknochen,  ein  Stück  vom  Rückgrat 
verstreuet^'),  damit  es  nicht  zweifelhaft  bleUie,  welches  Schick- 


»)  Vgl  Schätz  Ami.  X  p.  )52ff.    Bulktt  Napol.  I  p.  98  f.  14J. 
^)  Deshalb  nehmen  diese  HosaikbUder  auch  eine  Stelle   ein  in   der 
seit  Lensiiig  so  Tiel  besprochenen  Frage,  vrieweit  die  Alten  ineDScIi- 
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sal  die  vom  Minotauros  Besiegten  erwiirle.  Im  Hintergründe 
■eigen  üch  die  Athenischen  Kinder,  auf  den  vollständig  erhalte- 
nen Mosaiken  dreizehn  an  Zahl,  verschieden  nicht  blols  durch 
Geschlecht,-  überwiegend  jedoch  Mädchen,  sondern  auch  in  aeia 
aufTaUendem  Mafse  an  Alter  und  GrSlse.  In  der  Anordnung  ' 
derselben  ist  nun  einige  Verschiedenheit  bemerkbar.  Die  Mitte 
nehmen  in  allen  tv/ei  junge  Mädchen  ein,  welche  sich  fest  um- 
armt hallen,  während  sie  mit  Angst  und  voll  Schrecken  auf  die 
Kämpfenden  sehen,  vor  ihnen  ist  ein  kleines  Kind  bemerkbar^ 
das  bei  ihnen  Schuts  sucht,  und  auf  dem  Gaetanischen  Mosaä 
sich  in  den  Falten  ihrer  Kleider  versteckt  Im  zweiten  Pomp«- 
janischen  tritt  rechts  noch  eine  weibliche  Figur  hervor,  welche 
sich  hinter  den  beiden  tu  verstecken  bemüht,  aber  doch  den 
Kopf  hervorreckt  und  in  der  grölstea  Spannung  den  Daum  und 
ZdgeGnger  der  Rechten  auf  den  Mund  legt.  Die  übrigen  Figu- 
ren sind  weniger  hervorstechend  gruppirt,  doch  bilden  sie  einea 
wohl  componirten  Hintergrund,  uAd  drücken  alle  Angst  und 
^Minnung  lebhaft  aus.  Ganz  im  Hintergrunde  deuten  Bogen 
und  Fenster  das  Labyrinth  an,  auf  dem  zweiten  Pompejanischen 
Mosaik  ist  auch  ein  Wasserbecken  sichtbar. 

Diese  genaue  Uebereinsümmung  weist  auf  ein  gemeinsames 
Original  zurück,  das  wir  uns  als  ein  bedeutendes  Kunstwerk 
vorstellen  dürfen,  wenn  es,  wie  zu  erwarten  ist,  die  vielen  treff- 
lichen Motive,  welche  uns  hier  entgegentreten,  in  gleicher  Weise 
ausgeführt  zeigte.  Die  Anwesenheit  der  Genossen  des  Theseu^ 
welche  auf  den  ältesten  Vasenbildern  müssig  dabei  st^en  und 
später  meist  fortgeblieben  sind,  Ül  hier  aufs  glücklichste  benutzt, 
um  das  ethische  Moment  des  Kampfes,  der  als  eine  Probe  kör- 
perUcher  Gewandtheit  und  Kraft  erscheint,  in  mannigfacher  NOan- 
drung  zur  Darstellung  zu  bringen,  was  die  schönsten  einzelnen 
Moüve  hervorgerufen  hat,  ohne  die  Einheit  des  Ganzen  zu  beeio- 
trächtigen;  wozu  namentlich  die  einsichtige  Benutzung  des  Vor- 
der- und  Hintergrundes  nicht  wenig  beiträgt,  wie  sie  sich  in  den 
Ueberreslen  der  antiken  Malerei  nicht  grade  allzuhäufig  zeigt. 


liehe  Skelette  gebildet  haben,  s.  Olfera  üb.  e.  Grab  bei  Cum«  p. 
2»  ff.  Böttiger  Ideen  x.  KtinitiDyth.  U  p.  48»  ff.  R.  Rochette  III  m^m. 
mir  les  antiq.  ehret,  p.  im  ff.  Pech,  Bult.  1843  p.  185  ff. 
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Zwei  in  der  Schweiz  gefundene  MosaikfulsbSden  sind  nicht 
genau  genug  bekannt  um  zu  beurtheilen,  wie  weil  sie  mit  d«n 
angerührten  übereinstimmen.  Das  eine  derselben  ist  kfirslich 
bei  Bosseaz  im  WaadtEande  entdeckt,  und  ist  15  Fufs  4  Zoll 
lang,  IIF.  5Z.  breit  ^).  In  der  Mitte  stellt  es  das  mit  sechsiehn 
thurmartigen  Eingängen  versehene  Labyrinth  durch  mehrere  im 
Viereck  umherlaufende  parallele  Gänge  dar,  in  demselben  The- 
seus,  von  dem  noch  der  Oberkörper  erhalten  ist.  Er  erhebt 
den  rechten  Arm  gegen  den  bereits  zu  Boden  gestreckten  Mino- 
tauros,  dessen  Kopf  allein  noch  erhalten  ist.  Ein  ähnliches  Mosaik 
wurde  im  Jahre  1830  bei  Cornierod  in  der  Nähe  des  alten 
Aventtcum  aufgegraben,  und  wird  jetzt  im  Lyceum  zu  Frei- 
bürg  aufbewahrt.  Hier  hat  das  Labyrinth  nur  vier  Eingänge 
und  ist  rund  dargestellt^. 

Es  drängt  sich  bei  der  Betrachtung  dieser  zahlreichen  Dar- 
Blellungen  des  Kampfes  mit  dem  Minolauros  die  Bemerkung  auf, 
wie  selten  dabei  dem  Theseus  schüleende  Gottheiten  zur  Seite 
stehen,  einmal  ist  Nike  (s),  einmal  Iris  (F),  vielleicht  zweimal 
Hermes  (^A)  und  Athene  (&d)  gegenwärtig.  Namentlich 
die  letztere,  die  ja  vor  allen  Schutzgöttin  des  Theseus  war,  sollte 
man  am  ersten  erwarten,  besonders  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
sie  bei  den -Unternehmungen  des  Herakles  fast  nie  fehlt  und  auch 
andern  Heroen  so  sehr  häufig  ihren  Schutz  gewährt,  nicht  min- 
der als  Hermes.  Diese  Bemerkung  erstreckt  sich  ebenfalls  auf 
die  andern  Kämpfe  und  Abentheuer  des  Theseus,  bei  welchen 
Athene  nur  Ausnahmsweise  gegenwärtig  ist.  Vielleicht  findet 
diese  auffallende  Erscheinung  dadurch  ihre  Erklärung,  dafs  die 
Sagen  von  Theseus  zum  gröfslen  Tlieil  wenigstens  erst  spät 
durch  die  epische  Poesie  verherrlicht  worden  sind.  lu  Gedich- 
ten die  den  Namen  des  Hesiodos  trugen,  war  freilich  seiner  Er- 
wähnung gethan  *"),  die  eigentlichen  Theseiden  *^)  scheinen  aber 


^)  Kunstblatt  1845  n.  92  p.  383.  Allg.  Ztg.  1845  n.  312  p.  2491. 

»)  Kunstbl.  u.  Allg.  Ztg.  a.  a.  Q. 

*<0  MarkscLeffel  Hesiodi  fi^om.  p.  158  ff.  Die  Stelleo  bti  Homeros, 

in  denen  er  erwähnt  wira,  sind  interpolirt,  vgl.  Nitzsch  z.  Odyssee 

lU  p.  356  f.  Lauer  quaestt.  Homer,  p.  53  f. 
*')  TheBeiden  werden  angeiiUirt  bei  Amiot.  poet.  8.  Plut,  Tlies. 
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er^  aus  später  Zeil  lu  atammen,  da  die  B^lhe  des  Epos  vor- 
über war  *^).  Iin  Allgemeinen  darf  man  wohl  annehmen,  daCi  die 
AUischen  Mylhen  nicht  sowohl  durch  epiiche  Dichter,  sondern 
durch  die  Logographen  und  Althidenschreiber  gesammelt  und 
ausgebildet  sind,  wie  sie  ja  auch  nur  durch  einielne  siemlidi 
lockere  Fäden  mit  dem  groben  durch  das  Epos  zum  Gemeingut 
gewordenen  Sagenschatz  zusammenhängen.  Natürlich  muäte 
dadurch  ihre  ganze  AuETassung  bedingt  werden,  und  es  ist  nicht 
zu  verwundern,  wenn  der  beständige  Verkehr  mit  den  Götlem, 
wie  er  dem  Epos  eigen  ist,  zurücktrat.  Vielleicht  möchte  man 
im  Hifiblick  auf  den  Herakles  sagen,  die  fast  beständige  Gegen- 
wart Athenes  erkläre  sich  durch  das  innigere  Verhältnifs  beider 
«u  einander,  von  dem  auch  jetzt  noch  deutliche  Spuren  wahr- 
nehmbar sind.  Allein  es  fragt  sich,  ob  dies  nicht  eben  ein  Kenn- 
zeichen des  allen  Mythos  säi,  der  durch  die  epische  Poesie  eine 
andere  Färbung  erhalten  hat,   während  die  heroischen  Mythen 


28.  scbol.  Findar.  Ol.  III,  52.  Diphilos,  der  »Is  Verfasser  genannt 
wird  (scbol.  Pindar.  Ol.  XI,  83)  lebte  nach  Meiueke  (liiat.  crit.  p. 
448f.)  vor  Aristophnnes,  PytliostratoB  nidit  vor  Epamei- 
nnndas  (Oiog.  L.  11,39).  Die  Tlieseis  des  Zopyros  war  pro- 
saisch, wie  (fie  Fragmente  (Stob.  flor.  LXIV,  38;  bei  Valckeuaer 
arg.  Eur.  Hipp.  p.  4.)  beweinen;  auf  dieselbe  ist  TonXobeck  (AgI. 
|).  33U)  auch  Suid.  i.  v.  y/idvoiarov  mit  Rectit  bezogen.  Von  Z07 
pyros  wird  ferner  angeführt  MiX^iov  xriaig  (Schal.  II.  X,  274), 
JHpi  noTttiiüv  (Harpocr.  s.  v. '!Ep/(oe),.  derselbe  mag  auch  bei  Stepb. 
Bfz.  s.  V.  ^<f^oStaiuQ  erwähnt  sein,  allein  ob  er  identisch,  mit  dem 
Verfasser  der  Tlieseis  sei,  ist  so  wenig  zu  bestiiniaen,  als  oh  der 
hei  Marcell.  vit,  Thuc.  32.  ä3  erwähnte  Zopyros  derselbe  sei.  Die- 
ser wird  gewöhnlich  für  den  Zopyros  von  Byzanz  erklärt,  dessen 
itno^iai  hei  Flutarch.  parall.  min.  36  angeführt  werden,  Ritter  ober 
(Didyini  opp,  p.  12)  hält  ihn  lür  Zopyros  Ton  Koloplion,  welcher 
mit  dem  Dionysios  zusammen  dem  Menippos  Sdmften  unter- 
geschoben haben  soll  (Diog.  L.  VJ,  100).  Dies  erscheint  mir  keines- 
wegs sicher,  so  wenig  als  dafs  bei  ScJiol.  Arist,  aw.  137tf  statt 
jdioyvatog  b  ZmnvQog  zu  lesen  sei  ^uivvuioq  »ai  ZwTiv^og,  was 
wegen  der  ganzen  Passung  des  SchoUon  mir  nicht  walirscheinlich 
ist.  Es  gab  mehrere  Schriftsteller  des  Namens,  den  Verfasser  Or- 
phtscher  Gedichte  aus  Herakleia  gebürtig  (Stiid.  s.  r.  'O^ifvig, 
Clem.  Alex.  str.  I  p.  144.  schal.  Plaut);'  einen  Dichter  hei  Stob.  fl. 
LXIU,  8.  Phot.  cod.  167,  193;  einen  Rhetor  aus  Klazomenai  (Quint. 
IJL  6,  3.  Diog.  L.  IX,  114). 

**)  Wekker«   Vermuthung  über  die  Atthis  des  Hegesinos  (ep.  CycL 
p.  313  ff.)  scheint  mir  in  jeder  Hinsicht  sehr  unsicher. 
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von  AttUca  den  Charakter  emer  jüngeren,  mehr  rationalen  Zeit 
tragen. 

Kehren  wir  xu  unserm  Gegenstande  luriick.  Es  lag  nahe 
den  Thegeus  nicht  mehr  im  Kampfe  mit  dem  Ungeheuer  son- 
dern als  Sieger  desselben  vortustellen.  Am  einfachsten  ist  die- 
ses auf  der  schönen  Gemme  des  Philemou*^)  geschehen.  Hier 
steht  Theseus*in  ruhiger  Hallung  sich  auf  die  Keule  stütsendi 
sein  Blick  ist  auf  den  Minolauros  gerichtet,  der  todt  hingestreckt 
mit  halbem  Leibe  aus  dem  Labyrinth  hervorragt,  welches  als  ein 
aus  grolsen  Quadern  auf  einem  Felsen  ausgeführter  Bau  darge- 
stellt ist.  Als  Beiwerk,  welches  hauptsächlich  nur  zur  Charak- 
teristik der  SituaUoQ  dienen  soll,  ist  es  gegen  die  Hauptfigur 
des  Theseus  unverhältniTsmäfsig  klein  gehallen.  Weit  reicher  ist 
der  Gegenstand  in  dem  bekannten  Herculanischen  Gemälde  **) 
ausgeführt,  über  welches  ich  GSthe's  Worte  (Werke  XXX 
p.  425  Ef.)  anführe. 

„Von  brauner  Körperfarbe  steht  der  junge  Held,  kräftig  und 
schlank,  mächtig  und  behend  vor  unsern  Augen.  Er  dünkt  uns 
riesenhaft,  weil  die  (Jnglücksgefahrten ,  die  nunmehr  geretteten, 
als  Kinder  gebildet  sind,  der  Hauptfigur  symbolisch  untergeordnet 
durch  die  Weisheit  des  Künstlers  *^).  Keins  derselben  wäre 
fähig  die  Keule  zu  schwingen  und  sich  mit  dem  Ungeheuer  zu 
messen,  das  unter  den  Füfsen  des  Ueberwinders  liegt  Eben 
diesem  hülfsbedürftigen  Alter  ziemt  auch  die  Dankbarkeit,  ihm 
ziemt  es  die  rettende  Hand  zu  ergreifen,  zu  küssen,  die  Kniee 
des  KräfÜgen  zu  umfassen,  ihm  vertraulich  zu  schmeicheln.  Auch 
eine  zwar  nur  halb  kenntliche  Gottheit  ^)  ist  in  dem  obern  Raunte 
sichtbar,  anzuzeigen,  dafs  nichts  Heroisches  ohne  Mitwirkung 
hoher  Dämonen  geschehe." 


^)  Stosch  pierres  gra».  51.  Eckhel  clioiit  dea  pierres  gr.  32.  Bracci 
mem.  degl)  iac.  Il,  t)4.  Eine  gewisse  Aelinlickkeit  liat  Hercules, 
der  den  Cacus  getödtet  hat,  auf  einer  Münze,  nuinUin.  Yiudob. 
11,40. 

**)  Pitt,  d'  Erc.  I,  5.  Miliin  gal.  myth.  128,  491.  Mus.  Borb.  X,  50. 

*")  Es  bedarf  kaum  der  Anmerkung,  dafa  die  Sage  dies  Bclion  an  die 
Hand  gab. 

*■)  Ich  habe  schon  nben  (VIII  n.  9)  walirscheinlidi  zu  machen  gesucht, 
dafs  es  eine  Localgottheit  sei. 

ArchHoT.  BelurBg*.  18 
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Wir  haben  hier  das  Gegenstück,  gewisBermiiBsen  die  Fort- 
setzung EU  den  80  eben  besprochenen  Mosaiken,  und  sehen  in 
beiden  die  durchaus  verwandte  ßehandlungswebe  des  Gegen- 
standes; dort  der  noch  unentschiedene  Kampf,  hier  glorreicher 
Sieg,  dort  die  höchste  angstvollste  Spannung  der  Zuschauer,  hier 
jubelvolle  Dankbarkeit  gegen  den  Befreier,  welche  zu  mannig- 
fachen verschiedenen  Motiven  Veranlassung  gegeben  hat;  während 
ein  Knabe  die  Rechte  des  Theseus  küfsl*^),  ein  anderer  sein 
Knie  umschlingt,  versucht  ein  Mädchen,  das  dankbar  «u  ihm  auf- 
sieht, ihm  die  Keule  abzunehmen.  Kurz  ,man  erkennt  leicht, 
wenn  auch  nicht  denselben  Künstler,  —  obgleich  es  naheliegt 
in  den  Originalen  dieser  Vorstellungen  zwei  für  einander  be- 
stimmte Gegenstücke  zu  vermuthen — ,  so  doch  gewifs  dieselbe 
Stufe  der  künstlerischen  Bildung  und  Auffassungsweise.  Auch 
das  ist  klar,  wie  diese  Motive  auch  durch  den  Einflufs  der  späte- 
ren Poesie,  im  Gegensalz  gegen  die  ältere  vom  Epos  abhängigg 
Kunst,  hervortreten  mufsten. 

In  diesen  Vorstellungen  ist  Ariadne  in  den  Hintergrund 
^«treten;  dagegen  erblicken  wir  sie  auf  tönern  Pompejanischen 
Gemälde  ^).  Hier  ist  Theseus  sitzend  vorgestellt  mit,  der  einem 
Hirlenstab  ähnhchen  Keule;  am  Boden  liegt  ausgestreckt  der 
gctSdlete  Minotauros,  auf  welchen  er  seine  Ptifse  setzt,  neben 
ihm  steht  eine  weibliche  Gestalt,  welche  mit  ihm  spricht,  indem 
«ie  den  Arm  leicht  an  die  Wand  lehnt.  Offenbar  ist  es  Ariadne, 
welche,  nadidem  die  erste  drohende  Gefahr  überwunden  ist,  nun 
mit  Theseus  über  die  Flucht  rathschlagt. 

Die  Fhichl  selbst  ist  nur  in  dem  einen  Felde  des  Salzhurger 
Mosaiks  vorgestellt.     Theseus   mit  Chlamys  und  Keule  verse- 


*')  Stepliani  (a.  a,  0.  p.  75)  hat  sclion  auf  die  Münze  nufmerkaani 
gemadit,  auf  welcher  flercules,  hiater  «lein  der  getödtete  Cacus 
Regt,  von  dem  dankbaren  Volke  umgeben  ist,  von  denen  ein  Jüng- 
ling ilim  die  Hand  küht  (Milliu  gal.  nijtli.  J05,  447). 

*e)  Mus.  Bort).  X,  51.  Das  Bild  ist  ein  Monoclirom,  und  1630  in  der 
casa  di  Meleagro  gefunden,  Bullet.  1831  p.  23;  eine  Wiederliolung 
ist  in  der  FuUonica  befindlicti ,  Schulz  Ann.  X  p.  155.  Es  ist  ein 
Versehen,  wenn  Welcker  (Jbb.  des  RUeinl.  Vereins  Vif  p.  117)  sagt, 
dieses  Bild  (Mus.  Borb.  X,  51 )  sei  eine  genaue  Copie  des  el>en 
erwähnten  Herculani sehen. 
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hen  steht  bereits  im  Schiff,  in  welchem  man  noch  zwei  seiner 
ijenossen  sieht,  er  reicht  Ariadne  die  Hand,  welche  auf  der 
▼Olli  Schiff  ans  Ufer  geworfenen  Brücke, stehl.  ' 

Ein  ferneres  Moment  dieser  Sage,  die  Festfeier  der  Geret- 
telen, stellt  eine  kürzlich  in  Chiusi  gefundene  Vase  alten  Slyls 
vor,  welche  leider  nur  erst  unvollständig  bekannt  gemacht  ist*^). 
Die  hiehergehörige  Vorstellung  wird  folgendermafsen  beschrieben: 

Die  andere  Hälfte  des  Frieses  stellt  einen  Chorreigen  voq 
13  Figuren  beiderlei  Geschlechls  dar,  welcher  von  Phaidimoa 
(*Ali^lMO#)  angeführt  wird.  Theseus  (^Va^^O)  spielt  die 
Leier  dazu,  und  vor  ihm  erscheint  Ariane  (3NAI1A  statt 
Ariadne)  mit  einem  Kind,  dessen  Name  (iO0O1Ofl...) 
leider  nicht  ganz  klar  ist.  Diesem  Fest  der  Freude  scheint  das 
Schiff  zu  entsprechen,  welches  mit  den  jubelnden  Gefährten  des 
Theseus  angefüllt  ist,  wahrend  man  in  den  Wogen  einen  Mann 
schwimmen  sieht.  In  dem  Chorreigen  treten  uns  die  Namen  Hip- 
podameia  (BEITTO^AEMIA),  Daidochos  (^0+OAIflA), 
Menestheus  (00^3N3M),  Euryslhenes  (^3N30^I*IV3), 
^V  .  .  010»,  pTA*l?R  +  V3a,  Damasistrate 
(3TA*l#I#fiMAA),  Antiochos  (0+OITNfl),  Aste- 
ria  (AI13T^fl),  Hersippos  (OniNl3B),  bysidike 
(BMIAI^V'IJ,  Herokritos  (^0Tn>l0S3B},  AI0Bn3... 
nur  zum  Theil  als  lesbar  und  verständlich  entgegen,  während 
einige  andere  verstümmelt  sind  und  Conjecturalstudien  erheischen. 

Es  kann  keine  Frage  sein,  dafs  der  festliche  Chorlanz  der 
durch  den  Tod  des  Min«tauros  Geretteten  hier  vorgestellt  sei, 
damit  stimmt  die  Gegenwart  der  Ariadne,  die  Zahl  der  Tanzen- 
den, obwohl  die  Namen  derselben  wiederum  mit  den  sonsther 
überlieferten  nicht  stimmen,  der  einzige  Menesthens  kommt 
auch  bei  Servius  vor.  Es  hegt  am  nächsten  an  die  Feier  zu 
denken,  welche  Theseus  in  Delos  gestiftet  haben  soll,  wo  noch 
in  später  Zeit   die  von   Athen   gesandten  Deliasten  den  yi^avog 


•9)  S.  die  Be3cIireiF)ang  in  der  Ailgem.  Zeitg.  1845, 23  Juni.  Z.  f.  AW. 
1845  p.  758  fF.  Kunstblatt  1845  p.  279  f.  ardi.  Zeitg.  1845  p.  123  ff. 
Bull.  1845  p.  113  ff. 
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um  den  Altar  tanzten,  welchen  Theseus  zum  Andenken  an  die 
Windungen  des  Labyrinths  erfunden  halle  °").  Dadurch  dafs 
Theseus  hier  neben  dem  tanzenden  Chor  die  Leier  spielend 
erscheint  in  Gegenwart  der  Ariadne,  wird  eine  früher  dunkle 
Vorstellung  auf  dem  Kasten  des  Kypselos"),  Theseus  mit  der 
Leier  gegenüber  Ariadne  mit  dem  Kranze,  aufgeklärt,  indem  es 
nun  nicht  zweifelhaft  sein  kann,  dafs  darin  eine  Andeutung  des 
glücklich  bestandenen  Abentheuers  liegt.  Eine  nicht  minder  auf- 
fallende Erscheinung  ist  Ariadne,  welche  bei  dem  Ringen  zu- 
gegen ist  und  zwar  mit  einem  Kinde,  das  sie,  nach  der  Analogie 
ähnlicher  Vorstellungen  zu  schliefsen  ^),  wahrscheinlich  auf  dem 
Arme  trägt.  Das  stimmt  freilich  nicht  zu  der  gewöhnlichen 
Sage,  welche  Theseus  die  Ariadne  gleich  nach  der  Entführung 
wieder  verlassen  lälst,  allein  damit  waren  andere  im  Widerspruch, 
welche  Oinopion  und  Staphylos  für  Söhne  des  Theseus  und 
der  Ariadne  ausgaben  (Plut.  Thes.  20),  die  nach  anderer  Sage 
aber  Dionysos  mit  der  Ariadne  erzeugt  hatte").  Nun  finden 
wir  auf  verschiedenen  Vasenbiidem  eine  Frau,  welche  zwei  oder 
auch  ein  Kind  trägt,  dein  Dionysos  gegenübergestellt,  mitunter 
in  Gegenwart  von  Satyrn,  meist  ist  auch  Hermes  zugegen.  Die 
Deutung  auf  Ariadne,  welche  schon  früher  als  die  wahrschein- 
lichste von  mir  erklärt  worden  ist  (arch.  Aufs.  p.  68  f.),  hat  hie- 
durch  eine  neue  Stütze  gewonnen.  Man  darf  jetzt  wohl  eine 
Wendung  der  Sage  vermulhen,  nach  der  Ariadne  dem  Dionysos 
zugesellt  wurde,  nachdem  Theseus  schon  Kinder  mit  ihr  erzeugt ") ; 


*■')  Plut.  Thes.  20.  Poll.  TV,  14.  Spanlieim  z.  Call.  li.  Del.  311.  Fn-ilich 
erzahlten  die  Delier  (Paus.  IX,  40,  2)  Theseas  habe  das  von  Ariactue 
empfangene  DaidaliBche  Bild  der  Aphrodite  (Callim.  h.  Del.  307  iT. 
Plut.  Thes.  20)  in  Deloa  geweiht,  nachdem  ihm  Ariadne  genommea 
sei,  um  jede  Erinnerung  an  dieselbe  zu  Tertiigen.  Allein  es  ist 
sehr  wohl  möglich,   dafH  dies  nur  der  später  gültigen  Sage  ange- 

gafst  sei,  uud   die  frühere  Legende  dasselbe  ron   beiden  wellten 
efn,  was  doch  das  Natürlichere  ist. 
")  Paus.  V,  19. 1.  0.  Jahn  arch.  Aufs.  p.  11.  R.  RocIieUe  choii  de 

peint.  p.  30. 
")  Vgl.    aufser   den  arcli.  Aufs.  p.  68  f.  .angeführten    VasenbUdera 

GerTiard  auserl.  Vasenb.  208;  Mus.  Greg.  II,  48,  2a. 
»)  S.   seh.  Apoll.  Rh.  Hl,  997.  J"heo  x.  Arat.  636.  Herosterhuis  t. 

Arist.  Plut.  1022.  Panofka  Terrae,  p.  133. 
**)  Diejenigen  welche  berichteten,  Theseus  habe  Ariadne  Terlassen, 
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jene  Vasenbilder  mögen  den  Augenblick  dieser  Vereinigung  dar- 
stelleri,  bei  welcher  Hermes  wie  gewöhnlich  den  VermitUer  und 
Zurührer  macht  ^);  ja  man  könnte  zu  der  Annahme  geneigt  sein, 
dafs  der  junge  Epheubekränzle  Mann ,  zwischen  den  und  Diony- 
sos Ariadne  auf  einem  Vasenbilde  (Gerhard  auser!.  Vasenb.  55) 
geslellt  isl,  Theseus  ist,  und  also  der  Moment  dargestellt,  wo 
sie  diesen  verläfst,  um  sich  mit  Dionysos  zu  vereinigen. 

Diese  Annahme  würde  eine  Stütze  finden  in  einem  andern 
Vasenbilde,  welches  die  Vereinigung  der  Ariadne  mit  Dionysos 
in  Gegenwart  des  Theseus  auf  eine  auch  durch  die  hinzugefügten 
Inschrillen  unzweifelhafte,  wenn  gleich  mit  den  schrifilichen  Ueber- 
lieferungen  nicht  übereinstimmende  Weise  darstellt.  Es  findet 
sich  auf  einer  prachtvollen  Volcentischen  Vase  des  Bertiner  Mu- 
seums ^),  einem  der  ausgezeichnetsten  Muster  des  schönen  Styls, 
das  mit  vollkommener  Freiheit  grofsarlige  Würde  und'  Sorgfalt 
in  der  Ausführung  verbindet  Wir  sehen  den  bärtigen  Diony- 
sos (..ONVCOC),  das  Haar  mit  Epheukranz  und  Binde  ge- 
schmückt, mit  einem  gestickten  langen  Chiton  und  leichtem 
Ueberwurf  bekleidet,  in  bewegtem  Schritt,  wie  er  mit  beiden 
Armen  Ariadne  bei  den  Armen  fafst,  um  sie  an  seine  Brust  zu 
ziehen.  Diese  (ARIANE),  mit  einem  durchsichtigen  Chiton  und 
Ueberwurf  bekleidet,  ist  im  Begriff  fortzugehen  und  wird  von 
dem  Gölte  aufgehalten,  aus  dessen  Umarmung  sie  sich  loszu- 
machen strebt;  sie  wendet  zwar  das  Haupt  nach  ihm  um,  senkt 
aber  den  Blick,  als  scheue  sie  dem  ausdrucksvollen  auf  sie  ge- 
richteten Liebesblick  desselben  zu  begegnen-,  doch  drückt  sich 
mehr  jungfräuliche  Schaam,  als  eigentücher  Widersland  in  ihrer 
Hallung  aus.  Sehr  schön  ist  namentlich  in  den  gegeneinander 
geneigten  Köpfen  die  stille  Innigkeit  des  sich  in  einander  ver- 
senLenden  Liebespaars  ausgedrückt,  von  wo  aus  sich  eine  Ruhe 
auch  über  die  in  manchen  Theilen,  wie  in  dem  erhobenen  rech- 


weil andere  Frauen  ilin  mit  Liebe  erfüllt  (Plut.  The>.  lU.  28.  Athen. 
Xlll  p.  557  A),  werden  doch  wahrsdieinlJch  ihn  erst  einige  Zeit  mit 
ihr  vereint  haben  lel)ea  lassen. 

»>)  So  sagt  Servius  z.  Virg.  Georg.  I,  222  Ariadne  sei    von  Theseus 

verlassen  vel  contulto  vet  neceasilat«  vel  moyitu  Mercurii. 
SS)  Gerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  5.  6.  Berl.  ant  Bildw.  n.  699. 
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tea  Arm  d«r  Ariadne,  sich  auBsprechende  lebhaftere  Bewegung 
Verbreitet.  Dieser  in  sich  eng  geschlossenen  Gruppe  steht  eine 
bewegtere  gegenüber.  Athene  ^AOENAIA),  im  vollen  Waffen- 
achmuck, steht  mit  dem  Rücken  gegen  Dionysos  gewandt  und 
hebt  mit  lebhafter,  gebietender  Geberde  die  Rechte  gegen  The- 
seus  (0ECEV2I)  empor,  weicher,  mit  Chiton  und  Chlamys  be- 
kleidet, das  Haupt  bekriinzt,  mit  Schwert  und  Lanze  gerüstet, 
im  Begriff  ist  fortzugehen,  sich  aber  lebhaft  wieder  gegen  die 
Göttin  umkehrt  und  ebenfalls  im  Gespräch  die  Rechte  empor- 
hebt. Hier  Ist  also  offenbar  Athene  die  Vermittlerin,  welche 
dem  Theseus  befiehlt,  die  Geliebte  dem  göUhchen  Nebenbuhler 
abzutreten,  wodurch  zugleich  die  vermeintliche  Untreue  dessel- 
ben gerechtfertigt  war.  Sehr  schön  sind  Theseus  und  Ariadne 
einander  gegenübergestellt,  beide  im  Fortgehen  sich  zurückwen- 
dend, der  Jüngling  im  leidenschaftlich  heftigen  Widerstand  gegen 
die  GötUn,  die  ihm  die  Gehebte  zu  verlassen  befiehlt,  die  Jung- 
frau'mit  fast  schon  besiegtem  Sträuben  sich  der  Liebe  des  Got- 
tes hingebend.  Die  Mitte  nehmen  die  Götter  ein,  Dionysos  gans 
unbekümmert  um  den  Widerstand  des  Nebenbuhlers  durch  die 
Macht  seiner  höheren  Liebe  die  Jungfrau  besiegend,  die  er  mit 
sanfter  Gewalt  in  seine  Umarmung  zieht,  Athene  mit  ernstem 
Wink  die  Leidenschaft  des  Jünglings  zügelnd. 

Dagegen  kann  ich  nicht  mit  Campanari  (vasi  Feoli  n.  84  p. 
153  f.)  und  R.  ßochetle  (choix  de  peint,  p.  38)  übereinsümmeo, 
welche  auf  einer  Vase  (Micali  Mon.  87,  1),  wo  Dionysos  mit 
einem  Epheukranz,  ein  Rhython  in  der  Hand  auf  einem  Stuhl 
sitzt,  auf  jeder  Seite  zwei  bärtige  Manner  mit  einer  Lanze  ste- 
hen, in  deren  Mitte  eine  Frau  mit  einem  Kranze  sich  befindet, 
Theseus  erkennen,  welcher  Ariadne  dem  Dionysos  zuführt 
Dagegen  spricht  schon,  dafs  die  Gruppe  der  beiden  Männer  mit 
der  Frau  auf  beiden  Seilen  wiederholt  ist,  was  ich  mit  dieser 
Erklärung  nicht  zu  vereinigen  weifs,  für  die  ich  freilich  keine 
andere  gehen  kann. 

Mit  der  dunkelen  und  viel  besprochenen  Stelle  des  Home- 
ros  (Od.  XI,  32Iir.)"): 


s')  Vgl  Nitzsch  Anm.  III  p.  251  ff.  Lauer  quaestt.'  Homer,  p.  51  f. 
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xavQTpi  Mivii/og  oXoö<pqovos,   ijv  noTt  Qrjoevg 

ht  Eii^Ttjg  ig  yowov  l4&t}vätoy  ie^ätar 

^y6  ftiv  ov3'  änövjjio,  nä^og  ii  ftivjiQze^tg  exta 

stimmt  eine  merkwürdige  Spiegelzeichnung  in  Bologna  überein  ^ 
Auf  derselben  steht  Minerva  (A^Q3N3M),  gcQügeU,  wie  so 
häufig  auf  Elntskischen  Kunstwerken  ^),  mit  Heim  und  Aigis, 
neben  Dionysos  (SVSI'VNVJ  ^)i  d«)' Epheubekränit  mit  einem 
langen  Gewand  bekleidet,  einen  Kantharos  in  der  Hand  hSll. 
Ihnen  entgegen  tritt  Artemis  (Mfl+<]fl)  mit  langem  ünlerge- 
wand  und  Ueberwurf  bekleidet,  das  Haupt  mit  einem  Diadem 
geschmückt,  in  der  Linken  den  Bogen.  Sie  trügt  ein  junges,  in 
ihr  Gewand  gehülltes,  mit  der  Kopfbinde  geschmücktes  Mädchen 
im  linken  Arm,  und  umfafst  mit  der  Rechten  ihre  Schenkel. 
Neben  derselben  ist  der  Name  Eua  (flN3?)  geschrieben.  Zu 
ihren  Füfsen  erblickt  man,  wie  aus  der  Erde  hervorragend,  den 
Kopf  eines  langbärtigen  Silenos  ^').  Diese  Vorstellung  stimmt 
zu  genau  mit  der  Homerischen  Stelle  überein,  als  dafs  man  in 
dem  jungen  Madchen,  welche  Artemis  oH'enbar  als  eine  Todte 
forllrägt ^^),  nicht  Ariadne  erkennen  sollte.  Der  Name  Eua: — 
Wenn  man  so  lesen  darf,  denn  der  mitkeUte  Buchstabe  ist  ange- 
fressen—  würde  das  unterstützen.  Auch  auf  einem  Vasenhilde  ®) 


°8)  Geriiard  Eb-.  Spiegel  87.  Ulideo,  arcli.  fntelL  Blatt  1636  p.  48. 

^)  0.  Jalin,  arch.  Aufs.  p.  T7. 

^)  Dieser  Name  Pliupiiluns,  der  sich  häufig  auf  Spiegeln  für  Dio- 
nysos findet  (Gerhard  Etr.  Spk-gel  83.  84.  87.  90)  ist  »on  Cierhard 
(Rliein.  Mus.  I  p.  136)  mit  dein  Nainen  Popiuna  zusainiiungK- 
hracht  worden;  Cavedoni  (Bullet.  1841  p.  140)  leitet  ihn  von  (fXvtit 
ab;  Grotefend  (Aan.  Vll  p.  275)  und  Guttlwg  (k.  Hes.  opp.  58UJ 
vergleiclien  den  ßißXtvog  olrog. 

M)  Man  wird  unwillkürlich  an  das  Vasenhild  eiinnert,  wo  sor  dem 
heschnurenden  Odjsseus  das  aus  der  Erde  aufsteigende  Haupt  des 
Teiresias  grade  ebenso  sichtbar  wird  (Bull.  Napol.  I,  5,  arcli.  Ztg. 
18).  Aber  das  erklärt  freilicli  diese  Vorstellung  nicht. 

^)  Ueber  die  Vorstellunaen  geflügelter  Frauen,  welche  Jünglinge  fort- 
tragen H,  IV  Excurs  III. 

ra)  Schulz  BuUett.  1836  p.J22f. 
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erscheint  Eua  (EVA),  neben  welcher  Eros  sich  befindet,  in 
der  Nähe  des  Dionysos;  der  von  dem  Bakchischen  Ausruf 
eiä  hergenommene  Name  ")  konnte  sehr  wohl  auf  die  Geliebte 
des  Gottes  übertragen  werden. 

Nach  der  gewöhnlichen  Sage  aber  ISfst  Theseus  Ariadne 
schlafend  auf  Naxos  zurück.  Den  Moment,  wo  er  sie  schlafend 
verläfst,  stellt  ein  Pompejanisches  Gemälde  vor.").  Unter  einer 
mit  einselnen  Bäumen  bewachsenen  Felaklippe,  hinter  der  die 
Mauern  und  Thürme  einer  Stadt  sichtbar  werden,  hegt  Ariadne 
schlafend  am  Ufer.  Ihr  Haupt  ist  von  eineqi  Nimbus  'umge- 
ben ^) ,  das  Gewand  lafst  den  ganzen  Oberleib  und  die  Arme  . 
blofs,  sie  hegt  grade  ausgestreckt  Theseus  steht  auf  dem 
Brette,  welches  zu  dem  Theilweise  sichtbaren  Schiffe  fuhrt.  Er 
ist  mit  einem  Mantel  bekleidet,  den  er  mit  der  Rechten  fafst, 
und  mit  einem  Schwert  umgürtet,  sein  Kopf  ist  unbedeckt  Er 
hält  im  raschen  Schritt  iniie  und  scheint  den  auf  die  schöne 
Schläferin  gerichteten  Blick  nicht  von  ihr  losreilsen  zu  können, 
ein  mit  dem  Pelasos  versehener  Gefährte  im  Schiff  fafst  ihn  bei 
der  Linken  und  sucht  ihn  zu  sich  zu  ziehen.  Knaben,  wie  es 
scheint  —  denn  die  Zeichnuug  ist  hier  nicht  ganz  deutlich  — 
sind  beschäftigt  die  Segel  loszumachen  und  aufzuziehen,  also 
doch  wohl  Eroten^).  Im  Hintergründe  aber  erscheint  über 
dem  Felsen  in  der  Luft  schwebend  Athene,  mit  Helm,  Schild 
und  Lanze,  welche  die  Rechte  winkend  erhebt.  Also  auch  hier 
ist  sie  es,  auf  deren  Antrieb  Theseus  Ariadne  verläfst  ^), 

Mit  der  Flucht  des  Theseus  ist  die  Ankunft  des  Dionysos 
verbunden  auf  einem  im  sechszehnten  Jahrhundert  in  der  Villa 
Hadriani  zu  Tivoli  aufgefundenen  Relief,  das  sich  jetzt  im  Vati- 


«)  O.  Jahp,  Vaaenhilder  p.  21  f. 

^J  Zahn,  neu  eatdeckte  Waudgem.  21.  Gell,  Pompeiana  II,  49.  Mus. 

Borb.  XI,  34. 
«>  Vgl.  Schulz  Bull.  1841  p.  102  ff, 
^)  Ob  sie  wirklich  flügellos  sind  ist  niclit  mit  Sicherheit  anzugeben, 

vgl.  Vm,  Eicurs  V. 
*)  So  Plierekjdes  beim  achol.  Hom.  Od,  XI,  321 :  H^oaoQuiaaQ  Si  rf} 
,^ia  yjari}  ixßug  inl  Trjs  ^iivog  fiiiaxotfiüzui.  xai  avTm  ^'A&rnia 

naQaaräfta  ittXtvu  tTp/  !AQiäSyriy  i&v,  aal  utptxvtiu&ai  (Iq  ''ii)^- 

va;,  avvrofiäs  Sf  äiayadjäg  noiti  tovto. 
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cw  befindet,  und*  kürzlich  herausgegebea  worden  ist^).  Es 
enUprichl  in  der  äufseren  Anordnung  zwei  auf  Herakles  bezüg- 
lichen Vaticanifichen  Reliefs  ^)  und  hat  vielleicht  wie  diese  einst 
einem  Fries  angehört  Obgleich  an  mehreren  Stellen  beschädigt, 
ist  doch  die  Vorstellung  im  Wesentlichen  unzweifelhaft.  In  der 
Mitte  der  Platte  ist  eine  weibliche  Figur  in  tiefem  Schlafe  lie« 
'  gend,  in  Stellung,  Gewandung  und  Ausdruck  der  Vaticanischen, 
bald  näher  zu . erwähnenden  Ariadnc  völlig  entsprechend,  und 
ein  neuer  BeMreis,  dals  diese  Benennung  die  richtige  sei  Denn 
dafs  hier  Ariadne  vorgestellt  sei,  ist  klar  durch  die  Figur  eines 
nackten  Jünglings,  welcher  zu  ihren  Füben  sich  ängstlich  fort- 
schleicht, offenbar  Theseus.  Den  linken  Fufs  setzt  er  schon 
auf  das  Brett,  welches  zu  dem  im  Hintergründe  mit  seinem  Vor- 
dertheil  sichtbaren  Schiffe  führt,  und  sieht  sich  vorsichtig  nach 
der  Schlafenden  um.  Zu  ihrem  Haupte  aber  tritt  eine  jugend- 
liche, männfiche  Figur  hinzu,  und  blickt  mit  Erstaunen  auf  sie 
herab.  Man  hat  dieselbe  zu  einem  Satyr  ergänzt,  nach  Keils 
Vermuthung  ist  es  Dionysos  selbst,  lieber  diesen  drei  Figu- 
ren zeigt  sich  in  kleinerem  Maafsslab  eine  ruhig  sitzende  weib- 
liche Figur,  bis  zum  Schoofs  unbekleidet,  welche' ein  Rehkalb 
liebkost,  von  Keil  richtig  für  die  Nymphe  des  Orts  erklärt ^'), 
Zu  beiden  Seiten  befindet  sich  ein  von  zwei  Säulen  getragener 
Bogen,  unter  deren  einem  eine  männliche  Figur  mit  der  Nebris 
steht,  zu  Dionysos  ergänzt,  nach  KeU  vielmehr  ein  Satyr,  unter 
dem  andern  eine  Bakchantin  mit  dem  Liknon  auf  dem  Haupte. 
Die  verlassene  Ariadne  war  ein  gleich  beliebter  Gegen- 
stand für  die  Poesie  und  die  bildende  Kunst  der  spätem  Zeit "), 
Wir  sehen  sie  auf  dem  einen  Felde  des  Salzburger  Mosaikfuß- 
bodens auf  einem  Felsblock  sitzen,  die  Beine  übereinander  ge- 


^)  Giu8.  de  Fabris  intorno  ad  uu  bassoTilievo  antico  rappresentante 
Arianna  abbandonata  da  Teseo.  Rom  1845.  4,  mir  nur  bekannt  aos 
dem  Bericht  tod  Keil,  Jen.  Litt.  Ztg.  1846,  n.  76  p.  301  f. 

TO)  Mas.  Pio  Cl,  IV,  38;  39  [Millin  gal.  myth.  110,  431;  111,  432]. 

")  Zu  Tergleicben  ist  auf  einem  Vasenbild  (el.  ceram.  II,  63),  wel- 
ches den  Wettkampf  des  Apollon  mit  Marsra«  vorstellt,  eine 
im  oberen  Räume  sitzende  Frau  mit  einem  Rehkalb. 

^)  Die  dahin  gehörigen  Honumente  sind  behandelt  worden  von  R. 
Rochette  choix  de  peint.  p.  30  ff. 
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gehlagen,  den  Kopf  mit  der  rechten  Hand  aufsUitzend,  während 
die  linke  nachlässig  im  Schoofse  ruht,  in  einer  Stellung  welche 
bekümmertes  Nachdenken  ausdrückt'-^.  Das  Gewand,  das  nur 
die  Beine  verhüllt,  ist  über  den  Rücken  gezogen  und  ist  an  der 
linken  Seite  bemerklich.  Diese  Vorstellung  ist  besonders  des- 
halb wichtig,  weil  sie  für  die  Deutung  und  Ergänzung  mehrerer 
bedeutenden  und  viel  besprochenen  Statuen  einen  sichern  Anhalt 
giebt,  welche  unter  sich  und  mit  unserer  Figur  in  allen  wesent- 
lichen Punkten  übereinstimmen. 

A.  Die  berühmteste  ist  die  in  Dresden  befindliche,  ehe- 
mals unter  dem  Namen  Agrippina  bekannte,  colossale  Statue  von 
ausgezeichnetem  Kunslwerlb  '*).  Der  Kopf  derselben  ist  freilidi 
nicht  neu,  wie  Lessing  glaubte  ^^),  aber  aufgeselEt,  und  pafat  so 
gut,  dafs  man  wohl  annehmen  darf,  er  gehöre  ursprünglich  dasu. 
Eis  fehlten  aber  die  rechte  Brust  und  der  rechte  Arm,  sowie  die 
tinke  Hand. 

B.  Uebereinslimmend  ist  eine  Statue  bei  J.  B.  de  Cavalle- 
riis  (antl.  statt,  urbis  Romae  50),  wo  aber  der  Kopf,  der  rechte 
Arm  und  der  linke  Unterarm  fehlen;  sie  befand  sich  im  Garten 
des  Cardinais  Ferrara  und  es  ist  nicht  nachzuweisen,  ob  ae 
etwa  mit  der  Dresdener  oder  einer  der  beiden  folgenden  Sta- 
tuen identisch  sei. 

C.  Eine  colossale  Statue  im  palazzo  Giustiniani  in  Rom 
ist  m  der  Abbildung  (gol.  Giust.  142)  freilich  ganz  vollständig; 
allein  was  sich  vermulhen  liefs,  dafs  sie  stark  restaurirl  sei,  wird 
durch  Em.  WollTs  Zeugnifs  bestätigt  (Bull.  1831  p.  66),  leider 
ohne  nähere  Angaben. 

D.  Endlich  beßndet  sich  in  der  Sammlung  des  General 
Nugent  in  Venedig  eine  eolossale  Statue  aus  Griechischem 
Marmor  von  treffliicher  Arbeil.  An  dieser  fehlt  ein  Theil  der 
Brust,  der  rechte  Arm  und  die  linke  Hand;  am  linken  Vorder- 
arme sind  noch  Spuren  eines  Genitlies  erhalten,  das  sie  in  der 
Hand  gehalten,  das  aber  nicht  mehr  zu  erkennen  war  (Em.  Wolff 
BuU.  1831  p.  6511). 


»)  Tliierscli  Epochen  p.  249  f. 

'*)  Leplat  35.  Aiigiisteiim  17.  Hase  Verzeichn.  n.  402. 

'*)  Lesging  Werke  VIII  p.  529  f.   vgl.  Lipsius  Beschreibung  p.  382. 
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Alle  diese  Slaluen  sind  also  in  ziemlich  gleicher  Wdse  ver- 
stümmell;  übereinstimmend  zeigen  sie  eine  weibliche  Figur,  die 
Beine  und  einen  Theil  des  Oberleibs  in  ein  Gewand  gehüllt, 
fluf  einem  Felsen  siUend,  welche  den  rechten  Fufs  aufstütel,  der 
nackte  Oberleib  und  der  Kopf  sind  nach  vorne  zu  geneigt,  der 
linke  Arm,  um  den  ein  Theil  des  Gewandes  sich  schling),  hängt 
herunter.  Durch  Vergleichung  dieser  Statuen  unter  sich  und 
mit  dem  Mosaik  ergiebt  sich,  dafs  die  ursprüngliche  Ergänzung, 
nach  welcher  sie  den  rechten  Ellnbogen  aufs  Knie,  und  auf  die 
rechte  Hand  den  Kopf  stützt,  die  richtige  ist,  wie  dieses  autji 
schon  von  Fiorillo  (kleine  Schrr.  Ip.  243ff.)  erkannt  war.  Nur 
ist  dem  Kopfe  der  Dresdener  Statue  (A)  eine  verkehrte  Rich- 
tung nach  oben  gegeben.  Als  falsch  hat  sich  dagegen  Wackers 
und  Beckers  Ansicht  eruiesen,  welche  den  rechten  Arm  herab- 
hängen und  auf  dem  Knie  ruhen  lassen  wollten  '^).  Eben  so  sicher 
ist  es,  dafs  der  linke  Arm  herabhing  (AD)  und  der  ausgestreckte 
Unke  Arm  der  Giustianischen  Statue  (C),  der  sich  so  übel  Aus- 
nimmt und  den  Fiorillo  wunderbarer  Weise  für  acht  hielt,  ist 
gewifs  restaurirt. 

Die  früher  gewöhnliche  Benennung  Agrippina  grÜTsuerst 
Casanova  an,  und  konnte  sich  auch  mit  der  schwankenden  Be- 
xeichoung  einer  Muse  nicht  befriedigen,  sondern  gestand  die 
Deutung  sei  ganz  unsicher  (discorso  p.  23  IT.).  Wacker  erkannte 
sie  dagegen  für  eine  Niobe  (Lipsius  Beschreibung  p.  883),  eine 
Deutung,  welcher  früher  auch  Böttiger  (kl.  Schrr.  II  p.  36)  bei- 
stimmte. Eine  ganz  abweichende  sprach  Docen  spater  aus,  wel- 
cher Europa  auf  dem  Platanusbaum  bü  Gortyna  vennuthete 
(Kunstbl.  1823,  n.  4  f.  42).  Die  richtige  Erklärung,  dafs  die  ver- 
lassene Ariadne  vorgestellt  sei,  gab  Becker  (August,  p.  109  ff.)  ^, 
uod  nachdem  sie  durch  das  Salzburger  Mosaik  so  schlagend  be- 
stätigt worden  ist,  ist  sie  allgemein  angenommen  worden  '^).  Die 


™)  S.  das  Titelkupfer  vor  Lipsius  Beschreibg.  Augusteam.  156. 

^)  Hirt  bat  spater  die  Priorität  dieser  Erkläruag  ia  AnsptucU  ge- 

□onunen,  Kunstbemerkk.  p.  133,  155f.    vgl.  W.  Ä.  Becker  August. 

p.  408. 
™)  Böttiger  Amalth.  I  p.  xxxv.  kl.  Sclirr.  II  p.  286  ff.  Hase  Verzeiclin. 

n.  402.  Müller  Arch,  %  412, 1.  R.  Rocliette  chois  de  peint.p.  33.74. 
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bauEgen  Wiederholungen  in  Staluen,  welche  zum  Theil  auage- 
zeichneten  Kunstweiih  besitien,  so  wie  die  Nachbildung  in  Mosaik, 
geben  uns  die  sichere  Gewähr,  dafs  ihnen  ein  berühuites  Origi- 
nal der  Griechischen  ScuJptur  zu  Grunde  liege  ^). 

In  etwas  anderer  Weise  stellen  die  Wandgemälde,  für  welche 
dieses  ein  beliebter  Gegenstand  war,  vielmehr  die  so  eben  er- 
wachte Ariadne  dar.  Auf  allen  ist  Ariadne  am  Ufer  unter  einer 
Felsenklippe  auf  einem  Lager  vorgestellt  mit  aufgerichtetem 
Oberleib,  wie  sie  eben  die  Abfahrt  des  treulosen  Gehebten  ge- 
wahrt. Im  Ausdrucke  ihrer  Empfindung  wie  in  den  Nebenfigu- 
ren finden  wir  allerdings  einige  Abwechslung.  Auf  einem  Ge- 
mälde (Pitt,  d'  Erc.  11,14)  ist  Ariadne  gans  allein  vorgestellt, 
sie  ruht  von  einem  Felsen  geschützt  auf  einem  Teppich,  auf 
welchen  ne  sich  mit  der  Rechten  stützt,  und  lehnt  sich  mit  dem 
Rücken  an  ein  Kissen.  Ihr  weifses  Gewand,  das  nur  den  untern 
Theil  ihres  Körpers  bedeckt,  fafst  sie  mit  der  rechten  Hand,  als 
habe  sie  es  vom  Schlafe  auffahrend  vom  Oberleib  herabgezogen, 
ihr  (ruber  Blick,  ist  starr  auf  das  fortsegelnde  Schiff  gerichtet, 
das  man  in  der  Feme  erblickt,  und  darin  einen  Mann,  der  zur 
Eile  antreibt.  Auf  andern  Gemälden  ist  Eros  gegenwärtig,  bald 
steht  er  neben  ihr  und  zeigt  mit  lebhafter  Geberde  auf  das  Schiff, 
als  habe  er  sie  aus  dem  Schlafe  erweckt,  während  Ariadne  be- 
kümmert den  Zeigefinger  der  Linken  an  den  Mund  bringt^, 
bald  steht  er  ruhig  da  und  hält  in  der  linken  Hand  seinen  Bo- 
gen, die  rechte  aber  weinend  vor  die  Augen  (Pitt,  d'  Erc.  V,  26). 
Die  letzte  Darstellung  finden  wir  erweitert  durch  eine  weibliche 
Flügelfigur,  welche  mit  der  einen  Hand  die  Schulter  der  Ariadne 
berülirl,  mit  der  andern  auf  das  fortsegelnde  Schilf  deutet^). 
Etwas  verschieden  ist  die  übrigens  ganz  entsprecheode  Gruppe 
auf  einem  Pompejaniscben  Gemälde  ^)  behandelt.     Die  Flügel- 


^)  Dafs  das  Motiv  von  Polygnotos  entlehnt  sei,  welcher  in  der 
Delpliischen  Lesche  Ariadne  auf  einem  Felsen  siticnd  gemalt  liatte 
(Paus.  X,  29, 2),  möchte  ich  nicht  mit  R.  Röchelte  annehmen. 

SO)  Zahn  1,  33.  neuentd.  Wandgem.  17.  Mus.  Borfa.  II,  62. 

8»)  Pitt,  di  Erc  II,  15.  Böttiger  arch.  Mus.  1.  MiUin  gal.  myth.  131 
bis,  496. 

82)  Mus.  Borb.  VIU,  4.  »gl.  Bull.  1830  p.  120. 
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frau  ist  etwas  kleiner  gehalten ,  Ariadne  ruht  auf  einem  ^Itigea 
Fell,  und  lehnt  sich  an  ein  huntes  Kissen,  ihr  Kopf  ist  mit  einer 
Netzhaube  bedeckt,  Bie  hat  die  Rechte  in  Üir  Gewand  gehüllt 
und  nähert  sie  dem  Auge  um  ihre  Thränen  zu  trocknen.  Auch 
Eros,  der  lu  ihren  Fufsen  sieht,  trocknet  sich  mit  der  Rechten 
die  Thränen,  in  der  Linken  hält  er  einen  Blattförmigen  Fächer  ^), 
'den  wir  auch  sonst  in  seiner  Hand  sehen  (Mus.  Borb.  VIII, 5). 

Die  Gegenwart  des  Eros  ist  leicht  verständlich  und  bedarf 
keiner  Erklärung,  desto  schwerer  ist  es  die  geflügelte  Figur  zu 
deuten.  Die  Herculanischen  Gelehrten  rathen  auf  Athene,  Ar- 
temis, Aphrodite  und  Nemesis,  für  welche  sich  der  Erklä- 
rer des  Museo  Borbonico  entscheidet;  BSttiger,  durch  diese  Er- 
klärungen nicht  befriedigt,  verzichtete  auf  eine  Benennung  (arch. 
Mus.  p.  12ff.).  R.  Rochette  (choix  de  peint.  p.  32)  erklärt  sie 
für  Pasilhea,  die  weibhche  Persouificalion  des  Schlafes.  Ich 
werde  später  meine  Bedenken  gegen  diese  Benennung  tu  äufsem 
haben,  hier  aber  scheint  mir  die  Deutung  auf  die  Göttin  des 
Schlafes  durchaus  nicht  zulässig' ^)  Denn  wo  wir  den  Schlaf 
auf  Kunstwerken  personificirt  sehen,  da  bringt  oder  erhält  er,  wie 
es  naUirlich  ist,  den  Schlaf,  und  eben  der  Schlafende  ist  es,  den 
er  schützt.  Die  Flügelfrau  hier  aber  hat  den  Schlaf  vertrieben 
und  steht  dei*  wachen  Ariadde  zur  Seite.  Man  mrd  dagegen 
nicht  Ausdrücke,  wie  bei  Sophokles  (Ai.  675): 

iy   d'  o  Jioyxponjs  Znvos 

kv6t  ned^aag  oud*  aü  laßa»  ^at 
oder  Theokritos  (XI,  22): 

oxxa  yXxmiis  vTtvos  &*^  fis 


^)  Winckelmann  descr.  des  pierres  grni.  p.  101.  Büttiger  Sabina  II 
p.  22t>  f.  Aldobr.  Hockzt.  p.  »6  f.  AvelUno  descr.  d'una  cas» 
Pompei.  p.  74  f.  Das  Blatt,  welches  auf  dem  Relief  mit  Penelope 
eine  der  Dienerinnen  hält,  dessen  Bedeutung  Thierach  (Epochen 
p.  444)  nicht  wufste,  wird  wohl  ein  solcher  Fücher  sein. 

**)  Mit  Unrecht  hat  R.  Rochette  den  Helm,  welchen  diese  Frau  an- 
geblich trügt,  als  deii  Helm  Oes  Hades,  und  ein  Symbol  der  Nacht 
für  einen  passenden  Hauptschmuck  der  Schlummei^öttin  erklärt. 
Dies  ist  an  und  für  sich  sehr  zweifelhaft,  und  dann  hat  Böttiger 
schon  nachgewiesen,  dafs  hier  kein  Helm  zu  sehen  ist,  sondern 
eine  Haube,  wie  die  oben  hertorragenden  Haare  beweisen  (arcli. 
Hu>.  p.  14). 
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^Itend  machen  wollen.  Denn  freilich  mufsle  die  PerewtiCcation 
gewisser  Kräfle  und  Erscheinungen  nolhweitdig  die  VorstelluDg 
hervorbringen,  dafs  die  Gottheit  sowohl  diff  positive  als  die  ne- 
gative Kraft  in  sich  vereinige,  mochte  die  leUlere  nun  als  eine 
der  ersteren  entschieden  entgegengesetzte  erscheinen,  wie  wenn 
derselbe  Gott  Leben,  und  Tod,  Krankheit  und  Heilung  sendet, 
oder  nur  als  das  Aufhören  oder  die  Abwesenheit  derselben.  So 
ergreift  der  Schlaf  den  Menschen  und  läfst  ihn  los,  die  Licht- 
gollheit  sendet  Helle  und  Finslernifs,  und  es  ist  völlig  klar,  wenn 
es  heifst  (Horat  c.  saec  9  f.) : 

Alme  Sol,  curru  nitido  diem  qui 

Promis  et  cclas  ^). 
Allein  auf  die  bildende  Kunst  kann  diese  Ausdrucksweise  nicht 
so  angewendet  werden,  die  Gegenwart  eines  Gottes  kann  hier 
nur  seine  wirkende  Kraft  bedeuten,  und  nur  dadurch,  dafs  man 
ihn  vorstellt  als  sich  entfernend,  läfst  sich  ausdrücken,  dafs  die 
Wirkung  aufhöre.  So  wenig  also  die  Anwesenheit  eines  Licht- 
gottes bezeichnen  kann,  dafs  es  finster  sei,  so  wenig  kann  eine 
Frau,  welche  Ariadne  aus  dem  Schlafe  weckt  und  die  erwachte 
auf  ihr  Geschick  aufmerksam  macht,  den  Schlaf  vorstellen.  Id) 
weifs  keine  bestimmte  Deuluiig  dieser  Flügelfrau  zu  geben,  allein 
es  fehlt  auch  auf  den  Wandgemälden  nicht  an  Beispielen  solcher 
Wesen,  deren  bestimmte  Benennung  höchst  schwierig  ist.  So 
die  Flügelfigur,  welche  Herakles  den  kleinen  Telephos  zeigt 
(Pill.  d'Erc.  I,  6.  Mus.  Borb.  IX,  5.  Xill,  38  f.)  ,  oder  die,  welche 
gegenwärtig  ist,  während  Thelis  den  kleinen  Achilleui  in 
den  Slyx  taucht  (R.  Röchelte  AI.  J.  48.  Gell  Pompeiana  H,  78), 
in  welcher  R.  Rochetle  den  Genius  des  Neugebomen  erkennt 
(a.  a.  0.  p.  232(.);  oder  die,  welche  dem  Krouos  Rhea  zuführt 
(Mus.  Borb.  II,  59.  R.  Rochetle  choix  de  peinl.  1)  —  was  mir 
noch  immer  die  wahrscheinlichste  Deutung  ist*^  — ,  in  der 
Müller  mit  Unrecht  Pasilhea  erkannte  (Bull.  1S32  p.  191). 

Efi  war  naheliegend  die  trauernde  Ariadne  niil  dem  heran- 
nahenden Dionysos   zu  vereinigen,   und  diese  Darstellung  findet 


8»)  Tgl.  Grauer  Zeitsclir^,  f.  Ältertliums  Wiss.  J842  p.  J9ff. 

80)  Vgl.  Brunn  Beri.  Jbb'  1845  II  p.  J23ff.    [rev.  arch.  lU  p.l22ff.] 
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sich  in  der  Tliat  Auf  einem  Pompejanischea  Gemälde  (Hua.  ßorb. 
XI,  35.  R.  Rocbette  choix  de  peini.  5).  Arindne  Ufgt,  wie  §fi- 
wfihnlich,  halb  aufgerichtet  auf  einem  Tet<picb,  sie  trocknet  mit 
dem  Zipfel  des  Gewandes  ihre  Thränen  und  blickt  dem  forlei* 
lenden  Schiffe  nach.  Hinter  ihr  sieht  der  jugendliche,  Epheu- 
bekrünzte  Dionysos,  dessen  um  die  Hüften  geschlungenes  Pui- 
purgewäud  den  Oberleib  frei  üifst  ^).  Er  hült  in  der  Linken  ei- 
nen eigenthiiniUch  geformten  Thyrsos  und  legt  die  Hechte  auf 
die  Schuller  des  neben  ^m  siehenden  Siienos,  den  er  fragend 
finuischauen  scheint.  Dieser  ist  kahlköpfig,  mit  Weiniaub  be- 
kränzt, mit  starkem  weifsen  Bart,  durch  die  dunklere  Körper- 
farbe vor  dem  zarteren  Dionysos  ausgezeichnet,  und  sieht  ihn 
mit  ermunterndem  Blick  an.  Hinler  ihnen  sieht  man  die  be- 
kränzten Köpfe  zweier  neugierig  zuschauenden  Nymphen,  welche 
R,  Köchelte  ohne  hinreichenden  Grund  als  die  Nymphe  von 
Naxos  und  Psalakanthe  bezeichnet 

Die  gewöhnliche  Vorstellung  aber  war  die,  dafs  Dionysos 
die  schlafende  Ariadne  überrascht,  sei  es  nun,  dafs  man  sie  sich 
von  der  Erschöpfung  des  Kummers  aufs  Neue  entschlummert 
dachte,  oder  seit  der  Entfernung  des  Thescus  noch  gar  nicht 
erwacht.  Ein  solches  Gemälde  im  Tempel  des  Dionysos  zu 
Athen  wird  von  Vausanias  (I,  20,2)  kurz  so  erwähnt:  läQiadvij 
xa&eviovaa  xat  €hjoevg  avayöfievog  xai  Jiövvaog  tjxav  ig  t^v 
ti4^iädvt]g  ä^uay^v.  Damit  stimmt  die  Beschreibung  eines  Ge- 
mäldes bei  Philostratos  (I,  15)  im  Wesentlichen  überein  ^). 
Ariadne  liegt  unter  einem  Felsen  in  tiefen  Schlaf  versenkt '^), 


87)  Wie  R.  RocLette  beriditet  (clioix  de  peint.  p.  52,  75)  war  Dio- 
nysos hi«r  itliyphalliscli  voi^eiitellt ,  ein  hei  Darstellungen  ans 
dem  Götter-  und  Heroenkreise  hScliat  seltenes  Bdspiel  Ton  Oli- 
sconität,  um  so  auilalleodcr  »U  die  Au liassuugs weise  durchaus  nicht 
indezent  ist.  Man  htit  die  b^lretTendeu  Tlieile  wenelösclit.  In- 
deh  wird  nach  einer  MittbeiliiDg  von  Brunn  (Berf.  JIdi.  1845  l[ 
p.  139)  von  Quaranta  die  ithjpballisclie  Bildaug  des  Dionysos  in 
Abrede  gestellt. 

«)  Vgl.  GÖllie  Werke  XXX  p.427f. 

*)  R.  Rochette  clioix  de  peint.  p.  54  schliefst  mit  Unredit  aus  den 
Worten:  op«  xai  i^c  iipi«t>»T;i'  (lüXkov  6f  tov  i'tii'o*',' dafs  auch 
der  Schlafgott  vorgestellt  sei;  sie  bedeuten  aber  nach  der  Weise 
des  Sophisten'nur,  dafs  Ariadne,  wie  wir  sngeu,  «in  Bild  des 
SdUamniers  sei. 
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der  Oberleib  ist  nackt,  die  Linke  ruht  auf  dem  Gewände,  faj 
aloxv^TJ  >'  o  Syeftog,  der  rechte  Ann  war  wohl  über  den  Kopf 
geichlagen^.  Dionysos,  mit  Rosen  bekränxt  und  einem  Pur- 
purgewand  bekleidet,  naht  sich  liebestrunken,  umgeben  von  sei- 
nem Gefolge,  das  ihn  still  und  ruhig  geleitet,  um  die  SchUferin 
nicht  KU  wecken.  Theseus  ist  bereits  im  Schiff  und  schaut 
ins  Meer  hinaus  ^').  Auch  bei  der  kurzen  Andeutung  eines  Ge- 
mäldes im  Dionysostempel  bei  Longos  (IV,  3):  sIxb  ii  xal  ivdo- 
__9ey  0  vetas  ^towaictxäs  ygag>äg,  Ssfie3ir]y  vhaovaav,  liifiiäSnjw 
xa&eviovaav,  hat  dem , Verfasser  eine  ähnliche  Darstellung  vor- 
geschwebt ^). 


yopi^g,  /(aa/äXij  Si  j]  ät'^iu  quvt^u  näoa.  Die  letzten  Worte 
sclieineo  die  angegebene  Haltung  des  Arms  zu  bedingen,  nie  es 
in  einem  Epignunioe  (Antli.  Pal.  V,  275, 1  f.)  heifst: 

KitTO  nt^l  xßöTw'yovs  nmyv  fXiiufi^vrj 
ganz  übereinstimmend  sind  die  gleicli  anzuführenden  Gemälde. 
^)  IL  Rochette  (choix  de  peinL  p.  47)   macht  die  U^>ereinstimmung 
mit  dem  Athenischen   Gemälde  als   ein  Argument  für  die  Ansicht 

f;eltend,  dafa  die  Besclireibungen  des  Philostratos  sich  auf  wirk- 
iclie  Gemälde  beziehen.  Offenbar  beweist  sie  dafür  Nichts.  Denn 
'  Niemand  kann  bezweifeln,  daTs  Pliilostratos  viele  Gemaide  gesehen 
hat,  und  durch  diesen  Anblick  seine  Beschreif>ungen  herroreerufen 
sind;  es  fragt  sich  nur,  ob  er  bestimmte  ?orliegende  Bilder  be- 
schreiben wollte,  oder  rhetorische  Aufsätze  liefern,  bei  welchen 
natürlich  Reminiscenzen  der  von  ihm  gesehenen  Bilder  eine  wich- 
tige Rolle  spielen  mufsten.  Ueberein Stimmung  mit  noch  vorhan- 
denen oder  durch  Ueberliefening  uns  bekannten  Kunstwerken  ent- 
scheidet also  gar  Nichts,  denn  Philostratos  kannte  deren  mehr  wie 
wir,  und  konnte  sie  also  für  seinen  Zweck  benutzen.  Ebensowenig 
kann  es  entscheiden,  wenn  manche  seiner  Beschreibungen  si<^  ohne 
Schwierigkeiten  als  Bilder  herstellen  lassen,  so  lange  der  Zweifel 
nicht  beseitigt  ist,  dafs  er  mitunter  Dinge,  die  unmöglich  so  auf 
einem  Gemälde  dargestellt  sein  konnten,  als  auf  seinem  Original 
vorhanden  angiebt.  Denn  hier  igt  sorgfältig  zu  unterscheiden  zwi- 
schen dem,  was  er  in  seiner  rhelorisclien  Weise  hineinlegt  und 
herausdeutet,  und  dem,  was  er  als  wirklich  gemalt  bezetclutet,  und 
dies  scheint  mir  noch  nicht  völlig  festgestellt. 
»>)  Böttiger  (arch.  Mus.  p.  50.  Amalth.  I  p.  348)  und  Welcker  (z. 
Phitostr.  p.  2y6)  haben  die  YermutliuDg  geHufsert,  i^afs  vielleicht 
ein  von  Plinius  (XXXV,  10,  36,  »U:  pinxit  Liberum  jtatmn  et  Ariad- 
rm)  erwähntes  Gemälde  des  Aristeides  denselben  Gegenstand 
dargestellt  habe.  R.  Rochette  dagegen  (choix  de  peint.  p.  45  f.) 
glaubt,  es  habe  die  Hochzeit  des  Dionjsos  und  der  Ariadne  und 
zwar  in  -ziemlich  freier  Weise  dai^stellt,  weil  Aristeides  unter  den 
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Remiaiscemen  £e»er  Vont^unge«  fin4«n  eich  ehiM'.Z.iroii- 
fei  noch  in  den  erbattenen  WandgcmSUcB,  nul*  dafeiilf'lidDiük 
derselben  Theseus  und  das  Schiff '  noch  sichtbar  siiid:-  Das 
einfachste  scheint  ein  im  Jahr  1S42  in  Pompef!  «dtdeoktea  ik 
sein,  welches  Avellmo  so  beschreibt:  „il  dipirao  4i  vn  BmM» 
nudo  e  coronato  di  *ttera  che  guarda  utta  figura  seminuda 
{Arianna)  ehe  derme  giaeenie  a  terra"  (Bull.  Napol.  Lp.:&7). 
Reicher  ist  die  Vorstellung  ^es  Hevculaniscben  GettiMes.<°). 
Ariüdne  ruht  auf  einem  TepiricN  schlafend,!  den'  rediten  Aim 
über  den  Kopf  gesohlegen ,  den  tinken  naohlatsig  ausgastrscki^ 
zwischen  den  Zweigen  eines  Baums  ist  ein^Tuoh  abiSchutidMh 
ausgebreitet  Pan  hat  sich  ihr  genähert-  und  das  Gewind  das 
sie  verhüllte,  ergriffen,  so  dafs  ihr  Oberleib  enlblöfst'ist  ,Hmter 
ihm  kommt  der  jugendliche  Dionysos  herbei,  das  kaklgeHai^ 
mit  Weihlaub  bekräi^Kt,  mit  Kothurnen  und  :«iier  CblainjttiW- 
klffldet,  welch«  fiber  dem  linken  Arm  hängend,  dtn :  ^uueB  Kdit- 
|wr  frei  läfet.  Die  vorgOBtreokte' Linke  drückt  das  Stauden. .«iis 
über  die  Sohfinbeit  d«t  Schlafienden,  auf  'wclate  er.  seine  Blkbe 
lieblet,  den  t-ecKten.  Arm  stützt  er  auf  die  Schulter  desi.'Sil«- 
ttos, -der  in^der  Rechien  einen  Thyrsos  trüglr  und  die  Linkt 
-ebenfalls  slmmend  «rhebt  Zur  Linken  des  EKonysoa.ist  {!ros 
geschäftig,  weldier  mit  der  Linke»  auf  ATiadnC' hinweist -.«od 
diit  dar  Rechten',  die  e«  an  seme  Hdfte  kgt,  ihn  fintreibi,  'Skh 
ihr '  zu  nähän.  Im  MioJergrunde  sieht  maii  das  Gefolgd  das 
-DiM^Bcis'  den  Felsen  berabzielien  ^  T»ran  eine  Frau  biiL  dan 
Korbe'  atrf  dsiii 'Kopfe,  lulelst  einen  Stilyr,  der  die  Do^elßÜHe 
Masl.    In  dor'iSihe.der  Ariadne  gewahrt  ibm  ooeh  einen  Jiing- 


Pftmograplien  genannt  v^ird.  Allein  die; Sache  ist  selir  «nsiciier, 
denn  enteos  aenueD  Pliuius  (XXUX  4, 8).  und  Pol^tius  (XL,  7 
bei  Strabo.  VUI  p,  381),  wo  sie  von  denwelben  G«in aide  reden, 
nur  den  Liber  pater,  Jiwvaoy  aU  Gegenstand,  so  dafs  man  aUo 
nnr  an  eine  Figiir  zu  denken,  und  an  der  midem  Stelle  zwei  Ge- 
mälde anzunehmen  geneigt  sein  kann,  und  dann  ist  auch  nicht  ein- 
mal die  Lesart  sicher,  statt  .<4ri(idn«n  hat  der  fet.  Dalech.  Au%a- 
»oen  und  der  cod.  Bamliei^.  Artamenm- 

»)  Pitt,  d'Erc.  II,  l6t  Ein  anderes,  angeblich  Fompejaiiiscke« ,  Ge- 
mlilde  (Mm.  Horb;  ^Xllli  7)  stimmt  damit  so  genau  nbevein,  dafs 
R.  Hochette  (cl)olx  de  pe>int;'p.48)  die  Vennudiubg-aubspridit,  es 
sei  mit  dem  ersteren  identisch. 

Archtlol.  BeltrHee.  19 
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JHi^\d«D..iiber  ein  Felsstüolc  weg,   an.  4«B  er  «ich  mH.  bieiden 
Hiodab  klaaiinert>  auhMcksa«  iid^  Atiadne  Uwc^UmiI. 

Anders  ist.  dieser  GegcnsUnd  «uE  einem  im  Jbhr  1833.  in 
Pompiji^fandenen  Geiülde  behandelt.?*).  Zwar  Ariadne  iat 
im  Vordergrund  in  derselben  SteUuttg  sohlilmsicrnd  dargeskdit, 
«ber  ibt  Haupt  ^uht  auf  dem  Schoofie  iäaet  silMndea  Figur  mit 
.gror«n'  Elügeln,'  w*lclie  mil-einem  mthe«  Gewände  rimd  Stie- 
feln ^eUeidet  ist,  iü6  Haupt  uait  Myrten,  vrie  ei  scheiil,  bekrätwti 
■od  in  dcB.  Händen  eine  Schale  und.  ein«i  Zweig  JiäJt,  Auch 
iU'C*:  hier  Eeos,  welcher. das  Gewpnd  vdn  ihrftqi.  ObetL^rper 
«MtEertot,  mid  mib  der  Rechten  DibBysea'lwEbeilviflfct.  Dieeer 
'iof^eMlicfa,  bektäut,  nait  Kothurn^  itüd  fiul-pun><r  CUämye  be- 
Ueidct,  .«reiche  faat  dea  gasten  lCörper,«Qlblfibt.läbt;,  steht  wie 
iDMi  Eralatmen  gefeflaelt  still,  indem  er'  aioh  anf  den  Tbyrsoa 
-elititj  msü  aiobt  entauckt  «uf  die  S*Ufif«iideL  :E^a  .Mbihade,  ba- 
-hiäazkund.mit'dem  Thjrrsaa.bi.det  Huid«  falst  mit  der  Ubt^e» 
«eine -Kcdite,  und  schreücti  lindem.^aie  ihn  eraiunlßfttd.aBßieb^ 
:vWwärtB,  eh»  andere  sieht  über  ieine  Schaltigr  weg  at«^eng 
-«If  Aiiadne  hin.  Links  isi  ein  FiehtenbekränEttr  Satyt  mit  ei- 
'nemiFeU  als. Schurz  um  denXeib '^)  in  vorgebückten  £ie|lung 
-mfril;  bemüht^  den  oät  einem:  Pult^urgäwbad  :bekjlcidet«l  Silfir 
In*s  a&f  die'  Felbkl^pe-  hinaidziuifeheil,  deseeH  At'm/  er.  intili  bei- 
:ikii  Armen  gefölsl  W,  iodethidümeit  auf^sejben  äläh  feiebuslfi^ 
^sendinit  grofeär  Anslrengüng'liinanEiuUiinineD  sucht**);. in^Htitr 
^n^rutide, flieht  man rne^  andere  Thcflnchiber  defl.  ThäsAaiiti 
^ütbliar^r  Bew«gubg. .  Das  Landschaftliche  ist  iliehLigftoA  a«  eio- 
-flMfa;  wie<ge)4räbnbGhUehandelt,"nlan.«rUkkk  AU.  dqol  F^Isewifiel- 


'■'*»)  Mui.  Borhi  XIH,  6.     B.  HoAette  «hoix  de  peinl.  S.     Zalin  II,  60 

(^ind  51,  wo  dJe'  Gruppe  der  Arii4dtae  in  ^er  OtigtualgrÖfae  tilige- 

;     bildet  ist;.    Mfliler  Denkm.  a.  K.  H,  36,420.  »gl;  Dali.  1835  p.  39. 

»)  S,  Mm.  Borb.  Ul,  4;  M.  J.  d.  J.  UI,  JI;  Mqs.  Pig  Cl.  IV,  21; 
d'Aeiucouit  hgfa.  de  sc,  5;  Gall.  di  Fir.  V,  16,  5;  Ficoropi  de 
larr»  sce«.  13.  Tgl.  R.  Rodiette  M.  S.  p.J40f. 

9*)  Dieselhe  Gruppe  findet  sich  anf '  einem  Rndem  rompejanischen 
G««älde,  dflc  älirigeas  ganz  Reritürt  ^ist  uqd  gelrir»  densdl>tn  Gt^- 
g«n«tw>d  TOFstelU«,  Sdtulz  Ana«  X  p.  161  f.  Kiae  äliäliclte  auf 
zwei  Vasenbildera  ist  .ton  K.  iRotihett«..  iMcUgewieften  (dieix  de 
peiot.  p,  36  f.).  '■...'■    I  ■!<  ■       „    . 
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ei^s  Art  yOQ  Gsb^u^e,  aus,  4esi>cp  ,OeQiiu|i(  tw  Bß\mkfinM* 

iflg^  und  iPT  Hiiit^rgrvii^*  ^^.  illBBt.   r,   ,.,  ,       ,\  ,  .:■ ,.    ,  ■ ,  . 

.:  Am  meisteo  tüül  .bjec,  Ak  /Figur  $1^1,  it\.,^tea  _;3vboaiM 
Ariadac  ruht«  und  man  ehnofirt  8ich..sogleieh;der  :fa«t,%An)c  iglet* 
fhen  Grvßpe,  welche  ticb  aul  einatn  viel  besjiroohfnvn  Wasdr 
geLDiiilde ,  findet  ^).  Pa^  ps  eine  persQnifi<;«tu)n  des  ScMuEof 
lei^  läfst  aich  kaum  Iieiweifela,  .die- ganxe  SituUiioi)  ^  ,  so ,  wi« 
die  Allribule,  dija  SoMe  fflH  dem  ^»jv^jg-^VÜe  Riügel  «pBediwi 
dafür.  Allem  die  Fi|^r  echeint. ^yeil4jctt '^U'Sfinj  :,.!>»  tmb» 
ßeUeidung,,  die  3tie(el,  dei:  ßhimenkranj  "^J,;  iv«lcbeili,  R«cImU« 
anfqhrl^  bewili^n  e?  Irejlijch.  n^<^  4a  we  «tted  a4!gitt.ll<.fiJ<Mi 
Pionjrsaa  ,Kukoaimen,  ^i;;d(pct)  Jat  dQ''  .gf:ttflUlil»:I>GiDAruok 
fliehr  der  «iner  weiblic)if;n.  .P|jis,;eT«clvwei(  die  OevtlUig»  :;denft 
Hypnos  konnte  nach  einem  fast  stets  befolgten. lQ«i^«  4nsi4? 
leo  Kuntt  ni)r,n^nnlish  daF^ertelJt  .w«f^|t^)i .  -HtBool^lle  er- 


■  ")  H.  Rtochettfe  M:  J.  9.  Mus.  Borb.:  IV,  i.  Ziihii  I;  1^.  nenenltfl 
•Wandgem.  38.  Gejl  PqmBeiaii«  M,,  63.|  tfWIer  Dtwlu4.  a.  K.;--i 
73,  424.  Eine  Ueltersicht  der  vers  eine  denen  KrklHruugen  gab  Kel- 
lermann Bull.  1832  p.  186  ff.  Vgl.  nocL  Ponticelli,  iRustr.  di  uria 
pAcel«  pttHtpeianft.  Nea^,  1833.  4. '  Snnilbeai  H  gMn'muSMtöPoin- 
pMano  p.J01.ff.  WelBker  NoBv,  Am.  II  p.371.  . 
w>  Vgl.  oben  IV  p.  53  f.  '     ',,     ; 

«•)  Virg.  Aen.  V,  850ff.T-'"        ' '     '  '■.'■  '.  ./  ',  ;','.'  '.  ',' 

Ecce  deiis  r.iiuiita  L  in        ,,.  ,. 

Vique  soporatiiin  St;  I«agaatj    ;  ,,,  , 

Tempora,  cuDctaiiliq  lolviL, 

'    Üeberhaupt  dachtjt  man  siel  Fe iteMi^keit,  welche 

in  die  Allgen  getriUifelt  wi  de'Tenis  Alsiensib. 

p.  213  ed.  Rom.)  daher  so  __    ,     __  jyQuCjirfigttvk  und 

ähnl.  s.  Biirmarin  t;  Valer.  Fl.  IV,  16:     Aosll.  z.  &il.  Ital.  X,  355. 
>«>)  Dieser  ist  in  Ue))ereinstiminung  mit  R.  itoctiettes  I^^ricUt  (choix 
de  peijtt.  p.Sti)  aul'der  Abliildung  be!|^alm;deiltUcli  »i.selfep. 
:   »»V  VcL  W 
p.  246)  b< 
pbilol«gis< 

'      ein  Geinä 

P.452U. 
ninnm  voi 
Ferner  ai 
Taf.  4,  < 
oder  Sp« 
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kWrt'JesMb  diMC  Figur  für  Pasithea  (choix  de  peint.  p.  54  ff.), 
weldie  schon  Zoega  als  Schlutnnierg6[tin  vernralhet  hatte  (Bassh*. 
S  p.Q07).  Allein  Pasithea,  welche  b«i  Homeros^)  ab  eine 
d«r  Chariten  und  GHiebte  des  Schlafgolla'erscileint',  ßhdcm  wir 
bei  Späteren  wohl  als  selnft  Gemahlin  angefahrt  <Calu)L  LXIll,  43- 
Anth.  Pal.  IX,  517, ^)>  aber  dadurch  -wird  sie  nodi  nicht  sur 
CSttin  des  Schlafes  oild  nifgends  als  solche  erwähnt  *°).  Wenrt 
man  erwägt,  dafs  der  Schlaf  vc^zugsweiae  das  Beiwort  ftalaxog, 
imellis  erliält  *"*),  so  dürfte  es  nicht  unwalvscheinlich  sein^  dafs 
Mlin  ihn  mit  80  weichen,  zarten  Formen  bildete,  dafs  diese  auf 
de«  Grenze  der  beiden  Geschlechter  «u  stehen  scheinen.  Das- 
ivlbe  fiad^  auch  auf  die  ttelifefä  Anwiendotig,  wo  der  Schlafgolt 
in  einer  Weise  erscheinlj  dafs  man  Jhto  welbfiche  Bildung  lu^ 
flpreiJlK!i»-«»»chle'^).'      ■■  '■'  ' -'■■ 

R'Sodtelle  glaubt  (choik  de  i^int  p.  57)  der  Mainade,  weites 
Dionysos  der  Ariadne  entgegenfahrt,  den  Namen  Psalakanthc 
beilegen  su  dürfen.  Nach  Ptolemaios  Hepbaislion  (V  p.  26)  war 
48- «ine  Nymphe  von  Ikaria''*'),  welche  dem  Dionysos  beistand 


j  felhaft,  «b  diest  laichrift  Aphrodite  als  Hod)eeitg«ttin  heeeklinen 
solle,  wie  auch  Geriiard  (auseil.  Vasenb.  I  p.  6].  Pi;odr.  p.  2fiO) 
annimmt,  oder  den  Steinschneider,  wie  R.  HocUelle  (1^''>'^^  ^'■ 
Schorn  p.  138f.)  meint,  oder  auch  den  Besitzer,  Gamos  gnh 
nbrigens  den  Griechen  aU  Gott,  wie  die  Worte  des  FUiloxenos 
beweisen  (bei  Athen.  I  p,  6  A):  Fä/u  &ttüy  Xafin^oTUTt,  »gl.  Ana- 
xandride9(h.  Athen;  VI  p.242D.  Meineke  fri-.  com.  er.  IlIp.JTT): 
,    ay  ft^r  yäp  fi  tig  ivnptnvg,  h^hv  yüfioy  »a}.ijT£.     Dafs  die  In- 

■  Schrift  OlilTPOZ  aul'  einer  berühmten  Vase    (Millm  tomb.  de 
,  Caiiose  7)  zu  der  Fackeltragenden  Frau,  auf  dem  Schlangenwagen 

Sehöre)  ist  nach  R.  Rocheltes  (M.  J.  p.  63  f.)  Versicherung  ein  Irr- 
Lum;  die  Gestalt  des  Oistros  ist  hier,  wie  auch  R.  Rocliette  a.  a.  O. 

■  bereits  andeutete,  nidi|~wd blich  sondern  münnlicU.  So  bltilit  nur  noch 
■  das  auffallende  Beisßie!  eines   Altischen  Vasenbiides   (Stackellierg 

GtÄi  d.  Hell.  17.    El.  cerani.  I,  M7)  Übrig,  wo  XPriOl  «ner 
weibßchen  Figur  beiges  chriehen  ist. 
»«)  Hom.  a  XIV,2tj7if.,  welchem  auch  Nonnos  folgt  (XXXI,  121  ff. 

■  130f.l84ff.XXXni  37ff.XLVIf,378ff.l,?gl.auchPaus.lX,33,11. 

;h  önfsert  sich  auch  Brunn  BerL  Jbb.  1845  II  p.  125  ff. 
.  spruchwGrllicli  fiaXaxtÜTfQog  vnfov  Tlieocr.  V,  51.  XV,  25. 

epigr.  32,  3  J.4nth.  Pal.  IX,  5fi7,  3],     Clem.  Ales.  paed. 
I:  lomno  meUior  herba  Vire.  ecl.  Vil,  47. 
wn  IVp.53f. 
Voth  wiB  R.  Röchelte  tv'Jtij,  xf,  ytaui  ]«sen  statt  iv  '/*«- 
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die  Gqost  der  i^nadae  a^  geyyinifRq,  UDjker  4er  BeJingiMfgjMU»«« 
Keiner  liebe  £4  geniebeu.  D«  ue  eirtürnt,  w«U  er  ihr,  i^clA 
Wort  hieh,  der  Ariadne  nachstellte,  verwandelte  er  eifi«  dia 
Pflante  ^iches  Namens  ^"').  Ich  glaube  nichts  ,  dafis  toan  eiqe 
sospccieUe  Sage,  und  wie  schon  die  Verwandlii^g,  4ie  ejgentn 
liehe  Spitze  derselben^  *A'fit>  offenbar  späten  Urspnin|gi,  »o.aOf 
wenden  darf,  da  .sie  gewils.  nicht  aHgeneine  Qeltwtg  erlangt  haf. 
Auch  gewinnt  die  Deutvng  des  tCnostwerks  nicht  df4uFGh,,'4H> 
Situation  ist  an  sich  vpUig  klari  ■  .  .1 

Hieber  gehört  auch  die  Vorstellung  eines  fr^lich  nifht  V9l> 
lig  erhaltenen  Mosaiks"^,  das  aber  der  Haupts^e  nadit  dwtr 
lieh  ist  Ein  bcttränzter  Satyr  entfernt  das  verhüllende.  Ge^wiM*) 
d?r  im  tiefen  Schlafe  li^endep  Ariadne;  zu  ihren  FüIm^d  sl^ 
l^ionysoB,  in  der  Linken  deoThyraos,  das  Haupt  .hekfänEt  ^nd 
mit  einem  Nimbus  umgeben,  in  Anschauen  verloren,  neben  ihm 
ein  jug^ndhcher,  bekrän^er  Satyr,  qiit  eineni  Fell  um  die  Hüf- 
ten, der  ersläuht  die  fteehte  erfaibt.  Der  Golt  winkt  ihm  mit 
der  herabhängenden  Linken  zurückzubleiben. 

Denselben  Gegenstand  finden  wir  nun  auf  Werken  derSculp- 
tur  häufig  dargestellt  und  namentlich  sind  es  die  SarcOphagre- 
liefs  '"^,  welche  die  schlaCtnde  vom  Dionysos  au%efundeae  Ariadne 


*'")  Flolemaios  erzäli't  die  Sage  bei  Gelegenbeit   eines  Vewes  de» 
Komiker  Eubulos: 

Xai  JlooxXiovg  "nnoi  x^'iQ^"  ipaT^üxavS'ay  iSovaiv 
dessen  Urheber  Kallimacbos,  wie  er  sagt,  nicht  gewiifst  habe. 
Daraus  erklärt  sieb  Hesycb.  s.  t,  tj/ttXtticay$-a-  tovto  iSionoroy 
SnxtT  Tia'iv  iivai.  Nach  Meinekes  wabrscbeinlicber  Vennutbung 
(frgmm.  com.  er.  III  p.2J9)  beziehen  sich  die  "Worte  des  Suidai: 
//roAt/iafo;  iGi&^Qio^,  inonotög'  ovrog  ^Qaipt  711Q1  ifiai.axüt'^S 
u.  s.  w.  auf  die  Stelle  des  Ptolemaios  Htpbaislion  und  die  Notix 
'    über  Ptolemaios  aus  Kythere  ist  ausgefallen.    Uebrigeiis  findet  sicli 

bei  Athenaios,  den  man  citirt,  nichts  von  der  Fsalakan tlie. 
1"^)  Scbmidl,  recueil  d'antiquites  de  la  Suisse  I,  4,  wo  p.  ^2  ein  f^i- 

deres  Mosaikbild  bei  Caytus  rec.  d'ant.  II  p.  39»  aogefiibrt  ii^.' 
i>^)  Die  wicbtiffsten  derselben  sind  folgende:  :  j,      , 

A.  Sarcopuag  im  Vatican,  ehemals  in  Orta,  Fontanini  de  aott. 
Hortae  III  P.S.  Mus.  Pio  Cl.  V,  8.  MÜlio  gal.  lüjtli.  63, 
241.  vgl.  Zoega  in  Welckers  ZeiUcbr.  p.  413ff.  'Beschrbg. 
Roms  II,  2  p.]37ff.  >  ■ 

.B.  Sarcaphag  im  Vatican.  Gerhard  ant.  Bildw.;  IJO,  it.  'Be- 
scbrbg.  Rwns  II  3  p.262f.  ,      ,      ,.  -     .. 
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^g«bM  vDtii  Bak<^i9chieh  Ttlissos  arü  nicht  lelUn'  in  Yerbih- 
Hag  Mt  0]fiftif-n-^n4'Cultasgbl)i:«iA:heiT  TorsltBen  ^"f.  ftriiidfie 
fei  Afrcti^eHends  in  derselben' Weise  Und  iwar  80,  wie  Wn'  sift 
in  den  eben^ehiichtet«n  Öeiniilden  sehen,  sdtilafend  dtirgestellt, 
den  rechten 'AVhi' über  das  Haiii)l  geschlagen ,  dbn  Oberleih  ent- 
blSfst;  nbt  ^innial  lit  sie  auf  der  Seite  tiegend  vörgesteHt;  so 
ia(A  äedeni  Beschauer  den  Hucken  zuwendet  in  einer  auch  aoMt 
flieht  stttth'^rigeWandteti-'Stelhing  (J>'").  Auch  hier  ist  Hyp- 
nos  gegenwärtig  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt  (AG)^").  Ent- 
weder Pan  (!&/?)  oder  ein  Satyr  fGÄ)' öder  Ems  (j£),^  oder 
aittH"  Keide  {AD)  smA  beschäftigt',  das  Gewand  zn-  entfertt^: 
b'toAySds,  der  entweder  liiit  einem  Gewände,  das-  den  unteren 
tüiü  des  Körpers  verhüllt  (ABOB^Ht^^  oder  mit  einer  Ne- 
W»  ff)-  bekleidet  ist,  stützt  äch  rttts  auf  efnön  sehr  jungen,  oft 


■'■    ■    (T.-Sartobltag'ehCTnal«  ih  Dopdeanx,  j*t«  im' Loiitre.  MilUn 
'■■  .  ,:     .  TjDjr.rJang  le,  mitU  77-     QtM^ac  i»w,  d^.'SiC  1S.7.      .    .        , 

D.  Sarcophag  im  Louvre,     Clarac  mua.  de  sc  132.   . 

E.  Sarcophag  io'BoIsena. '  Geriiard  ant.  Bildw.  *12,  3.' 

''I  rFi  SarEtwItag'iiti  salsiEaiGiuR'tiniaiLi.    .Gail.^äüut.'  U^  34. 
G.  Mon.  Matt.  III,  7,1. 

''■      Ü.  Mon.  Matt. 'III,  7,  2.  

i.'SMtstD^twig  in  der  nlla  dlTraiuJia^iA  Aom^M.Ji  d.J.  111,16, 1: 

Nocli  einige  andere  im  CasinoRospiglloso  und  Pallast  Colonna 

ffilirt  Zoega  Bass.  II  p.  206  an,  und  eins  in  Neapel  R.  Rocliette 

.    clioix  de  peint.  p.Sl.     Uebrigens  ist  F  Ins  zur  Unkeiintlicitkeit   in 

der  Abbildung  entstellt,  und  aucli  GH  sind  bestimm^   uugenau  ge- 

rasendeu  Lykurgos  auf  der  andern  Seite 

iVeleker  (Äesdi.  Tril.  p.  327J  bemerkt  wor- 

ir  nicht  sieber,  daTs   diese  Vorstellung  eia 

(  sei.     In  der  Mitte  sind  ein  Satyr  der  die 

er,  welcher  tanzt,  lind  eine  die   Cvmbeln 

Repräsentanten  des  Bakcliisclieii  Thiasos 

./  I  die  beiden  Vorstellungen  an  den  Seiten, 

ijt  beiden    anaeliören,    die  Auffindung  der 

>erei    des  LyHurgos.      Beide  bilden  eine 

1,  welche  einander  sehr  wohl  entspreclien. 

•     '  ibüinllchen  Idol,  das  Cerhard  (Etr.  Spiegel 

nbaziös  hült^  finden  sich  AB,   eine   davon 

Terscidedene  Cultushandlung  J. 

■:  "1)  S,   Pitl.  d'Erc.  V,  32.   33.  34.  35.     Zoega  Bassir.  77.     Rliein. 

:  Jbb.  I,  1 
'  "3)  Vgl.  oben  IV  p.  54. 
**>)  Es  k&hn  nur  em  Verseien  der  Abbildimg  sein,  Tfenn  in  B  Dio- 
nysos für  eine  weibliche  genoniaieii^orden  ist. 
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fitst  kttabefliMft '  gebild«t«>  Sntyr"')^  Itur  dal»  xdet  «iak  ,4«tt 
V«t«cliifedeiilwll,  dalw-cr  entwvder  ioi  Begriff  ÜA»  dts  ^VVagmJM 
VerlasM»  {BCDBG),  bald  ruhig  Ihr  g«genüM«l«hlh  Aubdrdmi 
pRegt  ein  ebHIi«M>«s  6efotge  ugegeo  ui  ttuHi,  auf  iimva.  »6^ 
here'AtKÜj^M  ich  hier  Ternchti^). 

■Gaaz  abnltefc  niufs  die  Daratallai^  «ines  «cbSncD.iin  JJitm 
gefündeniä  Timcottardiefs  bes  BröiHliUd  (voy<«t;nMklIfi.^& 
Matler  Denken,  a.  K,  II,  36^401}  gewesM  stia,  wa  wwkbrim  IbUm 
nur  ein  Bruchstück  erbatteii'  »L  Es  se^  Uli«  di«  Fi^ur  d«l 
Disnysos',  welcher  aoh  nit  dscLinkai  auf  .elwa  Salyr  itütst, 
der  leidemchaflUch  lu  ihm  emporblickt  «od  Üul  «i^m  FwtgabdH 
Mieeibt,  daneben  sehen  wir  Braa  mit  dar  Fackel  (uda  ^  .AMt 
fterdem  ist  unterwjtrls  noch  eiiM  klciee,  Mtrie  Hfthd  mtHIhi^ 
Wohl  di»  ein«  <w«it«n  Bros,  welche  - eia  QsWand  gelaiM  Ju^ 
ohne  Zwtifel  das-  der  Ariadne"^).  Endlich  sdiM  mir- auch 
aitf  GcmoKn  dieselbe  Gruppe,  mit  U[nmBeDUkbfln..M»däfieaiJ0n 
nwij  wie  «r  die  Natur  dieser  Uetnen-  KanaLwarka  varWigt,  ytkn 
deriioll**?).  '  .  .        ,' 

i  ■■■  läichob  difMeB  iniirate  auf  die  Vermulhahg  führfln^.  dabiiaUeiD 
dimalitt'  WeBenlKcbM  so-  bbercbsümmandeli  VaraUUailgiM  -tiH 
berühmtes  Kunstwerk  zu  Grunde  liege.  Diese  VermulhuDg  wird 
MUi  '<hirch  eitM  MünCd  von  Periolhos   bestätigt, .  auf  :welcher 


^'*)  Man  pflegt  ilin  Aupeloa  zn  beDennen  s.  Zoegn  Gassir.  I  n.'28S. 
Ci&KLer  zuc  Gemmenkande  p.  125'ff.    Syinbolik  IV  p.  189  6.  ' 

"^)  Einfacher  und  in  mflnctifr  Hiosidit  iibneiclwnd  sind  zwei  Relief b. 
Auf  dt:m  einen  (Mus.  Pio  CU  U  t.  B,  5)  ist  Ariadne  in  gewoha- 
ter  Weise  schlaiend  dargestelh,  Eros  entliiÜlt  sie,  ilir  ^u  Raupten 
steht  eine  Mninadej  welche  die  Kyffl>>alen  znsamtnenschlägt  (ebenso 

g,  zu  ihren  Ftifsen  Dionysos  allein,  den  rechten  Atm  flbür  den 
ipf  gelehnt,    mit   der  Linken    den  Thyrxos    autaHitiead.      Auf 
'-   dem  and«rn  ^Lasinlo  ictilture  del  cainpu  santo  di  Pisa  118);  liegt 
Arindne  «diWend  Mterswei  Bäumen,  DionysaK«teM  gaMSAacEt 
'  -  za  ihreti  -Fü&ea  uttd  atreckt  den  TliyrMs  über  si«  aw ,  j)«ben  üim 
j«t  Eros.     Aehnlich  i«t  die  Vorstellung  eines  ReNeft  in  Slfsnbein, 
wo  Er««,  über  der  schlafenden  Fsjche  4ta.  Tkfxsos  bUt  ,<Buo- 
narrotti  med,  p.  382). 
fö)  Die  ganz  ähnliche  Gruppe  des  Dionysos  und  des  Satyr,  nur  dafs 
dieser  eine  gesenkte  Fsckel  tragt,  kommt  auch  auf  andern  Terra- 
cotten  vor,  s.  d'Aglntourt  frgms.  de   sculpt.  5.  7,  2.'  Gerhard  ant. 
Bildw.  88,  7.    Ebenso  die  Gemme  GalL  di  Pir.  V,  16,  5. 
W)  Mua.  Worsl.  M*  i.    Müller  Denkm.  a.  K.  II,  35,  41»;  Wnsj.  FW. 
I,  92, 1 ;  93,  3.     Call,  di  Fir.  V,  9,  3;  34,  5,    i. ,  ,    .  !  \^ 
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Aria4ii«  nUäftmi  und  danebra  Dtosyso«  Mif  den  S*\yt  gc 
•ttilit  ne  bctrichlflDd  dacgeiteüt  Id,  ibm.tiir  Rechten  Silcn«! 
mit  dem  spriagehdtn  Pen,  neben  dem  Kbpfe  der  Atiadna  oBcb 
ein  Setyr^'^.  Wenn  man  die  sahlreieben  B«w|üele  erwügt,  wo 
auf  Münzen  berühmte  Werke  der  Sculptur  abgebildet  aind  "°), 
10  wird  man  es  nicht  bezweifelB,  dab  auch  hiter  eine  Statuen- 
grüppe'abgebiMetist,  um  so  weniger,  da  wir  noch  bedeutende 
Statuen  besiUen,  welche  derselben  gani  entsprechen,  udd  dem 
Onginal  dieser  6nippe  nacbgebÜdel  sind. 

Vor  allen  ist  es  eine  berühmte  ätatue  desVaticanischen 
HHseums'^),  welche  durch  diese  Münze  ihre  sichne  Deutung 
erhalten  hak  .Sie  stellt  eine  scfalammerode  Frau  dar,  und  ist 
hesonders  durch  die  meisterhaft«  Behandlung  des  Gewandes  Mis- 
geieiehnet.  Nachdem  man  die  frühere  Beneneung  Kleopatr« 
•>-  wegen  eincfl  Armbandes  in  Form  einw.  Schlange  ™)  : —  «U 
iMpassend  anerkannt,  und  Winc^elnaaDn  die  jdUgemeinere  Beseicb- 
mmg  einer  «diUfendett  Nym^die  vorgeschlagen  halle  '^%  erkannt« 
Visconti  ^^)  in  ihr  die  schlafende  Ariadne,  eine  GriüKnkng, 
welche  allgemeinen  Beifall  faod^).  Zwar  hat  s^ter  Gerhard 
(Bes^bg.  Roms  il,  2'  f,  17Ö)  die  WinckelnMHUehe  Deutung  Tcr> 


"*)  Die  Hänu  ist  beäclirieben  loa  BoMiel  D.  N.  H:p.40.  Hioiimt 
Descr.  I  p.  412  a,  324,  und  abgebildet  nach  etaem  Gotliaiactien 
£semplar  bei  Jacobs  Teno.  Sehr.  IV.  Tat.  1 ,  womit  aber  die  Be- 
richtiguDg«!!  nach  einem  Pariser  Exemplar  ron  Ubden  ebend. 
p.  436  ff.  und  R.  Rochette  clioix  de  pemt.  p.  4y  Eu  Tereleichen 
sind,  s.  Müller  Deakin.  a.  K.  II,  35,  417. 

U^)  8.  Toc  allen  die  lehrreiche  Zusammenstellung  bei  R.  Roclietle 
coniectures  arclieoL  sur  le  u«upe  antique  dont  faiaoit  partie  le 
tone  du  Behedere  p.  lOfiT.  (mem.  de  numism.  p.  126  ff.) 

»«')  Mui.  Pio  Cl.  H,  44.  Mus.  Nap.  U,  8.  Böttiger  arcb.  Stua.  2. 
Clarac  mua.  de  sc  K8i».  1632.  Möller  Denkm.  a>  K.  II,  35,  41& 
Zwei  Wiederholungen  derselben  werden  ton  Winckelmann  ange- 
führt, in  dn-  Villa  Medici  und  in  Amajuez^  I.  Werke  YI,  1 
p.  222.  VII  p.  2]7f.;  eine  im  Pallatt  des  Henogs  *on  Medma  Cell 
■n  Madrid  erwiliM  Tychven  (Bibl.  f.  alte  Utt.  u.  Kunst  1  p.  96). 

"')  Vgl.  Böttiger  arch.  Mus.  p.  29ff. 

*^)  Winckelmann  a.  a.  Q.  Quatremere  de  Qulncj  lettreB  ä  Mr.  Ca- 
novap.122.     Heyne,  Vorlesungen  p.  331  ff. 

W»)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  II  p.  280  ff.  (Mail.  Ausg.).  ' 

•»^BSttiger  arch.  Mos.  p.  33  ff.  Beek,  Arcbäol.  p.  222;  Herer 
Konstgescb.  111  p.  82. 
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iheldigt,  xiuA  R.  RodwUe  (Hon;,  hfldjp.  ffiA)  ti*>  -SMh»  ftk 
eine  sctdafendcT  Thelia  erklärt,  ^l«n '  b«id*n  ' war  enIgangitB, 
dsfi  Jaoabs  (vetm.  Sehrr.  IV  p.'407g.)  Vüconba  ErkISruag  u»- 
xvv«rdhaft  gemacht  hatte,  indem  Ae  AriftAie  jener  Mtoi*  <l«r 
ValicMttschen  Statue'  auf  das  geiwueBle  ^in  alleii  Einzeli^itea 
eittafiricht  *^').  Daher  denn .  euch  R.  Rbchette  (ooniect.  arehäoL 
p.  3d.  ohoix  de  panL  p.  3]  y  49)  da-selben  beigetMlsn  isl  ^). 

Auch  von  der  Gruppe  dea  Dtenyso»  und  des  Sttlyrt  haben 
nch  noch  mehrere  Na<AbiUungea  in  SUtuea  erhalten^).  Ven 
«diesen  ist  eine  in  Megaris- gehtndene  bedondera  doahalb  sehr 
merkwürdigj  weil  aitf  dem  Sockel  in  Relief  die  Figw  der  scUa- 
fcnde«  Ariadae  angebracht  iit,  gleiohaam  um  damit  die  Bedeu* 
Umg  dieser  aus  4er  umfangräohereo  Gn^pe  herausgeiwKuniensB 
Figuren  anzudeuten*^). 

Die  sinnhdi  reiieitden,  tarn  Theil  muthwilligca  ^ ,  auEdor 
nadern  Seite  aber  auch  senlimentalen  Motive,  wie-  sie  in  diesen 


"*)  Es  ist  niclit  unwahrscheinlich,  dafs  auf  die»«  Voratellung  rieh  die 
"■    Epigramne  Anall.  III  p.215,  30i 

Ov  ßpöiog  0  ykvnva;-  o"a,v  Sl  ai  BAxxof  (^aariig  ' 

tUtr  feto  nboag  t'g*Bt  xtitXi^&ray.  "■ 

und  m  p.  21fs  304 

E?f  TÖ  avx6. 

beriehei.  Und  *on  FnqMrt.  I,  3, 1  ff.  vermutliet  dasselbe  Hertz- 
bei^  (qiiaestt.  p.  7J). 

»•)  Vgl.  Weiclter  Rhein.  Mus.  III  p.350f.  akad.  Kunstmus.  p.69f. 
Keil  Jen.  Lirtitg.  1846  n.  76.  p.  102.  Creuier  *ur  Ardiäol.  Ip.  124f. 

«Jl  Mus.  Pio  Cl.  I,  42.  Ca»allerii8  I,  74.  Vgl.  die  Reliefs  bei  Ger- 
Iiard  ant.  Bildw.  113,  1;  Lasimo  scult,  del  campo  santo  60.  Die 
Kfoiizestatue  in  Parma  (M.  J.  d.  J.  III,  16,1.  Müller  Denlun.a.  K. 
lÜ,  33,  367)  gehörte  zu  einer  ähnlichen  Gruppe. 

»•)  Hughes  tra^els  I  p.  244,  Welcker  a.  PhUoatr.  p.  297.  Müller 
Gott.  gel.  Anz.  1829  St.  54.  55.  p.  537  f.  Uebrigens  erklärt  Ger- 
hard (Besehrbg.  Roms  I  ^.  318)  eine  solche  Statuengruppe  für 
unvereinbar  mit  den  Gesetzen  der  atteu  PUstik..    .. 

^  Ich  habe  besonders  die  Enthüllung  durch  Pan  und  Eros  im 
Siun;  aber  ich  bin  weit  entfernt '  diesem  Motiv  oder  gar:  der  ge- 
saomiten  Darstellung  einen  unsittlichen  und  unzäehtigen  ClkarakteT 
zuzuschreiben,  wie  R.  Rochette,  der  iit  einem  fast  kra«Uiifteti  Ei- 
fer, den  unzüchtigen  Charakter  der  alten  Kunst  nachzwweisen,  so 
■weit  geht  nidrt  zu  begicnfen,  wie  Welcker  dem  Gemälde  bei  Phi- 
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KilnM>#tften  hervirtvelfiv  fAm  äas  Rocbl^  die  BaWahuHg  :d«i^ 
w^bßti  ünet  tfilani  ZMitf^viM  *icbt  vmr  Aiexaitder,  Cilawclwci- 
b«ii.  In  der  all«»  Oultitslegeiid«,  welch*  Min  msi  Graadcf  lU^t, 
WM-eit' sie  gewi{s  niclii  Vorkindeh , .  und  erst. die  spätere' Po«Bie 
biidetb  die  Ariadhe  üi  eätcm  Typus  dar.  verioMenen  GcJieM«N 
da»,  welche'naohher Göttferhuld  tröstet  MdbetilgU  Dahin w«h 
8en  noch  niabeerc  Motive,  wie  'deri  Katafterismos  des  Kranzes 
dar  AriadAe,  dib  fiinflecfatung  der  Ps^lakaathe,  dcb  Glau- 
kos"«) ü.  ai,  Welche:  vni  «ua  der  Mas^  ^n  fiitki^siihen  G^ 
diditeti:  erhalten  sind-,  welche  so  wie  di(J  geiammie  '  eroUAcfa« 
PMaie^dieBen  G«geilstand  räit  besonderbr  Vorliebe,  nannigbch 
und  Üppig  ausgebildat  haben.  Es  iit  kfcin  Wunder^  da&r  däeibit* 
dcnd«:  KwHft  wdt  dieses  daakbareo  Stoffes.  AieEDÄchttgte^  und 
nachdem  einige  bedeutende  Darstellungen  dasMlbcB  enlatandett 
wiH*4n,  kdnncn  wir  uns  leicht  eEkbifen,  'daJJt  gräde  in  Waudge- 
miltdMi  und  SaroophagreHefs  dieselben  häufig  nacbgetnldot  wur- 
den. Für  die  letzteren  war  dieser' Gegenstand,  wie  alleßakchi- 
jMihftni  schon  deshalb  angemessen,  weil  man  darin  eipe  vorbild- 
liche Darstellung  des  seligen  Lebens  der.  GewjEihtea  erbUckte, 
besonders  aber  w^il,  ,wie  schon  Böttigtr  (arch.  Mus.  p.  35)  be- 
merkte, die  schtummerade  vom  Gott  erwei;lcte  Ariadne  ein  lieb- 
liches Bild  des  Todes  gab"').     Bei  den  WMidgeoitldäa'  aber 


losn-atos  die  DeseicIinuDg  pii4ic«ta  gehen  köuae.  d^  ja  DioDjrgos  als 
LiettestraBken  geadtUdert'  werde  .(dwij(  de  peint.  p.  37)!  Mao  des- 
halb muh  das  Bild  uazüchtig  und  obscön.  gevewn  sein?.  Jene 
o|)eB  n.  Jll  erwalmte  inrklicli  obscöne  Voratellnng  —  wei^  es  in 
der  Tbat  äch  eo  damit  verhalt,  was'  nacli  Briiiui's  Mittli eilung 
(Berl.  Jbb.  1845  H  p.  13»;[rev.  arch.  HI  p.  2Ö5]),  weltlie  Letronnes 
(rey.  arcli.  II  p.  768)  VennuthiiD^  bestätigt,  s^ll-  problematisch 
Wird  —  stellt  grinZ  isojtrt  uöter  ^n  fibl^geit  seJir  zalilrdchen  da. 
■'Selbst  auf  die  Gefalir  za  tlen  cert<nHs  orititpie»  gwählt  *u  werden, 
„qui  affeetent  de  croire,  jylnlit  encon  ({fWib  ne  oroieHl,  muA'äauM, 
ä  l'mnoctnm  ie  Vm¥t  antiqtie"  (p.  ä3),  faufs  ich  £iaspra(Ae.  w^e- 
ben  gegen  etae  Beträcbtnugiwebe ,  welche  das  StudWin  der  alten 
Kunst  «ergiftet.  IVenii.  inan  äe  ajlenfallis  bei  Tliolucfc  begreifea 
kaxu,  so  ist  sie  v#n%  unerklärlich  W  einem  Manne»  dec  tai^  und 
grüadKch  Bidimit  der  tUten  Kunst  beschäftig  hat,  und  vor  allen 
den  belebenden  tind  erfrischenden  Hauch  ihrer  reinen  liad  edlen 
Stttlichkeit  eotj^dea  müfite. 
,  m)  AAäm.  VU  p.  296  A.  B. 

I    i3^j  Danu  Itinunt,  doTs  auf  dcsn  Vaticanifcl^en  Sai%nplis^  (Mus.  Pio 
-     :  Gl.  Y^  6)    das  Gesicht  dar  Ä^riadna  .  als..|>q(trfut:beli.tBd.elt   ist. 
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tritl  überhaupt  eine  Vorliebe  für  die  GegensläQde,  welche  eine 
sinnlich  reizende  und  sueleich  sentimental  erotische  Behandlung 
geslaltetelV  JtCill^  ^enUg'hfcnMr<     ' 

Es  ist  also  gans  begreiilich,  dafs  diese  ÄufTassungsweise  den 
VA^hbitdern  frsm^  ge&linben  ist  .' Dle^  ^  stelle»  vieinvehr  die 
Vweitiigtiiig  de&IMesysM'und'der  Ariadne  in.  derMlben  Weise 
VW*^),  wie  in  ziMi-eicben  Beispielen  die  Liebes;dMnUieilc4f  m* 
der^r  OiJtter  und'  Heroen,  als  eine  VeifolgUDg ''der  flic^ebdeil 
^angfrab^f'^  entweder  gMi  anfseh  «uf  D»»ny*«s'und  Ariadn« 
bes^äkikt'"*)/  »der  im  Beiscmi  von  AphT«dite  und'E'rtis-'^), 
xn  denien-mith  noch  im  I^lölelitaBender  6a*yr  sidh  gtseHt*^). 
Zu  beiaerkeii  ist,  dalJi  hlebei  nie- die  se  häufi|4  siiii' zeigend« 
^«ibaa^  QOchcetider  Schwestern  und  Gespidinncn  erMheiet,  viet- 
kitflit  weil  Ariadne  oit^t  aus  dem  väterlichen  Hause  entMhrl  wird. 


ttte  «s  «Ick  ''auih  tonM  findet  x,  B.  da»'  d«r  Alüeftlts  'auf  i»h 
i£|a[codiag.  bei  .Gerhard  .i)Bt.  Bildw,26  (vgl.  H;perb.  RÖm.  Stud. 
p^  iS^-.  des  Hippoljtos  8.  u.;  3es  CDdyinion  auf  den  Sarcophagep 
bei  *def h»d  ■  BBt.  ■  BUchr.  39  (  VgV  Prodrtrti.  p.  284  ) ;  itomm  anti 
'  Marra;  I,  8.  des  AclLil|eus  und  der  Fent}lesile^.af«f  den  San 
copliagen  Mus.  Pio  Ct.  Vjai  {Besclirlig.  Hoins  II,  2  p.  j40);  R.  Ro- 

■  chette  MoQ.  liied.  24;'  des  Adoois  CWäfc  mus.  dB  sc  116,  85; 
des  FrotesilaoB  und  der  Laodaineia  Mus.  Fio  Cl.  V,  18;  der 
Peraephone  iBus.  Capit.  IV,  53;  »gl.  R.  Roehette  M.  J.  p.  103f. 

"*)  Vgl.  R.  Rocliette  cliois  de  peint.  p.  33  ff. 

'^)  Vgl.  11  p.  2y  ff,  Wenn  die  Scliriftsteller  mitunter  sidi  des  Ausdrucks 
ÄpnäCtiv  bedienet)  (Paos.  I,  30,2.  Athen.  YII,  296  A.  Sehn).  Hom. 
■  Od.  Xi;  32! ),  so  ist  «es,  «ie  Brunn  (Bert.  Jbb.  J845  II  p.  136 
[rev.  arch.  III  p.  202f,])  richtig  bBHerkt,  zunäclist  dnrhUf  eu  bezie- 
k<n,  dafs  Dionysoa  Anadne  dem  TJieteits  entführt  Bman  iMzn'ei- 
feh  übrigens,  dafs.  die  Vasenbilder  auf  Artadne  zu  d^ten  und, 
'und  gana  siclier  ist  es  allerdings  nicht.  , 

**•)  So  bei  Passeri  pictt.  vasc.  251,  und  Elite  cerain.  f,  50  trat.  Du- 
rand 199],  wo  R.  Rochettes  Erklärung  genifs  richtig  ist. 

"*)  D.  de  Luynes  descr.  29.  -     ■     \ 

**)  Mu».  Blat  21.  Es  scheint  mir  aber  unWirdig,  wenn  R.  RWcUette 
...anuiuunt  das  auf  einem  Felsstein  liegende  Kissen  deute  wi  „('untmi 
qut  va  s'acatmphr  entre  I«  dieu  «I  Vb^roin«",  was  Paaofka  (p.,63f.) 
keineswegs  gesagt  hat.  Die  Stelle  bei  Clemens  (^protr.  p.  10,  32 
Sjlb.  30  Pott.) :  T-iji'  ä'i  lA<fQoSlT7ji'  aviyviouiv  ofef  «;(oA«ffiö»'  xt 
$-t^a.nuty(Sioy  nutjaS-twai  f^^ovaay  tn  'EUyij  roy  5t(foot!  tov 
fioi^ov  xazii  }ip6aomi>y,  oiKag  avioy  (asr^v?)  ilg  övrovaito'  ' 
yooytiTUt,  gehört  gar  nicht  dahin,  da  sie  sich  auf  die  t>i ' 
Stelte  1»  der  llias  (iU,  424  ff.)  beiieht. 
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X.    Hippolyfos  und  Phaidr». 

Die^  Sagen  v<m- HippAlytoa ')  ^d  .ursprünglich  id  Trot- 
sen  einheimiscH,  wo  deraelbe  in  eineoi  eisenlhiimlicbfln  CuUob 
vsrelurt  wurde ^)r  welcher  Habe  Verwandtacheft  mit, dem  des 
Vicbius  in  Ariciti  bsUe  ^),  so  daTs  später  beide.. ideotiGeiüt 
wurden.  D*r  bieratisehc  Charakter  trat  aber  gaos  sariick,  nach- 
dem die  Tragödie  sich  der  Sage  beiuäebtigt,  usd  sie  tu.  täueni 
aUgedi«n«n  Bilde  menschliebec  Leidenschaft  gestaltet  halte,  Hq>- 
poljrtos  -wta  nichts  als  der  keusche  Jüngjüng*),.  der  durch  di« 
«undliche  Leidenschaft  seiner  Stiebnutter  für  ihn  unfeergehA.  B«* 
aonders  wAr,ea  der  noch  erhaltene  Hippolylos  d«3  Eutipidei^ 
durch  den,  wie  Pausanias  (I,  22,  1)  sagt,  die  Liebe  der  Phai- 
dra  und  die  frevelhafte  Dicnstferligkeit  ihrer:  Amme  auch  den 
Barbaren  bekannt  gewordeii  'war.  Sophokles  in  seiner  Phai- 
dra^)  und  Euripides  selbst  in  sdnem  ersten  Hippolytos.^)  hat- 
ten Phaidra  dargestellt,  wie  de  von  Leidenschaft  hingerissen  dem 
Hippolylos  selbst  ihre  Liebe  gestehl,  der  sie  entrüstet  abweist  ^. 


')  Die  Stellen  sind  gesammelt  Ton  Meziriac  z.  0(id.  Her.  I  p.  317  ff. 
Zoega  Bassir.  1  p.  229  ff. 
.^)  Vgl.  Buttwann  Mytliol.  II  p.  145 ff.,  welcber  ilin  als  HeilKott  aaf- 
falst,  und  E.  Host  de  HippolTto,  Thesei  £iio.    Marii.  l&IOj  wo  er 
.  \  als  SoDDengott  dfu^estetlt  wird. 

3)  Härtung  Religion  d.  Rainer  11  p.  211. ff:  Klausen  Aenein  It  p.  1^63  ff. 
■  *)  Die  VolkfSage  Tom  keuschen  Hippoljtos  als  Grundlage  der  dich- 
terisclien  Gestaltuag  ist  beTiandeit  voa  Weicker  Rhein.  Mus.  I  b.  5dl  ff. 
kl.  Sehr.  II  p.  472  ff. 

»)  Weicker  Griech.  Trag.  p.  394  ff. 

6)  Weldter  Griedi.  Trag.  p.  736ffi     Härtung  Euripides  rest.  1  p.  41  ff. 

'j  Mit  Unrecht  hat  Bckliel,  wie  sclion  oben  IV  p.  72  bemerkt  wurde, 
danacli  einen  gesdinittenen  Stein  erklären  wollen  (chois  de  pierres 
gra».  33).  Visconti  (M.  Pio  Q.  11  p.  200)  hat  auf  einer  Vase 
roemster  Etnir.  reg.  62.  63.     PasBeri  pictt.  Yasc.  58.  59.    M.  Pio 

'  Cl.  11  tut.  B,l.  Inghirami  mon.  Elr.  V,  9)  Phaidra,  die  dem 
Hippolytos  ihre  Liebe  erklärt,  and  diesen  auf  der  Jagd  befind- 
'  ■  lieh  eritannt.  Die  Vorstelbng  gehört  zu  den  oben  U  p.  34ff.  be- 
sprochenen sehr  häufigen,  wo  ein  junger  Mann  ein  Mädchen  ver- 
folgt, wälireod  ihre  Gefährtinnen  zu  einem  bejahrten  Mazme  flie- 
hen, deren  allgemeine  Bedeutung  jetit  Niemand  mehr  verkennen 
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Darauf  rerläumdel  sie  den  k«utclten  Jiingfcig  bei  «einem  Vater 
Theseas,  der  Uir  Glauben  schenkt,  iind  tod  P^eei-deny  «et 
eher  ihm  drei  Bitten  lu  gewähren  veraprociiai  halte,  den  Ted 
de«  Sohnes  verlangt.  Ein  Ungeheuer,  das  er  aus  dem  Meer  auf- 
steigen läfst,  macht  die  Pferde  des  Hippolytos  sdieuj  er  sttint 
■rem  Wagen  und  wird  schrecUicfa  zu  Tode  geschleift.  Als  aber 
de  Botschaft  .seines  <  Todes  anlangt,  erträgt  auch  Phttdra  dias 
Leben  nicht  mehr  und  erhängt  sich;  zu  spät  koninit  jetzt  dte 
Unschuld  de&  Jünglings  an  den  Tag. 

In  dem  erhaltenen  Hippoiyios  ist  der  Charakter  der  PIibf 
^ravers^eden  aofgefafet." Aphrodite  erzämt,  dafz  Hippd* 
tytoa  der  keuschen  Afterais  ergeben  sie  verachtet,  erfülltun 
ihn  m '  verderben  das  Herz  der  Phaidriamil  Liebe  ßk' ihi». 
■Dieee  unTah^-  dJesellie  zu  bekämpfen ,  zu  edel  um  ihr  nachzo- 
geben,  siecht  vor  Liebesweh  dldtin.  Ikve  Atome  und  Vertraute, 
da  ae  ihr  vergeblich  zuredet,  den  Widerstand  gegen'  eine  unke- 
zwmgtiehe  Leidcntebaft  eufzugebsn,  wagfe  es  auf  eigene  GdfaU^ 
dem  Hif^lytes  die  Liebe  säner  Stiefmutter  zu  offenbaren  'und 
versutia 'CS  ihn' für- »e  zu  gewinnen.  Als  sie  iqit  Enträstyiig 
abgewiesen'  wird  und  Pbaidra  dies  ttüH;  verbcmni  sie  die  CJni- 
heilsstifterio^  von  ihrem  Angesitiht  utid  tödtet  'Sish"fldb»t;  Wber 
unfähig  den  Gedanken,  aü  ertragen,' dals  sie  hnd  Uire'Kinder  mit 
Schmach  bedeckt  sein  werden,  hinterlöfst  sie  die  schriftliche  ver- 
länmdcrisohe  Anklage  des  Hifkpelj'tos.  Theseus  glaubt  4ersel- 
b^n  und  11!ppol;lüs  kommt  dann  Auf  die  erzählte  W^ise  um- 

Diese  AulTassuog  ist  es,  welche  in  späterer  Zeit'  überhaupt 
als  die  gültige  und  namentlich  auch  in  den  Kunstwerken  her- 
vortrUl*  wie  es  die  Haltung  der  PhaidTa  und.  die  Boile»- welche 
dje  Amme  spielt,  bcseugen.  Ftinf, Momente  derSage  sind  es, 
welche  uns  auf  den  Kunstwerken  entgegentreten,,  die  liebeskranke 
Phaidra,  und  als  Gegenstück  der  jagende  Hippolylos,  dann  die 
Amme,  welche  mit  ihren  Anträgen  voti  Hippolytos  zurückgewie- 


wird,  obwohl  eine  Beuenuung  der  Personen  sdiwjerig  iai,  Audi 
die  Deutung  eines  Reliefs  (Winckelmann  M^  J,'  72.  Mus!  Cliiaram. 
II,  30)  auf  Pliaidra  und  Hippolytos  ist  ,von  Weldter  (akad. 
Kunstmus.  p.  122  ff.)  widerlegt  uud  die  sepulcrale  Bedeutung  des- 
selben nachgewiesen,  vgl.  Le  Bas  mon.  d'ant.  fig.  p.  142  f- 
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MnAvird,  der  To<)  iMMlboUT  iwi  Phiädtfr  n<iUbe  «m  T«de 
■^Bltcblosden.isL  Ditse  versähietlwicn  MomenU  sitid  aber  .kel- 
neswegB  aiik:gleicber  Vorliebe  bdband^t  worden,  iwiB  denn  der 
GeganstaiuL  übcEhao^t  fast  nur  auf  Sarcopliagen  und  Waodgs- 
mSIden  vorkttnaml.  .         . 

Die  vier  eraten  Scsnen  rfftd  vereinigt ,  auf  einem  einzige« 
MunuBietiL  Dies  ist  der  'Viel  berühmte  Sareophag  im  Dom  voa 
Girgenti^),  durch  seine  'Grefse,  die,  wenn  *ueh  .diihinler  s* 
sehr  gelobte,  doch  unter  den  Werlien  die8£r  Gattung  .«usgeteichi- 
ÄeLe  Auafübrung,  und  die  Behandlung  des  auf  allen  vier  Seiten 
-daifgeatellten  Gegenstandes  gleich  merkwürdig.  Die  etne  Queeti' 
«eite^)  »eigt'die  üebeskranke  Pkaidr«  unter  ihren  Dieoerinnei^ 
At  vergeblich  ihren  Kummer  zu  lindern'  bemüht,  sind.  .  Sm  sitot 
4u£  einem  äeuet,  unter  welt^eoi  der  Kelalhos  siebtbaE  (at'"), 
und  drückt  in  ihrer  gamen  Haltung  SchiVäche:  und  Leiden  aus. 
■Der  feine  Ghilen  ist  nicht,  wie  gewöhnlich,  unter  der  Sruet  ge« 
gürtet,  «Kidern  nur  um  die  .Hüften  lose  tbit  «foeib  Saad  wm- 
scbluDgen,  ein  Manlel  bedeckt  dterBeind;  die  Haue  «^  gel««! 
und  dal  Haupt  sinkt  ermattet  <naoh  der  tiak«n.  Seite-  .HäAe  «liebt 
neben  ihr  die  Amme,  durch  dos  Koplftucli  V) .  wie.  die.  aheu  <Ge- 
noblszligc  -kehntliek,  ae.  flüstert  bcLilmmeEt.  derilenin..Tr(iatt 
werte  ins  Ohs,  und  lüdet  ihr  mil.des  Rechteii..den)Schlei^r  vom 


1  ^)  Die  fntber«n  Abltildengea  und  BesihrabuogellMAd  aiigaBiibit:»aa 
Weicker  z.  Philostr.  p.41\if.'  Seitdem  ist  .«r  noch  ali9«biUlet,.l>Qi 
Pöliti,  Ippolitö  e  Fcara  sculturft  nel  äarcofa'go  Agrlgaitino.  Patermü 
iSSt.  lU  und  im  ilefaeniViaggiatore  in  GirgMid-UT,  bS-<-7t;  'SOwie 
bei  Senn  di  Falco  anticlii  d.  Sicilia  JII,  lÜ. ,  'yVinckdatapn  (M.  i. 
II  p.  137)  lieschi-eiltt  nach  einer  Zeicl  11111%'  iiii  Besitie  des  General 
WalHloden  einea  Smrm^ag,  dcrfritlin-  in  -  Rom  gfelteteit-seiA 
soll.  Sein«;  Sesf|ireilMu)g  ^tiiaipt  Bq^niui  fnit  ;deui  S^rpopkag.iB 
Gjrgenti  überein,  dafs  ea  kaum  zu  bezweifeln  i^^t,  daf»  die  Zeich- 
■  iinng  nach  dt^em  getnadit  sei  und  jene  Angäl)^  auf  einem  Irr- 
tlium  beralie,. 
,e),Vg(,,Bö,5iger  U^Schr.  U  p.SSafv   ,  ,  :,,      ■  ;.,,     ,. 

'*')  Ebenso  bei  den  bekannten  Darstellungen  der  Penelope,  wo 
'i'biersch  also,  wie  man  sielit,  mit  Unrecht  behauptet,  dafs  die  An- 
wesenheit des  Arbeitskorl>eB  die  Deutung  auf  Fhaidra  ausscIilieCse 
(Epochen  p.  430)-  tJehrigens  zeigt  jenes  Terra cotta  -  Relief  eine 
gewisse  Verwand t$t;haft  in  der  Anordtmng  mit  den  ersten  Figuren 
unserer  Vorstelluüg. 

")  Vgl.  u.  XIII,  n.l2.  ,      , 
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fSaiipt "),  waireod  '«ie  nst-  der  Linten:  tcbflMfKdMl  ihre:li«ctet 
{afaL  Auf  4w  andern 'State  atehL.inetwi'PibalJra/eilie.jwi^iiM 
Dietierin,  welbbe  mit  bcsdcD  Händea  denausgesUrsckteh  rechten 
Atin  der  Phindra  hält  ^^)  (den  liulun  stöbst  sie  aäf  ihren  Seese^ 
und-imt  betpfibter  Hienc  bu.  ihren  fiefiilirtinben  bi&btictt,  dleyeB 
Mitleid  auf  ihre  tiHirin  sehen.,'  Die  zitBSchstitBheade  hat  jäne 
«igtntbäiiJlich  gefemUe.  GUhar'*)  »  ider  LiokeUv  4ercn  fiaiMn 
üe>raä  der  Reichten  berährt;'Bidtral  ihr.  und  Ph4idni.|;ra4e  gifr 
^genüber  ^tzt  eine  andere*  mit  einem  ähnlichen  Instränentiin  ider 
Linken,  me  .b«w«gt  abcr.d£e>  :Re^hte  geg|eii  ^re  GenoMio^  ab 
ennahne  sie  ^selbe  aufauhölren  nÄL  der  Musik,  die  <dea  Z^e<& 
der  AMfheit^wig  angensciteiDUch  yerfehle;  niebea  ikrebi  ^ iSvaadl 
^;«wafart  .man  eioen  klei»eii<  Hund,  wie  er.nkbl  ^«Ibeii  üi  Mt 
'G>)inaikMiili»  anf  Kunalwerkea  erachlüil'^.  .Eiwisohoi  diesen  dnd 


r;J*)  B«i,E»riiM«8  Mft  PhaüJi«  (v.  2aif.);.         ,,  " 

ßa^v  fioi  xeipaXr^g  imxQttyov.^tty' 

'  ■   &(pti^,  äfinhaaoi' 'ß6aTpvxoy  S/ioii         

■  undaachlwr.  (v:Si43):  .   ..  )       '^  -.i.'i 

'"  ")  ^uripides'T.  198ff.      ''         "'.,',     ■     '._■  ■■       "■    ,    '\  ",'",' 

'    '     '  ■      ■       '        a'i'pfTf'ftnv  'S^fm^,  ^pffowrf  KiifpM,  '     ■   ■   -'  ',"'    ''"' 

...^    ■;■■.!    .'    ■  ■■.JA^fli.^lfÄ^K  J«(f*tp/4ff,|j5pÄ<W  .  y^_.  ■  .'  ■    .ur.. 

■      ■  ,  i-ußtr    ivnmritg /tt()(kg,  nQonoXot.    '    .    , 

rgl:  unteti  die  Reliefs 'n.' 34  UöB  d.  59;    W  wie  äle^  Voi^teltnnOTn 
'   ..   >dei:Ailanb  Mus.  lBorb.'U£,/S7j  Zjüte.U;:ao,:«:.sAed  ir  p.4a.  ^l: 

liauchung;  eint;  filutliche  findet. sich  Jiei  Zoegn  Bass-,  50.     Clarac 

mus.  de  sc'  202,  179,  nudi  liiit  Hafl^l  (Dittico  Oifirinlano  piihHctin) 

e  considerato  p.  34)  ein  Relief  bekannt  geraadit,  nuf  velcnein'  eine 

'  '  .  'Filnti  ein  selir  älirilidies  nur  niodi  lüD^tes  Saiteninstrument  Lült. 

'   ^1)  Er  gebort  HJdbt  etWa  zu  den  J^g^U)""'^^'! '»^■t'  <^^i'  andern  Seite, 

''  "  sondert.  Ist    anders  iiftd  so  gel>ildet,    Wie   wir    aucfi  sonst  Qiind- 

■'  chefi  im  Fraut!nuiD>ner  aebeni  »etgl.  das  Relief  anrac  mue.  de  sc, 

1)«,  47.    R.  Rochette  M.'  J.  22,  1-  die  Vflsenbilder  Gerliarfl  ant. 

Bildwerke  54;    Elite  c^ram.  11 ,  23  A.     Auf' einem' untetitaKscIien 

noch  nli'Ut  edirten  Vasienbilde  der  Jättasclieii  Sammlung  (Dull.  Nap. 

II  p.  141)   Ist  Bellerophon   dargestellt  als  jugendlicher  Ep bebe 

mit  der  Chlamjs,  zwei  Speere  in  der  Linken,  nelien  sich  den  Fe- 

gasos,  wie  er  den  Brief  dejn  lobatea   filierreidit,  der  mit  einem 

Mantel  liekleidef,  auf  seinen  Slaii  gestützt,  ihn  entgegennimmt.  Anf 

der  andern  Seite  sitzt  eitie  reidibekleidefe  Frau,  weldie  mit  der 

Rechten  ihren  Sclileier  fafst  und   anf  die  Männer  hinsieht,,  neben 

ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einem  Fächer,  auf  sie  zn  liimft'ein  älin- 

liches  kleines  HÜnddi^n,     Uebt:r  die^e  Ttei'den  Frauen  beliebten 

rwlSiu  MlXiiura.  tgl.  Atisll.  z.  LuciS».  mfercV  cond.  34.  III  p.  552. 
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DiciüMtiiiMn  «rscheiMn'  iKe  Kl^Ce  tmtAet  «mleter,  ^e/  vt^  TfacH- 
mbnie  auf  die  Herrin  ■ohimen,  neben  wdcher  ntcfa  twet  sjchl^ 
bar-  werden,  vsn  denen  eine  den  Kopf  nachdenklich  «Mf.dic  Hand 
stützt,  während  die  andere  nwhr  neugierig  sie  su  fragen  acheinC 
Die  DieAerinnen  haben  nteiet  die  jungen  Mädchen  eigenlhfim- 
Üohe  Haartracht '^).  So  giebt  diese  aehr  «okfin  componirte,  ao 
«inselnen  Motiven,  die  aber  alle  ^  innigste  fesiehung  sum 
<ianM«  haben,  reiche  Darstelbiug  bns . das  ausdrucksToUe  Bild 
'imer  ihren  Leiden  unterliegenden  Frau,  die  für  den  Trost,  wie 
4ie  &heiterung,  welche  die  theilnebmend  besorgten  OieneriniiieD 
jbr  bringen,  unzugänglich  ist;  und  damit  über  die  Natur  ihrer 
Xieiden  kein  Zweifel  lei,  steht  neben  ihrem  Seseel  Er«ii,  da: 
den  ges|>annlen  Bogen  gegen .  ue  riditelid  cin^  Pfeil  aila  sei- 
mem  Köcher  nimmt.  Esj  ist  offenbar,  wie  die  Haupttüge  dem 
Euripides  entlehnt  sind,  aber  man  sieht  auch  hier  wiederum, 
wie  der  verständige  Künstler  die  vom  Di<4iter;gehot«neh  Motive 
in  selbständiger  Weise  ausbildete.  So  ist  Phaidra  nicht  in  Ge- 
genwart des  Chors  dargestellt,  wie  es  die  dramatische  Handlung 
verlangt,  sondern  sie  ist,  was  dort  nur  angedeutet  wird"),  in 
der  Gynaikonitis  unter  ihren  Dienerinnen  vorgestellt;  die  for- 
schende Neugier,  die  dort  hauptsächlich  hervortritt,  ist  hier  nur 
in  einem  Nebenmoliy  angedeutet.  Sehr  fein  ist  grade  die  Mu- 
«k  ^  eia:  firhciteriiogsiiiitt«!  gewählt  und  -die  Vergeblichkeit 
idleses  Bemühens,  die  Wandelbarkelt  des  Sinnes  der  Phaidra  *^ 
.jp  den  Nebenpersonen  sehr  glücklich  ausgedrückt.' 

Boüsoaade  z.  Borodiaa.  epi».  p>  82.  -Kat  z.  Tbegplir,  cli.  P..179  f. 
Becker  Cbarikl,  I  p,  381  f.  Auch  auf  GrabinkJeni  tindet  sich  oeb^i 
eiDer  Frau  niclit  selten  ilir  Schoorshündchen  rorge«telIt,  z.  C  mus. 
,  Nap.  IV,  29.  Clarac  miis.  de  sc.  J47,  826;  JÖ],  25;  Carapana 
diie  sepolcri  Romani  Jp,  Q;  mus,  di  Mant.  111,  iJ2;  Prideaux  mami. 
Oxon,  p.  126,  vgl.  Petron.  sat.  71. 
*ö)  Vgl.  Paus.  X,  25,  4.     So  die  Astragalenspielerln  bei  Ficoroni  i 

tali  cd  istroin.  lu^.  1;  die  Tocliter  der  Niobe,  Fabroni  J8. 
")  Der  Chor  sagt  (v.  128 ff.):      ^   o»ir  fm ^ 

TiQutTa  .<fuitg  1^1.9"«  dto/iolvus, 
Tii^o/ityay  yoacpü  xol- 
TU  S^fiuf  iyi6g  i'/JtiV  01- 

VUDV. 

»)  Euripides  v,J83  ff.         ,    _  .      , 

.    .  r«*T5  yÄp  atfo-lXit  novSty}  x^iguc  .    , 

^   ovii  ff'  dfftOKii  lö  jfUQoyt.T^  ^' «Ti^y ,    '. 
<fli.Tigoy  ffftt- 
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Derselbe  Gegeealond  ist  gewifa  mit  ToUem  Recht  in  den 
Relief  eines  nlbemMi  Discua  aus  Herculanum  von  Vuconti 
(Mus.  Pio  CI.  II  p.a03f.)  und  BöUiger  (kl.  Scbrr.  II  p.36l)  er- 
kannt worden,  wo  die  Herculanischen  Gelehrten  (Bronsi  d'Erc. 
I  p.2ö7)  den  Tod  der  Kleopatra  sahen  *^).  Auf  einem  Sessel, 
unter  dem  der  umgestürzte  Kaladios  bemerklich  ist  ^),  situ  eine 
Frau,  deren  Kummer  und  Leiden  unverkennbar  ist;  das  Gewand, 
dessen  eine  Spange  gelöst  ist,  lüTst  die  linke  Brust  und  Schulter 
enlblöfst,  der  linke  Arm  hangt  schlaff  herab,  die  Rechte  ist  er- 
hoben. Den  zuriickgebogenen  Kopf  lehnt  sie  an  den  Busen  ei- 
ner hinter  ihr  stehenden  Frau,  welche  sich  über  sie  beugt  und 
mit  erhobener  Rechten  ihr  Trost  einzusprechen  bemüht  ist.  Schon 
die  Kopfbedeckung  läfsl  in  derselben  die  Amme  vermuthen.  Auf 
die  Kniee  der  sitzenden  Frau  stützt  sich  Eros,  der  mit  übcr- 
nnandergeschtagenen  Beinen  vor  ihr  steht,  und  traurig  das  Köpf- 
chen in  die  Hand  stützt.  Im  Hinlergrunde  ist  eine  Dienerin 
sichtbar;  das  gelöste  Hoar,  der  entblöfste  Busen,  der  gesenkte 
Blick  des  in  die  Hand  gestützten  Kopfes  deutet  ihre  Trauer  an. 
Hinter  ihr  steht  auf  einer  Säule,  auf  deren  Postament  zwei  Tau- 
ben sitzen  "),  eine  Bildsäule  der  Aphrodite  mit  einem  Apfel  ^); 
auf  der  andern  Seite  sieht  man  einen  hohen  Sessel  oder  Tisch 
mit  einem  Teppich,  endlich  bezeichnet  noch  ein  Vorlumg  voll- 
ständig das  Frauengemach'. 

*^)  Viscontis  Deutung  ist  auch  von  R,  Roctiette  peint.  ant.  ined. 
p.  401  gebilligt  norden,  wülirend  Wieseler  (Rliein.  Jatirhl).  V.  VI 
p,35sf.)'  ^^''  *"*J'  Miiilers  Zweifel  »n  der  Aeclitheit  des  Discus 
erwähnt,  die  Erklärung  von  der  sterbenden  Kleopatra  fesdiült. 

^')  Man  hnt  Wtihrzi) nehmen  geglaubt,  dafs  er  mit  Feigen  gefüllt  sei, 
was  Böttiger  bewog,  an  eine  mystische  Festl'eier  zu  denken,  die 
.  Phaidrit-  hal)e  besuclien  wollen.  Ich  bin  überzeugt,  Haus  keine  Fei- 
gen vorhanden  sind,  sondern  viehnebr  die  „Wolle",  die  man  auch 
sonst  in  den  Körben  bemerkt,  auf  Vasen  Tischbein  I,  10;  Ann. 
XIII  tav.  K.;  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  34;  Mus.  Greg.  U,  75,  2a; 
und  ReUefä,  Clarac  mus.  de  sc.  11»,  47.     R.  Rochetle  H.J.22,12. 

^')  AU  Vögel  der  Aphrodite  gehören  sie  dahin,  aber  als  ein  Lieb- 
lingsvogel  junger  Mädchen  sind  sie  häufig  in  den  Frauengemä ehern 
zu  fimlen,  Vel.  R.  Rodietfe  M.  J.  49A;  Elite  ceram.  II,  23A; 
Neapels  ant.  ßildw.  p.  274,  1414;  Berlins  ant.  Bildw.  856. 

^)  Diese  als  die  Urheberin  des  Unheils  ist  sehr  passend  gegenwär- 
tig. Auch  bei  Euripides  war  ein  Bild  der  Aphrodite  auf  der 
Bülme,  a.  o.  100.  115  f. 

Ardiiiol.  Bellrttg«.  20 
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Wan  dies«  bsnieo  Darstellungen  oiTnUMir  Jen  «liUeo,  iime- 
r«n  Kampf  der  Phaidra  aasdrücken,  dw  aie  ibre  bo&ungsloM 
Liebe  ihrer  Umgebung  bekasol  bat"),  ao  seheint  dagegen  ein 
Saroopkagfragment  (Clarac  miu.  de  sc.  213,229)  einen  spätem 
Moment  darEustellen,  wo  Phaidra  dem  Zureden  der  Amme  wi- 
deistrebt.  Auf  änem  Sessel,  dessen  Ldine  xwei  Sphinxe  bildet, 
sitEt  Phaidra  reich  bekleidet  und  mit  dem  Schleier  versehen, 
(wischen  zwei  jungen  llagden,  nthtn  ihr  steht  die  Amme,  wie 
gewflhnlidi  mit  dem  Kopftuch  bckl«del,  mit  eifriger  Geberde  ihr 
xured«id,  während  Phaidra  beide  Arme  abwehrend  gegen  sie 
ausstreckt  und  den  Kopf  wegwendet.  Vor  ihr  steht  auf  ihre 
Knice  geitütEt  Eros,  der  nach  der  Bewegung  der  Rechten  su 
sehliefsen,  die  Mahnungen  der  Amme  unteraliitLt.  Dann  folgt 
nach  eine  weibliche  Figur,  deren  Bedeutung  nicht  klar  ist,  weil 
hier  das  Relief  abgebrochen  ist,  was  um  so  mehr  zu  bedauern 
ist,  weil  diese  Darstellung  weder  mit  dem  Sarcophai;  von  Girw 
^eoti  nocfa  den  später  2u  erwähnenden  Reliefs  gans  tiberein- 
aümmt 

Unsicher  scheint  mir  dagegen  die  Deutung,  wdche  man 
einigen  Vasenbildern  auf  Phaidra  und  die  Amme  gegeben.  Eins 
derselben  stellt  eine  prachtvoll  gekleidete  Frau  auf  einem  statt- 
Uohea  Thron  mit  Fufsscbemel  sitzend  vor,  welche  den  Kopf 
neigt  und  mit  der  Linken  ihren  Schleier  fafst,  als  wolle  aie  ihn 
herabziehen,  das  Gesicht  drückt  Angst  und  Trauer  aus.  Links 
steht  abgewandt  von  ihr  ein  Myrtenbekränzler  Eros  mit  einem 
Zweig,  rechts  eine  Frau  mit  Stephane,  langem  Chiton  und  Pe- 
plos,  die  in  der  Linken  eine  Schale  hält,  mit  der  Rechten  Raucfa- 
werk  auf  ein  neben  dem  Thron  stehendes  Tbymiatenon  streut. 
Millingen,  der  dies  Vasenbild  zuerst  bekannt  machte,  erklärte  es 
flir  ein  Opfer  an  Aphrodite  (peinL  de  vas.  gr.  41)  und  ihm 
ist  Böttiger  (kl.  Schrr.  11  p.266)  beigestimmt;  Panolka  (Neapels 
anL  Bildw.  p. 353  f.)  erkannte  in  der  Sitzenden  Kreusa,  die  den 
von  Medeia  gesandten  Schleier  herabzureifsen  strebt;  i^orio  (gall. 


»)  Euripidei  v.  38  0*.: 

ivraüd-a  tf^  artvovffet  x&Mxm\r,yutt 

oiyfj,  l^vyoiät  ä'  ovTiQ  olxtrüv  y6ao 
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de*  vasi  p.62)  die  von  H^hektM  gefeuelte  Here,  aadi  fährte 
CT  Deutungen  auf  Penelope  und  Pbaidra  M,  uad  ^  letalere 
iat  von  R.  RodMtte  (p«int.  anL  p.  401)  für  die  lidiUge  eiilürl 
werden  ^*).  Mir  Boheint  dagegen  sowohl  die  Kleidang  der  tm- 
^ebliehen  Auwae,  als  die  deutlich*  Opfarhandluag  au  apreehen  ^). 
ieh  H^rde  Pahofka  betslimnien,  wenn  mir  nicht  für  Kreusa  die 
Hahung  au  ruhig  encbtene. 

Auf  oner  aDdera  Vaae  ^)  ist  räe  sitiende  Fmn  vorgesteUt 
beide  Hände  auBgcsUeckt,  dicht  vor  ihr  steht  eine  ganx  in  'ikc 
Gewand  eingehüllte  Dieoeria  mit  einer  Haube,  hinter  dieaer  ein 
Mädchen,  das  im  Gespräch  die  Hnnd  ausatreckt  >').  Hier  scheint 
«a  mir  au  sehr  an  c«ier  beslimmlen  Charakteristik  lu  fehten, 
um  mit  Feuerbach  (Valioan.  Apollo  p.Se?)  und  R.  Rochetle  (peini 
anL  p.dO0)  Phaidra  xu  erkennen,  und  dasselbe  scheint  nur  von 
einem  Herculanischen  Geoülde  xu  gellen  (Pitt.  d'ErC.  V,  52),  wa 
eine  mit  einem  Kopftuch  bekleidete  Frau  mit  ermunternder  Ge- 
berde einer  jungen  Frau  xuredet,  welche  in  einem  GeWande,  das 
fast  den  ganzen  Busen  und  die  linke  Seile  entbli>fst  lafst,  in  der 
Linken  auf  dem  Schoofg  ein  Salbgefürs  oder  einen  Spiegel  hal- 
tend, da  siUt  und  den  Kopf  von  ihr  abwendet.  Auch  hier  hat 
man,  wie  es  denn  auch  nahe  Hegl,  an  Phaidra  gedacht,  allein 
es  ist  keine  Spur  von  dem  Seelenleiden  derselben  zu  entdecken; 
die  junge  Scliöne  scheint  vielmehr  nur  scheinbar  Widerwillen 
zu  zeigen  und  dabei  recht  aufmerksam  auf  die  Worte  der  Magd 
XU  hören. 

Das  Gegenstück  zu  der  iiebessiechen  Phaidra  ist  der  rüstige, 
frische  Jäger  Hippolytos.    Das  Waidweik,  das  er  treibt,  be- 


^*)  Wie  es  scheint  wird  dieselbe  jetzt  auch  von  Panofka  geliilligt 
(Terrae,  p.  83). 

^)  Tgl.  Stackelherg  GrHber  d.  Hell.  35  (Panofka  Bilder  ant.  Leb. 
13,  10;  70;  R.  Rocliette,  art.  cliret.  III,  »,  i  (Tgl.  p.  32);  Inghi- 
raini  Vasi  «tt.  343;  Gerhard  Apul.  Vasenb.  15. 

»)  d'HancarviJle  I,  26  [3],     inghirami  vasi  fitt.  191. 

''')  Audi  bei  Tisclibein  lU,  13  ist  eine  Dienerin  roi^estrilt,  welche 
vor  ihrer  sitzenden  Herrin  steht  und  derselben  eifrig  zuredet;  be- 
stimmt an  Phaidra  zu  denken  ist  audi  liier  kein  Grund  forhanden. 
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■eichnct  «agleich  seine  kevsch«,  «ithalisame  Lebensweise  ^  A  r- 
tenis,  äie  Vorsteherin  der  Jagd,  Atalante,  die  Jägerin,  sind 
keusche  Jungfrauen.  Auf  einer  der  Haaplseitcn  des  AgrigenU- 
MT  Sarcophngs  sehen  wir  Hippolytos  auf  der  Jagd,  und  Kw«r 
auf  der  Ebeijagd,  welche  in  der  heroischen  Sage,  wie  in  den 
Werken  der  Kunst  den  wichtigsten  Platz  einnimmt ").  Hippo- 
lylos  ist  stets  dabei  zu  Pferde;  man  kann  das  als  eine  Einwir- 
kung der  Vorstellungen  einer  spätem  Zeit  betrachten^,  wie 
denn  bei  den  so  häufigen  Darstellungen  einer  grofsen  Jagd  auf 
Reliefs  später  Zeit  die  Jäger  regelmäfaig  beritten  sind^');  allein 
wenn  man  erwägt,  dafs  bei  andern  heroischen  Jagden  z.  B.  der 
Kalydonischen,  der  des  Adonis,  auch  auf  den  spätem  Sarcophag- 
reliefs  die  Jäger  fast  immer  zu  Fufe  erscheinen  "),  so  wird  es 
wahrscheinlich,  dafs  dies  zu  der  eigenthümlichen  Erscheinung 
des  Uippolytos  gehört,. wie  denn  ja  ebensowohl  sein  Name,  ala 


*»)  Vgl.  Hör.  c.  1,  1,25  f.: 

Manet  ^3ul>  loTe  frigido 
Ven.->lov  tenerae  coniiigis  immemor. 
So  klagt  Sulpieia  (Til,.  IV,  3,  5f.): 

Sed  procul  abducit  venandi  Delia  ciira: 
0  perennt  silvae,  deliciaatque  canes! 
und  nachlifr  <23f.): 

At  tu  teoaodi  Studium  concede  parenti. 
Et  celer  in  nostros  ipse  recurre  sinus. 
und  Aphrodite  auch!  Adonis  von  der  Jagd  ahzuhalten. 
»)  S.  Welcker  kl.  Schrr.  I  p.  180f.  Tg].  Mas.  Greg.  II,  12,1;  17,2; 
Geriiard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  10;   Micali  M.  J.  42;    H.  1.  d.  J. 
III,  '44. 
*')  Auf  VaseohilderD  kommen  Reiter  auf  der  Hirsclijagd  »or  Micali 
storia  SV;    Gerliant  auxerl.  Vaseoh.  m;   Panofka  Bilder  ant.  Leb. 
5,  4;    M.  J.  d.  J.  III,  44;    Mus.  Greg.  11,  M,3li;  2»,  3a;  allein  so- 
viel ich  midi  erinnere,   nicht  hei  Eberjagden,   so   liüulig  diese  auf 
Vaseobilderu    d angestellt    sind.      Denn    wenn    auf    einem    treffli- 
chen Vasen  bilde  (Gerliard  Apul.  Vasenb.  a)   die  beiden  Dioskuren, 
die  auch  durch  die  Sterne  über  ihren   Häuptern    kenntlich    sind, 
beritten  sind,  so  gehört  dies  eben  zur  auszeichnenden  Charakteri- 
stik derselben,   und  dieser  Fall  ist    also    dem    vorliegenden    ganz 
ähnlich. 
3')  Vgl.   aufser  den    ton  Müller  Arcli.  §427,  1    angeführten  Reliefs, 
gall.  Giust.  II,  75;  76;    Gori  inscrr.  Elriir.  III,  4*;    Lasinio  scult. 
d.  canqto  santo  66;  134. 
^)  Es  ist  eine  seltene  Atisnahine,  dafs  auf  einem  Relief  (Lasinio  86) 
ein  JSger,  aof  einem  andern  (Mus.  Cap.  IV,  50)  eine  Frau  bei  der 
Kaly donischen  Jagd  zu  Pferde  erscheint. 
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auch  mehrere  Zöge  der  Sage  A»a  Pferd  im  eine  nähere  Beiie-. 
hqtig  lu  ihm  seilen.  Die  Jagd  ist  einrach  und  gut  eomponirC 
Im  Hintergrund  ist  das  didite  Laub  des  Waldes  angedeutet,  was 
namenilich  bei  der  Form  des  Sarcophags  eine  eigeDtkömtit^ 
Wirkung  macht;  die  Wände  sind  nämlich  nicht  senkrecht,  sw* 
dem  vom  obem  Rande  Anfangs  etwas  nach  Innen  zu  gewölbt, 
bis  sie  dann  grade  heruntergehen.  In  der  Mitte  ist  der  Ekec, 
hinter  welchem  seine  Höhle  angedeutet  ist,  von  Hunden,  die  ihn 
angreifen,  rings  umgeben,  um  ihn  sind  fünf  Jäger,  alle  mit  der 
ChJamys  bekleidet,  gruppirl.  Grade  vor  ihm  HippoJytoa  .auf: 
einem  sieb  biUunenden  Pferde,  im  Begriff  die  Lame  auf  ihn  lu 
^deaderu,  neben  ihm  sieht  ein  anderer  mit  einem  Hut  verser 
bener,  der  sich  mit  einem  Schilde  deckt  und  mit  der  Lance  nach 
dem  Eber  slötst.  In  der  Mille,  hinter  der  Höhle  ragt  ein  Jäger 
hervor,  der  mit  beiden  Bünden  einen  grofsen  Slein  über  das 
Haupt  erhoben  hat,  um  ihn  auf  das  Thier  au  schleudern.  Ne- 
ben diesem  tritt  ein  anderer  rasch  hintu,  eine  Lanze  in  der  Ud» 
ken,  der  mit  geschwungener  Keule  ausholt,  dem  Eber  einen' 
Schlag  van  Hinten  zu  versetzen;  auf  diesen  folgt  ein  ruhig  ste- 
hender, welcher  in  der  Linken  ein  Schwert  hüU  und  mit  der 
Rechten  einen  Huod  an  der  Leine  fuhrt,  der  den  Eber  bereits 
anpackt.  Diese  Darstellung  stimmt  durchaus  nicht  mit  dat  spä- 
ter anzuführenden  desselben  Gegenstandes  überein,  sondern  e«. 
zeigt  sich  auch  hier  eine  selbständige  Auffassung.  Eben  so 
seidinet  sie  «ch  vor  allen  ähnlichen  Jagdvorstellungen  auf  Re- 
liefs höchst  vortheilhaft  durch  die  einfache,  symmetrische  An- 
ordimng  und  lebendige  Bewegung  der  Figuren  aus. 

Auf  der  gegenüberstehenden  Seite  ist  der  verschmähte  Au- 
trag der  Amme  an  Hippotytos  vergestellt.  In  der  Mitte  der  Waad. 
steht  Hippolytos,  in  der  Rechten  den  Speer  haltend"),  und 
siebt  mit  trauriger  Miene  auf  die  Briefläfelchen,  weldte  er  ia 
der  Linken  hält.    Die  Amme,  welche  sie  ihm  gebracht,  steht  zu 


^)  Man  bemerkt  an  dems«lliea  unter  der  Spitze  zwei  zu  beiden  Sei- 
ten heriortreteude  Spitzen,  wie  bei  der  Statue  des  Heleagros  in 
Berlin  (M.  J.  d.  J.  Ul,  58),  dem  Relief  bei  Braun  (Ant.  Mnnnorw. 
II,  6a),  dem  CapitDlinischen  En^mionsrelief  (Muh.  Capit.  IV,  53), 
una  sonst,  vgl.  Feuerbach  Ann.  XV  p.  261  ff. 
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MÜMr  R«cfalen,  m  etwas  gebOckter  Stellung,  und  «tfrig  redend 
athmtl  sie  biUend  zu  ihn  hinauf.  Diese  'bfltdeo  HflUptp«rs»Betk 
mni  von  4tn  ■ahlrrichen  Jagdgefolge  iea  Hi^olytoi  su  beidcfk 
Säten  ongeben.  Neben  der  Amme  8Uh«i  zwei  Jüngfinge,  die 
jerfer  ein  Pferd  am  Zügel  fKhreo,  der  eine  mit  der  Lance,  dev 
andere  mit  der  Keule  bewafhet,  neben  jedem  eän  Hand.  Sie 
üml  einander  sugekehrt,  während  die  Pferde  nach  Aufsen.  ge- 
wandt Sinti,  zwischen  beiden  gewahrt  man  im  Hintergrunde  ei- 
otm  dritten  Geßibrten.  Neben  HippoJytos  steht  wieder  ein  Jung- 
fing,  der  ein  Pferd  »m  Zägel  häk,  darauf  folgt  ein  dwcb  Stiefel 
und  aufgeschürzlen  Chiton  ansgezeidineler,  der  mit  der  Reohlen 
(Ke  Leine  eines  neben  ihm  aitz«nd«n  Hunde&  htilt  und  in  der 
Läiken  cön«  Imorrige  Keide");  ^en  BesehWs  macht  ein  Jöog- 
Kag  in  der  Chlamys,  der  ruhend  den  linken  Arm  aber  den  Kopf 
Icfanl,  und  in  der  Rechten  eine  Keule  hält,  auch  neben  ihmsit^ 
ein  Hund.  Im  Hintergrunde  sieht  man  noch  in  flacherem  Relief 
vier  Jäger  und  Mien  Hund.  Trolt  des  Reichtiiuins  an  Figuren 
kann  man  doch  die  Vorstellung  niclU  überladen  nennen,  obgleid» ' 
hier  die  Anordnung  nicht  so  klar  und  übersichtiich  ist,  die  ein- 
selneM  Figuren  nicht  so  ui  einem  Ganien  susommengeiien.  Die 
önictoen  Figuren  aber  äad  lebendig  und  numigfaltig,  was  sich 
auch  auf  die  Hände  erstreckt,  die  mit  einer  ergiHdicben  Wahr- 
heit in  verachiedenen  Stellungen  gebildet  nnd. 

Aufiällend  tat  hier  nnn  der  Liebesbri^  in  der  Hrnid  des  H^ 
pelytos,  den  ihm  eifenbar  Se  Ainme  gebracht  hat  emd  desae» 
Wirkm^  aie  durch  ihre  Rede  zn  unlerctntaen  sucht.  Hier  ist 
eine  Abweicliimg  von  Enripides,  denn  den  Brief  bidIs  Phaidra 
selbst  geschrieben  haben,  die  Amme  überbringt  ihn  also  in  ih- 
lien  Auftrage,  ist  mit  ihrem  Wissen  und  WiUen  Mittelsperson. 
Wir  besitzen  kein  schriftliches  Zeugnifs,  dafs  Phaidra  durch  die- 
ne Mittet  dem  Hippolytes  ihre  Liebe  bekannt  habe,  ober  unsere 
DarateUnng  lüfat  keinen  ZweifH  zu,  auch  werden  wir  dem  Briefe 


'*)  Ste  ist  nnten  gebogen  init  eiitt-m  Btnrken  Knorren  und  ist  das 
(tOtxov  XaymßuUv  der  Hirten  und  Jäger,  s.  Theoer.  IV,  49.  Yota 
z.  Vii^.  ecl.  V,  88.  Mus.  Pio  C\.  I,  46,  51 ;  V,  33;  Laninio  scult. 
d.  campo  santo  87;  MtlliDgen  anc.  uned.  mon.  I,  18.  Fanofka 
Bilder  aiit.  I-elj.  V,  6;  Etile  ceraiu.  II,  ys. 
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noch  auf  «nderm  Monwuenl«!!  begegoen.  Dafs  S»pbokl«s  in 
der  Phaidra  oder  Eiiripides  iaa  ersten  Uippolytos  nah  dicter 
Auakinfl  bedient  haben,  ist  nicht  wahracheiaticfa ;  di«  vierte  He- 
mde des  Ovidius  ist  in  dieaer  Voraiiasetsung  geschrieben,  aucb 
möchte  es  wohl  in  späterer  Zeit  angemessener  erscheinen,  statt 
der  Pfaaidra  das  GesUüidnirs  ihrer  Leidenschaft  in  den  Hund  su 
l^jCD,  es  von  ihr  schreiben  ut  lassen. 

Auf  einer  namhaften  Anzahl  von  Sareophages  ^^)  sind  nun 
äe  beidcoi  zuletzt  behandelten  Scenen,  Hippolytos  auf  der  Jagd 
und  die  Liebeserklärung  durch  die  Amme  zusammen  dargestellt, 
aber  an  einer  von  der  ebeu  beaprockenen  ganz  abweichenden 
Weise,  unter  einaBder  indessen  so  überntstiaioiend,  dafs  sie  auf 
ain  und  dasselbe  Original  deutlieh  lüiweiseai.  Es  kann  auffallen, 
dals  man,  wenn  man  swd  Scenen  aus  dieser  Sage  zusammcn- 
»lellen  wollte,  »cht  statt  des  jagenden  Hippolytos  lieber  den 
sterbenden  wählte,  alleis  es  ist  leicht  wahreunebmen,  dals  Jogd- 
dacBteUungen  in  spätem  Zeiten  vorzugaweise  beliebt  fir  die  Aus« 


^)  Bekannt  gemacht  sind,  soviel  mir  bekannt,  folgende  SarcopAage: 

A.  ia  der  TiBa  Albani.    Rirffei,  ofserraz.  etprtt  aimni  aat.mMi. 

nell»  Tilla  Albani  (disi.VIl),  tav.  1.     Zoega,  Bassir.  4ä.  Be- 

sdiHig.  Roms  IH,  2  p.  482. 

B.  in  iler  villa  PamphiH  in  Rom.  Begchrbg.  Roms  Hl,  3  p.  602. 

€.  in  Benevent,  de  Tita  antt.  Benevenl.  1  p.  333. 

D.  in  Capua.     Gerhard  ant.  BJIdv^  2fi. 

E.  in  Florenz.  Gori  inscrr.  Etrur.  Hl,  23.  Galt,  di  Flr.  IV, 
»i.  »2.    Laazi  devcrie.  p.  ]3f. 

F.  in  FiEa.  Gori  ioecrr.  Etrur.  III,  42.  Lasinio  sciilt.  del  cnmpo 
Santo  73.  74. 

G.  in  Paris.     Clarac  mus.  de  sc.  213»  16. 

H.  in  der  villa  Medicis  in  Rom,  eiu  Bruchstuck.  Beschrbg. 
Roms  m,  2  p.  602.  „Es  zeigt  eine  Jagd  mit  einein  reitenden 
Jangllng  in  Begleitung  eiaer  Frau,  wefclie  der  Diana,  so  wie 
jener  dem  Hippoljtus  zu  eutsptecJieu  scheint." 

I,  Wobum  Marb,  13  von  Müller  .tngefiibrt  ist  mir  unzugänglich. 
Zoeea  versicliert  (Bass.  i  p.  229),  er  kenne  Über  zelin  Sarcopliage, 
weldie  Hippolytos  und  Phaidra  darstellen. 

K.  Da«  Relief  Galt.  Giust.  II,  80  ist  gewifs  ein  Braclutiick  ei- 
ne» ähnlichen  Sarcopliags,  nur  durch  willkiilirliclie  B«staura- 
tion  ergänzt.  Phaidra  sitzt  auf  einem  Sessel,  Eros  lehnt 
sidi  an  ilire  Kniee,  zu  beiden  Seiten  steht  eine  Dieneiin,  de- 
ren eine,  gewifs  nur  durch  Restauration,  eine  Art  von  Trium- 
phalscepter  tiält.  Dann  folgt  eine  weiblidie  Figur,  die  einen 
Pegasos  am  Zügel  hält,  was  gewifs  niclit  acht  ist. 
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sehntickung  von  Sarcophagen  waren,  und  diese  Vorli^  mag 
auch  hierauf  Einflufs  geübt  habni. 

Die  beiden  Scenen  Bind  durch  eine  Art  von  Therweg  ge- 
b-ennt,  der  einmal  (F)  mit  dem  Bilde  dner  Arlemls  als  Bo- 
genschüUin  geschmiickt  ist.  Rechts  ist  die  Jagd  vorgestellt; 
man  Meht  den  Eber  aus  einer  von  einem  Baum  beschaltetea 
Höhle  hervorbrechen,  von  mehreren  Hunden  angegriffen  ^),  (Ifcer 
derselben  ragt  meistens  ein  Jäger  hervor,  der  eioen  Stein  auf 
ihn  schleudert  {DEF),  auch  erscheint  an  dessen  Stelle  oben  eine 
sitxäide  Localgottheit  (G),  wie  sie  sieh  so  häufig  findet^'),  {AC 
nnd  an  diesem  Ende  nicht  ganz  erhalten).  Auf  den  Eber  sprengt 
Hippolytos  mit  ßattemder  Chlamys  und  geschwungenem  Speer, 
auf  einem  mit  einem  L&wenfell  gesattelten  Pferde  zu;  während 
er  in  der  Regel  als  Jüngling  vorgestellt  isl,  findet  man  ihn  auch 
bärtig  und  offenbar  Portraitmäfsig  gebildet  (DG)^).  Ihm  sur 
Linken  reitet  gewöhnKeh  ein  Jagdgenosse  (ABCBF),  zu  denen  sich 
auf  einem  Relief  noch  einige  Reiter  gesellen  (6).  Auf  demsel- 
ben (6)  steht  rechts  ein  bartiger  Mann  mit  aufgeschürftem  Chi- 
ton und  Stiefeln,  der  einen  Hund  an  der  Leine  hält,  auf  alldi 
übrigen  aber  (ABCDEFH)  nimmt  diesen  Plats  eine  weibliche 
Figur  ein  mit  aufgeschäntem  Chiton  und  Jagdsliefeln ,  einen 
Heim  auf  dem  Haupt,  die  rasch  neben  Hippolytos  hinschreitet 
Sie  hält  in  der  Linken  ein  Schwert,  einmal  ganz  sicher  [D),  ein 
anderes  Mal  sehr  wahrscßeinlich  (£),  in  anderen  Vorstellungen 
scheint  es  vielmehr  die  Handhabe  eines  Schildes  zu  sein  {AF), 
welches  in  einer  Abbildung  {€)  deutlich  zu  sehen  ist. 

Die  Erklärung  dieser  Figur  ist  dunkel  und  schwierig.  Zoega 
(Bass.  1  p.  237)  hat,  was  auch  in  vieler  Beziehung  am  Näcbsteo 
liegt,  an  Artemis  gedacht,  welche  auch  bei  Euripides  als 
£e  Jagdgenossin  des  Hippolytos  erscheint^,  allein  wenn  dieser 

^)  Auf  einem  selir  späten  mit  Figuren  überladenen  Sarcopliag  (G) 
sieht  man  nocli  einen  fliehenden  Eher;  auf  einem  andern  liegt  noch 
ein  gestürzter  Hirscli  tot  dem  Eber,  anch  ist  neben  der  HShle  die 
lileine  Figur  eines  Jägers  sichtbar,  der  einen  Hund  an  der  Leine 
Euröclüuilt  (E). 

")  S.  oben  IV  p.  61. 

38)  S.  oben  IX  n.  129. 

M)  Enrip.  Hipp.  15  ff.  84.  JCWäf. 
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auch  (fie  Aaiazonenarlige  Tradit  mikoinnit,  so  doch  kenai  Falls 
die  Bewaffnung.  Den  Helm  hat  Zoega  durch  die  Annahme  m 
eriiläKD  gesucht,  es  sei  der  Helm  des  Hades  und  bedeute,  dah 
Artenüs  unsichtbar  zugegen  sei,  allein  diese  Vorausselsung  ist 
gans  willkührlich  und  rechtfertigt  Schild  und  Schwert  nicht. 
Müller  (Arch.  412,  2)  erklürt  die  Figur  für  Roma,  welche  aller- 
£ngs  in  dieser  Weise  dargestellt  wird  *'),  und  glaubt,  mut  habt 
dadurch  den  Reliefs  eine  historische  Beziehung  geben  wollen. 
Er  beruft  sich  auf  die  Reliefe,  welche  eine  Jagd  voratelten,  auf 
denen  neben  einem  der  Jäger,  der  den  Kaiser  vorstelle,  dieselbe 
Figur  erscheine  **),  wie  sonst  auch  bei  Triumpbzügen  *').  Allein 
es  ist  sehr  fraglich,  ob  bei  beiden  Vorstellungen,  die  auf  Saroo- 
phagen  so  überaus  häufig  sind,  überhaupt  an  einen  Kaiser  ge- 
dacht werden  müsse;  wo  eine  individuelle  Beaiehung  hervortritt, 
liegt  e«  näher  an  den  Verstorbenen  zu  denken.  Besonders  aber 
ist  es  zu  beachten,  dals  bei  den  Reliefs,  welche  den  Hippolytos 
angehen,  die  Anwesenheil  der  Amazone  die  Regel  ist,  weshalb 
es  angemessener  erscheinen  mufs,  eine  Deutung  zu  suchen,  die 
mit  dieser  Vorstellung  urspmnglich  übereinstimmt.  Ich  glaube 
daher,  dafs  Gerhard  (Prodrom,  p.  272}  dieselbe  Figur  imt  Redit 
für  die  Virlus  erklärt  hat,  welche,  wie  die  UwiMn  zeigen,  io 
dieser  Weise  vorgestellt  wurde  *'}.  Ihre  Gegenwart  ist  durch  ^ 
Betrachtung  gerechtfertigt,  dals  die  Jagd  hier  dargestellt  ist  dia 
d&e  Beschäftigung  des  tüchtig«)  Mannes,  io  welcher  sich  die 
Mannhaftigkeit  bewährt.  Das  ist  für  die  Vorstellungen  des  Hip- 
polylos  klar,  gilt  aber  auch  von  den  andern  altgemeineren,  welche 
wie  viele  ähnliche,  deshalb  zur  Verzierung  der  Sarcophage  ge- 
wählt wurden,  um  ein  typisches  Bild  von  dem  Charakter  und 
der  Lebensweise  des  Verstorbenen  za  geben  **). 


*>)  Visconti  Mus.  Pio  Cl.  U,  15.    Zoega  Bass.  1  p.l41  ff. 
*•)  MüUer  Arcli.  §  437, 1.    Zoega  Bass.  I  p.  148,  34. 

*^)  So  amTBogea  des  Titus  Admir.  8;  des  Constantiaus  Admir,  13. 18; 

Tgl.  Besckrbg.  Roms  II,  2  p.l55  n.  89;  Admir.  33. 
*>)  Hirt  Bilderb.  13,  8.     Zoega  Bass.  I  p.  142,  3. 
**)  Es  ist  möglicli,  dafs  liier  ein   Grieckisches  Original  zum  Grande 

liegt;  auf  diesem  war  gewir»  Artemis  dem  HippoljrtsB  zur  Seite. 

Sie  mit  der  Virtui  zu  verlausclien   konnte  man   vielleicht  auch 
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Aof  der  add«rn  Stite  aeb«n  wir  P  haidra  auf  eiiKiD  Thf-on- 
oHsd,  nüt  reicliein  Gewände,  Slqthane  uod  Schleier  versetien, 
vor  ihr  steht,  an  ihre  Kniee  gelehnt  Eros,  nut  einer  Fackel  (DEG), 
oder  den  Kopf  aufstauend  (ACF)**).  Mitunter  steht  ihr  eine 
Dienerin  tur  Rechten  (CD)*),  hanfiger  sa  jeder  Seite  «ine 
{AFGK),  auch  finden  sich  deren  drei  (£),  sie  drKcken  ihre 
Thtünaline  an  dem,  was  rorgeht,  mehr  oder  minder  lebhaft  aus. 
Die  Haltung  der  Pbaidra  ist  verschieden,  meistens  vrendel  sie 
den  Kopf  seitwärts,  und  dröckt  durch  ihre  Miene,  wie  das  seMatfe 
HÜngenlassen  ihrer  Arme  das  kär{>erliche  und  gnstige  Leiden 
aus  (ACEG),  mitunter  sitzt  sie  aafreeht,  grade  ausschauend  (F), 
aodi  wohl  einen  Seepier  haltend  (U)  in  kSniglicber  Würde  da. 
Hierauf  folgt  die  Amme,  durch  Kleidung  und  Kopftuch,  wie  ge- 
wahnlieb,  beseichnet*'),  weküve  in  lebhafter  Unterredcing  dem 
vor  ihr  stehenden  Hippolytos  sogewandt  ist,  der  blofs  mit  einer 
CMam^  bekleidet  dasteht  Auch  seine  Haltung  ist  verschieden, 
meiatens  eiiiebt  er  den  rediten  Arm  in  die  H5he  (ACDG)  nicht 
sowohl  um  sich  auf  einen  Speer  zn  stützen,  man  sieht  diesen  hl 
der  linken  Hand.(^,  sondern  indem  er  eine  heftige  Geherde  des 
Unwillens  macht  **).  Diese  ist  auf  einem  R«4ief  (F)  anders, 
aber  sehr  sprechend  ausgedruckt  indem  er  die  rechte  Hand  ab- 
wehrend bis  zur  Brost  erhebt  Endlieh  ist  er  oudi  dargestellt, 
wie  er  sich  von  der  Amme  abgewendet  hat,  das  Hsujit  sinken 
Wht  und  mit  der  Hand  eine  Bew^ng  macht,  als  wolle  er  sidi 


durch  die  Identität  des  Bippolytos  mitVirliiua  veranlafst  wer- 
den, dessen  Namen  erklärt  -wird,  „qul  viiifcus  praeett"  (Cassfodor. 

OTth.  ti). 

*')  Neben  dem  Seesei  findet  sich  ein  zweiter  Elros  (FG),  nirt  eioeib 
Halm  (D),  wie  auf  einem  Adonisrelief  (gall.  Giust.  II,  116)  sowie 
Etoa  undPsyclie  sich  umarmend  (A);  die  beiden  Geföfse,  welche 
sielt  einmal  finden  (<7),  mögen  dem  Zeicimer  cur  Last  fallen. 

^)  Das  räthselliafte  Geräth,  einem  Schwert  ähnlich,  das  sie  auf  dem 
einen  Relief  (D)  hält,  sdieint  mir  bei  Vergleicliung  des  andern 
(C)  viebnehr  die  Riicklehne  des  Throns  zu  sein. 

*')  Dafs  sie  einmal  (G)  wie  die  jungen  Mägde  erscheint,  ist  Folge 
der  modernen  Hestauration. 

W)  Auf  einem  Relief  {€)  hat  «s  den  AnsdieiB,  als  breite  er  ««in  Ge- 
wand (ms,  iun  sich  zu  verbiUlen,  dcttfa  Ivt  dieser  Abbildung  nicht 
za  trauen. 
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veriiüUen  (£).  Neben  ihm  encheiot  m  ENener,  d«  d«.  Pf«rd 
föbri,  er  ist  bald  jugoidlicb  mit  «u^nchörKlen  CbUon  (AD) 
«der  der  Chlamys  (F),  bald  biirtig  mit  kurzem  Chiton  dargc- 
■l«Ul  {CEG),  zu  «inen  FüricD  sitzl  (mit  Ausnahme  von  E)  ein 
Hund.  Ein  Relief  (B)  ist  dadurch  mertwördig ,  dab  auf  den- 
selben die  behelmU  Amazone  es  ist,  welche  das  Pferd  fuhrt. 
Außerdem  ist  mitanler  noch  der  Kopf  emes  Jagdgeführten  {AD} 
oder  aadi  wohl  mehrere  Kopie  (G)  sichtbar;  auf  einem  fielicf 
(B)  ist  noch  die  gmite  Figur  eines  Dieners  der  einen  Htmd  führt 
zugegen^  Mitanter  tind  in  Hintergrunde  noch  ein  Tenpelartt* 
ges  Portal  ^)  und  ein  Vorhang  angebracht  {DFG),  oder  auch  ein 
Voriiang  aUeio  (CS)  «■}. 

Die  Hauptgmppe  iit  hier  klar,  die  Amoie,  welche  dem  Hip- 
pelytos  ihre  Anträge  macht  und  von  diesem  enlrüilet  und  ui- 
witlig  Eurnckgewiesen  wird.  Minder  klar  ist  es,  wie  die  Anwe- 
s«)hett  der  Fhaidra  la  deuten  sei.  Dafs  sie  als  iheilnehmend 
an  der  Handlui^  zu  denken  sei,  dals.  die  Amme  in  ihrer  Gegen- 
wart für  sie  das  Wort  fähre,  scheinen  die  Vorstellangen  ta  ra- 
fhen,  wo  sie  nicht  ihrem  Kununer  hingegeben  erscheint,  sondern 
durch  ihre  Stellung  Theitaahme  an  dem,  was  vorgeM,  bezeigt, 
Namenilich  gilt  dies  von  dem  Relief  in  Pisa  {F),  wo  e»  gam 


^)  Zoegn  l>ericlitet  (Basüir.  I  p.  238),  daTs  auf  dem  Sarcopliag  der 
VHla  Bot^hese,  jetrt  im  Louvre  (ff),  zwiacflen  den  Süiilen  das 
Bäd  der  Artemis  sichtbar  sei;  das  wird  in  dt:r  descript.  du  musee 
royal  des  iuitiqiies  du  Louvre  n.  16  bestätigt,  in  dtr  Äbtiilduog  bei 
Clarnc  iKt  aber  nichts  daton  zu  seilen. 

^)  Von  zvei  Sarcopliageu  sind  aucli  die  Seitenflficlien  bekannt.  Auf 
dein  einen  (F)  ist  einerseits  ein  Jnngling  mit  der  Clitamjs  »oi^e- 
stellt,  d«r  Htcit  auf  die  Lanze  stützt,  neben  iluB  ein  Mann  wit  Ait, 
kurzem  Cliiton  und  Clilamjs  darüber  und  Stiefeln,  eine  Keule  in 
der  Linken,  der  einen  Hund  an  der  Leine  führt;  andererseits  ein 
Jünglii^  in  der  Clilamjs,  der  ein  Pferd  am  Zügel  hält  uttd  aich 
nach  einem  Manne  umsiebt  in  der  eben  beschriebenen  Tradit,  der 
ein  zusammengewickeltes  Netz  auf  der  Schulter  trägt;  also  nähere 
Aüsführong  der  Jagd.  Auf  dem  anderen  (£)  ist  «nf  der  einen 
Seite  ein  JüngUns  in  der  Chlamys  mit  einer  Keule  vorbestellt,  der 
einen  Hund  am  Halsband  festhält,  auf  deranderen  ein  Jüngling 
mit  Chlamys  und  Speer,  der  aus  einer  Schale  in  die  Opferflamme 
eines  vor  ilun  stehenden  Altars  spendet,  dahinter  ist  auf  einer  Fels- 
Mippe  ein  Bild  der  Artemis.  Hier  ist  gewirs  Hippolytas  zu 
erkennen. 
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den  Anidiein  hat,  aU  seien  die  Blicke  von  Ptinidra  und  Hippe» 
lytos  auf  einander  gerichtet,  «nd  die  Amme  zwischen  beiden  die 
Vermittlerin;  das  Capuaniache  (O)  ist  überhaupt  steifer  und  we- 
niger belebt.  In  den  andern  Darstellungen,  wo  Phaidra  leidend 
vorgestellt  ist,  kann  man  allerdings  mit  Zoega  dieselbe  mit  den 
zu  ihr  gehörigen  Dienerinnen  als  eine  abgesonderte  Gruppe  fas- 
sen, die  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  folgenden  sieht 
Indessen  scheint  mir  das  nicht  richtig,  iheils  weil  die  symmetri- 
sche und  sogar  architectonisch  bezeichnete  Senderung  des  gan- 
zen Reliefs  in  zwei  Theile  dawider  ist,  und  dann  weil  sowobt 
die  Stellung  der  Amme  (z.  B.  ^C),  als  der  anderen  Dienerinnen 
(z.  B.  E)  die  Vereinigung  in  eine  Gruppe  andeutet.  Der  Künst- 
ler hat  zufolge  einer  nicht  selten  zu  beobachtenden  Freiheit,  um 
den  Gegenstand  in  der  Kürze  zu  erschöpfen,  zwei  Soenen  ia 
eine  zusammengezogen,  und  dadurch  die  Hauptpersonen  auch 
äuberlich  unmittelbar  mit  einander  in  Berührung  gebracht.  Der 
Nachtheil,  dab  dadurch  die  Illusion  verletzt  scheint,  da  ja  die 
Amme  nun  in  Gegenwart  der  Phaidra  sage,  was  sie  doch  heiai ' 
lieh  ausrichten  müsse,  ist  gering  gegen  die  dadurch  gewonnene 
Deutlichkeit  und  Energie  der  Vorstellung.  Ebenso  könnte  man 
es  auch  unwahrscheinlich  finden,  daTs  die  Amme  ihre  Anträge 
in  Gegenwart  des  Jagdgefolges  mache,  allein  die  bildende  Kunst 
hat  sich  nicht  gescheut,  diese  Wahrscheinlichkeit  zu  verletzen 
um  innerhalb  ihrer  Grenzen  grölsere  Vortheile  zu  erlangen.  Sie 
bedient  sich  daher  solcher  Nebenfiguren,  theils  als  symbolischer, 
um  die  näheren  Umstände  und  Verhaltnisse  einer  Begebenheit 
anzudeuten,  theils  um  das,  was  sich  in  den  Hauptpersonen  nur 
unvollständig  ausdrücken  läist,  durch  Nebenmotive  in  den  ver- 
schiedensten Nilanrirungen  zu  erschöpfen,  und  sie  bedient  sieb 
derselben  um  so  Heber,  als  sie  darin  die  Mittel  findet,  die  Com- 
posilionen  reicher  zu  gestalten  und  völliger  abzurunden  ^'). 

Mit  den  besprochenen  Reliefs  stimmen  einige  Wandgemälde 
im  Wesentlichen  überein,  welche  dieselbe  Scene  bald  mehr  bald 
minder  ausführlich  vorstellen.    Das  Figurenreichste  befindet  sich 


")  Ueber  die  Verwedislung    der    besprochnea  Reliefs    mit   dea  auf 
Adoois  lind  Meleagros  bezüglichen  s.  oben  p.  46. 
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in  den  Tliermen  des  Titus,  ward  früher  auf  Adonis  bexogsn 
uod  isl  von  Feuerbach  (Vatic.  Apollo  p.  386)  und  Thiersch  rieh- 
Ug  erklärt  worden^).  Man  sieht  Hippolytos  mit  Chlamys  und 
Speer  in  der  Mitle  stehn,  wie  er  büI  Unwillen  der  durch  ihre 
igewShnliche  Tracht  kJnläaglich  bezeichnelen  Amme  zuhört, 
^welche  mit  lebhafter  Geberde  ihm  Vorstellungen  niachl.  Neben 
dieser  steht  ein  Knabe,  der  rückwärts  auf  Hippolylos  seigt,  wäh- 
rend er  der  folgenden  Gruppe  zugewandt  ist.  Pbaidra  sitst 
hier  auf  einem  Thron  mit  der  Stephane  geschmückt,  sie  hat  den 
linken  Arm  auf  die  Lehne  des  Sessels  gelegt,  und  stüttt  mit 
der  Rechten  das  Kinn,  sie  ist  offenbar  gespannt  auf  den  Ausgang 
der  Unterredung.  Zur  Rechten  sieht  ihr  eine  Dienerin,  welche 
sie  fragend  ansieht  und  auf  Hippolytos  hüiweist,  lur  Linken  sitzt 
eine  andere  ruhig  auf  der  Erde,  neben  welcher  eine  drille  siebt, 
die  auf  Hippolylos  hioblickt  und  voll  Erstaunen  die  Rechte  er- 
hebt. Auf  der  andern  Seite  neben  Hippolytos  hält  ein  Knabe 
zwei  Hunde  an  der  Leine,  während  zwei  Diener  beschäftigt  sind 
ein  Pferd  zu  führen.  Hier  ist  es  nun  imverkennbar,  dafs  Phai- 
dra  wissentlich  die  Amme  als  Unterhändlerin  gebraucht,  denn 
sie  sowohl  als  die  Mägde  zeigen  die  gröfste  Theiinahme  für  die 
Unterredung;  auch  der  Knabe  verbindet  die  beiden  Gruppen  an- 
schaulich mit  einander.  Dafs  dieser  Eros  sei,  ist  trotz  der  feh- 
lenden Flügel  gewifs  anzunehmen;  dafs  der  Mangel  die  unerwie- 
derte  Liebe  andeuten  solle,  wie  Thiersch  annimmt,  scheint  mir 
nicht  ebenso  sicher.  Es  ist  freiUch  zu  beachten,  dab  auf  einem 
zu  erwähnenden  Relief  ebenfalls  ein  flügelloser  Eros  neben  Pbai- 
dra erscheint,  allein  es  fragt  sich  doch,  ob  nicht  eine  Nachläs- 
sigkeit anzunehmen  sei.  Jenes  Relief  ist  aus  später  Zeit  und 
voB  sehr  roher  Arbeit,  und  das  vorliegende  Gemälde  ist  in  Com- 
position  und  Ausführung  sehr  miltelmäfsig  "). 

Einfacher  ist  die  Darstellung  eines  Herculanischen  Gemäl- 
des (Pitt.  d'E)fc.  III,  15).    Hippolytos  mit  Chlamys  und  Lanze 


w)  Minri  terme  di  Tito  43.  Föne«  descript  42.  Thiencli,  »eil.  ar- 
tificnm  Opera  Tett.  poetarum  carmiDibiis  optinie  explicari,  4  p.  21  ff. 
Mäiler  hat  ans  Verstrlien  dassellie  Bild  b«i  Adonis  (§  378,  3)  und 
HippoljtoB  (§  412,  2)  aogelührt. 

")  Vgl.  VIII  Excur«  V. 
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rteht  in  der  Mitte,  die  erhobene  Rechte  drückt  das  Eratannen 
aus,  mit  dem  er  die.  Red«  der  Amm«  anhört,  welche  diese  mit 
lebhafter  Geberde  ihm  vorträgt.  Neben  dieser  sitzt  Phaidri 
auf  einem  Thronsessd,  ihr  Obergewand  ist  auf  denselben  herab- 
gesunken, der  Chiton  läfot  die  rechte  Schulter  und  tum  Theä 
den  auf  die  Lehne  gestfitsten  Arm  entblölst,  mit  der  linken  Hand 
fafst  sie  das  Gewand  über  der  Schulter  um  es  tu  ordnen.  Diese 
Geberde,  welche  eine  gewisse  Coketterie  aussudrücken  pflegt, 
stimmt  mit  dem  Ausdruck  des  Kopfes,  welcher  zwar  abgewandt 
\A,  aber  Auteerksomkeit  auf  das,  was  vorgeht,  ausdrückt;  so 
dafs  also  auch  hier  Phaidra  im  Bündnifs  mit  der  Amme  erscheint, 
und  offenbar  durch  ihre  Gegenwart  den  Eindruck  der  Anträge, 
welche  jene  macht,  verstärken  will.  Im  Hinlet^runde  ist  ein 
Jüngling  mit  einem  Pferde  sichtbar. 

Anders  ist  Phatdra  aufgefafst  auf  einem  Pompejanischen 
Gemälde  (Mus.  Borb.  VIM,  52).  Sre  sitzt,  mit  Stephane,  Hals- 
band und  Armband  geschmückt,  auf  einem  Thron  ") ,  aber  ihre 
ganze  Hallung  drfjckt  körperliche  Schwäche  und  tiefes  Leiden 
aus.  Sie  legt  die  rechte  Hand  aufs  Herz  und  der  trübe  Blick 
ihres  gesenkten  Hauptes  ist  auf  Hippolytos  gerichtet,  zu  dem 
sie  offenbar  spricht.  Dieser  steht  vor  ihr  und  drückt  durch  die 
schon  oft  erwähnte  Handbewegung  sein  Erstaunen  aus,  indem 
er  den  unwilligen  Blick  auf  Phaidra  heftet.  Zwischen  beiden 
stand  die  Amme,  deren  Figur  fast  ganz  verloschen  bt,  man  sieht 
noch  ihre  Hand,  mit  welcher  sie  den  Jungling  am  Ellnbogen 
fafst  um  ihn  zu  begütigen. 

Auf  einem  andern  Pompejanischen  Gemälde  erscheint  wie- 
derum der  Liebesbrief").  Die  Amme,  deren  Kopftuch  Turban- 
artig ist,  hält  mit  der  Rechten  die  Schreibtafel  dem  von  zwei 
Hunden  umgebenen  vor  ihr  stehenden  Hippolytos  hin,  der 
sich  abwendet  und  ihr  die  Rechte  abwehrend  entgegenstreckt. 
Sie  hält  in  der  linken  Hand  den  Griffel,  was  wohl  mit  Panofka 


^)  Die  Figur,  welcbe  »k.\i  als  VenieruDg  am  Sessel  befindet,  glaubt 
Panofka  (Terrae,  p.  82)  als  Peitlio  bezeichnen  zu  küiinen,  wie 
sonst  Eros  sich  neben  ihr  findet. 

»)  Zaiin  II,  (it.     Pnnofka  Bilder  nnt.  Lebens  17,4. 
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so  «1  erklären  iat,  dafs  sie  ▼on  ihm  eiae  schrilUiche  Antwart 
verlangt.  Hinter  ihr  silit  auf  einem  SesMlPhaidra  verschleierl, 
und  hebt  die  Linke  mit  ausgestrecktem  Zeigefinger  auf,  eiae 
Bewegung  die  mir  nicht  ganz  deutlich  ist. 

Der  feigende  Moment  ist. auf  einem  Römi*ch«i  Wandge- 
mälde vorgestellt  ^).  Phaidra  sitst,  ettras  seilwärU  gewandt, 
vii  einem  Sessel,  legt  den  rechten  Arm  auf  die  Lehne,  auf  den 
sie  den  linken  EJlnbogen  stützt  und  mit  der  Hand  das  HaMpt 
berührt.  Ihre  rechte  Schuller  ist  enlblSfst,  und  sie  strebt  olEen» 
bar  durch  diese  etwas  gesuchte  Stellung  Hippolytos  xu  gewin- 
nen. Hinter  ihrem  Sessel  steht  ein  junges  Mädchen  und  legt 
die  Hände  auf  ihre  Schultern.  Hippolylos  hat  sich  abgewandt 
und  ist  im  Begriff  fortzugehen,  zu  seinen  Fülaen  liegt  die  Schreib- 
tafel, welche  er  torigeworfen  hat.  Zwischen  ihm  und  Phaidra 
steht  die  Amme  und  berührt  schmeichelnd  seinen  Arm,  um  ihn 
£U  begütigen  und  surücksuhallen. 

Nachdem  wir  diese  Monumente  im  Zusammenhange  be- 
trachtet haben,  können  wir  uns  tu  einem  Relief  wenden,  dessen 
Erklärung  sehr  schwierig  ist "),  Winckelmann  hatte  Hippoly- 
tos und  Phaidra  darin  erkannt,  und  ol^leich  Zoega  gegen  seine 
Deutung  im  Einzelnen  manches  mit  Grund  erinnert,  so  hat  doch 
keine  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Deutungen  ^)  einen  so  ho- 
h«l  Grad  von  Wahrscheinlichkeit.  Rechts  sehen  wir  in  einer 
reich  verzierten,  mit  einem  Vorhang  versehenen  Nische  auf  ei- 
nem Thron  eine.  Frau  mit  einer  Stephane  sitzen,  deren  lässige 
Haltung  Kummer  und  Leiden  ausdruckt  Sie  stützt  mit  sehmei^ 
»«nsfoller  Miene  das  Haupt  auf  die  Linke,  mit  welcher  sie  eine 
Cither  hält,  deren  unteres  Ende  von  einem  Knaben   getragen 


■")  S.  Bartoli  le  pitture  ant,  delle  grotte  di  Roma,  6,  Nachdem  es 
früher  auf  Adonis  liezogen  war;  ist  es  von  'Winckelmann  (M.  J. 
II  p.  135),  Visconti  (Mus.  Pio  Cl.  U  p.200)  imtl  Zoega  (Dassir.  I 
p.  238)  richtig  erklärt. 

^0  Winckettnann  M.  J.  102.  Zoega  Bassir.  1,  30  p.  240  ff.  Besclir]>g. 
Roms  m,  2  p.  536  ff. 

«8)  Zoega  hat  Bellerophon  und  Sttienelioia,  Neoptolemos  und 
Hermione,  Telephos  und  Auge  Torgescli lagen,  aber  mit  gerin- 
gem Vertrauen,  Raffei  (a.  a.  O.  p.  131  ff.)  dachte  auch  hier  an 
Meieagros. 
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wM;  danelMn  Bt«ht  eine  Dienerin.  Den  rechlen  Arm,  den  sie 
Utaig  sinken  läfst,  nnterstöUt  die  neben  ihr  stehende  Amme, 
welche  mit  besorgten  Bliclcen  tu  ihr  aufeieht;  an  ihr  Knie 
schmiegt  sich  ein  Knabe  mit  einer  Fackel  ^).  Dahinter  sl«ht 
«De  Dienerin  mit  einer  Schale  in  der  Linken,  die  den  Kopf  trau- 
rig in  die  Hand  stützt.  Hier  zeigt  sich  eine  aufbllende  Ueber- 
einstimmung  in  den  Motiven  mit  dem  Sarcophag  in  Girgenti,  nur 
daCs  diese  Darstellung  mehr  zusammengezogen  isl,  aber  in  einer 
durchaus  verständigen  Wdse.  So  ist  der  trauernden  selbst  die 
Cither  in  die  Hand  gegeben  und  die  Amme  unterstützt  ihr  den 
Arm.  Es  ist  daher  schwer,  hier  nicht  Phaidra  zu  erkennen. 
Dicbt  daneben  steht  ein  junger  Mann  mit  Chlamys  und  Speer, 
SU  seinen  Füfsen  einen  Hund,  er  ist  im  Fortgehen  begriffen,  uod 
macht  eine  Bewegung  mit  der  Hand,  als  warne  oder  beschwüre 
er  Phaidra.  E^  würde  keine  Schwieri^eit  haben  Hippolytos 
in  demselben  zu  eritennen,  wenn  dieser  nicht  in  der  folgenden 
Scene  erschiene.  Wir  sehen  nämlich  in  der  Mitte  auf  einem 
Löwenfell  einen  jungen  Mann  sitzen,  vor  dem  in  gebückter  Stel- 
lung die  Amme  steht,  die  ihm  mit  flehender  Geberde  eine  Brief- 
tafel überreicht  Er  nimmt  diese  zwar  mit  der  Rechten,  sieht 
sich  aber  unwillig  nach  ein^m  Jüngling  um,  der  auf  der  andern 
Seite  neben  ihm  steht  und  in  der  erhobenen  Rechten  ihm  eben- 
falls eine  Brieflafel  hinhält.  Diese  bilden  die  Hauptgruppe,  nach 
der  Amme  folgen  noch  zwei  Jäger,  die  jeder  ein  Pferd  am  Zü- 
gel führen,  zwischen  ihnen  steht  ein  Mann  mit  einem  Schwert, 
dankten  zwei  Hunde.  Die  Erklärung  der  Hauptgruppe  ist  nun 
allerdings  sehr  schwierig.  Die  natürliche  Annahme  ist,  itlfa  der 
sitzende  Hippolytos  sei,  dem  die  Amme  den  Liebesbrief  über- 
giebt;  allein  nun  entsteht  eine  doppelte  Schwierigkeit.  Wer  ist 
der  Jüngling,  den  wir  von  Phaidra  sich  abwenden  sehen  ?  Denn 
das  ist  doch  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Hippolytos  erst  darge- 

^)  Dafs  die  beiden  Knaben,  obwohl  Flügellos,  Eroten  sind,  ist  nach 
der  Analogie  der  andern  Vorstellungen  nicht  zu  l>ezweifeln.  Win- 
ckelmann  meinte,  der  Fackeltragende  deute  die  unkeusclie  Leiden- 
scliai't,  der  andere  mit  der  Citlier  die  eheliche  Liehe  an;  Gerhard 
(Prodrom,  p.  263)  erklärt  sie  für  Eros  und  Anteroi  (vgl.  oben 
n.  37).  Zoega  hielt  den  Erov,  der  die  Cither  littlt,  nur  für  einen 
zierlicheo  Telamon.     Vgl.  Vfll  Exeu»  V. 
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sUUt  sei,  wie  er  die  Liebe  der  Phaidra  abweist,  und  dann,  wie 
er  ihren  Li«besl>rie[  erhält,  den  er  übrigens  nicht  zurückwcärt, 
sondern  annimml.  Und  wer  ist  der  Jüngling  neben  Hippolytos? 
-Wincketniaon  nahm  an,  es  sei  Theseus,  und  es  seien  liier  die 
beiden  Momente  vereinigl,  wo  Hippolytos  von  der  Amme  den 
Liebesbrief  bekommt  und  von  Theseas  auf  den  von  Phaidra  hin- 
teriassenen  Brief  angeklagt  wird,  fane  solche  Verknüpfung  von 
Momenten,  die  der  Natur  der  Sache  nach  auseinander  liegen 
müssen,  ist  aber  unmöglich,  weil  sie  «inen  Widerspruch  entbai* 
ten  würde.  Eher  würde  man  annehmen  können,  dafs  Theseus 
der  sitiende  sei,  welchem  die  Amme  die  Nachricht  vom  Tode 
der  Phudra  und  ihren  ßrief  bringt;  er  sieht  sich  ertürnt  nach 
Hippolytos  um,  welcher  nun  den  Liebesbrief  eu  seiner  Rechtfer* 
ligung  vorbringt  Allein  das  beruht  euf  unerweislichen  Voraus- 
a«Uungcn  und  ist  auch  so  keineswegs  befriedigend  ^).  Das-Be^ 
quemste  wäre  es  anztmehmen,  der  BUdbauer  habe  die  beiden 
tfiatigen  Jünglingsfiguren  um  den  Plati  zu  rüllen  eingeseheboi, 
aber  gans  unwahrscheinlich.  Benn  der  Jüngling  mit  dem  BrieEs 
Inldet  mit  dem  -sitienden  und  der  Amme  ^ne  ao  vortreffliebe^ 
in  sich  abgerundete  Gruppe,  daJs  er  gewife  ursprünglich  ku  der- 
selben ^hörte,  und  auch  der  ander^  scMi^t  sich  der  vorher^ 
gehenden  Seene  sehr  gut  an.  So  müssen  wir  also  noeh '«reittr« 
Aufklärungen  für  das  Verständnifs  dieser  Darstellung  ^rwtirlen. ' 
Endlich  ist  noch  die  Vorstellung  eines  Sarcophags  zu  erwäh- 
nen, wo  Phaidra  und  Hippolytos  unzwetfeihaft,  aber  auf  ei-' 
^nihümliche  Weise  zusammenge^llt  sind  *").  Links  sitzt  P  h«i- 
dra  auf  einem  Sessel,  traurig,  labt  den  linken  Arm  hängen,  und 
fafst  mit  der  Rechten  den  Schleier,  um  ihn  vom  Haupt  zu  zie- 
hen.   Den  rechten  Arm  hält  eine  neben  ihr  stehende  Dienerin; 


*")  R.  Rochette  (M.  J.  p.  63)  erkenat  anf  eiDetn  GemSlde  (Pooce 
thennea  de  Titus  23)  Hippolytos,  welcher  sich  gegen  The- 
sen« im  Beisein  der  FhaiiTra  rechtfertigt.  Allein  diese  Seatung, 
welche  in  Bezng  auf  die  eine  Gruppe  allerdings  nicht  unwalir- 
sclieinlich  ist,  findet  jtoch  in  einigen  anderen  Fig-uren  so  bedeutende 
Schwierigkeiten,  daXs  icli  sie,  ehe  sie  ausföhtlicher  begründet  sein 
wird,  auf  sich  beruhen  lassen  niufs. 

f^)  Dubois  descr.  des  antiques  de  M.  le  comte  de  Pourtales-Goigier 
a.  62,  Tgl.  die  Abbildung  p.  26  Vign. 

ArcbSol.  Bellrage-  21 
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itister  Utr  s^t  4ie  durch  ihre  VerhUiMif  kcanUiohQ  Anin^ 
iegt  di«  Liste  auf  Pbaidra's  Schulter  und  erhcKt  du  Rechl«  z»* 
redend;  Eros  stützt  sich  auf  die  £niee  der  Phaidra.  DieAeb»- 
Itchkeit  dieser  Gruppe  beeoaders  mit  dem  HerculaniaebeB  S3- 
becrelief  ist  in  die  Augen  fallend.  Ihr  gegenüber  sibit  Hifipo- 
lytoa,  der  sich  a^.  erhobeiwr  Linken  abwendet,  wübrräd  ^  in 
d«v  Rechten  das  BrieftäTelchen  hält,  tid)en  ihm  «Ist  ein  Huit^ 
yvr  ihm  steht  ein  Jagdg»Mae  mit  der  Lanae,  an  desaai  S«il« 
cJD  anderer  sichtbar  wird.  Hier  scheint  nun  nicht  eigentlich  tma 
Hnadlupg  mehr  dargesteUl,  sondern  es  sind  viebuehr  die  Haiq>t- 
persone»  in  einer  charekteristiscben  Haltong  einander  |pegenüb«r 
gestellt  worden.  Daa  Belief  scheint  aui  später  Zeit  ukd  milt«l< 
iQäffig  gearbeiteU 

Die  ftlwteruDg  dieser  verschitdenen  U«oumente  ^)  h\  aiebt 
(4tte  loteressfl,  wtdem  ne  bei  gn>£ur  UebereiostiiaHung  w  den 
6audzi)genLd9«h  inNwhe  beaehtenswertb«  Vers^edenheitin  den 
KwWlhbeiten.  atiigen,  welche  beweist,  dafs  selbst  uttt«rgeor4ftete 
KüMtiep  docjb  mit  einer  gewiaaea  SettiständigkeU  in,  der  Nach- 
(Hldiwg  d«r  ihnen  vorliegenden  Muster  verfuhren.  Bemerk«»»- 
werlh  ist  eß,  .wie  van,  ohw«hl  die  Tragödie  des  Euripidea 
die  wea^tliche  GiuodUge  war,  doch  der  Phaidra  ein*  «Iwas 
vwSndert«  KoUe  zuectbeilte,  indem  man  sie.  durch  den  Liebea- 
brief odeff  ihre  peraöoliche  Gegenwart  bei  de^i  Uebe^antrag  an 
Hii^lytoB  betheiligte,  Inde&  giog  man  nicht  so  iWeit,  sie  ip  der 
D^hr  h«ro|schei>,  kühnen  Wdie  aufsiiTa« sen,  wie  Sophokles  und 
E)urip(dea  m  ersten  HippDljctoa»  dafs  aie  adbst  fr«  und  offen  dem 
Jüngling  ihre  Liebe  offenbart,  «ondero  die  Anune  bleibt  steu 


")  TüooDti  fMii).  Fio  Cl.  11  p.303f.)  fülin  noch  eine  Gemme  bei 
Caylui  I,  47,  3  nud  eia  Diplychon  bei  Gori  III,  17  an,  welche  er 
auf  Phaidra  und  Hippolytoa  bezieht,  die  ich  nicht  Tergleiclien 
buuk  Denielbeo  Gegcastand  Termuthet  Panofka  nicht  ohne  Wabr- 
Scheinlidikeit  auf  einer  Gemme  im  Uuaeo  Borbooico  (Neapels  ant. 
Bildw.  p.  396,  6).  Auf  ein  Kuoütwerk,  es  ist  uabestinunt  welcher 
Gattung,  bezieht  sich  auch  das  Epiin-amra  des  Asathiaii  (Anth.  Pal. 
Hp.657,  lOy^: 


'fjin&XvTog  T^i  y^iis  ^w'  ovari  i^X4u  fiv&w 
Saaov  o'  ix  ßXtaäffoio  utftjfy&tot  iaii.  fo^vai. 


b,  Google 


4)e,  wtlcibe  die  Aalräge  macht  «»d  ^er  fieirtand  (ler,  Phaidra 
ist  tin  mehr  passiver.  Dies  eridatt  sich  völlig  aus  d^r  N«tar 
-der  bildenden  Kunst,  da  äe  die  Bedeutung,  welche  die  Zuäam- 
l^ei^unfl:  der  Atnine  mit  Hlppolyto»  hat,  nur  auf  diese  Weis« 
versländbdi  machen  konnte,  dafs  sie  den  eigentUchen  G^Mittand 
derselben  damit  in  Verbindung  brachte.  In  einer  ausgeführtea 
Darstellung  wie  aaf  dem  Sarcophag  von  Gtrgenti  geoügte  es,  , 
w«in  die  Aomie,  welche  »eben  der  leidenden  Phai^a  äditbar  iü, 
sta  Ueberbringerin  eines  Brieres  erschmnl,  in  den  mehr  tusMo- 
nengezog^ien  mu&te  dagegen  Phaidra  eelbat  lugegeß  «ein. 

E»  bleibt  noch  übrig,  die  traurigen  Folgen  dieser  Leidj^n- 
acbaft  für  die  Hauptpersonen  zu  betrachten,  soweit  Me  dattii  di* 
JCunst  dargestellt  worden  sind.  Auf  einem  Hereulanlaehen  Ge- 
mSlib  (Pitt.  d'Erc.  1,  4)  haben  Thiecaeh  {Elp^chen  |k.431)  und 
Fmcübach  (Vatic.  Apoll»  p,  367)  eine  Scene  des  £uH|Hde)SclMo 
Hippolylos  in  Theatercoatüm  nuL. Recht  erkaant  Idh,«rl*ub)e 
«air  Feuerbach«  eigene  Worte  wi^ufuhren:  ,   ..:  -j  :, 

„Links  sehen  wir  eine  weibliche  Figur  im  langen  Theater- 
chiton mit  Aernieln,  die  bis  zur  Handwurzel  reichen.  Ihr  Ge- 
sicht ist  Maske  mit  edlen  und  tragischen  Zügen ,  halbgeöffnetem 
Monde.  Sie  repraaentirt  den  Chor.  Neben  ihr  eine  zweite  Fi- 
gur, etwas  grSfser,  als  die  erste,  die  Linke  zu  lebhafter  Action 
gehoben.  Ihre  Kopfbekleidung  giebt  sie  als  Amme  xu  erkennen. 
Eine  dritte  weibliche  Gestalt  ist  als  Protagonistin  gegen  die  Uebri- 
gen  kolossal  gehalten,  ihre  tragische  Maske  schmerzhaft  verzo- 
gen, der  Mund  weit  geöffnet;  die  aufgelösten  Haare  fallen  wild 
über  Brust  und  Schultern  bis  zur  Mitte  des  Leibes  nieder.  Wer 
erkennt  hier  nicht  das  Kostüm  der  traureoden  Phaidra?  Die 
Haltung  ihres  Leibes  ist  von  der  Amme  abgewendet,  doch  das 
Haupt  ihr  zugekehrt,  die  gehobene  Linke  in  der  &berds  der 
Verwünschung  (v.  646  ff,): 

Unsel'ge  Du!   Verderberin  der  Deinen!    was 
Hast  Du  gethan!  dafs  meines  Stamms  Urheber, . Zeus, 
Mit  der  Blitze  Strahl  vertilg'  in  Grund  und  Boded  Dich"! 
Im  Begriff  vom.Leben  zu  scheiden  ist  Phaidra  auf  einem  jener 
schon  früher  (V'III  p.  24Ö)  besprochnen  Wandgemälde  (R.  Rochette 
punt  anL  in^  5)  vorgestellt.  Sie  steht  ruhig  da,  daa  Haupt  traurig 
21* 
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p^Mid,  falst  mit  der  Rechten  das  Gewand,  und  hält  in  der 
Rechten  den  Strick,  mit  welchem  sie  ihrem  Leben  ein  Ende 
machen  will.  Allerdings  würde  sie,  da  diese  Todesart  für  Frauen 
in  der  heroischen  Sage  die  gewöhnliche  ist^),  dadurch  für  uns 
nicht  kemiüich  aein,  wenn  nicht  der  Name  FEDRA  beigesclirie- 
ben  wäre. 

In  einer  eigenthiimlichen  Weise  hatte  Polygnotos  diese 
Todesart  benuttt,  um  in  dem  grofsen  Gemälde  von  der  Unter- 
•wtAt  Phaidra  auf  eine  charakteristische  Weise  darzustelien. 
Man  sah  ne  nämlich  an  einem  Strick  schweben  und  diesen  Strick 
mit  beiden  Händen  anfassen,  so  dafs  es  den  Anschein  hatte,  ab 
schaukele  sie  sich ,  was  denn  zugleich  ihren  Tod  andeutete  ^ 
Es  ist  wohl  sehr  wahrEcheinlich,  dafs  diese  euphemistische  Vor- 
stdlungsweise  hervorgerufen  war  durch  das  besonders  in  Attika 
übiiche  Scbaukelfest  (altÖQa)^},  welches  zur  Sühne  für  den 
Tod  der  Erigone  gefeiert  wurde,  die  sich  aus  Schmerz  über 
die  Ermordung  ihres  Vaters  Ikarios  erhängt  halte  ^).-    Ich  halte 


^)  Icli  erinnere  an  ÄltliaiR  (Apollod.  1,  8,  3),  Antigone  (Sopb.  Amt. 
1220),  Jene  fcndere  Antigone  (Apollod.  KI,  13,3),  Aretlinsa  (schol. 
Hom.  Od.  iXIIl,  408),  Äriadne  (Plut.  Thes.  19),  Deianeiro  (ApoH«d. 
H,  7,  7),  Erigone  (rgt,  u.  n.  6ti),  Hippodameia,  lokaste,  Kleopatra 
(ÄpoUod.  I,  8,3),  Oinone  (vgl.  u.  XI),  Plijüis  u.  ä. 

9*)^Paus.  X,  29,  2:  'AQiäSvfi  öp«  ig  tr,v  äSilqiijv  OalS^dy,  x6  tt 
«iUo  uiwQOvnivtiv  möf*a  iv  aiipä  xai  ratg  x^^"^"  ufiqioviQüt&tr 
T^g  ait^äg  i;^fUytii',  naotiXt  Si  xä  oymia  xni  nodg  tö  tvn^tn^- 
azfQOv  nt7toirji.tivoy  avftpd/Xfud'ai  jä  lg  rijg  (DalS^ag  z^y  ifXiv- 
T^y.     Vgl.  SopL.  Oed.  R.  1263f.: 

tikiTCiaig  itä^atg  ifiTitJiXeytUr^y. 

^)  Dabei  wurde  ein  Lied  ukijtig  gesungen,  nnmentlidi  war  ein  sol- 
ches von  Tlieodoros  aus  Koloplion  beliebt,  Atlien.  XIV  p.618E. 
POll.  iV,  53;  aach  hieJj  das  Fest  selbst  äX^Tig,  Hesycli.  s.  f.  Hy- 
gin.  poet.  astr.  II,  4. 

^)  Dies  var  venigsteos  die  gewöhnlichste  Erklärung,  (vgl.  Prob,  und 
Serv.  z.  Verg.  georg.  11,  389.  Mytli.  Vatic.  I,  19.  II,  61.  Hygin. 
/.  130.  das.  Myncker,  poet.  astr.  11,4;  adtol  German.  332  p.  78) 
doch  hatte  man  auch  andere  Mythen  zur  Erklarqog,  (Etym.  M.  s.  v. 
äX^Tig.  HesycU.  s.  v.  alw^a,  vgl.  Müller  Etrusk.  I  p.  83  f.  R.  Ro- 
chetteH.  J.  p.  181).  Auch  in  Italien  war  dieser  Gebrauch,  für  den 
eine  eiiüieiniisclie  Sage  bei  Festus  s.  v.  oseilhim  eriäldt  wird.  Da- 
rauf ist  von  Hertzbeig  die  pendula  turba  bei  Propert.  IV,  1,  18, 
nnd  von  Köhler  (Masken  p.  16f.)    die   ogcüta  moUia  bei  Vei^I. 
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es  aber  für  sehr  gewagt,  wenn  Panofka  (Griechinaen  -p.  69)  auf 
eifion  VasenbUde  (Gerhard  ant  Üildw.  54),  wo  eine  Frau  in  ti- 
ner  Sirickschaukel  von  Eroa  geschaukelt  wird  im  Beisein  einer 
anderen  Frau,  die  üch  im  Spiegel  beschaut,  Phaidra  erkennen 
wilL  Abgesehen  davon,  dafs  es  nur  keineswegs  ausgemacht 
scheint,;  dafs  die  Phaidra  des  Polygnotos  auf  diese  Weise  sich 

Geoi^.  U,  389  mit  Recht  bezogen  worden.  Nur  geht  der  Letztere 
zu  weit,  weoD  er  gäDzIick  läugnet,  tnan  habe  anstatt  der  Measclien 
auch  Puppen  und  Masken  geschaukelt,  wie  aufser  Servina  auch 
flchol.  Stat  Theb.  XI,  644  bezeugt,  and  ülmliclie  Gebräuche  wahc- 
sclieinlick  madien.  Dafs  man  sicli  dabei  maskirte  beweist  Cor- 
nificius  (hei  Fest.),  wenn  auch  seine  Etymologie  fblsch  »at;  und 
die  Bedeutung  Masken,  Puppen,  welche  Hacrobtua  (sat  I,  it 
p.  240,  11  p.  253.  262)  und  die  Glossarien  {oscÜla,  Tc^oavmtio)' ; 
o«nUiim  orofiäziov)  dein  Worte  oscitlum  geben,  ist,  wenn  auch 
ebenfalls  auf  falscher  E^mologie  beruhend,  doch  im  Gebrauche 
gewesen;  vgl.  Osana  Vet«.  der  seclisten  Philol.  Vers.  p.  20.  Alu 
eine  Reinigung  diu-cli  Luft  bezeichnet  dieses  Schaukeln  Serv..  z. 
Vei^.  Aen.  VT,  741.  Merkwürdig  aber  ist  auch  der  Gebrauch,  wrf- 
chen  Vartio(b.SerT.z.Vei^.Aen.3uI, 603)  («zeugt:  SuvfitniwBit,  qiü- 
b«u  Msla  /i«rt  iu«  noti  tit,  *tup«nns  ostAüi»  velul»  p«r  vmilatUmem 
wnortU  parentori.  Man  sieht  wie  allgemein  rerbreitet  die  Vorstel- 
lung war,  welche  der  Darstellung  des  Polygnotos  zum  Grunde 
bg.  —  Der  l^thos  der  Erigone  und  Phaidra  int  von  Most 
(a.  a.  O.  p.  13  n.)  näher  verglichen  worden,  welcher  ia  beiden  den 
Houd  erkennt.  Zu  vergleiclien  ist  auch  die  Helena  Dendritis, 
welche  bei  den  Rhodiero  verehrt  wurde,  von  der  die  Sage  ewälilte, 
dafs  sie  an  einen  Daum  entweder  sich  selbst  aufgehängt  habe  (Ptol. 
Heph.  IV  b.  Phol.  bibl.  IttO  p.  247  H),  oder  von  andern  Frauen 
erhängt  worden  sei  {Paus.  III,  19, 10),  auch  wird  eine  Pflanze  He- 
lennion  damit  in  Verbindung  gebraciit.  Leider  wissen  wir  v>n  den 
Cultusgehräuchen  Nichts  näheres.  Die  Deutung  auf  den  Mond  liegt 
hier  allerdinga  auch  nalie  genug.  Doch  erinnere  ich  an  den  Dio- 
Djaios  Dendrites  (Plut.  symp.  V,  3,1  p.  675  F),  welcher  auch 
^rStvSQOi  hiefs,  wie  Zeus  (Hesych.  s.  v.),  und  specieller  avxhrig 
(Athen.  UI  p.  78  C.  Hesych.  s.  v.  avxtihi}?).  Wenn  Erigone 
die  Kebe  bedeutet,  welche  sich  im  Frühjahr  um  den  Baum  rankt 
und  von  der  Luft  geschaukelt  wird  (Welcker  Nachtr.  p.  223.  Osann 
a.  a.  O.  p.  22),  und  an  ihm  hän^,  so  möchte  es  mit  dem  Heien- 
nion wohl  ähnlich  gewesen  sem.  Wenn  femer  der  Erigone  zu 
Ehren  Masken  an  die  Bäume  getiängt  wurden,  so  dürfte  Brauns 
Deutung  eines  merkwürdigen  Marmors  dadurch  unterstützt  werden. 
An  einem  knorrigen  Baumstamm ,  um  welchen  sich  eine  Rebe 
schlingt,  ist  der  Kopf  eines  bärtigen  Dionysos  mit  denen  zweier 
Frauen  angebracht;  am  Fufs  liegt  ein  Flügelknabe  mit  einem  Be- 
eher  (Braun  ant.  Mann.  11,  2.  Müller  Denkm.  a.  K.  II,  31,  341). 
Braun  bezeichnet  diesen  Dionysos  als  Dendrites.  In  Nasos 
verehrte  man  Dionysios  den  Feigengeber  unter  dein  Namen 
Meilickios  ab  ein  nQÖanmoy  avxiyov  (Athen,  III  p.  78 C). 
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flchaukelnd  Vorgestellt  war^),  so  halte  ich  es  fih'  sehr  bedMtk- 
Uefa,  die  synibolisehe  Darsfdiungsweise  des  PoIygnotM,  wcMie 
lOr  seine  Zeh,  und  namentlich  in  dem  figurenreidieo,  «genthüm- 
üch  gedachten  Gemälde  der  Unterwelt  angemeasen  war,  auf 
«pälere  Kunstwerke  von  ganx  verschredenem  Charakter  %a  über- 
tragen. NamentUch  macht  das  vorliegende  VasenbiM  einen  durefc- 
aus  heitern,  gefälligen  Eindruck  wid  giebt  gar  keinen  Anlafe  an 
eine  symbolische  Bedeutung  zu  denken.  Dafs  Eros  zugegen 
ist,  beweist  Nichts,  da  wir  ihn  oft  zugegen  sehen  bei  Sc«nen, 
die  dem  taglichen  Verkehr  angehören,  und  die  Frau,  welche 
sich  spiegelt,  kann  ebenso  fügUch  eine  Genossin  oder  Dienerin, 
als  Aphrodite  aein.  Ich  kann  daher  in  dieser,  wie  in  ähnli- 
chen Darstellungen  ^}  Nichts  anderes  als  Spenen  aus  dem  Frauen- 
bben  finden  ^. 

Etwas  häufiger  begegnen  wir  dem  Tode  des  Hippolytos 
auf  Kunstwerken.  HippoU/tus  iauro  emiiao  expavescena  war 
der  Gegenstand  eines  Gemäldes  von  Antiphilos  (Plin.  XXXV, 


^)  WcDD  Pkaidra  in  räier  SchHukel  «afa,  so  lag  das  zu  entfernt  von 
dem  Bilde  einer  die  sich  ertiangt  hatte.  Vielmehr  falite  tie  mit 
beiden  über  den  Kopf  eebobenen  Händen  den  6tncl(  an,  an  irel- 
chem  sie  hing,  was  eine  entsprechende  Vorstellung  gab.  Auch 
Trar  diese«  olme  Zweifel  die  urgprüngliche  Weise  sich  zu  schau- 
keln, weil  sie  dem  symbolischen  Gebrauch  am  besten  eittsprach, 
nnd  so  beschreibt  es  Ser^ius  (z.  Verg,  Georg,  II,  389.  myth,  Vatic. 
1, 19.  II,  61)  suspeMderunI  de  arhora  fwutn,  ad  ifuem  i»  tenenttt 
hominea  hue  atqae  ilhtc  agitaiatttur.  Data  man  daan  auch  wirkli- 
cher Schaukeln  sich  bediente,  ist  freilich  nicht  eu  bezweifeln.  Hj- 
gin.  poet.  astr.  II,  4:  Ingtifuerwat  u(*  tahiüa  Mtfsrpo«i(a  paiJente» 
funibti»  ae  iactarent. 

**)  Auf  einem  Vasenbilde  {Geriiard  ant.  Dildw.  53)  sind  srwei  junge 
Müdchen  auf  einer  Wippschaukel  lorgestellt,  zwischen  ihnen  Eros 
mit  einer  Tainia ;  auf  einem  andern  (Millingen  anc.  uned.  moo.  l,  30. 
Gerhard  ant.  Bildw.  55)  schaukelt  eine  Frau  eine  andere  in  einer 
Bltzscbaukel,  ohne  daTs  Eros  zugegen  ist.  Pnnofka  (mus.  Bnrtold. 
''  p.  120fr.}  brachte  auch  diese  mit  dem  Attischen  Fes^ebrauch  in 
Verbindung,  während  Gerhard  (Bull.  1829  p.  78  f.)  dn^  ein  von 
ihm  beschriebenes  Vasenbild,  auf  weldiem  Eros  f  EPOE)  '*" 
derPaidia(fJ/\|^(/\\  geschaukelt  wird,  sich  bewogen  sah,  liier 
nur  anmutliige  Fraueospiele  zu  erkennen.  Dieser  Ansicht  stimmt 
auch  Osann  bei  (Verti.  der  sechaten  Philol.  Vers,  p,  19  f.). 

M)  Die  Beziehung,  welche  Paoofka  (Terrae,  p.83)  einem  Wandge- 
Bälde  (Mus.  Borb.  XII,  19)  auf  Fhaidra  giebt,  gest^e  ich  nicht 
verstefaea  zu  können. 
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1^  37),  QDd  cni  solches  brachieibt  aveh  Philoitratos-  (l\,A% 
H«i  agib  dus  Ungsbeuer  in  Gcatall  eiaes  aoh^nUauen  Stitiv 
Mu  dMD  Wasser  bervonvgen.  Hippolytss  grausam  cerfleischfi 
w«  TOn.d«Di  umgcstänlen  Wagen  herabgeworfen,  die  Pferde, 
scheu  trad  wild,  wareii  init  Schaom  bedeokl,  ens  bäusde  ti«b/ 
4aa  zw^e  sah  fardhtauD  nieder,  das  dritte  stürzte  dein  Ung«- 
bcotr  cnl^gen  nnd  das  vierte  apraog  dem  Meer  au.  Die  Ge- 
BaAien  halten  sich  tbeiU  iliil  MhIw  auf  iht<eii  scheu  gewordenoi 
PEerden,  tl^üs  sind  sie  abfteworfen.  Die  fiergWarten  (Jxomat) 
m  OeslaU  van  Frauen  lerflencbeu  vor  Trauer  ihre  Wangen,  di« 
Wiesen  in  Gestalt  Ton  Jünglin^n  lassen  ihre  Blumen  welken, 
Ae  Njn^hen  aus  den  Quellen  hervorragend,  serraufen  dae  Haar, 
ihiVD  Brüsten  cntströort  Wasser.  « 

>  Merii'wiirdig  sind  besondere  die  syinboliaeben  Personen,  welche 
gegenwärtig  sind.  DU  Bergwarten  als  Fhwen  trauernd  bähen 
kon  Bedenken,  die  Wiesen  aber  in  Gestalt  von' Jünglingen,  uisif 
fUürtB  ir  än^  fteigaiäa»,  haben  Anstofs  gegeben,  Zoega  (Batsir, 
]  p.  230,  n.  3)  dachte  sie  sich  als  Knaben  iputti),  was  nicht  eit 
fUtfcatlo»  stimmt;  Weldcer  (2.  Pbilostr.  p.422)  Ist  der  Ansieht, 
dab  sie  gar  nicfat  (>crsonificirl  seien,  w^l  es  nicht  faei&e  h  atiet] 
fieifiaxttnf  aObiera  if  S^a  ft.,  was  nur  sovid  bedeute,  als  blü-: 
band«  fiQtvrUiu  prata.  A^üa  dawider  ^richl  die  ganze  Be-; 
Schreibung  des  Philostratos,  der  die  ^eiftüpss  zwischen  -die  2x0-^ 
ntal  und  A^v^tjpa* 'stcHb,  und  der  AuMtuok  &f  .Sq^  ist  der  Ab- 
wechslung wegen  gewählt  und  zeigt  an,  d^a'  at.Aiifti3ves  als 
schtoe,  bbytead«  Jütiglihge  dsrgestelU  waren;  Es  hat  an  aich: 
nichts  Befremdendes,  dafa  die  Wiesen  peirsoitiG<iir(  wurd^,  .uHdi 
nach  einem  scbfio  obfen  <1X'  n.  101)  berührten  Gesetze  muralen 
sie  als  männliche  Figuren  erscheinen,  eS  lag  daher  lühe,  da  man 
SMJ  als  heiter  und  mit  Blumen  prangend  dachte,  sie  auch  als 
blühende  Jün^ge  mit  Blusten  vorxusteUen '<^.     Auffallend  ist: 


..TU)  V^  ÄBthol.  Pal.  V,  J44i         ,  ,     ^ 

'Hä^  i^vxötov  &iiXX(t,  5-«Ait/  ö(  rpao/iß^og 
v^oxiairoQ,  S-äXlti  ä'  oiff(a(<poiTci  xpiya' 
^di)  ß    ^  wü.^QMrros,  ir  aü^tftt»  ä^fftw  äf&as,  : 
■     Zrjvotfhfi  Un^ovi  ijäi  ziäriKt  ^öäov. 
jitiußreg  tl  fiäraia  x6f^wg  Int  rpaiä^i  yilfftt'; 
&  ydp  na^  u^iaamv  kdvnviwv  mtfaviü». 
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aber  die  Daral«Utiiig  der.NjrmpfacD,  wdche  aus  de»  Quellen  her- 
vorragen, {-iäp  ft^yäy  avaax^vaet),  wie  sie  meines  Wissens  auf 
Kuostwerk«!  nie  Torkommen,  die  Haare  zerraufen,  was  als  Aa»- 
dnick  des  Scbmenea  gewöhnlii^  ist,  und  den  Brästen  Wasser 
»IstrÖBaai  lassen  {inoßi.vCovaai  Tßv  jua^clw  vdoip).  Welcker  (z. 
Phtl.  p.  420f.)  hat  dies  so  zu  erklären  gesucht,  als  ob  die  Nymphen 
die  Brust  zerschlagen,  wie  ne  das  Haar  zerraufen,  UQd  desfaaUi 
Wasser  entströmen,  das  als  das  Blut  der  Nymphen  betrachtet 
wird.  AUein  dadurch  schränt  mir  zuviel  in  die  Worte  des  Plü- 
kutralos  gelegt,  ohne  dafs  <He  seltsame  Vord^dlung  sehr  Verbes- 
sert würde.  Später  (a.  a.  O.  p.  756)  beruft  er  sichairf  eine 
Stelle  des  Pausanias  (IX,  34,3),  welche  beweise,  dafs  Nymphen, 
deren  Brü^n  Wasser  entströme,  auch  sonst  Torkommen.  AI- 
lein  aus  seinen  Worten :  xai  aiffal  yvvatxog  fiamoig  etair  elxa- 
apivai  xai  Sfioio»  yälaxit  SdotQ  aii  aimäv  avstaif  gehl  her- 
vor, daTs  von  Bildsäulen  ijer  Nymphen  hier  nicht :  die  Rede  ist, 
im  Gegensatz  gegen  diese  irrjyai  sind  untmltelbar  vorher  äyäX- 
(lata  Nvfiipwv  ^tßrj&qifav  erwähnt.  Die  Fassung  dieser  Quellen 
also  glich  von  Natur  oder  durch  Kunst  weiblichen  Brüsten,  wie 
ja  auch  das  Wasser  milchweifs  war;  das  Letztere  war  auch  der 
Fall  bei  einer  Quelle  in  Lakonienydi«'  deshalb  raXfaui  hjefr 
(Paus.  111,  24,6).  Audi  der  Ausdruck,  welchen  Kallimacho» 
01.  DeL  48  f.)  von  Samos  gebraucht: 

.  v^aoio  diäß^offiv  Sdo»  ftamo*    ^ '  - 

kann  als  ein  naheliegendes  poetisches  BUd  ^ndll8' beweisen.  Aul- 
fallender ist  schon  das  Bild  bei  Nonnce  (XXII,  19 f.): 

Den  Tod  des  Hippolytos  stellt  die  letzte  Queerseite  des 
Sarcophags  von  Girgenti  von  Hippolytos  ist  vom  Wagen  ge- 
stürzt und  liegt  an  der  Erde,  eins  der  Pferde  hat  sich  losgeris- 
sen und  Ist  im  Begriff  über  ihn  wegzusetzen;  die  andern  bäu- 
men sich  voll  Verwirrung.  Ein  Genosse  ist  auf  einem  Pferde, 
das  sich  ebenfalls  bäumt,  hinzu  geeilt  und  ergreift  die  ZügeL 
Zwischen  doi  E5pfen  der  Pferde  sieht  man  den  des  Ungeheuers 
mit  seinem  schuppigen  Halse  hervorragen. 
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Von  RSnaischen  Sarcephagen  sind  mir  nur  iwei  beluaml, 
welebe  diesen  G^eüstand  darsteflen,  und  zwar  nach  den  Anga- 
ben von  Zoega.  Auf  dem  einen  ist  die  Jagd  des  Hippolytos, 
das  Ungeheuer,  und  Artemis,  welche  den  wiedererweckten 
Hippolytos  tröstet,  vorgestellt  (Zoega  Bassir.  I  p.  230.  238);  auf 
dem  andern  Hippolytos  von  dem  mit  vier  wild  gewordenen 
und  erschreckten  Pferden  bespannte«  Wagen  herabgestörzi,  dem 
eu)e  kleine  weiUiohe,  .'geflügelte  Figur  lieh  pahet,  und  den  Arm 
gegen  ihn  ausstreckt  (Zoega  bei  Welcker  z.  Phil.  p.  419).  Es 
^t  eebr  ui  bedauern,  dafe  dies^  Monumente  niicht  näher  be- 
kannt sind, 

Endlich  findet  aich  dieser  Gegenstand  noch  aat  Etruskisch«) 
Sarcsphageo,  was  nicht  auSallend  ist,  da  für  dieselben  die  Dar- 
sttUungen  eines  gewalt^unen  und  gräfeUehen  Todes  vorzugsweise 
gewählt  wurden.  Sie.  finden  sich  besonders  in  Chiusi  und  zei- 
gen üue  im  Ganzen  übereiustimmende  Vorstellung,  die  auf  eis 
atbr  wohl  componirtes  Original  aurückweist ").  Hippolytos 
ist  vom  Wagen  gefallen,  von  den  vier  Pferden  laufen  zwei  nach 
dwii  verschiedenen  Seiten  fort,  zwei  sind  gestürzt,  zu  jeder  SeiljO 
aiod  bewaffnete  Begleiter  sichtbar.  Das  Ungeheuer  wird  in  Ge- 
stalt eme«  groben  Stiers.zwischen  den  Pferden  sichtbar,  auf  ei- 
nigim  Rdiefs  stürzt  es  auf  Hippolytos  .zu,  um  ihn  mit  den  Hür- 
ftern  voJjends  niedenustofsen.  Neben  Hippolytos  encbeint  ein^ 
Aviazonenarlige  Frau  mit  geschwungener  Fackel,  auf  einem  Re^ 
lief  (Micali  32)  hat  eine  zweite  ganz  ähnliche  die  Deichsel  des 
Wagens  erfafst,  als  sei  sie  es,  die  ihn  umgestürzt  hat.  Abwei- 
chend ist  die  Darstellung  eines  Sarcophags  in  Volterra,  wel- 
chen Uhden  (Abh.  d.  BerL  Akad.  1816.  17  p.35)  folgender  Ma- 
fien beschrieben  hat.  „Ein  junger  Mann  im  Harnisch,  mit  blo- 
bem  Haupte,  steht  'auf  einem  Wagen  (der  durch  zwei  Räder  wi- 
gedeutet  ist)  und  hält  zwei  vor  demselben  gespannte  sich  bäu- 
mende scheue  Pferde,  unter  denen  ein  junger  Mann  liegt,  der 
voll  Entsetzen  die  Rechte  emporstreckt;  dieser  ist  gleichfalls  be- 
panzert  und  hat  das  Haupt  mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt; 


.  ''*)  Zwei  sind  von  Micali  herause«geben  (It41a  32.  33),  «in  driner 
iit  von  Braun  beBchrieben  (BdJett.  1640  p.l51). 
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pcben  ihm  «nd  cwei  hdbc  heuleDde  diekk^fige  Hunde  gebil- 
det,  das  Ungdieutr,  dal  Nepliai  geuodt  faa^  ud  ia»  die  Pferde 

«r»ciireckt'* 


XI.    Paris  und  Om<me'). 

Rfil  welchem  Eifer  IKchMr  und  KOn^er  den  röchen  Stetf 
der  Troischen  Sagen  in  ihren  einzelnen  Motiven  auszubilden  be- 
strebt waren,  beweist  unter  vielen  anderen  die  S^;e  von  Paris 
und  Oinone,  welche  wir  hauptsächlich  aus  sf^teren  Quellen 
kennen  *).  Ob  sie  berrils  in  den  grofsen  epischen  Gedichten  der 
Troischen  Sage,  namentlich  den  Kyprien,  wie  Weicker  (Ann. 
9EV1I  p.  140)  vermuthet,  ihren  Plalz  geAinden  habe,  kann  man 
riicht  bestimmt  behaupten,  auch  als  Stoff  4er  Tragödie  labt  n« 
iieh  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen*).  Der  älteste  Zeuge,  den 
wir  kennen,  ist  Hellwnikos,  welcher  in  seiner  Schrift  TQoiam 
derselben  ErwShnung  gethan  hat*),  vorsUgfich  waren  es  aber 
S^farifisleller  der  Alexandriniscfaen  Z«t,  welche  diese  Sage  aus- 
bildeten, und  der  sentimentale  Charakter  defaelben  weist  alltr- 
diogs  auf  üeae  vortüglicb  hin.  Bion  spielt  auf  sie  an*)  imd 
Nikandros  hatte  sie  auafahrlich  erE^lt^},   auch   werden  ^ 

*)  Dieser  Aafsatz  war<l«  als  Programm  zmn  'Wiickelinannrfest  Greifs- 
wald  1844  gedruckt,  ist  aber  neu  bearbeitet. 

3)  Die  wichli^ten  Stellen  sind,   Apollod.  lU,  12,  6.     Parlhen.  4.  34, 
Ovid.  her.  V .    Conoa  23.     Ljcoptr.  57  f.    das.  Tzetz,  Quint.  Sm. 
'       V,  259  ff. 

3)  Weicker  Griecb.  Trag.  p.  1146  ff.  Ein  Scenicum  exodiain  Am 
Helvidius,  irelckes  diesen  Gegenstand  behandelte,  braclite  dem 
Dicliter  den  Tod,  weil  Domitianus  darin  eine  Anspielung  auf  seine 
Scheidung  fand  (Snet  Dom.  JO).  i 

*)  Parthen.  34  vgl.  PreUta-  de  HellaMCo  p.lSff.  - 

«)  Bim  U  [VU],  lOf,: 

uQnaat  läv  ''EXlvav  noS^  h  ßo)x6\oQ,  äye  S'  lg  ISav 
Oly<&vri  Kaxor  aXyog. 

ff)  Bei  Parthen.  4  wird  Niieafipoi  iv  np  xf^  not^tw  ciliit.  Man 
könnte  dieses  fSr  eine  ^kurzung  des  Titels  nvfl  nüx  ix  Koixt- 
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Tfbiwa  des  Kephaloa  ojer  Kephalion   von   Gei^iUuw  ab 
Quelle  angefahrt '). 

Paris  war  der  Sohn  des  Priamos  und  der  Hekabe.  In 
Folge  einer  Weissagung,  dafs  er  Verderben  und  Zerstömng  über 
Troia  bringen  würde,  setzten  sie  den  neugebomen  Knaben  auf 
dem  Ida  aus.  Allein  er  wnrde  von  Hirten  gefanden  unä  aufer- 
Eogen;  kräftig  und  in  blühender  Schönhrit  wuchs  er  heran  und 
hütete  in  den  Waldungen  des  Ida  die  Heerden,  und  die  Kühp- 
hät  und  Unerschrockenheit,  mit  welcher  er  sie  gegen  Raubthiere 
rertbeidigte,  erwarb  ihm  den  Namen  Alexandrosj  der  Wehr- 
mann.  So  gewann  er  durch  Schönheit  und  männliche  Kraft  die 
Liebe  der  Nymphe  Oinone^),  einer  Tochter  des  benadtbarten 


Siäyog  noitjTiüy  (seh.  Nie.  4her.  3)  lialten,  aus  welchem  wohl  die 
odi  über  Homeros  (vif.  Homer.  V  p.  28  West.)  entlehnt  ist,  allein 
diese  Schrift  machte  nach  Weeeners  wahrscheinlich«'  Vennutliung 
(de  aula  Attal.  1  p.  174)  nur  emen  Theil  der  KoJiOftoytaxä  (Har- 
pDcr.  B.  V.  ntii^^fiog  ^wpoSiifj)  aus,  Dafs  aber  in  einem  litte- 
rariiiitorisdien  Werke  die  Sage  tod  Oinone  ausfnhrlicJi  erzählt  sei, 
ist  Dicht  annelunbar,  noch  weniger,  wenn  die  bei  Parthen.  34  er- 
wäjuite«  Vene  des  Nikandro*  über  KorjthoH  aus  demselben  Werbe 
entlehnt  sind,  wie  Heyne  (z.  Äpollod.  H  p.  304)  vermuthet  und  sehr 
wahrscheinlich  ist,  dajfs  dieses  irtpi  TiotfjziZy  handelte.  Der  Titel 
bt  also  wohl  comipt.  Bergk  (Zeitschr.  f.  AW.  1845  p.  377)  Ter- 
mutliet  If  röJ  t  ntQmttußy,  da  hei  Atlien.  XIII  p.  600  C.  NUttv- 
Sffog  Iv  i'xT^  nt^iniTUÖiy  citirt  wird. 

')  Kephalon  oder  Eephation  Oobeck  Agl.  p.  993  IT.)  von  Geigi- 
thos  (Strah.  XIII  p.589),  den  Saidns  mit  einem  späteren  Histori- 
ker uuter  Hadriaaai  Terwechselt  (Lobeck  a.  a.  O.)  schrieb  Tpaiixa, 
anf  die  nicht  selten  Rncksicht  genommen  wird  (Steph.  B^z.  s.  t. 
UQiaßti.  r^aixö?.  T/Jtjm.  M.  b.  *.  Ä«ntnj  p.  490,  1.  Tzetz.  z.  Lje. 
177.  exeg.  II  p.  3,  21).  Diooysios  von  Halikamassos  nennt  ihn 
einen  alten  SchriftsteUet  (I,  49.  82  vgl.  Niebuhr  Rom.  Gesch.  I 
p.  188  f.),  allein  für  den  wahren  Urheber  der  TqwikÖ,  welclie  un- 
ter seinem  Namen  gingen,  erklürte  man  Hegesianas  aua  Alexan- 
dreia  in  Troas  (Atlien.  IX  p.  393  D),  Tgl.  Hfülier  Etrusker  I  p.  173, 
nnd  Klausen  Aeneas  p,  243.  575,  welcher  eine  Bearbeitung  eines 
wirklich  Stteren  Werkes  durch  Hegesianax  annimmt.  Dieser  aber 
war  ein  Zeitgenosse  Antiochos  des  GroFsen  (Athen.  IV  p.  155  B. 
Tgl.  Polyh.  XVIII,  30.  33),  nnd  wahr« cheinlieh  derselbe,  welcTier  als 
astr*noniischer  Dichter  bekannt  ist  (vita  Arati  I  p.  56.  II  p.  57  West. 
Meineke  anall.'Alei.  p.  243f.  pWlol.  eierce.  I  p.  17 f.)      ...  , 

^)  Ganz  vereinzelt  steht  die  Notiz  da  beim  schtd.  Pers.  1, 134:  Cal- 
Itroc  Rynwli«  fiiU,  quam  faria  ernte  ropfum  Bclenoe  ItabeAat,  quas 
dtterta  mtdtum  dtcUitr  rupü  wnari«  itutt  fientta  coflsertitim;  kanc 
"    t  aeripnt  AtineM  Celer  fueräüar.    Der  NaiM  de«  Dich- 
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Fhirsfottss ")  Kehren"*);  sie  veritefa  ihren  Vater  und  zeg  mit 
ihm  zum  Ida,  dessen  Wälder  und  Schluchten  die  Zeugen  ihrer 


ten  Mt  sicher  meht  richtig,  und  die  Angabe  von  einer  Emnödie  wht 
lerdächtjg,  flbrigens  ist  der  poetische  Anstrich  im  Ausdruck  auf- 
fallend. Eine  Nymphe  Callir''oe  wird  sonst  in  der  troischen  Sage 
Gemahlin  des  Tros  (Apollod.  Ill,  12,2)  und  Mutter  des  Ganj- 
medes  genannt  (seh.  Germtm.  283  p.66.  seh.  Stat.  Theb.  1,548. 
mytliogr.  Vatic.  II,  198). 

")  Bei  Ovidius  (her.  V,  10)  nennt  sie  sich    edUa  de  magno  ffnDtn 

'     njffflBha  und  mit  einer  ongewSlinlicTien  BewiclmuDgPegaais.  Die-' 

.    *  ser  Name  wird  zuuächsl  von  der  dvrch  den  Hufschlag  des  Peea- 

sos  eröffneten  Hippokreue  gebraucht  (Mosch.  111,  78.  Anth.  Pal.  IX, 

225,  1.  230,  2.  XI,  24,  6.     Nonn.  Vif,  235.     Ovid.  trist  III,  7, 15. 

.     .  Uartial.  IX,  5!),  6),  dann  anf  die  Musen,  als  Njrmidien  dieses  Quells, 

Übertragen  (I^ropert.  IV  [lU],  1, 1».  Qrid.  her.  XV,  27);  bei  Quin- 

tus  Smjmaeus  (lII,  300 f.): 

Ol'  wort  Nvftwt] 
Ihjyaalg  ^vxofios  a&iyapip  ximtv  'HfxaXiiavt 
scheint  es  der  Name  einer  Quelinymphe  lu  sein,  wie  bei  Columella  X, 
363.  Derselbe  Name  findet  sich  auf  einer  merkwürdigen  Vase  in  Flo- 
renz (Dempster  Etr.  reg.  63.  Passeri  pictt.  58.  Visconti  mus.  Fio  Cl.  ü 
tav.B,l.LabardeI  Vign.5.  £l.ceram.ll,80).  Umgeben  von  vier  Frauen 
undEros,  der  mit  einer  Leier  heraofliegtjist  eine  Gruppe  von  Figuren, 
die  mit  Inschriften  bezeichnet  sind.  Ein  Jüngling  KAAAIAS 
stützt  sich  auf  die  Lehne  eines  Sessels,  auf  welchem  eine  vollstän- 
dig bekleidete  Frau  sitzt,  NIKOnOAlZ,  *«  einen  kleinen  Stab 
in  der  Rechten  hält  und  aufmerksam,  vrie  der  Jüngling,  auf  die 
Gruppe  vor  ihr  schaut;  über  ihrem  Haupt  Iiängt  ein  Kranz.  Vor 
ihr  steht  eine  Flötenblä serin  flAEOAUHA,  oder  nadi  Visconti 
wohl  wahrscheinlicher  KAEOAOHA:  ^**nn  folgt  eine  mit  einem 
kurzen  Wamms  bekleidete  Figur,  einen  Helm  auf  dem  Haupt,  un- 
ter welchem  lange  Ringellocken  sichtbar  werden,  sie  schwingt  in 
der  Rechten  die  Lanze,  in  der  Linken  den  Schild,  und  führt  auf 
einer  viereckigen  Ej'höhung  einen  Wafftnlanz  aus.  Die  zu  ihr  ge- 
,  hörige  Inschrilt  wurde  von  Lanzi  AOPKA,  **"*  Visconti  (I>OPKA, 
in  der  neuesten  Abbildung,  wafarscheinUch  nach  genauerer  Unter- 
suchung, nOPNA  gelesen.  Daneben  steht  ruhig  zusehend  eine 
ähnliche  Figur  mit  Helm,  Schild  und  Lanze,  aber  mit  Ausnahme 
eines  breiten  I3usengürteU  nackt,  um  das  linke  Bein  ist,  wie  auch 
bei  der  vorigen  Figur,  unter  dem  Knie  ein  Band  geschlungen;  die 
Insdtfift  lautet  £EAINIKOZ.  Endlich  folgt  eine  bekleidete  Frau 
mit  einer  Leier  in  der  Linken,  ruliig  zusehend,  mit  der  Beischrift 
riErAZIE.  I-aim  (real  gall.  di  Firenze  p.  163  ff.),  welcher  die 
Inschriften  zuerst  entdeckte,  wurde  durch  den  Namen  Ntx&mt'ktg 
bewogen,  die  Darstellung  auf  die  Siegesfeier  der  Sdtlacht  bei  Ac- 
tinm  zu  beziehen.  Allein  der  Name  kommt  auch  sonst  vor  (Anth. 
Pal.  VU,  340.  Plut.  fort.  Rom.  4  p.  318  C,  wo  eine  Hetaire,  d«s  Na- 
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-dem  läfsl "). 
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mens  erwäbnt  wird.  Gaylus  rec.  II,  74),  und  die  Ansicht  ist,  obwobl 
von  Weicker  (Rhein.  Mua.  I  p.  332)  gebilligt,  aus  mcjireren  Griin- 
Aea  ze  verwerfen  (fgl.  Müller  Hall.  LZtg.  1835  Juni  p.213).  Die 
Erklärung,  welche  Visconti  (mua.  Pio  Cl.  II,  32  p.  200  fF.)  ditgegen 
aufstellte,  dafs  die  Thesmophorien  dargestellt  seieo,  ist  ebenso  ent- 
schieden zu  nirabilligen.  Offenbar  ist  der  Waffenlanz  die  Haupt- 
sache, und  zwar  wird  er  von  Frauen  aufgefüliEt.  .  Denn  dafür 
spriclit  die  Kürperbildung,  das  lange  Haar  und  das  Costüm  dieser 
beiden  Figuren,  und  der  Nmne  flOFNA  b^stittigt'  es.  Freffidi 
><^>nt  ZEAINIKOZ  dawider  zu  sprechen,  alleia  da  alle  Ld- 
Bcbriften  weniger  Namen  als  charahteristisclie  BezeichnoBgen  siw^ 
so  liefse  sich  SiXtviKog  aucb  als  Adjectivum,  dessen  Bedeutung 
übrigens  nicht  ganz  klar  ist,  wobi  rechtfertigen.  Eine  Bestätigung 
giebt  ein  VasenbUd  (Stackelbei«  Grab.  d.  HeU.  22.  Panofka  Bild, 
ant.  Leb.  ]8,  7),  auf  weldiem  eine  ganz  entschieden  weiblidie  Fl- 
r,  nackt  bis  auf  deu  Busengürtel,  ebenfalls  die  Beine  unterhalb 
I  Knies  mit  einem  Band  umschlungen,  mit  Helm,  Schild  und 
Lanze  vor  einer  Ftötenspielerin  einen  Waffeutauz  aufführt.  Par 
nofka,  der  audi  an  da*  Argirisdie  Fest  Hybristika,  oder  ein  ähn- 
liches in  Tegea  dachte,  erkannte  in  dieser  Figur  eine  Spartaneria, 
welche  die  bewaffnete  Aphrodite  mimisch  una  orcbestisch  darzu- 
stellen sich  einübt.  Allein  offenbar  sind  diese  Vorstellungen  für 
einen  solchen  Gegenstand  zu  friTolj  und  auch'an  die  ludi  Flora- 
les, „in  qitAu»  mer«lricM  nwdertla  corporib««.  per  varMs  artas  Iwt 
dendi  di»e«muit  et  armi»  certant  gladiatorm  atqve  pugnanl"  (i>chol, 
luf.  Vlj  250),  wird  man  trotz  der  Inschrift  flOPNA  Ij^»  einem 
Griechisclien  Vasenbild  nicht  denken.  Es  scheint  aber,  als  ob  der^ 
gleichen  Waffentänze  nnd  Uebungen  Ton  Frauen  ausgeföhvt  tiaa 
beliebte  Unterhaltung  namentlich  unter  Frauen  gewesen' seien,  wo- 
rauf melirere  Vasenbilder  hinweisen  (Tischbein  I,  60;  III,  8;' IV,  20), 
und  dahin  gehören  auch  diese  Vorstellungen.  Audi  ist,  beson- 
ders mit  Rücksicht  auf  die  Inschrift  HOPNA,  ^i"  Vasenbild  im 
Museum  Sant  Angelo  in  Neapel  zu  »ergleidien,  das  vier- Män- 
ner auf  einer  Kliue  gelagert  vorstellt,  von  denen  einer  die  Flöte 
bläst.  Ein  Ephebe,  nur  mit  einer  Art  von  schwarzer  Hose  beklei- 
det, tanzt  mit  Schild  und  Lanze  bewaffnet,  die  nackten  'rheile  seiaes 
Körpers  sind  weifs  bemalt  und  eine  Inschrift  „Ivi  donne  l'odieuM 
mtatification  de  fiidiraate  (rev.  arch.  11  p.  477).  Es  ist  also  wohl  in 
jener  Darstellung  ein  Wettstreit  der  beiden  Tänzerinnen  gemeint, 
worauf  auch  die  verschiedenen  Instrumente  deuten;  die  Erhöliung,  auf 
welcher  getanzt  wird,  findet  sich  auch  bei  musikalischen  Agonen 
z.B.  Panofka  Bild.  ant.  Leb.  4,8;  9.  Der  Name  Pegasis  ist  der 
Leierspielerin  sicher  mit  Beziehung  auf  die  Musen  gegeben,  denn 
die  Muse  selbst  darf  man  in  dieser  Gesellschaft  wolil  nicht  suchen. 

*")  So  ist  die  allgemeine  Angabe;  leicht  entstellt  ist  der  Name  bei 
Eudokia,  p.  329:  ij  Otvmyrj  Sxiß^^vog  ^vydvr,^,  und  bei  Clem. 
Alex.  Str.  I  p.  144:  Oiy^yt]  xal  B^yog.  Vereinzelt  ist  die  Nadi- 
richt  bei  Tzetzes  (z.  Ljc.  57),  der  ihren  Vater  Oineus  nennt. 

")  Ovid.  her.  V,  9—32. 
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:  Eis  KmatwM-k  ipSterer  Zeit  ued  nidrt  der  bdslen  Ausf^. 
rung,  das  Belief  einer  irdenen  Lampe  im  Museum  von  Berlin  ^, 
zeigt  uns  Paris  in  Phrygischer  Trachl  neben  der  völlig  beklei- 
deten Oinone,  um  deren  Nacken  er  seinen  Arm  geschlungen 
hat,  während  ne  zärtlich  zu  ihm  aufschaut;  Felsen  und  ein  Baum 
bezeichnen  den  waldigen  Ida.  Unten  liegt  ein  jugendlicher Ptufs- 
gott  auf  die  Urne  gelehnt,  aus  seinen  Wellen  trinken  twei  Rin- 
der von  der  Heerde  des  Paris.  Hier,  wie  auf  anderen  noch  zu 
erwähnenden  Monumenten,  erkenne  ich  in  dem  Flubgott  lieber 
den  Skamandros  als  Kehren.  Denn  dieser  gehörte,  wie 
«tttdrückHch  berichtet  wird"),  nicht  dem  Ida  an;  der  Skaman- 
dros  '*)  aber  erscheint  auch  sonst  als  Zeuge  hei  Begebenheiten 
der  Troisdien  Sage,  im  das  Troisebe  Local  und  namentlich  den 
Ida  zu  bezeichnen  '^). 

Als  aber  Paris  zum  Richter  über  die  Schönheit  der  drei  Göt- 
tinnen bestimmt  war,  da  gewann  Aphrodite  ihm  den  Preis  des 
goldenen  Apfels  durch  das  Versprechen  ab,  das  schönste  Weib  der 
Erde,  Helena,  ihm  als  Gemahlin  suzufuhren.  So  wandte  sie 
sein  'Herz  von  der  treuen  Oinone  ab  und  lenkte  seinen  Sinn  auf 
die  Frau,  deren  verführerische  SchÖnbeit  ihn  und  seine  Vater- 
stadt verderben  sollte.  Daher  sehen  wir  auf  Kunstwerken  Oi- 
none in  ahnungsvoller  Bekütnmemils  bei  dem  UrtheU  des  Paris 
gtgenwärliff. 

Zu  den  schönsten  Werken  dieser  Art  gehört  ein  grobes 
Basrelief  der  Villa  Ludovisi,  das  freilich  zum  Theil  verstüm- 
melt, aber  gerade  an  der  Stelle,  welche  uns  hier  angeht,  hinrei- 
chend erhalten  ist  '^).    Der  Künstler  hat  den  Moment  gewählt, 


**)  Millingen  anc.  uned.  men,  II,  18,  2.  Braun  il  gindizio  di  Paride 
p.  5.  Vign.  Panof  ka  mus.  Bartold.  p.  150  f.  Die  IngchrifteD  PARIS 
«od  OENON  stellen  die  Erklftrang  aufser  Zweifel. 

ö)  Strabo  XllI  p.  596  f. 

'*)  Unbärlig  ist  der  SkataaudroB  auch  auf  eioer  Münze  von  Illon 
dargestelft,  cab.  d'Allier  13,  10. 

■^)  So  beim  Raube  des  Ganymedes  (a.  ob.  p.  17. 18),  dem  UrtheU 
des  Paris  (Ann.  XI  tar.  H). 

'^)  Da«  Relief  ist  zuecst  erwiUint  tob  WindkelDtann.  (M.  J.  11  p.  156. 
TgL  Werke  Vp,40),  daan  bekannt  gemaclit  und  erUärt  t<»  Braun 
(giud.  di  Paride  1,  ivd  genauer  und  bessei  M.  J.  4.  J.  III,  29 
v^.  Ann.  XIU  p.Mff.    Welcher,  Ann.  XYII  p.  184  ff.  196  f.). 
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wo  Hernes  den  GöttiMwn,  welche  im  Hürtergncrie  rtebca^ 
ikren  Bichlw  ans  4er  Feme  zeigt.  Paris  in  f4irygiicber  Tracht 
tUit  im  Vordergründe  unter  seiner  Heerde  ini  Schatten  dnes 
Baumes,  neben  ihm  steht  ein  junges  Weib,  das  Haupt  niit  ein«« 
Toch  bedeckt,  welche  in  der  Rechten  eineSyriox  halt  und  trau- 
■igen  Blicka  auf  den  Hirten  hinsieht  Dena  dieser  hat  gleicb- 
^ihig  sein  Haupt  von  ihr  weggewendet  und  hörL  aufDoerksam 
«Bern  Eros  bu,  der  ihm  zur  State  auf  einem  Felsstein  steht ^^ 
yad,  indem  er  vertraulich  den  Arm  auf  seine  Schulter  legt,  ihm 
«ifrig  zuredet  1^).  Dafe  die  Frau  neben  Paris  Oinone  ist,  lult 
schon  Winckebnann   richUg  erkannt,   die   einfache  Kleidung  "^ 


^  Aehntich  auf  einer  Gemme,  welche  das  Ürtheil  des  Paris  vor- 
«eUt,  IBU8.  Flor.  11,  24,  2.  galt,  di  Fir.  Y,  22, 1. 

^)  Em  Bruebstiick  eines-  trefflkhen  Griecbischan  Relief*,  Pari*  nit 
Eros  in  derselben  Gruppirung  vorstellend,  daa  aus  Venedig  nadi 
Berlin  gekommen  sei,  erwähnt  Welcker  (Ann.  XVII  p,  195),  Die- 
selbe Gruppe  Ton  Paria  und  Bros  findet  sieh  auch  auf  etilen 
l>ei  S.  Agnes«  gefundenen  Relief  wiederholt  (Goattaoi  M.  il.ilSO^ 
tHY.  28).  Die  beiden  Hauptfiguren  sind  treu  copirt,  nuc  ist  der 
Ausdruck  bei  weitem  nicht- so  sprechend.  Paris  JiSh  eine  FlSte 
ia  der  Haad,  neben  ibm  sit^t  seiw  Hund,  hinter  ihm  i^t  ein  Ueinu 
tempelartiges  Gebäude  sichtbar.  Im  unteren  Theile  des  ReUefa 
sieht  man  drei  gut  gezeichnet«  und  gruppirte  Kinder,  Diese  sind 
wiederum  sacb  dem  sckönen  Relief  in. München  cepirl,  das  Hera^ 
kies  als  Aufseher  vea  Kindern  darstellt  CWinckelniann  M.  J.  67. 
Guattani  notii.  1788.  Genu.  tav.  3.  Schom  Gljptoth.  131 ). ,  So 
liefert  auch  dieses  Relief  eine»  intwessaatea  Beleg  (nr  die  Beob- 
achtung, wie  die  Alten  häufig  auch  einzelne  Gruppen  und  Figur^ 
welche  besonders  gelungen  erschienen,  aus  einem  Kunstweck  auf 
ein  anderes  übertragen,  um  den  Raum  angemessen  tn- lallen.         ' 

•  *•)  Bei  Lucianug  (d.  d.  XX,  3)  jtagt  Hermes:  doxtt  Tig  avr^  avfoi- 
xtü"  'IS»ta  yvvjj,  ixCM^  (liv  ayQoixog  di  xal  Suviäg  opttüf..  Hiti 
her  gehört  auch  das  Kopftuch,  welches  als  eine  bequ^ne  Haar- 
tracht besonders  alte  Frauen  (s.  oben  p.  204f.),  namentlich  die 
Ammen  (XII  n.  9)  tragen,  aber  keineswegs  allein.  So  ist  ein« 
junge  Frau  damit  bekleidet,  welche  dem  Herakles  einen  Knaben 
zufuhrt  (mus.  Borb.  IV,  32.  Tgl.  Bull.  Nap.  I  p.  60.  U  p.  53).  Da- 
her gehört  es  vorzugsweise  auch  zum  ländliclien  Costüm  (Glarac 
mus.  de  sc.  165,  437;  mus.  Borb.  IV,  53;  Campana  ant.  opp.  in 
plast.  44),  weshalb  es  auch  wohl  BakcliiscLe  Frauen  hüufig  tra- 
gen (Esc.  IV  n.  14),  sowie  auch  Nymphen  (ob.  lY  n.  38).  Vgl. 
noch  R.  Rochefte  (M.  J.  p.  181.  314.  choix  de  peint.  p.  149), 
welcher  aber  im  Irrthum  ist,  wenn  er  die  Benennung  xf/^äiut'oi' 
nicht  gelten  lassen  will,  weil  dieses  eine  Binde  bezeichne.  Dage- 
gen sprechen  die  deutlichen  Stellen  hei  Homeros  (Od.  I,  334.  11. 
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md  naniiallidi  ^  Hirtenflöte»)  knawea  9tr  besond«» sn,  Se 
beseichBet  die  unschuldigen  lUndüchen  ZetAttaanf^a,  wie  sie 
uflier  Hirten  gebrauchlich  waren,  und  wie  sie  bis  dahin  in  ihrer 
Gesellschaft  dem  Paris  genügt  halten.  Traurig  läfet  sie  sie  sin- 
ken, da  sie  sieht,  wie  er  unter  den  EinOüsteniBgen  des  trügeri- 
schen Eros  ihr  beruts  untreu  geworden  ist.  So  sehen  wir  dea 
Sieg  Aphrodites  sehen  «itaehieden,  ehe  noch  die  Gfittinnen  dem 
Paris  genaht  sind,  wir  sehen  das  stille  Gltick  einer  stillen  Lieb« 
durch  die  Regungen  einer  ebrgeingcn  Leidenschaft  gvstfirl,  weklte 
den  Kiimmer  der  schmerzlich  Lf«idenden  nicht  achten  wird.  Aber 
diese  idyllisch«  Scene  erhält  durch  das  Erscheinen  der  drei  GÖt* 
linnen  in  der  Feme,  welches  sie  mit  bedeutenden,  schicksals- 
schweren Ereignissen  verknüpft,  einen  grofsartigen  Hintergnind, 
der  durch  die  Gegenwart  der  auf  der  anderen,  jelit  verstüm- 
melten  Seite  des  Reliefs,  dargestellten  Gottheiten  sicher  einst 
noch  weit  mehr  hervorgehoben  wurde.  Fein  und  geistreich  hat 
der  Künstler,  indem  er  das,  was  scheinbar  ein  Nebenmotiv  war, 
in  den  Vordergrund  gestellt  hat,  unsere  Tfaeilnahme  auf  eine 
Weise  in  Anspruch  genommen,  wie  es  ihm  sonst  nie  halte  ge- 
lingen können,  denn  er  hat  dadurch  dem'  Gegenstande  eine  sitt- 
liche und  gemüthliche  Bedeutung  gegeben.  Zugleich  hat  er  die 
für  die  bildende  Kunst  immer  bedenkliche  Aufgabe,  unmittelbar 
den  Wettstreit  der  Göttinnen. um  die  Schönheit  darzustellen,  ver- 
mieden. Er  hat  denselben  in  die  Perspective  gestellt  und  läfst 
uns  doch  über  seinen  Ausgang  nicht  in  Zweifel.  So  ersdilielst 
uns  dieses  Relief,  wie  sich  die  künsUerische  Composition  deßsel- 
ben  schön  und  symmetrisch  abrundet,  auch  ein^u  liefen  und  rei- 
chen Inhalt 

Bei  Weitem  nicht  so  deutlich  sind  die  Vasenbilder,  auf  wel- 
chen man  Oioone  bei  deü  Parisurtheil  gegenwärtig  erkannt  hat. 


XIV,  i84)  and  Eustalliios  (z.  II.  a.  a.  O.)  sagt  aiisdrücklidi :  xpij- 
dififoy  >rt(paX^g  ^y  xäXvftfia  naottii^yoy  f'^6t  Tay  üfuoy.  In- 
dessen  bin  ich  weit  entfentt  zu  beiiäupten,  dafa  xg^diftyoy  der 
einzig  richtige  Ausdruck  sei,  und  dah  man  nicht  auch  andere,  vrie 
x(tXvnTQ(i,  oder  das  Lateinische  rica  (Fest.  s.  t.)  passend  anwen- 
den könne. 
*")  Plat.  rep.  III  p.  399D:  Kar*  ayQovg  TOig  vofiivot  avQif%  ay  nf  ti'/j. 
Gewöhnlich  wird  sie  dem  Paris  gegeben  (Kur.  Hei.  358  f.  Iph.  Ä. 
574  ff.     CoUutli.  108  f.). 
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Auf  ein«B  CliiusiacbeB  Praditg^pUs ")  sitot  Paris  in  reiclnr 
Phrygiseher  TrwlÄ  ^)  iBmitten  «ioer  H«erde  und  bürt  enlaaut 
^e  Botachaft  an,  wekhe  Herines  ihm  verkündigt  Vor  am 
steht  Athene  in  vollem  Waffensehmuefc,  hinter  ihm  Here  in 
Gespräch  mit  der  sitBendeQ  Aphrodite,  nebra  welcher  Eros 
schwebt,  der  dem  Paris  suwinkl.  Hinler  diesem  steht  eine  ju- 
geadliche  Frau,  in  einen  weilen  Mantel  gehiUlt,  einen  Stab  in 
der  Rechten  hallend,  welche  ernst  auf  das  w»  vorgehl,  In»* 
bückt.  Es  ist  Oinone"),  welche  die  traurigen  Folgen  ^ser 
Zusammenkunft  voraussieht,  wie  üe  am^  bei  Ovidius  (her.  V, 
33  ff.)  sagt: 

lila  dies  latum  miserae  mihi  duxit,  ab  illa 
pessina  mulati  coepil  amoiis  hiems, 

qua  Venus  et  Inno  sumptisque  decentior  annis 

venil  in  arbitrium  nuda  Minerva  tuum. 

Auf  der  anderen  Seite  steht  hinler  Athene  ein  allerer  Mann  in 

Plwygischer  Tracht  mit  der  Doppellanie,  wahrschcialich  Pria- 

mos'*),  und  sein^ Gegenwart  weist  uns  auf  di&  Zukunft  hm; 


^)  BrauD  il  laberiiito  di  Poracnna  tav.  5.  Gerhard  Apul.  VAsenb. 
Taf.  D,  1. 

")  Der  gestickte  Lorbeerkranz  auf  dein  Gliiton  des  Paris  findet  sich 
ebenso  auf  der  Karlsruher  Vase  (Braun  giud.  di  Par.  1.  Creuzer 
Äusw.  i.  Gerhard  Apul.  Vasenb.  Tai'.  D,2),  auf  der  D^liuer 
(Gerhard  Apul.  Vasenb.  Taf.  C),  sowie  der  entsprechenden  Kad- 
moscase  fGerhard  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  Taf.  C),  und  anf  ande- 
ren (Tischbein  il,  8;  Inghirami  vasi  fitt  32(i:  Gerhard  Midiasfaae 
Taf  1 ;  2). 

«J  Draun  hat  später  (Ann.  Xllf,  p.  85  f.)  diese  Frau  für  Helena 
erklärt,  auf  welche  Eros  den  Paris  aufmerksam  mache,  und  R.  Ro- 
cbette  (clioix  de  peiul.  p.  160)  stünmt  ihm  bei.  Für  Oinone, 
welclie  auch  Gerliard  (Apul.  Vasenb.  p,  32)  anerkennt,  spricht  aber 
nicht  nur,  daFs  ihre  Gegenwart  natürlicher  und  hedeulsanier  ist, 
sondern  der  Umstand,   dafs  sie   offenbar,  wie  der  Umrifs  der  Fi-  • 

Sir  und  ihre  Haltung  zeigen,  guter  Hoffnung  ist.  Einen  solchen 
mstand  zu  benutzen,  verschmilhte  die  alte  Kunst  nicht,  wenn  er 
wie  hier  von  Bedeutung  ist.  In  dersellien  Weise  wird  auch  Ai- 
thra  beim  Abschied  des  Aigeus  Torgeslellt  (mus.  Borb.  U,  12 
vgl.  Zeitschr.  f.  AW.  1842  p.  884). 
^)  Braun,  welchem  R.  Rochette  und  Gerhard  zustimmen,  erklärt  ibn 
für  Hektor,  der  durdi  seine  Tapferkeit  einen  pAS&endea  Gegen- 
satz zum  Paris  abgebe.  Allein  mir  st^sint  diese  Figur  wenig  ge- 
eignet für  Hektor,  und  ich  bezweifle,  dafs  dieser  je  m  Ph^giscfier 
Tradit,  ohne  Rfiitung  Torgestellt  worden  sei. 
Archaol.  BellrHge.  22 
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4MB  ffi«  diu  Urtheit  des  Pyit  Min«  VerMidtmg  mit  Oinone 
Mm&,  so  Tiilale  sie  söne  AnerkDOBong  als  Kdnigssohn  herbeL 
Hialer  Prianot  »diwebl  äne  gcflagcite  Siegesgöttin  mit  einem 
Kraaie  berbel,  die  woU  in  cineni  ähnlichen  symbolischen  Ge- 
geitsatxe  zu  dem  Eros  auf  der  eolgegcngeKtzten  Seite  steht, 
wie  Priomos  xu  Oinone;  in  dem  Sin»«  wie  man  Paria,  als  ein 
GegeBslück  lu  dem  Heraklea  des  Prodikos,  swiscben  wei^ 
licfaer  WoUast  und  mannhafter  Tapferkeit  sich  entsi^eiden  lieTs  ^). 
In  ^waa  anderer  Weise  erklärt  Welcker  (Ann.  XVII  p.  179  ff.) 
diese  Figuren  für  symbolische  Andeutangen  der  von  den  GSUin- 
nen  dem  Paris  gemachten  Versprechungen.  Die  Frau  neben 
Eros  ist  ilim  Helena,  der  Mann  in  phrygitcher  Tracht  die  Per- 
soniGcation  der  königlichen  Wtirdc  und  Macht  ^),  Nike  beceich- 
net  den  Kriegsruhm.  Dabei  stört  mieh  aurser  der  Inconcinnitat, 
dafo  der  Helena  auch  nach  Eros  bejgeselll  ist,  vernehmlich  der 
Umituid,  d^  Figuren,  wie  Helena  und  der  vorausgesetEte  Ba- 
silcus,  auf  eiac  Linie  gestellt  werden  mit  rein  symbolische«  Fi- 
guren wie  Nike.  Indeb  erkenne  kh  gern  an,'  dals  auch  die  von 
mir  vorgeschlagene  Erklärung  von  Bedenken  nicht  frei  ist 

Viel  schwankender  ist  die  Erklärung  eines  Apulischen  Va- 
sengemaldes'^),  das  zwar  das  Urlheil  des  Paris  sicher  dar- 
stellt, aber  in  einer  Weise,  dals  die  drei  Göttinnen  selbst  unter 
den  verschiedenen  dabei  gegenwärtigen  weiblichen  Figuren  nicht 


»)  Athen.  XII  p.  510  C:  f/w  di  tfijut  xaJ  tviv  row  näpiSog  xpiaif 
VTii  T<ä>'  naXatoii^otv  jnjtoiijo&at  ijSov^i  n^ig  ü^iimr  oiaav 
avyxQiaiy.  XV^.687C:  ^oyoxX^c  rf*  a  jioirjr^;  iv  K^iatt  Ttp 
S^üftaii  T^y  ftfy  li^^odhrjy  'Hd'oy^y  rira  ovaav  iaiftova  fiiS- 
pj»  T«  dXtifOfidyr^y  Tiapäyu  xal  xaroirrpi^oii/i-rf,  rfjy  Ö'  !ii^ryäy 
0^6yr]aty  ovaay  kui  Novy  hi  ä'  y^tTr/y  iXalio  )iq(iinivt)y.  Wie 
in  dem  Satyrdrama  des  Sophokles  (s.  Scliöll  Beitr.  I  p,  235  ff.)  bei 
dieaein  entschiedenen  Gegensatze  zwisclien  Atliene  und  Aphrodite 
Here  dargestellt  worden  sei,  wissen  wir  leider  niclit,  es  scheint 
fast,  als  Iiabe  sie  gegen  jene  beiden  Göttinnen  zurücktreten  müs- 
sen, wie  dieses  aucli  von  unserem  Vasenbilde  gelten  würde. 


^)  Welcker  erianert  an  ein  merkwürdiges  Vasenbild  (mus.  Greg.  II, 
4,  2),  wo  ein  bärtiger  Mann  in  Asiatisch«;  Tracht  mit  dem  Namen 
BAZIAEVZ  bezeichnet  ist,  sowie  eine  vor  ihm  steltende  Frau 
die  Beijchrift  BAZIAEL. 

")  Gerliard  Apul.  Vasenb.  (3.     Berlins  ant.  Bildw.  n.  JOII. 
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tiAt  BeriioHnlheit  su  erkoineo  sied.  Eutge  sind  wobl  lAne 
Zweifel  allegorischer  Bedeutung,  obgleich  es  schwer  hält  du 
Nähere  anzugeben,  aber  «bis  hinreichenden  Grund  hat  Gerhard 
(Apul.  Vaseub.  p.  23)  in  einer  derselben  Oinone  erkannt.  Eher 
mödite  ieh  dieselbe  auf  einem  anderen  Vaeeobilda  finden  ^)  in 
der  neben  Paris  silsendAn  weiblichen  F^or  mit  einer  Urne  in 
der  Hand,  welche  ftir  eine  N]nnphe  äat  passendste  Attribut  ist, 
obwohl  ich  mich  nicht  eriaaere ,  auf  Vasanlnldem  sTe  sonst  in 
der  Hand  von  Nymphen  gesehen  zu  haben.  Aber  d«-  AphrO' 
d'ite  oder  gar  der  Here  würde  sie,  soTiel  ich  weifs,  noch  we- 
niger sukommen.  Auf  der  anderen  Säte  neben  Paris  ist  au&«r 
der  deutlich  eharaklerinrten  Athene  eine  Frau  zugegen,  welch« 
in  beiden  Händen  ein  Halsband  hält,  also  woU  nur  Aphrodite 
SMA  kann.  Here  f^hlt  dann  ganc,  allein  es  ist  nicht  selten,  dals 
einzelne  Scenen  des  Parisurtheils  vorgestellt  werden,  in  welchen 
BWei  Göttinnen  oder  auch  nur  eine  vor  ihrem  Bichter  erscheinen. 
Eine  solche  Scene  glaube  ich  nicht  ohne  Wahncheinlichkeit 
tmt  «ncm  Vasenbild^)  m  erkennen,  wo  ein  bekrüizter  Jün^ 
Hng  mit  einer  Leier,  welche  man  bo  häufig  io  den  Händen  des 
Paris  sieht  ^),  neben  einer  Säule  sitzt,  auf  die  er  den  linken 
Arm  stützt  ^').  Vor  ihm  steht  eine  Frau  mit  einer  Lanze  in  der 
Bediten,  hinter  ihm  erscfa«nt  Nike,  welche  ihm  einen  Kranz 
dartnelet,  es  ist  also  die  Scene  dargestellt,  wo  Athene  den 
Jüngling  für  sich  zu  gewinnen  strebt,  ^e  sie  in  einem  Wand- 
gemälde allein  vor  ihm  steht  und  ihm  selbst  die  tiiegeabind« 
darbiete'').  Unmittelbar  neben  der  Säule  steht  eine  einfach 
gekleidete  Frau,  welche  seinen  Arm  an&fst,  so  dals  er  sieh  nadi 
ihr  umsieht;  diese  Vertraulichkeit,  sowie  der  Umstand,  dals  sie 
durch  kein  Attribut  als  eine  der  Gegnerinnen  der  Athene  b«- 


>S)  Gerhard  Apnl.  Vasenb.  Taf.  B,  6.     Berlins  aot.  Bildw.  n.  904. 
»)  Elite  ceram.  11,  35. 

»>)  0.  Jahn  Bull.  1842  f.2&ff.    R.  Rodiette  choix  de  peinL  p.l59. 
*')  Sie  finJet  sieb  auch  auf  den  n.  28  u.  n.  34  citirten  Vasenbildern. 

^)  Winokelnwnn  M.  J.  113.    Millin   gaL  uydi.  1^,  536.    MUtingen 
aoc.  uaed.  taoa.  I  Taf.  B,  S. 
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Miehnet  ist,  oMcht  e*  wahndiemÜdi,  dafi  Oinonc  dargesleUt 
Mi »). 

Eine  ähnliche  Scene  hat  man  svf  ciuem  früher  sehr  ver- 
schieden erkliirten  Vasenbild")  spüler  liemllch  allgeoaeia  er- 
kannt Paris  siUt  unter  seiner  Hcerde,  vor  ihm  sieht  Her- 
mes, hinter  diesem  ältt  eine  verschleierte  Frau  mit  einer  Sehaale, 
hinler  Paris  steht  äne  Frau  ebenfalls  mit  einem  ScMeier,  die 
cm  Soepter  in  der  Linken  aufstülst.  Diese  erklärte  MilUngm 
fdr  Aphrodite,  jene  silsäide  für  Helene,  welche  R.  Rochette 
(H.  J.  p.  261),  dem  Creuzer  (AuswTGr.  ThoBgef.  p.  24f.)  bei- 
stimmt, auf  die  Nymphe  des  (da,  Gerhard  (ApuLVasenb.  p.  19 f.) 
auf  Oinone  deutete.  Neuerdings  aber  hat  R.  Röchelte  (choiz 
de  peint.  p.  160)  die  Frau  mit  d«n  Sccpter  für  Here  und  die 
sitzende  für  Aphrodite  erklärt  und  diese  Deutung  scheint  mir 
die  richtige  ^). 

Di«  Gunst  der  Aphrodile  führte  nun  zunächst  die  Anerkea- 
nong  des  Paris  herbei.  Priamos  veranstaltete  zum  Gedächtnils 
des  todtgeglaubtcn  Sohnes  eine  Feier  nit  Kampfspielen  und  zun 
Preise  wurde  der  schSnste  Stier  aus  der  Heerde  des  Paris  be- 
stimmt Da  sein  Widerstand,  als  man  sein  Lieblingsthier  hin- 
wegflihrte,  vergeblich  war,  beschlofb  der  kühne  Hirt,  sdbsl  in 
den  Spielen  sich  den  Preis  zu  erkämpfen;  und  wirklich  trug 
s«n  Muth  und  seine  jugendliche  Kraft  den  Sieg  davon,  sdbst 
die  tapferen  Söhne  des  Priamos,  Heklor,  Deiphobos  und 
llioneus  mufstcn  ihm  unterliegen.  Von  Zorn  und  Scham,  von 
einem  flirten  überwälligt  zu  sein,  glühend  wollten  sie  ihm  den 
Preis  streitig  machen,  und  es  kam  zu  einem  heftigen  Wort- 
wechsel, in  welchem  Deiphobos  das  Schwert  zückte,   um  den 


M)  Gerliard  hat  auch  auf  einem  Spiegel  (Etr.  Spieg.  J9l),  wo  Alhene 
vor  Paris  stein,  eine  weiblicbe  Figur  im  Hintergründe,  welche  ei- 
nen Scliild  trägt,  für  Oinone  erklärt,  was  mir  nicht  einleuchten 
will. 

")  Passen  pictt.  I,  16,  d'Hancarviile  IV,  24.  YiscoWi  miis.  Pio  a.  IV 
Taf.  A.     Millingen  nnc.  uaed.  mos.  I,  17.     Inghiraaii  fasi  litt.  J7I. 

«)  Auf  einem  Vaaenbilde  (M.  J.  d.  J,  I,  57A,  i),  weldtes  Müller 
(Arcli.  S  3fi9,  4)  riclilig  iiir  eine  Seene  des  Parisurtlieils  erklärte, 
ist  die  Frau  mil  einem  Scepter  binter  Paris,  iior  weldiem  'Heimes 
steht,  nicht  mit  Cavedoni  (Bull.  Nap.  U  p.  50)  Air  Oinone  oder 
Aphrodite,  sondern  viehnehr  für  Here  zu  erklüren. 
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kecken  Eindringling  zn  löAen,  so  dafs  dieser  am  Altar  des  Zeiw 
ScbutE  gegen  den  mörderisdien  Anfall  suchen  mufsle.  Und  hier 
wurde  er  nun  als  Sohn  des  Prianos  erkannt;  Kassandra,  die 
Seherin,  Terkündigte  es,  gewisse  Erkenmingsxdehen ,  die  man 
dem  ausgeseUten  Kinde  naitgq^bcn  hatte,  bestüligten  es,  er 
selbst  halte  durch  Muth  und  Kraft  sich  seiner  königlichen  Her* 
kunft  würdig  bewiesen ").  •  •■ 

Dieser  pathetische  Gegenstand  war  aach  von  den  Tragikern 
bebandelt  worden,  Sophokles")  und  Euripidea  **)  hallen  ihn 
in  ihrem  Alexandros  dargestellt  und  Ennius  hatte  die  Tra- 
gödie des  letzteren  den  Römern  behandelt ").  Der  Hauptmo* 
ment,  wo  Paris  von  den  ßrüdern  bedroht  auf  den  Altar  des  Zeus 
geflüchtet  ist,  Und  als  Sohn  des  Priamos  erkannt  ^vird,  ist  häufig 
auf  Etruskischen  Sarcophagreüefs  dargestellt*").        .   . 

Den  Mittelpunkt  dieser  Darstellungen  bildet  stets  Paris, 
der  mit  einem  langen  Palmzweige,  dem  Symbol  seines  Sieges, 
in  der  Linken  und  dem  blofsen  Schwert  in  der  Rechten,  auf 
dem  Altar  knieel,  von  dem  AngriiTe  seiner  Brüder  hart  bedrängt 
und  von  einer  weiblichen,  meist  nach  Etruskischem  Gebrauch, 
geflügelten  Gottheit  beschützt.  Die  einfachste  Vorstellung  der 
Art,  Ewararg  verstümmelt,  aber  durch  Vergleichung  mit  den  bes- 
ser erhaltenen  von  unzweifelhafter  Deutung*'),  zeichnet  sich 
durch  lebhafte  Grujtpirung  und  gute  Zeichnung  aus.    Von  bei- 


x>)  Hfgin.  fat).  XCt.  Auch  Nero  in  seiDein  Gedicht  Troica  h.itte 
diese  Sage  heliandelt  (Serr.  z.  Verg.  Aen.  V,  370). 

S')  Welcker  Griech.  Trag.  p.  100. 

^)  Osann  hat  zuerst  den  ricliligeu  Titel  Alexandros  statt  Alexan- 
dra  (obgleich  Fritzscije  z.  Arist.  ran.  p.62ff.  nieder  iweifelt)  und 
den  liilialt  nachgewiesen  (Wolfs  An  all.  IV  p.462ff.),  vgl.  Mattbiae 
z.  Eiirip.  IX  p.  33  fF.  Welcker  Griech.  Trag.  p.  462  ff.  Scholl 
Beitr.  1  p.  47  ff.  Planck  de  Euripidis  Troica  didascalia  p.  10  ff. 
Vater  XJniersucligen  üb.  d.  drainat.  Poesie  d.  Gr.  p.  22  ff.  Waguer 
Eurip.  Irgnun.  p.28ff.     Härtung  Eurip.  rest.  li  p.  233  ff. 

M)  Varr.  LL.  VII,  82. 

*>)  Uhden  Schrr.  d.  Berl.  Akad.  1828  p.  234  ff.  Inghiraini  osser?. 
sopra  i  raoo.  ant.  p.  12if.  R.  Roehetle  M.  J.  p.  253ff.  Welcker 
Gliwjh.  Trag.  p.472f. 

*i)  Taf.  13,  1  nach  einer  von  Braun  mir  mitgelheilten  Zeichnung. 
Ich  zveifle  nicht,  daf»  es  das  lon  Gori  (mus.  Etr.  II,  174,  2)  schon 
puhlicirte  Relief  ist,  zn  dessen  Zeit  es  nocli  besser  erliaKen  war. 
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de«  Setten  dringen  die  ergrinntcD  Brüder  auf  ihn  «n,  wäbr«ad 
MM  g«nügelle  GöUin  su  seinem  Sebulx  herbeieitt.  Merkwürdig 
ist  nanefliHeh  ancb  neben  dem  Altar  die  loniscbe  Säule,  welche 
einen  mil  Binden  krcutweii  umwundenen  Omphaloi*')  trügt, 
eüie  Beieicbnung  des  Orie*  und  der  VeranlasMing  der  Kampf- 
•piete  «). 

Reicher  und  bedeutender  sind  andere  Vorstellungen,  von 
denen  nanmtlich  ewei  bu  erwähnen  sind,  welche  einander  gt- 
gcnseiUg  erläutern,  da  beide  nicht  völlig  erhalten  sind  **}.    Zur 

*>)  Es  ist  niclit  ein  Pinienzapfen,  wie  R.  Rodiette  CM.  J.  p.  25il)  nach 
der  Ahbildung  bei  Gori  meinte,  sondern  ganz  deutlicU  die  jetzt 
vobl  liekannle  Gettalt  des  Oiopliatos.  Eben  ao  mk  lireuzweis  ge- 
legten Binden  gesdimückt  sidit  man  ibn  auf  eiaem  Wandgemälde 
OnjB.  Borb.  K,  20),  auf  Münzen  der  Mamertiner  (Eckliel  syll.  I 
Taf.  2,  Jl.    MiUingen  anc.  coins  2,  13)  und  sonst. 


V)  Die  loniscbe  Säule  ist  bei  Leiclien spielen  I)e9anden  i 

(vgl.  Esc.  III  n.  66) ,  findet  sieb  al>«-  überhaupt  bei  der  Darstellung 
von  Kampfspielen  selir  biiulie  (Tisclibein  I,  47;  48  [Panofka  Bildw. 
ant.  Leb.  3,  i ;  2]).  Der  auf  derselFien  aufgestellte  Omphalos  könnte, 
bei  Tergleicliung  der  Sitte,  Weihgeacbeske  nnd  geketligte  Gegen- 
stände auf  Säulen  aufzustellen  (Roh  Aitn.  XII  p.  231f.),  zunüclist 
auf  Apollocultus  liinweisen,  was  für  Troisehes  Local  nicht  unange- 
messen witve.  Denn  nicht  allein  in  Delphi  war  ein  OmjAalns,  son- 
dern aHch  nn  andem  Orten  (Müller  aott.  Antioch.  p.  57  f.).  Es  ist 
aller  wobl  fraglich,  ob  das  was  gewöhnlich  Oinpbaloa  genannt  wird, 
I^r  ein  anssd^ieraJich  Apollinisches  Symbol  genommen  werden  darf, 
und  überall  dieselbe  Bedeutung  bat.  ErfindetsichnebenAsklepios 
(inus.  Borb.  IX,  47  Tgl.  MüHer  Arch.  p.  710),  auf  Etruskiscben  Urnen 
lieim  Opfer  der  Fphigeneia  (R.  Rodiette  M.  J.  2fi,  2),  und  einer  auf 
IphigeueiainTauTiBbezogeneDVorstellung(GorimaB.Etr.ll,  170,2), 
beide  Mal  Ton  einer  Sdilange  umwunden.  Auf  einem  interessan- 
ten Römischen  Relief  (Ca vedoni  ant.  manniModenesi  Taf.l  p.lüZf.) 
Mtzt  eine  jugendliche  mannliche  Figiir  auf  dem  Omphalos  und  statzt 
den  linken  Ann  auf  eine  hurtige  Hernie,  so  dnfs  wolil  an  Apol- 
Ion  nicht  zu  denken  ist;  ebensowenig  wenn  auf  einem  Wandge- 
mülde  der  t»n  ein«-  Sdilange  umwundene  Omphalos  tob  zw«  La- 
ren umgeben  ist  (mus.  Borb.  IX,  20).  So  scheint  er  also  mehr 
die  allgemeine  Bezeichnung  eines  heiligen  Orts  zu  sein.  Bei  Sta- 
tins (Theb.  VI,  352)  heifst  der  Grenzstein  Sareus  timb»,  und  die- 
selbe Gestalt  gab  man  xndi  Grnbmonumenten  (vgl.  ob.  p.  134). 
Vielleidit  gehören  auch  die  phalae  und  o»a  des  CSrcns  Meher 
(R.  Rodietle  M.  J.  p.  99  ff.). 
**)  u.  Micali  Itatia  48.  und  danaick  Taf.  9.  Dasselbe  Belief  iet  nach 
einer  genaueren  Zeichnung,  welche  idi  Brava  terdanke  von 
Neuem  abgebildet  Taf.  13,  2.  Auch  ist  Uhdens.  nadi  ärni  Ori' 
ginal  gemachte  Beschreibung  (a.  a.  0.  p.  234ff.)  zu  vergleichen. 
b.  Dempster  Etr.  reg.  II,  81,  2.    R.  BoeheUe  M.  i.  51. 


b,GoogIc 


848 

Rechten  des  auf  dem  AlUr  kBieeitden  Paris«)  slaU  «ne  ge- 
flügelte Fna^),  mii  nacktem  Oberleib,  mit  einem  Halsbandt 
imd  Kreuxbändem  über  der  Brust  gesclmiucLt,  üe  «hebt  die  in 
dcD  Mantel  gewickelte  Lioke  swn  Schutu  des  Paris  *%  und  bält, 
in  der  Hechten  eine  Rolle;  me  jen^r  auf  Einukiacheo  Kunst- 
werken häuGgen  allegorischen  Figuren,  deren  Beuranung  schwie- 
rig ist,  obgleich  ihre  Bedeutung  im  Allgemeinen  verständllck 
ist^,  Sie  riditet  ihren  abwehrenden  Blick  auf  einen  mit  ge- 
tiicktem  Schwtrt  herbeieümden  jugendHchen  Krieger,  der  mk 
Helm  und  Schild  bewalToet  und  mit  einer  Chlamys  bekleidet 
ist*°).  Auf  ihn  folgt  ein  sweiler  mit  Panzer^  und  Helm  gerü- 
steter Krieg«,  in  der  Rechten  bält  er  das  Schwert,  mit  der  Lin- 
ken hat  er  eitwo  Zipfel  seiner  Chlamys  vor  das  Auge,  als  würde 
er  von  einem  unerwarteten  Anblick  geblendet  Seine  rasche  Be- 
wegung wird  dnroh  eine  weibliche,  reich  bekleidete  Figur  ge- 
Itemmti  welche  ihn  »irückhält,  indem  sie  mit  der  Rechten  seine 
Rechte  iatsl,  mit  der  Linken  ihn  umschlingt  Es  kann  nicht 
tweifelbaft  sein,  dals  es  Kassandra  ist,  welche  verkündigt,  dab 
der,  welchen  sie  ermorden  wollen,  ihr  Bruder  ist'^). 


*')  Neben  dem  Altar  findet  sicli  auf  a  eine  Säule,  deren  obersler 
Theil  Terstümmelt  ist,  und  vielleicht  einen  Aufsalz  trug,  wie  der 
auf  Taf.  13, 1  befindUche. 

*6)  Aebnliche  Figuren  s.  Ingbirani  mon.  Etr.  I,  93;  94.  Auf  a  ist 
in  dem  Flügel  ein  Auge  sicfalbar,  wie  auf  andern  Etru^ischeo  Re- 
liefs (Micali  sloria  105;  Clarac  mus.  de  sc.  2l4bi3,  76»)  ia  dem 
Flügel  eines  männlichen  Daimon. 

*^)  Yielleicbt  ist  diese  Geberde  auch  so  zu  deuten,  dafs  sie  den 
Schleier  Tom  Haupte  entfernt,  um  sidi  ni  entbülleo. 

w)  H.  Rochelle  (M.  J.  p.257)  erklBrt  diese  Figur  f6r  Aphrodite, 
was  allerdings  nicht  unmSglich  i«l;  und  mitunter  ist  diese  Frau  un- 
geflügelt (Gori  muB.  Guarn.  18;  vgl.  n.  51). 

**)  Zu  seinen  Füfsen  liegt  auf  a  ein  Harnisch,  welchen  man,  wie 
auch  eine  neben  dem  Altar  betiDdliche  Vase  (Gori  mus.  Guarn,  18) 
auf  den  Eampfpreis  bezogen  bat. 

*")  Der  Panier  ist  auf  der  Brust  mit  einem  Stern  geschmückt,  wie 
der  des  Ainphiaraoa  auf  eineni  Vasenbild  (M.  J.  a.  J.  III,  54). 

^')  Von  eioem  im  Museum  zu  Florenz  befüidlichen  Siuxophasrelief 
habe  ich  mir  folgende  Beschreibung  aufgezeichnet:  „Paris  mit  der 
Pdme  koieet  auf  einem  Altar;  lu  seiner  Rechten  steht  eine  weib- 
liche Figur,  welclie  das  Gewand  mit  der  Linken  vor  die  Scham 
hält,  mit  der  Reclitea  »her  den  Kopf  zieht.    Ein  junger  Mann  mit 
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Von  4er  andern  Seite  «It  «fcenfills  ein  junger  Mann  aoT 
Paria  lu,  der  in  a  das  Schwert  slickt,  wa<  auf  b,  wo  er  auch 
gani  bekleidet  eracheint,  nit^t  deuUieh  ist.  Nd»n  diesem  zeigt 
nch  nech  eine  mit  langem  Uiriergewande  und  darüber  geschla- 
genem Mantel  beklei4ete  Figur,  die  ein  Scepter  in  der  Linken 
halt,  und  die  Rechte  mit  dem  Ausdruck  des  höchsten  Erstaunens 
erhebt  Diese  würde  man  auf  a  für  eine  weibliche  halten,  al- 
lein die  Vergleichung  mit  b  und  anderen  Reliefs")  seigt,  dals 
es  die  eines  bejahrten  Mannes,  ohne  Zwüfel  des  Friamos  ist 
Für  die  drei  jungen  MSnner  bieten  sieh  die  Überlieferlen  Namen 
des  Deiphobos,  Hektor  und  Ilioneus  dar^. 

Anfser  diesen  Figuren  von  unxweifelhafter  Deutung  befindet 
sich  auf  a  an  der  linken  Seite  noch  nach  R.  Rochettes  Aussage 
(M.  J.  p.258)  eine  Frau  in  einem  hon  aufgeschÜrKten  Chiton 
und  mit  Jagdstiefeln,  welche  einen  bis  auf  die  Chlatnys  nackten 
Knaben  mit  einem  Ball  in  der  Hand  angstlich  eu  entfernen  sucht 
In  Aeser  glaubte  ich  Oinone  bu  erkennen,  der  die  Tracht  der 
Bergbewohnenden  Nymphen  wohl  lukomme,  mit  ihrem  Sohne 
KorythoG,  der  ohne  die  Gefahr  seines  Vaters  zu  ahnen,  den 
Ball  als  ein  kindliches  Spielzeug  in  der  Hand  halte  "*>.     Die  Ge- 


Clilamjs,  Scbüd  nnd  Schwert,  welcher  auf  Paris  einstürmt,  wird 
von  einem  bekleideten  zurückgehalten.  Links  wird  Paris  von  ei- 
nem anderen  Manne  angegriffen,  neben  dem  eine  Frau  in  Amazo- 
aentracht  die  Doppelaxl  schwingt;  dann  folgt  ein  bekleideter  Mann 
mit  Phrygiscber  Mütze  und  Scepter".  Der  Mann,  welcher  den  an- 
greifeadcn  zurfkkliüll,  kann  woGl  nur  Helenos  sein,  der  nicht  sel- 
ten mit  Kassandra  die  Rollen  tauscht. 

»)  Gori  mus.  Guaro.  21;  mus.  Greg.  1,  95,4;  vgl.  n.  50. 

^)  Hy^D.  fab.  XCl:  jHilipiKtn«  Dfiphotius  gtadium  ai  eiim  «Irütfil. 
Serv.  2,  Verg.  Aen.  V,  370  (vgl.  mythoer.  Vat.  II,  197):  Pari«  — 
foTtusimut  fuit,  adeo  «t  in  Troiae  ogoHaii  ctrlamine  $uperaret  om- 
iiH,  iptum  etiom  Hectoretu,  «pii  cum  irotus  in  eum  slTingeret  gla- 
ämm,  äixlt  se  esse  germanum.  Ovid.  her.  XVI,  359 f.: 
Pene  puer  vario  iueenes  certamine  vici, 
in  quil)U8  Ilioneus  Deiphobusque  fuit. 

**)_So  spielen  die  Kinder  der  Medeia,  wahrend  ilire  Mutter  älter 
ihren  Tod  sinnt,  unbefangen  mit  dem  Ball  (Beger  spicil.  p.  130; 
Wiackelmann  M.  J.  91.  Millin  gal.  mph.  1  OB,  426.  Clarac  mus. 
de  sc.  204,  478),  oder  mit  Astragalen  (mus.  Bort>.  V,  33).  Nach 
einer  Verrauthnng  Aliekens  (Bull.  1839  p.41<r.)  waren  auch  die 
Kinder  der  Niobe  in  ähnlicher  Weise  spielend  vorgestellt,  als  die 
Rache  der  Götter  über  sie  hereinbrach. 
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genwarl  der  (Huone  Ucfs  ei^r  wenn  auch  nicht  nadigewiesen 
werden  kann,  dafo  sie  in  der  Tragödie  aufgetreten  aei  ^%  vf«U 
rechtfertigen.  Sic  konnte  entweder  durch  die  Naeimcht  von 
setoem  Siege  fttnui,  oder  durch  die  ihm  drohenden  Gefahren 
gcäba^t  mit  dem  Knaben  herbeieilen;  und  da  die  Herkwift  de« 
Paris  durch  die  herbeigeechafften  Erkennungamillel  erwieaen 
wurde  ^),  so  konnte  Oinone  dieselbcu  ebensowohl  bringen,  als 
etwa  der  Hirt,  welcher  Paris  gefiuiden.  hatte,  obgleich  maa  frei- 
lich ehei^  an  di^«n  denkt. 

Allein  meine  Vermulhung,  \v«lche  nicht  ohne  Zustimmung 
gehlleben  ist,  ist  falsch-,  die  angeUiche  Oinone  ist  ein  Mann. 
Das  zeägt  schon  die  Abbildung  bei  Micali  (s.  Taf.  9),  obgleich 
bei.  der  Ungenauigkeit  dieser  Abbüdung  und  dem  verstümmelten 
Zustande  des  Originals  die  Vermuthung  erlaubt  wäre,  dafs  eine 
'weibliche  Figur  filr  eine  männliche  versehen  sei ").  Allein  die 
genauere  Zeichnung  (Taf.  13,  2),  woimt  eine  andere  unter  den 
ineditis  des  berliner  Moseuais  Kefindlicbe,  sowie  Uhdeas  Be- 
B^eibuRg  (a.  a.  0.  p.  235)  übereinstimmt ,  zeigt  uns  einen  bär- 
tigen Mann,  der  mit  dem  Ausdruck  bekümmerten  Erstaunens 
den  Knaben  fortsuführen  sucht.  Also  an  Oinone  ist  nicht  zu 
denken,  aber  der  Knabe,  welcher  in  Sicherheit  gebracht  werden 
soll,  mufs  doch  woht  zu  dem  bedrängten  Paris  eine  nähere  Be- 
ziehang  haben,  und  es  bleibt  mir  wahrscheinlich,  dafs  es  Kory- 
thos  sei;  in  seinem  Beschülser  möchte  man  den  alten  Hirten 
erkennen,  welcher  einst  den  Paris  gefunden  und  erzogen  hat  ^). 


M)  Euripid.  fr,  9W.: 

Ix  TÜr  hfiolmv  oi  xaxol  yaitova    äil 
scheint  auf  Oinone  bezüglidt  zu  sein. 

!*)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  V,  370  (vgl.  inytliogr.  Vat.  H,  197):  Dixit 
M  eate  germaaum  et  ex  oUalts  erepundüs  jvobavlt.  Ovid.  Iier. 
XVI,  90: 

Regius  agnoBcor  per  rata  signa  puer. 

")  Vgl.  ob.  Vm,  a.  9. 

>^)  Den  Päegevater  des  Paris  oennt  Apollodoros  (III,  12,  5)  Age- 
laos,  Tzetzes  (z.  Lyc.  138)  Arcbelaos,  Poipliyriiis  («cliol.  adll. 
III,  32))  Archialas.  Der  Umstand,  dals  der  Letzte  licli  dabei 
auf  die  T^ayrndoüftiva  des  Asklepiadea  beruft,  spridit  dafür, 
dab  dieser  Hirte  In  der  Tragödie  eine  Rolle  spielt. 
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Ob  «a  and*res  Relief^),  dw  in  dieaen  Kras  gehört,  Sk 
iäe  eben  mTgegebeoe  Oinone  EnaU  gebe,  wage  ich  nicbt  mit 
Keherheit  s«  bestimmen.  Aueh  hier  knieet  Paris  nüt  der  Si»> 
geapKlme  «nd  dem  bktlseD  Schwert  aaf  dem  AJta[,  ihm  lur  Imt 
ken  steht  die  FlügeJfraa,  hier  gam  bekleidet,  und  legt  ihre  Linkt 
auf  seine  Schulter,  mit  der  Rechten  hibt  sie  den  Schild  des  an* 
greifenden  Kriegers  und  drängt  ihn  so  «irüek.  Er  ist  mit  «}• 
nem  Helm,  Chilon,  ChlamTs  und  Stideln  beklodel  and  hat  das 
Schwert  gezuckt;  hinler  ihm  ist  ein  zweiter  nur  nnt  der  Chla- 
mys  bekleideter  Mahn  sichtbar,  der,  soviel  bei  der  Verstiimm- 
Inng  des  Rdiers  tu  erkennen  ist,  sich  wie  ersdirecki:  abwendet 
und  seinea  Angriff  hemmt.  Auf  der  anderen  Seite  stcbt  nebea 
Paris  eine  weibliche  Figur,  welche  der  FliigeUraM  in  der  Klei* 
dnng  genau  entspricht  **%  nur  dafs  ihr  die  Flügd  fehlen,  eie  hält 
mit  dem  rechten  Ann  Paris  umschlungen,  mit  der  Rechtm  faU 
ne  die  von  ihm  gehaltene  Siegespalme  an.  Diese  zartÜcbe  Zu- 
traulichkeit scheint  mir  für  Kassandra,  an  die  man  sonst  den- 
ken möchte,  weniger  angemessen,  für  Oinone  würde  sie  dage- 
gen charakteristisch  sein.  Neben  ihr  ist  eine  Gruppe  von  swei 
Männern,  welche  ein  Kind  sutückauhallcsi  bemüht  sind;  einer 
derselben  ist  bejahrt,  bärtig,  mit  der  Pbrygiichen  Mütze,  langem 
Untergewande  und  Mantel  bekleidet,  der  andere  verstümmelt 
und  nicht  mehr  deutlich  au  erkennen.  Das  Kind  ist  ebeofolls 
bekleidet  und  hält  in  beiden  Händen  eine  Streitaxt,  offenbar  soll 
es  verhindert  werden  an  dem  Streite  der  Männer  TheU  zu  ndi- 
men.  Wie  mir  scheint  kann  man  auch  hier  nicht  unpassend 
Korythos  erkennen. 

Dafs  die  Streitaxt  in  seiner  Hand  diesem  Gegenstand  eigen- 


^)  Taf.  14  nach  eiuer  voa  Braun  mir  mitgetkeilten  Zeichnung. 

^)  Sie  bat  aueh  die  Kreuzbänder,  welche  sich  allerdi^s  am  hau&g- 
steD  bei  geflügelten  Figurea  finden,  so  dafs  man  angenommen  hat, 
■ie  hätten  zur  Befesttgimg  der  Flügel  gedient  (Winckelmann  M.  J. 
II  p.3.  Visconti  mu».  Pio  Cl.  IV,  43  p.  285,Bp.  315.  VI,  4  p.  Stt 
Leweiow  Amaltli.  II  p.  360f.),  oder  auch  zur  Befestigung  an  Ma- 
sdrinen  (DSttiger  kl.  Scbir.  1  p.  240.  II  p.l76).  Allein  sie  finden 
sidi  auch  aonil  als  wdbUcJier  Schmuck  (Zoega  ba».  1  p.  174f. 
Geriiard  Berlins  ant.  Bitdw,  p.  30),  namentlich  in  Etruskisdier  Kunst 
(Micali  Btoria  lOä;  nus.  Chius.  14;  Clarac  nrns.  de  sc.  214ter, 
78a;  792). 
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UtSmücfa  sei,  d6r{te  daraus  Iiervorgeben,  dafo  auf  einem  schon 
erwähnt«!  Relief  (n.  öl),  towie  auf  twci  anderen  von  R.  Ro- 
chellc  (M.  J.  p.  258)  angeführten,  dne  Frau  in  AoMaonenarfiger 
Tracht,  welche  eine  Streitaxt  schwingt,  neben  Paris  «rscheioL 
Uid  damit  wird  man  eine  VorsteUung  »isammenaleUcn  mUsseB, 
wctdie  auf  bnun»«  mit  Relief  Ttruerten  Spiegelkapseln  aicli 
JWter  wiederholt  findet '^'>.  Audi  hier  koieet  ein  Jiln^^mg  mit 
der  PaUne  und  dem  gebückten  Schwert  auf  dem  Altar,  Imks 
sehreckt  tin  gerüsteter  Krieger  nüt  blo&em  Schwert  vor  ihm 
Burück;  finks  schwingt  eine  Ama»ne  in  stürmischer  Bewegung 
die  Streitaxt.  In  diesem  Zus^mnenbange  wird  weder  die  ge- 
wöhnliche Deutung  aaf  Orestes  und  Pylades,  noch  die  von 
Gerhard  (Etr.  Spieg.  I  p.87)  ausgesprocbne  auf  Neo.ptolemos 
in  Delphi  haltbar  erGcbeinen,  sondern  man  wird  auch  hier  Pa- 
ris erkennen  müssen.  Die  Amaione  mit  der  Axt  würde  man 
am  ehesten  für  eine  jen»  dämonischen  Gestalten  halten"^),  wie 
die  Etruakischen  Kunstwerke  sie  so  häufig  «eigen  ^J,  wenn  nlebt 
der  vorher  erwähnte  Umstand  die  Vermulhung  erregte,  es  sa 
hierin  ein  eigenlhmnlicher  Zug  dieser  Sage  lu  erkennen,  den 
ich  allerdings  nicht  wüler  nachweisen  und  erläutern  kann  '^). 


«)  Bartoli  »epolcri  97*;  Gerhard  Etr.  Spi^.  2t,  1;  de  Witte  cat. 
Beiignot.  p,  131,  390;  Diihoi»  cat.  Pourtales  p.J19,  644;  Bull.  1844 
p.  97.  arcb.  Ztg.  Il  p.  34»  f. 

^)  Auf  eioem  Cbiuainischen  Sarcopliag  (mm.  Cliius.  6J)  knieel  Pa- 
rti mit  der  Palme  auf  dem  Altar,  zu  beiden  Seiten  beiladet  sich 
eine  jener  weibliclieo  Figuren  im  kurzen  Cliitoo  mit  der  Fackel 
(s.  XIII  n.  33),  und  ein  bewaffnetor  Krieger,  welelier  erschreckt 
zurnckweicht. 

^)  In  diesem  Sinne  erscheint  eine  Amazone,  die  mit  der  Streitaxt 
ausbolt,  bei  einem  Kentauren  kämpfe  (mus.  Greg.  I,  94,  3),  und  bei 
der  Vorstellung,  welche  gewöhnlich  auf  Oinomaos  gedeutet  wird, 
auf  einem  Relief  in  Berlin.  Auf  Römischen  Reliefs  ersclieinen  die 
Figuren  mit  der  Axt  (inus.  Pio  Cl.  V,  23;  gall.  Giust.  II,  130;  R. 
Röchelte  M.  J.  25,  2). 

<^)  Nichts  ist  häufiger  auf  Etmsklsdien  Sarcophagreliefs  ab  die  Vor- 
stellungen TOD  Münnem,  welche  vor  mörderischen  Anlallen  zu  ei- 
nem Altar  ilire  Zuflucht  nehmen ;  allein  sie  sind  noch  keineswegs 
ihren  charakteristischen  Merkmalen  nach  geschieden  und  erklärt, 
Hit  Unrecht  hatte  ich  ein  tor  Graeff  (Atttiquarium  in  Mannheim 
II  p.  lOf.)  bescliriebenes  Relief  auf  Paris  bezogen;  eine  Abbildung 
mit  dem  Versuch  einer  Erklärung  iat  in  den  Jahrbb.  des  RlieinL 
Vereias  Heft  IX  p.  122  ff.  Taf.  3.  erschienen. 
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Seit  Puris  ab  Kön^aolin  anerkannt  war  trachtete  er  nur 
die  schöne  Helen«  tu  gewinnen,  auf  sein  Begehr  wurde  eise 
Flotte  gebaut,  dk  ihn  nach  Sparta  bringen  sollte;  vergeblich 
prophezeite  Kassandra,  daTi  sie-  das  Verderben  heimrübren  würde, 
der  Seherin  ward  nicht  geglaubt.  Auch  Oinone,  welche  die 
Gabe  der  Weissagung  besab  ^),  enthüllte  de«  Paris  die  Zukonf), 
sie  entdeckte  ihm,  dafs  seine  Untreue  über  ihn  and  sie  einen 
jammervollen  Tod  verhängen  wQrde  —  vergebens,  er  gedachte 
nur  der  durch  Aphrodite  ihm  vetbeifsenen  Beixe  der  schönen 
Spartanerin  und  schied  von  der  treuen  Oinone  mit  den  Ent» 
schlafe,  nimmer  lu  ihr  zurückxukehren. 

Hierauf  ist  von  Weicker  ^)  mit  Recht  ein  BchÖnes  Pompe- 
janisches  Wandgemälde  ^^)  belogen  worden,  das  man  gewöhnlich 
auf  Paris  und  Helena  deutete^).  Oinone  in  einfacher  Tracht, 
mit  aufgelSstem  Haar,  aittt  trauernd  da,  in  trübem  Sinnen  sieht 
sie  vor  sich  hin,  die  grade  ausgestreckten  Arme  ruhen  auf  den 
Knieen,  die  leiae  Bewegung  der  Pinger  begleitet  die  Gedanken, 
%velche  sie  beschäftigen.  Hinter  ihr  steht  Paris,  mit  der  Phry- 
gischen  Mütze,  einem  Aermelchiton  und  darüber  geschlagener 
Chlamys  und  mit  Schuhen  bekleidet;  er  stUltt  die  Linke,  in 
welcher  er  den  Hirtenstnb  hält,  auf  einen  Pfeiler  und  sleoimt 
die  Rechte  in  die  Seite.  Sein  jugendlich  blühendes'Gesicht  wen- 
det er  dem  £ros  zu,  der  über  seiner  Schulter  erscheint,  und 
ihm  eifrig  zuredet,  indem  er  mit  dem  Händchen  schmeichelnd  sein 
Kinn  berührt,  um  ihn  ganz  zu  srch  zu  wenden.  Seine  Gegen* 
wart  macht  auch  hier  die  Beziehung  der  beiden  Hauptpersonen 
zu  einander  auf  ebenso  einfache  als  schöne  Weise  klar  ^). 

Den  A'bschied  -  von  Paris  und  Oinone  erkenne  ich  auch 


CS)  ApoUod.  III,  12,  6.     Parthen.  4.     Conon  23.     Cläo.  Alex.  str.  I 

p.  144. 
fi6)  DuU.  arcb.  Ni^ol.  I  p.  31  (vgl  p.l41).    Aon.  XVU  p.l86f. 
G7)  Zabu  II,  31.  ragg.  de'  laTori  della  R.  Acad.  Ercol.  1840  p.  2. 
CS)  Bull.  J834  p.  145.    Schulz  Aon.  X  p.  ISO. 
<0)  Nidit  vrahrscheinlicli  ist  mir  Weickera  Vennudiung  (Ann.   XVU 

p.  184 f.),  dafs  auf  einem  Vasenbild  (M.  J.'  d.  J.  I,  57 A,  2.      El. 

ceram.  Ii,  88)  eine  Frau  ia  Phrygischer  Tracht,  welclie  das   Tri- 

gonon  spielt,  Oinone  sei,  von  weläier  Paris  sidi  abwendet. 
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aaf  einem  bUher  anders  erklärten  Relief^.  Ein  jugefiJlicher 
Mann,  nackt  bis  auf  die  um  die  HüAcn  geschbgtnc  CMapi;«, 
der  in  der  Rechten  einen  nicht  deutlichen  Gegenstand  hält,  üixt 
auf  einem  Felsea  und  blickt  auf  ein«  Fra«,  welche  mit  einem 
Kopflach  und  einem  einfaebeo  Gewände  bekleidet  neben  iboi 
riebt  und  den  rechten  Arm  vertraolick  auf  seine  Schulter  lehnt, 
fiie  sieht  ihn  scharf  an,  als  ob  sie  ihm  eindringlich  ucede,  und 
leigt  mit  der  Linken  abwärts  auf  ein  stattliches  SchiS  hin,  das 
im  Hintergrunde  sichtbar  ist.  Ueber  dieser  Vorstellung  sieht 
man  in  kleineren  VerhälUiissen  eise  Landschaft  mit  mehreren 
Gdräuden,  unten  ist  ein  bärtiger,  bekränxter  Flubgott  gelagert, 
der  mch  auf  seine  Uroe  stütit.  Ein  Relief  in  der  Villa  Ludo- 
visi^')  laGst  diesen  Flufsgott  weg,  und  wiederholt  die  obere 
Hauptscene;  hier  ist  aber  der  Jungling  durch  die  Phrygiscba 
Mätse  und  den  Hirtenstab  unverkennbar  als  Paris  bezeichnet. 

Winckelmann  erklärte  diese  VorsteUung  für  Paris  und  He- 
lena, welche  im  Begriff  sind,  sich  in  Sparta  eiDxuschUTen,  und 
deutete  den  Flufegolt  demgemörs  für  den  Eurotas.  Allein  man 
würde  sich  mit  Recht  wundern,  data  eine  so  wenig  bedeutende 
Sutuation,  wie  die  einer  Zusammenkunft  kurs  vor  der  Abfahrt, 
in  welcher  Nichts  charakteristisches  liegt,  tarn  Gegenstand  eines 
Kunstwerks  gewählt  wäre.  Warum  nicht  lieber  die  Entführung 
selbst?  Aber  davon  abgesehen,  würde  die  Vorstellung  selbst 
auffallend  sein;  denn  offenbar  ist  hier  nicht  Paris  der  überre- 
dende Verführer,  sondern  die  Frau  ist  es,  welche,  indem  sie 
auf  das  Schiff  hinweist,  ihm  ernsthafte  Vorstellungen  macht.  Für 
Helena  erscheint  das  in  keiner  Weise  passend,  wohl  aber  für 
Oinone,  welche  warnend  und  weissagend  auf  das  Schiff  deu- 
tet, das  für  sie  wie  für  Paris  verhängnifsvoll  werden  soll,  und 


w)  Winckelmann  M.  J.  1J6.  Gnattani  M.  J.  1605  Taf.  2»,  welches 
icli  durch  einen  Irrtliiiro  für  ein  voa  dem  Winckelmannselien  ver- 
schiedenes Relief  hielt.  Ea  ist  l>ei  S.  Agnese  gefunden  und  jetzt 
im  Pallast  Spada.  Braun  bat  es  mit  anderen  dam  gehörigen  be- 
kannt gemacht,  und  nach  einem  Probedruck  —  Brauns  Praclitwerk 
habe  ich  nocli  nicht  gesehen  —  ist  die  Abbildung  Taf.  10  verklei- 
nert. Mit  Braun  in  der  Erklärung  zuiainmengetrofFen  zu  sein  (Bull. 
1S45  p.  39)  ist  mir  sehr  erfreulich. 

71)  Winckelmann  M.  J.  II  p.l38.    lirum  Beri.  JM).  1845  II  p.142. 
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das,  wie  die  dorch  den  Auscag  det  Psri«  bedrdite  Vatentadl, 
in  der  Feme  tioktbar  wird.  Der  FlufagoU  ist  wiedenim  der 
Skamandros. 

Nachdem  Paris  mit  Helena  Mch  Troia  turückgekchrt  war, 
tog  sich  OinMie  in  die  htimaihlichen  Gefilde  itn-ea  Valers  Ke- 
hren zarOck.  Von  dort  seg  ihr  Sehn  Korythos")  blühend  in 
jugendlich«  Schönheit  und  Kraft»  wie  einst  sein  Vater,  nach 
Troia  dem  Priamos  lu  Hülfe.  Auch  er  konnte  den  Reixeo  der 
Tcrführerischen  Helena  nicht  widerstehen  und  erregte  die  Eifer- 
sacht  seines  Valers,  der  ihn  von  sräwr  Gattin  begünstigt  wähnte 
und  unwissend  den  eigenen  Sohn  tSdtele  ^).  Nach  Anderen 
hatte  Oinone  selbst  den  Sohn  nach  Troia  geadiiekt,  dant  er 
durch  seine  Schönheit  Helena  verfiUire  und  aem«  Mutter  an  ihr 
lachen  Mille»). 

Als  Paris  von  de«  vergifteten  Pfeilen  des  Philoktetes  ver- 
wundet einem  qualvollen  Tode  entgegensah,  gedachte  er  der 
treulos  Verlassenen  und  ihrer  prophetischen  Worte,  dab  er  einst 
noch  bei  ihr  Heilung  suchen  werde.  Von  Schmerx  und  Reue 
gefoltert  machte  er  sich  lu  ihr  auf  und  flehte  sie  um  Verzeihung 
und  Heilung  an.  ^e  aber  verwies  ihn  nun  mit  bittern,  höhnen- 
den Worten  an  die,  um  welche  er  sie  einst  verlassen,  dab  sie 
ihm  auch  jetzt  Rettung  schaffe  ^').  Diese  Zusammenkunft  des 
Paris  mit  der  Oinone  stellte  eine  Statuengruppe  im  Zeuxip- 
pos  zu  KonstanÜnopel  dar,  welche  Christodoros  so  besdu-eibt: 

^^i.^  9^vfidy  edovaa,  JlaQiv  d'  idöxEve  la&ova 
ofifitnt  ftaivoii£V(fi'  xQVfpbjv  3"  TjyyeiXfv  äneiijjp, 
3s^it£q!j  ßa^vrcoTftov  ävatvo/iirt}  nanaxoiTtji. 


")  See»,  z.  Verg.  Aen.  III,  170.  Tzeh  z.  Lyc.  57.  Nack  Anderen 
(Fartben.  34.  Bchol.  Hoia.  Od.  IV,  ii)  war  Korythoa  ein  Sohn 
das  Paris  uod  der  Helena;  Dibtji  (V,  5)  führt  drei  Sölme  des 
Paris  und  der  Helena  an,  Buuones,  Korytlios  und  Idaios. 

")  ParlJien.  34. 

'*)  Cooon  23. 

'S)  Quint.  Sm.  X,  259  ff.  Parthen.  4.  Conon  23.  Apollod,  Ilf,  12,  6. 
Tzetz.  z.  Lyc.  61.  Weicker  (Griecir.  Trag.  p.ll46ff.)  Termntket, 
da&  dieses  der  Inhalt  einer  Tragödie  gewesen  sei. 
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AtSoftivt^  fiiv  sotxtv  o  ßovxokog,  tlxe  ä*  onion^v 

Olvdnjv  ßa^idcnqvv  Idäi'  Keß^r/vlda  vvpqujp  '^. 
Minder  leidenschaftlich  ist  der  Ausdruck  der  Oinone  auf  ei- 
nem Wandgemälde ^} ,  wo  Paris  in  Phrygischer  Tracht  mit 
dem  ßogen  in  der  Linken,  traurig  vor  ihr  steht  und  bittend  die 
Rechte  gegen  sie  ausstreckt.  Sie  aber,  die  gesenkten  Hauptes 
vor  ihm  sitzt ,  fafst  mit  der  Linken  den  Schleier  um  ihn  über 
das  Gesicht  zu  ziehen,  wodurch  auf  eine  schöne  und  zarte  Weise 
ausgedrückt  ist,  dals  sie  unerbittlich  gegen  ihn  sei  ^), 

Paris,  dem  so  die  letzte  Hülfe  versagt  war,  starb  gleich 
an  seiner  Wunde,  Oinone  aber  bereute  bald  ihre  Härte  gegen 
den  einst  so  heils  geliebten  Mann  und  eilte  ihm  nach,  um  ihn 
durch  ihre  Kunst  zu  heilen.  Da  sie  aber  nur  seine  Leiche  noch 
Tand,  tSdtete  sie  sich  selbst^);  Beide  nahm  ein  Grab  auf,  das 
man  noch  in  späteren  Zeiten  dem  Wanderer  zeigte  "% 


»)  Cbristod.  ecpbr.  2J5ff.  Vs.  216  liest  Jie  Hdschr.  txAtvt,  wa- 
fnr  Brunck  und  Jacobs  tnilivi^at.  Hecker  (coiddi.  crit.  de  antli. 
gr.  p.  25)  iSöxtvt  liersiellte.  Die  Benennung.  ßovKoko^  ist  die  nll- 
gtiaeia  gältige  ffir  Paris  (Eur.  Iph.  A.  178.  Tüeorcr.  XXVÜ,  1. 
Bion  VII,  10.     Hör.  c.  1,  15, 1  das.  d.  Ausll.). 

")  Pitt,  di  Erc.  UI,  35.  mus.  Borb.  IX,  51.  Jbrio  guide  poiir  I.i  ga- 
I«rie  des  peint.  anc.  Taf.  3. 

™)  Man  hat  diese  Darstellung  gewölinlich  auf  das  Wiedersehen  des  . 
OdjsseuB  und  der  Fenelope  t>ezogen.  Obgleich  die  Frau  recbt 
yio\\  Fenelope  sein  konnte,  so  hätten  dodi  die  Fbry^scbe  Mütze 
mit  den  Seitenklappen,  das  Aennelgewand  und  die  Beinkleider  des 
Mannes  von  einer  Deutung  auf  Odjrsseus  ablialten  sollen,  welche 
zu  meiner  Verwunderung  aucli  Sdiulz  (Ann.  X  p.  184)  billigt. 
Quaranta  erkannte  Paris  und  Helena. 

^)  Nach  den  meistett, Zeugnissen  (Apoll.  Hl,  12,  6.  Canon  23.  Tietz. 
z.  Lyc.  61.  schol.  Antehoin.  p.  14  Sdtir.)  erhängte  sie  sich  (vgl. 
oben  X  n.  63) ,  nach  Quintus  stürzte  sie  sich  in  den  brennenden 
Sdieiteriiaufen  des  Paris  (X,  458 if.);  Diktys  erzählt  uns,  sie  sei 
beim  Anblick  der  Leiche  des  Paris  gestorben,  ohne  der  Zusam- 
menkunft zu  gedenken  (IV,  21). 

»')  Strabo  XIII  p.  596. 
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Xn.    Achilleus  auf  Skyros. 

Homeros  kennt  die  Sage  niclit,  dafs  Thelis  ihren  Sohn 
Achilleus,  welchem  ein  Orakel  ewigen  Heldenruhm  aber  friih- 
seiligen  Tod  verkündigle,  in  mülterlicher  ßesorgnifs  als  Mädcheo 
verkleidet  nach  Skyros  zum  Könige  Lykomedes  brachte,  da- 
mit er  unter  den  Tdclilem  desselben  erzogen  werde.  Liebe  cur 
ältesten  von  ihnen,  Deidaiueia,  fesselte  den  kühnen  Helden- 
jiingling.  Als  aber  die  zum  Zuge  gegen  Troia  versammelten 
Heerführer  liSrten,  dafs  ohne  den  Beistand  des  Achilleus  die 
Stadt  nicht  erobert  werden  könne,  da  wurden  Odysseus  und 
Diomedes  ausgeschickt,  ihn  aufzusuchen.  Nachdem  sie  ihn  u 
Skyros  aufgespürt  halten,  wufste  Odysseus  ihn  durch  List  zu 
enthüllen.  Er  liefs  mit  Geschenken  für  die  Jungfrauen  auch 
Waffen  herbeibringen  und  dann,  als  nahe  der  Feind,  die  Trom- 
pete blasen;  erschreckt 'flohen  die  Mädchen,  Achilleus  aber  griff 
kam|)fesniuthtg  m  den  Waffen  und  verrieth  sich  dadurch. 

So  häuCg  diese  Sage  von  späteren  Schrilislellern  behandelt 
und  erwähnt  isl,  so  wissen  wir  doch  nicht,  wann  sie  zuerst  in 
der  Litleratur  zum  Vorschein  gekommen  sei,  bekannt  ist  aber, 
dafs  Sophokles  und  Euripides  sie  zum  Gegenstande  einer 
Tragödie  gemacht  haben  ').  Auch  von  Kunstwerken,  in  welchen 
dieselbe  dargestellt  war,  haben  wir  Nachricht,  namentlich  von 
Gemälden  des  P o  1  y g n o t o s  ')  und  Athenion  ^),  überhaupt 
scheint  es  ein  beliebter  Gegenstand  gewesen  zu  sein  *). 


')  Die  wichtigsten  Stellen  sind  geuaminelt  liei   Heyne,    das   Grabm. 

Hom.  p.  12ff.     Welcker  Griech.  Trag.  p.J02ff.     Struve  de  argu- 

■nento  eanninum  epp.,  quae  res  ab  Hoinero  in  lliade  narrata»  loo- 

gius  proaecuta  sunt  {Petersb.  J846)  p.  43  ff. 
*)  Paus.  I,  22,  6:     Sv  Si  fioi  (fuivfrai  {"(^/ijOfos)  noi^rjag  ^xvQoy 

imi  tr^yilX^toi  ulovffay,  ovÖtf  oiioltug  xai  oani  Myovaiv  öiiov  Tai; 

nu^d^iyoig  l4/jX'kiu  ixitf  h  2kv^ii>  dlutruv,  S  d^  xai  Hoivyyiarog 

i'y^a^ey. 
3)  Flin.  XXXY.JI,  40:    Pinxit  Achillem  virgmis  habil»  oceultatvm 

Ufixe  depreltendenU.     Atbeuioo  lebte  uin  Ol.  120,  s.  FrellerDemet. 

u.  Pers.  p.  37«  f. 
*)  Dei  AdiiUes  Talius  (VI,  ])  sagt  Melitte  zu  Kleitoplion,  der  ilir« 

Kleider   angezogen    hat  ;     Totnvtoy  j4yiXXia    nor*   i3-taad/ijjy   iy 
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;Voil  4en.  «halten«!  KiimUperk«ii  ^  nnd  besoDders^^  Sar- 
cop|)«^«li4f«'«u,beMoblfan,  wdcheiin  htijeatMdcT  Aniahl  er->- 
luilleB ' sind)  UDd  wie  :ge>vDh»Ueh  it»'Allgeai«iiieii  itf-tlar  Aaniift^ 
MlA8-nÜt.£iniindieK.1ibeTeinsti)iiaieA,.w«lu)eB[l  im , EÜnzdneh  BMnJ 
nigifticb«  HoidttotlMiteni  BMhiiteigMi/j.' 


rpttfl_^.  Die  Stelle  bei  Aristainelos  (II,  5):_  tl  ftn  roiovrog  tjv 
AyiU.tj)Q,  or  tfiaSvy  ix  rtSv  otxonivdxfoy,  ovn  ^y  uga  Sirws  xa- 
Xog'  fl  ^(^  Toiufra,  xixt&a^uttu,  ovx  ^v  fiavoutög  jov  XiiQwrog 
DjXwT^  ifit  aljeit  ntc\ii  notliventh»  auf  dJesen  (^genstajid^  zu  be- 
'  ■  zleli«B.'  ■■'■■'-■■ .■,.,.-.  ■  -      .'    I  ■ 

')  Zu  diesen  nirdjetzt  Niemand  laebr  dtü  ffülier  eo  selir  liettunderte 
SiatveDgruppe  io  Berlin  recliaen,  a.  hetitxom,  die  Ptoüie  des  Ly- 
komedes.  U^iia  iSQ^,  Icjv  ItewerluG' indessen,  «Iftfs.Zaega  (Wel- 
ck^s  ZeitMlir.,  ^. 425 f.)  eioä  Statue^  diu  er  17yi  bei  dbm  Bild- 
hauer Pierantom  sali,  J'iir  den  Terklddeten  Acbilleut  erklärte, 
welche 'ganz  inif  dein' forgeblicflfn'Aaliilleds  iBBerlin'ttbereiDstiiniDt 
(Lewezow  Taf.  1.    Clarap  mw.  de  ss.  537,^1123,).     Diesen   erklä- 

'  reu  L«wezo\T  (p-4&ff.)  nnd  AliUler.  (Arok.  §  36!)  4)  Air  Apolloii 
'  Musagetes,  Meyer  (Kuwlgench.  lU  p.383)  «od  Gerbard  (Ber- 
lins «nt.  Bildw.  p.  551.)  (ör  Dionyso«,  wie  data  «beb  die  ganz 
Hbnliclien  Statuen  im  Vatican  (uius.  Tis  Cl.  Vil,  2.  Clnrac  inus. 
.de.ic^.<>U7, 1.643)  und  Ml  Nenpal  (Neapels  Mtt.  Uildv.  p.  »3,  30») 
zu  einem  DionjHßs,  ergänzt  «ind.  Zoega.  (baasir.  11' p.  W6)  er- 
klärte audi  die  vnter  dem  Nainen  dei  Clodius  beknonte  Pam- 
pfailisciifi  $tAfue- £ür  den  rerkleideten  A<!hilleus,  vgl.  Lewezow 
a.  a.  O.  p.  Uf.  Meyer  z.  Wkickelmann  Tl..  2  p.  30»f.  Müller 
(Arch.  §413j  2)  erisnect  an  die.  Statae  des  Achilleus  mit  Ohrrin- 
gen, welche  auf  d«D  3ig«toa  stand  (Serv,  i.  Verg.  Aen.  I,  30. 
Tertuil..*.p«ll.  5)1  .  . 

<')  Ich  habe  folgende'  SarcopbagreKei^  aufzuZtfülen:  '   - 

A.  in  Betersburg.     H(^e^    das    venneinte  Grabmal  Homers. 
Leipzig  1794.     £dw.  v.  Muralt,' AchüMs  nnd  seine  Denkmäler 

.  auljier  Siid-Biirslnnd>.ziiir  Erklärung  des  leraifliriten  Grabmals 
'HnmeräiALStragonowsclien  Garten  ziiSt.^etel^turg.  Petersb. 
„  183».     Yerd.  Godie,  Prograäiui  e.  AHgeiO.  Litt.  Ztg.  1802  I 

p.  XVIIf.  ßloaS  Nncbtr.  ül  p-lWi.]; 

B.  in  Barile,  Ann.  IV.  ta?.  D.  E.     R.  Rochette  das.  p.  320 ff. 
>     Tgl.  Bull.  ISäO  p.  25, 

;.      C.  in  der  Villa  Belvedere  in  Frasoati^  Wincketmann  M.  J. 

1  pref.  p-  "                   -      -                jjj^  p    ^27,    Tgl. 

Gothas  a.  ,j  n.Jalire  1815  Tpm 

'  ■'.'Heri.- V.  I  rs.T. 

■     li.  in,(ltr  Vil  2.    Inghirami  gall. 

Omer.  18c 

E.  in  dee  Vil  i,  ein  Bruchstück, 

.' .       f.  ii«  Vatic  :a.   V,  17.     MiHin 

,      g«l,iiBjtli.;154,  55V   Zoeg«  "■  »•  0-P-  *^^  Geriiard  Bewirbg. 
Uom»  tl,  2  p.  12«  f.    GöHie  a.  a.  O.  ;, 

ArchHol.  BoHrKge.  23 
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.;      Dtm  bteöbateti  von  Pdnk-r »n  Uri «neu  auf  der  Iiuet 

und. <Ur  jdzl  jra.  BentH  des  GrafMi  Str^gonow  in  Peler*- 
ti>H7£  Ul^  {A},  atekt  d^t  in  B-*riie  entdeckte  (B)  sehr  nahe, 
Von  diesem  aind  Kwei  voD  einander  whp'it'wwdtende  ub4  ge- 
wifs  beide  ungenaue  Zeichnungen  bekannt  gemacht,  allein  indem 


e,  in  fler  Vtlla  Alüanl,  Wincltelmann  M.  J.  87. 

B.  hei  VescoTali  in  Rom,  R.  Rodielte  M.  J.  JÖB,2  p.  4t6. 

Ann.  IV  p.  330  f. 
J.  im  Pallut  N«ri  in  R«m,  twpi  f.  423f. 
i..  in  Drilisckeir  Musenre,  ein  Bnicbmnck,  Mnc.  maritles  in  llie 

Brit.  nw.  X,  36.     Wddier  Zeitscbr.  p.  426. 
M.  in  L  dürre,  und  awnr  In  elnxehien  Ton  einander  getrennten 
Reliefs 
JH".  Windtelmann  M.  J.  134.     Clnt-M  mu«.  de  sc.  111,  339. 

Inghirami  gall.  Omer.  23. 
MK  WinckelnAnn  M.  J.  132.     Clurac  mus.  de  >e.  I<2,  241. 

loglüraui  gaU.  Omer.  Ifö. 
Af° .  fiouiUon  mm.  111,  8.    R.  Rocliette  M.  J.  22,  2.     Oarac 

ihus.  d*  M.  JJ9,47. 
JM^.  Windceknann  lU.  J.  134.    Clamc  mns.  de  scv  111,  343. 
. ,     .    Ä  im  CapitoliniicteD  Miisenm.     S.  Bartöli  sepolcri  81 — 83. 
'Firaden  antidi;  Rmn;  il,  33  ff.     R.   Venüti  «plegaaione   de' 
baiairiMevi  dell'  uron  d^tta  d'AIeisandro'Se*ero.  Rftm  1736.  4. 
na«.  Cafit.  fV,  1^4.     Piftle  sopr«  alcufli  monuM.  di  Roma 
ant.  Rom  f833.     Ptatner  Besckrhg.  Roms  HI,  1  p.  151  ff.,  und 
ton  diesem  die  eiazelnen  Seiten  aiKh 
y.  Ingliiraini  gall.  Ora.  22  (mii».  Cap.  IV,  1). 
N^.  Ingbirami  gall.  Om.  183  (mHs.  Cap.  IV,  3). 
N'.  Ingliiraini  gall.  Om.  36  (mus.  C^.  IV,  2). 
Jtf-J.  (mus.  Cap.  IV,  4). 
Die  meuten  derselben  sind  nach  Zoegaa  Bescbreibnng   von    Wel- 
.  cker  (ZeitBchr.  p.  423  tf.^)  anfgefSfart;  tod  diesen  babe  ich  das  Bnidi- 
,    .   stück  ans  der.  Villa  Giustiaianl  (gall.  GitMt.  II,  89)  weggelassen, 
da  die  Deutung  auf  Acldllens'  ganz  unsicher  ist.     Dagegen  gehört 
nocl)  liieber 

0.  Bruchstück  eines  Sarcophags  mus.  Napol.  H,  60. 
P.  Relief  eines   elfenbeinernen  Kästcherit  in  Xanten,    Jalirbti. 
des  RhwnL  Vereins  V.  VI  Taf.  7.  8.      . 

'  '^  Die  näheren  Umstände  siehe  bei  BjörnstShI  (Briefe  II  p.  169ff.), 

Heyne  (a.  a.  0.  p.  4  ff.).     Uel>er  den  abentbeuerliclien  Reisenden, 
'      dessen  Glaubwüi'digkeit  Rors  ,  f  InseL-eise  I  p.  156  ff.  III  p.  151  ff.) 

mit  zu  grofsem  Eifei  in  Schutz  zu  nehmen  sui^tf    vgl,   Welcker 
■       Zeitschr.  f.  AW.  1844  n.  73ff.  J845  n.  25.. 
.  f)  Es  sijieint,  dafs  ein  Seeoffitier  Dnrmuschitfw  denselben  Pasch 

abgekauft  und  dem  Grafen  Sirogonew  geschenkt  habe,  s.  Hn- 

ralt  a.  a.  O.  p.  27  f.     ■ 
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mm  Bie  mitainabder  vtrgicjcftt  ]aisi  ri«h  doch  Manches  mit  ti«ttl- 
Hefter 'Stchftrheil  fcertimmcn. 

'  Aehilleus,  in  eitlem  laiigea  Fräuengewandci ,  Ata  abüria 
IMgc  KiAer' li«f^«i  Bewegung  .die  linke  ächulter  und  du 
reelite  Beiti'  ebtbfoM  s«igt^  nimmt  jiteJIlitte  der  Darsteilang  ein; 
W  hält  m  4«- LM«n  den  SctiiM,  In  d^r  tiethien  ^le  Lante  und 
•tUrmt  Irägtisrtiert  dsni  vcroleintlit^än  Fdiid  eAlgegen.'  Ihm  rar 
Linken  befindet  neh  tinv^kehnbar  Ü^dtfmeia,  aber  in  vifSa^ 
iener  St«Utuig;  (tief  Icnteet  ste  fltihind  vor  ihm'  (jI),  dort  Müht 
■llt  nebe«  ihm  bndsacbt  ihn  besorgt  aiä  i'echfen  Arm  xiirück-^ 
xiltiallen  (If).  Hintef' JÜr  wird  eine  weÜ>liche  Figur  sichtbar, 
Wetehü  auclt  auf  ^  durch  die  Kleidang  und  das  Kopftuch  Ms  dt« 
Aramfl  bezeichnet  wifdi  '  Die  ein«  ^fetchnung  Ttnt  B  zeigt  si« 
Jis  ein«  gakz  verseMeie#te  GeBbdt,'und  Aede  ist  voA  R.  Röchelt« 
(Ann.  iV  p.  926f.  «.  X  f.  417)  für  eine  der'  TiJtfhWr  des  Lyt«- 
EfndM  erkort' worden',  welche  den  Schatten  der  Verdorbenen 
darstelle,  eine  durchaus  ungewöhnhche  und  keineswegs  von  tfam 
g«t>eehtfertigte  Annahmt.  Ebensowenig  scheint  mir  Panöfka» 
Erklärung  (Ann.  V  p.  104  ff.),  dalä  sie  die  Insel  Skyr'os  dar- 
stelle, durch  die  von  ihiA  angefahrten  Combinationen  wahrschein- 
lich gemacht  od^r  bcgriiiidet.  Da  auf  der  anderen  Zeichnung 
von  dieser  sondcrbarsn  Verschleierung  Nicht«  au  sehen  ist,  so 
i^  wohl  anzunehmen,  Alfs  a^ch  hier,  wie  auf  A,  die  Amme  vor- 
gestellt war,  deren  Kopftuch  und  faltiges^  Gewaud  die  VeAvechs- 
lung-  verursachte  °).    Auf  DeidamAia  folgt  eine  ihrer  Schwestern 


*)  Die  Amme  ersdieint  aiidi  M".  Sie  war  besonders  in  der  Tragö- 
die als  Vertraute  eine  stehende  Figur  geworden,  s.  die  Beispiele 
bei  Weicker  (Griech,  Trag,  p.iewj  uod  wir  finden  sie  auch  auf 
Kunstnerken,  namentlich  Sarcophagrellefs,  liüutig  hesonder^  Iiei 
Lieb esh .In dein  gesell iifti g ,  wie  bei  Püaidra  und  Hippölytos  (s. 
oben  X),  Pelops  und  Hippodameia  (Clarac  luus.  de  sc.  210, 

■  43l>),  Jason  und  Medeia  (Ctarac  mus.  de  sc.  199,  373),  Ädo- 
nis  und  Aphrodite  (Clarac  mus.  de  sc  116,  783).  Dann  siebt 
man  sie  alter  aucli  bei  allen  Begebenheiten  gegenwürlie,  welche 
die  fi'ainilie  und  besonders  die  Frauen  angehen,  beim  Tode  der 
Alke8tis("Winckelmann  M.  J.  8«.  Zoega  i.ass.  43.  Mtlin  gal. 
rayth.  108,428),  der  Niobiden  (Wlnckelmann  M.  J.  89.     Visconti 

.  «ifto.  sc.  ftor^.  31;  mos.  Pio  Cl.  1¥,  17),  dfer  Klytaimnestra 
■  (raMS.  PloCl.V,22;  Ta*.A,5  [MiMin  gal.  myth.  165,  «18,  619]); 
ebenso  bei  der  Geburt  der  Diosknren  (Miliin  Voy.  37,  1.  gal. 
23' 
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von  drei  Männern.  Der  nächste  (JJ..üt><i)wr>«iit  ^<W  v^rg«^ 
gpapfi-  Oberkör^r  »iditbar,  .er  atiffift  jn.die  Xroinp«le.%  hidem 
(ir.di^  Haitd:«p  den-tliplei^pf  U^lAf),:)Eil|0,  4tr,:  vr«)lieh«n  ^- 
ti(|q  (AdfüL  U,i^)  Airy-rUP  ntitniV  dipma  iedgit>  Qidys^BM^t 
Itär^g,  .mjt  Qiitqn  un^  .CblApiJii  l»0^1«»d«tj.ii»4  tiitr4li:4en  Hw( 
(^M^hnet,  mit  »MiSgeslrMlttfir  R,*clitfi;,,#niüieb  DiM>»«.4es»  ju- 
g«)a41tcb:ua(i  tis  au(  4iQ  £<l)tainyB  ofttU.  i  Di^M  GtMppe:ist^Mt4 
DftUprechend  auC  ff,  aur  i»t  :dip'«rst«  Figur, ^bierr  gttfu  «iefatbair 
Ufid'  dar  Ai^tu  ^lit  ,d^^  Trftmp^e.  «bg^ltiioiDbien;,  .:Pies;  ipit  Vi^raa- 
I^HUOg  gcwpnleq,  dqffi./niw  .ilio>  dir  .Q.dyäsiQtis,  upfl.dje  ft>lT 
gtnde,  Figur  Tär  Nfstof  «r^lärl  lut^  aJÖ^ia  4üi  Qlick  auf -4 
seicht  hbi. Uta  der  ganB^'H4tupg.,HFid  ß^wegMiig  n^ch  Agyr'- 
Ifts.aii  i|im  saerkemw)». ;  Am  i  ä»l»e»s^©  ^M«  ^Si.B(riit&;  pil« 
ejine  /itogfr^umit;  der.Sjiipda^:  auf;  «in^ixi.Snssel,  dessen '  Lehp« 
»af  htä4sa  R^üieisi  g|leicI(fniil«fgH)it,^iD6r.:3pbins  THvivt  int* 


.    .    mytii.  144,  622),  du  Heraiies  (iqus.  Pjo  CL.  IV,  3T.     i«!)!!«  gaL 

,  inytli.  109,439),  jieben  Penelope  (TUietscU  Euocli.  p.  431)>  Lao- 

datneia  (M.  i.  d.  J.   III,  40),    neben  Kr^usa,    welche  Medeias 

'  ,  Gesdieake  eriialt<tnvs-  Pio  Cl.  VII,  1^;  CIwmmm.  de  mi.  204,47S. 

irws.  di  Mant.  I,  9.     Miliin  gal.  inydi.  108,  426).    Audi  liei  nicht 

'  '  ttijtLoIngisclien  Familieosci^aen  erscheint  sie  mit  der  Kinderwartung 

I.       beachilftigt  (Admir.  3d.    mon.  Matt.  111,  3&.  rniwj  Pio  Cl.  V,  31; 

,,,     WiockelwaoD  M.  J.  ;184;  Jleger  spicil.  f.  ]3(>:   R.  Rodiette  M.  J. 

77. 1).     In  allen  diesen  Fallen  ist  dje  Amine  durch  das  E!6pftuch 

■    '  (i,  o.  p.  304  f.)  bezeichnet.  ^  -   : 

i.;'")  Göthe  a.  a.  0<  macht  danibenifolgenile  Bemerkung:  ,|Bifv  loerit- 
wiirdiges  Beispiel  der  SyinlioLik  findet  sich  auf  diesem  Kunstwerke, 
jlas,  wenn  es  gleich  niclit  völlig,  wie  es  hier  in  der  Composition 
ej^chein^,  zu  loben  seiii  möchte,  docfi  unsere  Aufmerksamkeit  ver- 
dient.    Die  Tuha,  in  welche  "^  ^er  Seite  der  Helden  eine  subal- 
terne Figur  stufst,  reicht  bis  an  das  Ohr  des  Achill  und  berührt 
.    es  gleiclisam.    Hier  wird  also  nicht  etwa  hn  Allgemeinen  Lärm  ge- 
'   1>la8en;  sondern  es  wird  dem  Auge  gezeigt,  dafs  f iir  diesen  gebla- 
.  sen  werde,  dafs  eigentlich  niir  die  Wirkung  für 'diesen  intentionirt 
,     sei.     Eine  solclie  Darstellung  ist  denn  freilich  nicht  natürlich    und 
historiscli,  sondern  künsllerisclt  und  poetisch.     Wobei  jedem   Den- 
kenden nicht  verltoisen  bleibt,  da£j  die  Bildhauerei  mehr  zu  der 
',   symbolischen  Behandlung  geschickt  ist,  als  die  Malerei;  ohgleich 
auch  diese   bei  zweckmäfsiger  Anwendung  sich    von    dieser    Seite 
grofse  Vorfheile  zueiguen  kann." 
^)  .Dieselbe  Bewegung  pflegen  die  Windgütter  xn  macheti,  ivelclte  die 
.  Muscheltroinpete  blasen,  Haffeiinus.  Veren.  71,  1i    Gerhar<l  anr. 
.  . ;  ß.ildw.  61 ;  Braun  nnt.  Manmorw.  J,  8.  , 
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beben  ihi-  steht  eine  .mdere  glelchfallE  'ofU^der  SSpirf^el^  limd  traf 
^HBe 'Mht^Ret  «ine  di^Ie  mit  ^rhofciefter  flhnid  zu.  OberhsAt) 
der  sitxenden  mOtt  man  einreh  büttigvn  ilaAw  ntvt  hntbei»  Lribi 
wie  aus 'etoem:  Fenstei-  hervorrage»  (i4>y  dei*  (Ür  Lykome-döi 
tirkUht  worianist.  DiesM  wäre  eitiä  sehr  befremientl«  DbV' 
steHangiweise, allein  auf  d«  ahgreiistnden  OuBerBeite^Bejm«  B! 
a.  O.  Tof.  3)  sieht  man  diese  Figur  bl»  Herme,'  w*ld«  auf  def 
Ecke -dvsiSareophagis:  att^brnclit  iel,-  wi»'4SKa  «tich  in  anderen 
V^en  gMchehfen  ist'?").  Dieselbe  Herme  üei^  itkh  denn  nodi 
an . derseUMD  Stelle  aui  ier  eiffen  Zeichnung  B,  Wahrend  die:.«)^ 
deiie' dfirt  den  Kofrf  eines  bürtigen -Mannes  mtt^'Hbmernzeigt, 
weis  welchen.  R.>.R««}icUe  eine  hilcbst  gezwungfeUö '  Erklärung 
giebti  /,      .:■,..'  ■."„,■,.,  ;.'  ....1  i,ii 

I  '  '  Nidie  mil'iennabddr. verwandt  sind'  fei-rier  GDE.  '  Hier  tiiitlffll 
^erbfUIs  Achilteus.  im  weiblichem  '-Gewatide,-  mil'f'anW'iind 
Sdiüd,  stürtsiscli  bewegt,  die  Mitte  -  ein,  n^Üen^hm  ii^gt-'^H 
Hdm.:  Zu  seiner  Unken- hat  D^idameiti  ^eidvau^  die'Kntee 
geworfen  und  i  streckt  die  Arme  gä^n  ihn  aus, 'swischcn' b«KkM 
rieht  EcöB  (*7Ö)W);. und  ^'C'fufst  nocbeln  üwcit**  Eros  iSe 
Laube  Akai  D<i^i8eu9''an.'.':'Nib*n''D0fdanyeia>äi6ht  man  eine  Jung- 
frau «'i-atfctier^HeMiegKrigi  ihfiPef^los  flatWc  Img^fömiig:ül)Ür 
Avim  Haupli'  Aiif'-sie <Tolg4  Udysseiis,  durch' den  Hut  kennt" 
tifekj'uad.^zei^l  a«{. Acttill^)hin;  nac^'Vhia  Aigyrt'e's',  ihis  ito 
ilahting  defc  Rörpers  ideulTibh' ni>eHt«tHHm,  «ifdlicb  ktunmlr-Dfip^ 
ii»t4'ei,-jagiieiaioh,  g^panMii,'-ep  deht  dits'Schtv«rt^(^)l  'Auf 
Aial«lrt'Dibiniede)-kwisohen  ,Od'yi9s«us"und  Agy^«»;/  smA 
mkiim  ilfiDttrgt-uhd^-jRodi.flineliväTti^e' Figur  ttik)''^iner  Art- von 
Hut  sichtbar;  an  der  Erde  liegt  noch  ein  umgWtiWidfIr  KWrb^tod 
^ii«icht^gBtichmälckte»l>Hiniiiohi  SDicEle  gamfciGruppb  f^bll  in 
jB'*^^iiAdf'der  aridai:eili8eit«i>iaAiU -die  Tevfal«!  des  li^gaedis 


")  Vgl.  Clarac  mns.  de  sc.  117,  A.B. 

iiu^y^toA^lniU^.  «<  ^laguflb^elVitmri  der.'  AMnIdong  *mi  «•<  Rochette, 

'>iii  IdDcbthtiMit^fliaräil'^gnuKziiF'eiqän'LieheagaM}  dn» Rtlie«' iUf  sehr 

"htMbiMnfMteKAt  hda'i^iM  "AMnl^nS^RiiokiSoiät  4eiJMäiregiii^na<i. 

1^  »)DieBei!GrHppe''M««*i'i«t'li«*f>t^nii<älBiAslüelw^O'  erhaBenyäber  et- 

^^''  -bM<gM<'.iln  CUmtrfa  ivintal-mi  d^ml if(ul^b«iaeB  Hebn„ idMini  folgt 
Agyrtes  mit  der  Trompete,  hierauf  Odysseiis  mit  Häf-nwi  Clii- 
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rorgKMcUl,  und  hier. Efligt  sich  mahr  Vdrachiodtnhat;  btAi  ■ind 
ifar«r  B^s  (D),  ImIiI  vj«r  (C);  bald  nur  drei  (£);  Mn  Besten  aa< 
geortlnet  aiai  ä»  auf  D.  Die  «rtt«  >ia{t^  Ad&U«ut  beim  Ann, 
^  iw«it9  hält  in  i«t  Uthen  ntmhma  «ikd  fabt  nitdefBeid»* 
t«i  den  im  Bogeil  fldUemden  äcbteiM,  die  drüte  iat  «bgowanA 
mi  ^tUbmt  Bi«h;  eine  Let«r  hält  t'mi-  der  Mädöh^a  «och  aiii  (^ 
Wft  eine  «w«Ue  eine  El&le  h4t.     ,    ,  ,     r 

UaupIsachlÄch  <lurch  die  ^tctkin^  4tr  Deidamera  von  dte- 
»en  voractüeden  ist  F.  AshillQua  idl  gona  in  derafelbca  Weis« 
v«rg«8leUt,  nur  hal  er, da*  dcwaad  fq»t  gmz  abgeiiasdi,  das  nwr 
noch  in  rt^ch^n ^Fallen  über. dem  litilien  Bei^  IkerabfiiHt,  neben 
ihm  liegt*  eiq  umgestürzter  W*llkorb.  WJedetuiU  ut  sieiher  lia» 
ken  befindet  sich  Deidaiueia,  aber  sie  steht  neben  ihm- Und 
nnftiftt  ihn  mit  den^lteii  Arn^,  wähnuid  »e  uüt  der  Rechten 
fhren  flatternden  Schleier  anfoM  und. sich  angsCvoU  nach  O dys- 
»ejii  umsiebt,  der  mit  Agyrtes.  (ijessen  K»[>l'  iwar  neu  M, 
aber  die  Haltueg  deutlich)  und  Diolnedeadie  Darstellung  ab- 
■dUicfet.  .  Zwiscbes  Achilleus  und  Deidmnei«  ist  .ein  Knabe 
üehtbar,  der  nicht,  wie  eopsl  am  Boden  stellt,  andern  mit  dem 
räiffu  Fu&Q  sich  auf  den  an  der  Erde,  liegendem  Helm  stützt 
yai  mit  beiden  Händchen  sidt  an  die  Bfust  des  A^illeus  an- 
scbmiegt.  Er  [st  ia  der  Abbildung  kti  Viaeonli,  dw  ihn  .«tbri< 
g-rtis  Cu^hVo.  nennt,  und  nach  'Gerhitrik  Aj^abe  ungeflügdl, 
Zoaga:-  sagt:  „wie  «s  scheint  -  ohne.  Flüg4f'V. .  f^uf.'  det  andereK 
Seite  Mgpn  ftinf  Jungfraitefi,  »emlieh  enteprocbttid  d^r.V«l«iaI<- 
lUng  ytm  Di  eine  hält-  aiac  hA**,  eirie  andere  lein  Pleklrcfty  eine 
dritte' ^wei. Flöten,  wie:  es  «ehei^tM  durdtiverJtehrle  fieetauratiiM 
Malt:d«r  Spindels.. ..';      .  V  ' !/": 

'  Wiedisrum  etwas  abweicheiid :  ist  die  I^anteHuBg  Tvn  Zt. 
AfihiUeus  im  langet!  FraUeiUeide,  mit  Schild  und  .Ltoze, '  ist 
von  dem  Sessel  aufgesprungen,  der  links  neben  ihm  sieht,  an 

toa,  der  )»ta  ansgestrecklet  Redite  lebhaft  Tomrarfsieiltt-iiiatev  ihni 
ist  nocil  eiil  bkniger  Kopf,  Toa  ihm  ahgevandt,  ^Mchtbar.  Eine 
ganz  Rbnlicliie  Gruppe  ist  aef  biaeat  Rälief  (Cfatec  nwi.  de  sc 
146,  778)  mit  einem  Anatnnenkanipf  veiÜHD^en,  ui>deiB  aie  nber 
nicht  wohl  pHfst;  auch  Bchcint  sie  sitht  urtpranglielt  dacu  sn  ge- 
J  :Iüi«eB,<  sondeni  wiilkührrlieh  ungebdi^  Stüdke '  sHSniMBeagieaetzl 
tu  eeta,  
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^■r  Ecde  liegt  «in  Utlm.  An  deMelben  Stile  stltht-  eine  Johg-t 
fnu,  welche  seine  Lain«  gelotst  hSAl,  lüka  sucht  ihn;  öm'  ann 
4Me  DÜt  bci4«n  Hüoilen.  ab»  Arm  und  an  dra-. Schotter  Eorück- 
luhilkttt,  :w»lii%t4  einb.  dritte  ale  het  dem  riickwävUw«Ilffiid«ii 
Pi^litt  hSlt.  Eiae  VMilergdil  f*rt,  awti  aiad  nwh  im  Hiuter-i 
gründe  siablbar.'  Achi^lmu  iat  aufah'durdt  aam  iang  herabmd- 
lendcs  und  übci  dtr  iStim  gesIräN^as.Uaar  kenlUlich,  wähccM 
da*  der  Mädcfaeo  meriiob  geardijet  isi  Au(.;der.jadarea  Seile| 
iäe^kti.  nicht  mebr  vorbabdea  isl,  wacea  geiWb  auch  onpivlig^ 
lieb  lOdytaeus,  Agyrtes  kiad  Diomediia  vvrgfialellt.  . 

Eise  ^öftere  Verschttdanbait  idigeh.  GSJ.").  '■  AiKb'lner 
iat  AchiUeus  mif  Sahitd  «od  Laate^jn  der  Mäld  vatga^BUt; 
aiber.«r  iat  uadtl  bia  Auf  dib  über  dem  Ahn  hMogendc  Cidamy^ 
Mich  ist  seine  Stt^ubg  el^as  «b^neicbeiid^  tratst  -sa:«^«»  rädi 
«Dem  Ruhebett  aufgeaprungen,  4afl.! hinter  ifabi.  aobÜi^r  ist^^wi 
seinen  Fiiraaa  liegt  ein  Spiagel.  D  eidameia  :l[o]eet;  zg  'rainac 
fUchten  und  hält  sein  Knie  .HmadilBOgep,  aia  Linken:  iatu che 
Gruppe  vab  Odyaaleus,  A^yrtea  und  Oioaled:es  iB'rfnt  be-i 
schricbenfcn  Wei<e  yargesleJIt,  nwischen  ihreft-FttTsen.  lingca 
Halm  und  Passer.  0ie  Figur  das  Agyriea  mit  d^r  jTroliqiMa' 
iat  swor  etwas  verdunkelt  <€J),  .aber  an:  der.  BemftffMxg  deb 
Körpen  doch  wohL  kenullibh  (if).  Auf  de«  asdcrao  Seila-IsiBd 
aadbs^Jwili'niiMn-.da^eUaUt,:  iiKtrt:.iDit:flall,erid«B  {jewähdii»^ 


**)  Das '  von  WiDckeliiiapn  herausgegebene  Kplief  (ßj  wird  üirgebJE 
'  Med»  als  Ki>'«er-Villfi  A4bti»l  Mftndlfefc  Rilg«fftffft;'4ie' HeUtubH 
, . ,  de«-  1)4  VeM^vidi  ie^lir^p.  (Ä)  bt,.  jöf^.  am.«geb9n ;. .en  w^ 
iiiÖglicl)i  dafa  sie  ideotiscb  nären.  ^s  kann  nur  zu  leicht  gesche- 
hen, dats  eiiir  tiod  dasselbe  Hotiuioem  nacK  Tersdiiedenen  Anfnh" 
rangen  für  mehrere-  Terwiiiedcae.gflhalten  wiri  (vgl.lib-  XI  BiöT)^, 
Die»  gilt  namentlich  aucb  von  Vasenl>i]dero,  die  oft  nacli  Tersicliiiv- 
denen  Zeichnungen  publicirt  werden.  KJn  ßeispiel  der  Art  ifst 
oben  ^I  n.  104)  angeführti  eb  anderes  viU  idi  bier,  aoch  tn^bM 
neu.  R.  Rochette  (dioix  de  peinl.  p.  81  ff.)  hat  durch  Vergleichung 
des  Ton  mir  berauseegebenen  Yasenbildes,  das  die  Heilung  de« 
TelephoB  vorstellt  (ßreh.  Aufc,  Tafi  2),  riefttig  erwi««en,  dafs  ein 
von  de  WWe  ( cat.  Durand.  68)  anf  die  G«burt  des  Dienyso» 
gedeutetes  Vaseabttd  denselben  Gegenstand  darstelie.'  Die  Ueber- 
cHistimmimg  beider  ist  i^»ev-R«  gre^,  dafs  Ich  kaum  ben«HV,  daTs 
es  eine- und  dieselbe 'Vrm>  ist,  «elebe  wohl  fitr  Gerliard-in  Rom 
gezeic]inet  wurde,  ehe  sie  in  Dnvands  Sammltnig  iMterglng. 
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tvsldie  .tb«ls  'ihr  EntAiaed  saaSrücken,  Uinls  cnUelit-^ffii^ai; 
am  Boden  liegt  ein  uiag;cstüntei'  WoUlntrl»  (GB). 

'■  WirJulMD  es  mit. UoDuneiUen  eu:Uiud,  ir^dic  gröfsten- 
thdlfl  iveiler  wohl  erii^en  noob  genau  abgsbMet  Bind,  iadcsscn 
Übt  akh,  wean  hmi  sie  anlenintiiuler  genaue*' Tergleicht,  ifie 
utaprUngUchfl  VovsteltAiig  doch  «rkcnnnh  -Bs  i>l  der  IVIcuneat 
M^afaEit,  wo  Acbilkeu^s  bcMi-Kiaitge  der  ^onfiete  Se  WaU 
fea  «rgneift,!»!  deniiFeind  entga^r"*U3'l'i^«i>  was  auf  die'UiB- 
st^ienfleD  eine  ^ehr  :vepschie(teae  Wirkung '«haW  D-eidaineia 
erschreckt,  .dab  er  sich'  rcm^en 'hat,  and  für  seio'  LebeA  be- 
aergt/auiht  ihn  «irüokmlislten,  ihre  Schwestern  zeigen  theib 
jgratMMim  über  die:  URerwai4ete'Ehtiedkung,tbctls  Forelit,  Odya- 
seus  mit  eeinen  Gefährten'  Ereu4c  über  4ie  gehauene  Liet  bi 
der  kbbaft  bewegtea'-Geslalt  des  AchiMens  «piidit  tich  die 
rasch  auflodernde  kriegerische  Be^cistonip^  des  H«ldeDJiingtii^ 
in  volier  Kraft  aus,  welche  eineti  eeb&nen  Contrast.  mit  dem 
FräufeDgcwande  lütdet,  das  IIhi  meistens '  noch'  gatta  beUeidil 
Ein  Behes  Motiv  hat  man  darin 'gebi^denj  dals  er  aick  'dasactbe 
abu»eifsen ' sucht  (0),  oder  auch,  sidtfjtst  gana  von  deutselben 
befrpA  hat  (;F),  niebl  gttfcklioh  ist  dagegen  die  .Veränderung, 
dab  Bum-ihn  liaokt  uüt  der  iCbiamys  bekleidet 'vorstsHte' (60/), 
wei  kein üedanke:  m^r  an  Yenklttidüng.iit^  .  j>i&iStielktng:isl 
laaht  iäuner  gab«  gleich, '  indem  «c.  Jwld  van*einttm' Lan^r^'-Mtf- 
springt  (GHJ)  bald  dem  Feinde  lebhaft  entgegen  schceiLet  {AB) 
oder  mit  ein^ilfi  gewalligen  Sprunge,  entgegpnsti^mt  {Ci)EP). 
Delditnieia  hat  sich  üoeislenad^m' A^ailleu«.,su,FUf8ei>.gf>vor- 
fm'/  nnr  Ad^nabmsWeise;  (JJF^ :  fllftht''^fc'Sh(n  'tur  Selt^«),  und 
adch,  da  ist  ihre.  Angst  ^^)i  , Sorg»  liffijhn  itiiVPri'Pi''^'*  leiden- 
schaftlich, ab«^r  ebeiiao  ausdrucksvoll  dai^estelH.  Einmai  «cheiot 
sie  ihn  zu  vyarnen,  als  sei  es  i^pch  die.. Zeit  dazu  .(^,..  <],ds  on- 
dtire- Mal >(F). stellt  sie  sieh  Kwisc^n  ihn  und  die  dr^ende  Ge- 


:.'!>)  Aut  dem  Cap.itQlioi8cbeniRelief.<inw,.,C«pU.  iy,i.7r   WUlip  gaL 

,.  )iifXh..l53,  5ö2);  das   verHcIiiedent)  iScteaeitde^  4cl»illeip  daräletlt, 

r.iergreift  PeidameU,  wit.  aufgoliJMUAl.Haif'r  >(le«  l'or.tvtünnenfien 

. ;  Aciiilieiis  mit;  beiden  ArüWBj  danwel^Bfi  :#T>^bw,.. naJ^ [fj^W-iKcpfer 

Tfirnzij^urtlieileo«  2iwei  SclfweB(«r[v4ieit^iiBfM°it'eiiier  Flöte,  .d^  andere 

mit  «inen  undeutlidien  Geg<WRtaii4eiiiacbI''ataer  (DeidtrlfC.  Ron» 

111,  1  p.l57)  sind  es  Agyrtes  und  Dlomedes. 
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fkhr.  Kb  Gruppe  des  Odytieu«,  A'gyrtc's  und  Di«Brad)«i 
ist  fast  rirgend  luivanefert  eciialteB^wii  <l«liep  oft  ßilacItiBKgüil^ 
dech'ist  au* -den  veradiiedeiilFDSfnireit'die  sehr  dtaralü^risüacbt 
Gruppe  wieder  henHMlelleb.  ,  Ih  der  MiUe.'Blatit  Agyrlea,  uit 
eiHem  Heini  vetftribn^  er  bläst  idie  'TnMiieU  aiÜAiuliengiin^ 
iedem'er  die  Hend  mi  den^ Hinterkopf  legt  Zu' bUdM-SeiUn 
«tehen  Odysseui  und  ßtowedeb,  ihreii  CIiBiakkr  'gemäiB  im 
•rcndiiedener /Wleiie  där^tUeMi..:Gdyiamusy  biiDtig,itfaulch:HiA 
i]sd  voUetätidigere  Bekleidung  4tkenaÜiäb,taiAhl]  mii.gäBpennlel' 
TbeUl)»hmo  aiifiAclüllcMS.  Ua,  ieiec  Bewegung;  iveUhe' eK'iDit 
ider^KcckleD  oMchl,  druckt  .seine  frendige  Cebenasobyrig  «bA- 
dos  Oebogoa  dw -ListiatU;  Diomedes,  jugendlich,  eotvr«dtfr 
gma  nackt  {ABD),  oder  in  kriegeiischer  BUslung  (C£6)  ludtt 
Mlbtt  von  Kampfeslust  ergriffen  das  Schwert  Dafa  diestf.Gri^i 
in  AB  etwas  .steif  «rsckttat,  mag  an  .der  schlechten  Attsföhning 
oder  QB(A  am  Zeichaer  liegen;  etii^BS  Anders  geotdaM'istr'eie'iB 
X,  Diomedea  siebt  lüer  TOraa,  :0dj"8seu3  älL  nsdiihiBUt; 
der  Sinn  bleibt- derseJbe,  dochlinag  die  &bwficlMAg')BddT..'U**f 
{to•ition  dar^nf  JiinweMeti ,  dab.>auob  die.Haä^tslifine:Jiier  vielli 
J^icht  ve»Ghiede>L  aa%e£a(st  gewesen  sei.::  Am>  taieiatt»  'HbmK^> 
Mligkeit  zeigt  ach  in  der  JWiordnMig  der  Ulvigen  iutigfraaei^ 
derMi  -Afaweiebbeil  faiahU  sti  itabsdii^l  nolhweodig:  isif  ued  daher 
ndhi' iFTeihMt.jsuloe^.  jNiobt  ,'nur  üueEiabl  wedrieitv  iind^  die. 
-Weiser. wie  'säe  ehrs'  TbeÜnähmia  ' ausdrücken,,.^ iwrJe ,  wir  -BBhia, 
-aabh  diw>HaadiiU)igti^,  aus  weicher. der.£chaU.'ddr  Tratopele 
sie  aufstfirt,  ist  eine  verschiedene,  mitunter  fipMiAn^-sie  ^.4i^ 
häufiger  scheinen  sie  im  Tanse  begriffen,  womit  auch  die  Lei«* 
•in  der  Hansl  «Inei-' Jungfrau  {f)DF).\voki  sliuint:  .'Dafs  die/Scbne 
in  dcfQ  Zlmuier  der  Jungrpäqen ' Sei,  wird  auf  verschiedene  Weise 
-angedeutet,. durch  dw  Spindel  in  -ihren  Haodeft  (AB)^  dea  VVoU- 
ko*b  an  derEtdie  (F^H  r^l  ob.'X.  n.  20)  sowie  auch  dim*  das 
Buhebell  (iGW.K    ,,-:''■„,.-•    .".■--,:■'■ 

Die "lelKteb  Spund  det<''in  diCMn  VorsteUntigen  httrvortre- 
^teoden  fri^iüoi]  lassen;  sich  noch  in'  dem  Relief  eines-  runden 
eKenbeinemen  Kästchens  in  Xanten' (P)  Widimehtnen,  dos  aus 
der  letzten  r  Zejt  der  sinkenden  Kunst  lierrUhrt.  tlrlichs  bat  ge- 
gelt ftedler,  welcher  die  Relttuig  des  Deugebamen  £eus  zu  er- 
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kennm  glaabie  (RbänL  Jbb.  V.  Vi  p.  365C),  dm  richtigie  Gta- 
tUBif  aaf  AohiUcna  ia  Skyro«  riadigenfattni  .(eboidt  p^.  8$9ff^ 
fo  der  Mitte  si^m  wir  dirbelEdmla  Geifa^  .des  mit  Lante  und 
SctiiU-foTtsbürinanden  Aehilleni,  dar  itadi.  mit :<dcin -lang«! 
FnuHtigcwand  beUffidet  iat,  iin  leiMm.  «Uen&igs  .etwas  8fi|iw&- 
elwB'  AUild;  tB  «cbeint  logar,  ab  wige  die  Brost  wfaibliehA-FMr 
mal,  WOB  jdcHD  fcellidi'nur.daMh^cin  arge*  Mifsyerat&wkiifa  4*> 
Verbriigttrs  erktfirt  werden  kXnnt&  Bechk  iti  OAjittiiu»  4vT*k 
flat  tufid  Tracht  kenDtlick,  :addi  in  der  Hiltmig  Sit  noob  tatt 
gewine  Achntichkeit  da,  Abweieb«od-abcr  iit,  ddber  am  linken 
Ana  einen  Schild  hat,  «ia  anderer  liegt  nte  Boden. :  Daoo  folgt 
Agyrtes  geriislet,  mit  Macht  die  Trompete  UasoMl,  utul  aiil 
ihn  Diomedea.  ebenfalls. gerüstet,  der  eretauBt  die  Hüade  err 
iiebt  -Auf  dw  ohderen  Seile  silteine  Fra»  auf  AichilleUs  tu^ 
wdohe  wif  beiden  aHS^treckten  Hände«' ein  Kindictn  trägt,  da« 
sie  ihm  entgegenbült;  Danaben  ist  eine  Gn:^^  von  vierFrausn; 
eine  ailzt  auf  der  Grde  und  «piont,  eine  andere  hinten  dieser 
stehende  halt  fc-fipindeiin  der  Linken  uhdechdA  erstaunt  die 
AeiDhte )  ^darauf  fptgteine  aitsende  weibliche  Figur,  wel^  «il 
denn  Plektron  die  .auf.  einen  Pfeüet'  ^aofgeatütste^Lner.  SflisU; 
eine  uider«  ruhig' danebenitchende  lahht  nch  auf  jhre  S«hult«i:. 
2u  ihnen  tritt  cEn  Mahn,i  der  ducch  Hut-  und  Kleidui^  aU  Qdys* 
tcu«  kenntlich  gemacht -iit,  und -^tiietet  ibttcih>:«iii«n.  nitht  :bef 
«Itntant  iw  erkennende  0<^n^and.dar.^iden:ir  nttt  hrnd^B  Häir- 
^den|iU>lh'  .flaiui' ^iiiht.ÄaniM>di.«iiwa  Voi4Bilg:iinMt!uiiter:;dier 
4etfc  «iheniAdl»^*^)i.^.       -i  ■■'>. 


")  Wai  der  lAdler  ibsäeilie,  w^nn  .er  aielir  elf 'eis  :OniMneiit  ist»  um 
den  flatB  zu  füllen,  wüfste:  «Ji  aiclit  zu  sagen.  Urlicli«  zweifelt, 
oll  er  etwa  die  loset  Skjros  als  Adlerhorst  bezeichnen' solle,  oder 
ober  einSiegvMiMindigeDd«»SylnlMrfseij  Beides -ist  mir  uli^wafatf 

,  Kkeiolid).  Auch  führt  er  eiae  YeimytlignK  Ton  ^i^  an,  daCa 
derselbe  ^en  Namen  eines  Besitzers'Aq JiTa  andeuten  solle.  Gs 
ist  bekaont,  mit  wie  gTofsem  Eifer  man  neuerding»  s^mbeliMh-ety^ 

,  inot«giscJ«B  A^eHtiinsen  der  Art  aufMircliF  twd  rerf^lgt,,  luad  ida  sie 
in  der  Tliat  nicht  selten  sind,  oft  mit  Scharftiiun  uii4  Glücke  ob- 
gleich die  Zahl  der  abetitlieaeriichen  Eiofälle  "nnd  EtymologTeen 
«ielleickt  noch  liüierwiegt.  ,  Ik  diesem  Fallä^tcheint  mv  f^r  eip^ 
solche  Vennutliuns  gar  nicht  einmal  zulässig.      Wo    sowoM    das 

'  Symbol  'als  auch  der  ffaiQe  feststellt  mag  mAn  versuchen,  eine  Be- 
I"  Mdefan^  nadizuweiseN,  in  weklicr.' h«ide  zu-eihaeder  lybea^  allein 
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N«w'utMl'«ilierritscbco4  iat  lüer,  d*lft  Deidumeift  t-.  ^e^ 
dafs  sie  M  ist,  kann  niclil  sWfiCDlH&A' s«in  ^^.^emiAi^ilmt,  W9 
iha  ftwüetuiballc«,  de«  kleitcaPyrrbos  tatf^m  bält«.  P^b 
idt  ein  schönes. uimI  Verständliches  MoUv,  ;d30  aber  d^r  Verirrt- 
tigM"  diwfls  Kä8bäWi3-«ehwedidi  soHut  «rltindoi  hal. ;  Nun  wird 
Mdi  Jdter,  eriwent,  ^eb  auf  (äDigen  der  vwher  erwäbRMa  R«- 
lieb.  in  der  Ntdi*  de»  AchiUeiss  ein  Kant«:  gegenpitirttg .  war. 
Zwar  «uC  D  ist'  ^wifii.B  r«B  vorgaeldlt,  wrie  ««ho»  dt4  Vergieif 
diMn|;:Von  47  erweist,  vr*  .er.  geOtig^lt  ät,<t«uc)t  i»t  Rfoa  gSM 
•n  sdnem  .Ort,  uni  das  VerhäJbiife  xwiscbto  AcUlUlw  |ii|4>£>.f)* 
danten  xu  beseiobBen. '  Allein  in  F  sdieiDt  «s  nicht  KU;bfxutf^ 
fein,  dafo  der  J£n*be  »Im«.- Füigcl  der,  auch  8oha)i«gt<er  »oH  bi)( 
einem  Aasdmclc  kindlicher  Zürtiidikät  an  Adhilleüf  an,,  wie  er 
lür  Eros  neb  kaum  schicken  würde,  für  Pyi^rll^s  abfir  vollkom- 
men geeignet  isU  Auch  p*fH  daiu.die  Beweg^g  der.Peidft^ 
meia  vorlreSUch,  welche  nicht  nur  fäi  dea  Gebehlen  hwojg^ 
toedcio  aueh'  v«n  MuUerKebe  gelriebeo,  sich  v«ß  Angst  Ujw) 
ftlnlb  Mgleich  «riliUt  zwnohea  sie  und  „die  drohende '<^ffcl^^ 
stellt  1")^  kh  gUub«  daher,  daTa  auf  diesen  Relief  isbOTibll^  Pyr^ 
thos  .an  evkenifeH  ist,  denken  Gegenwart  freilMh  ungfet^  kvnHl 
henutst  i«L|  als  :«uf  dem  Ellenbein  nüief.'  Auf.  diesetm.sind'  dW 
mit 'Spinnen  und  LeietBpiel  bcscbäf^glen' Mädcheä  mc^  lauffolv 
Itind,'  wohl  A€t,  dafe  sicfc  nfibei)'  thn^  .Od:ys«eit9  beiÜladet,  dof 
ftb«  lu  ideuttieh..  beoiüchBwt  iet,  ats.dafs' errerkaötit.  4'erilwi 
ktdtale.  :U«a.iiAuf8:«lB0  mnefainon,  dals'er  dwgeAoUV  i^t,  ..y«iS 

,        «asgliMhies^aläUiili,  da  wo  uni'eiDBjlHilioL  r<Mi  avrc!felhfilC(evll>ei4- 

1      tung   vorliegt,  eine  .etyinologisclie  Bezieliung    ctessellien  Toraiiszii- 

"'■'    setzen  vnS  dann  tfen  -paKSenden  Namen  belieliig  aiiznnebmeit?  Ei*- 

Ir     Mfirt-Ht'dwott  «dcnbnr  Niclit8>  sondern  nur  ioi  Biaye  .geeatlie».  , 

^)iMiclit  Tidrtig  icheint^mA-  G^ies  Anirichl,   der  (n.  a.^O.)  "ätew 

Fi^ur  für  .die  lÄmme  liält,  weldie  d?m  AchUleiia  das  Kind   dar- 

'.  Iiringe,  dein  Odjsseus  aher,  der  in  niiclidriickliclitr,  und  Dioinedeg, 

■der  in  drohender  Sie llHog  einhertrett,  so  wie  den  blaBesdteO  Kiifi- 

fsr  tkii  ibift^eemtifW^,  uB4/die8e.ut|gebet<!t)6n  Güste  , durch:  eiifen 
clileier,  der  auch  vod  einem  Madclien,  das  zwischen  Achilleus  iind 
Deidaineia  erscheiot,  im  Grunde  gebalten  werde,   votn   Innern  der 
',   Weitdtchen' Wohnung  abEu seltne iden  suche.    Deidemeia  erkeont  G6lhe 
j    in  dar  Magfriu,  «elcheiiKeüt  von  hinten  gaiehen  AchiUeus  znr 
Linken  steht  und  3in,  nit  dee  rechten  Hwid  aurfickhftlti  indem  sie 
mit  der  linkfai  eine  Geberde  dei  Ueberred«ng  macht.  .  :    ,. 
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er  Kine  GMeh«nk&'  UlitHwiQgt;  Am  man'  alwr  liwU  «hKer^oth 
vorausseteen  darr,  da(s-er  in^denelben  VwnU)Haiig'iw»'Mal  eiv 
icheine,  ao  wird  nun'  cxvei  Scem«  bntcrMbcklan  mtiaim,  die 
Vebet^eichung  der- Geschenke  duroh -OdySMUS' ubd  die  £ät~ 
deckung  des  A«hllleas.  ich  gltnibe-,  dafe;aadi'-bei  der-ienA«i 
AchiUenB  gegmwürtrg'ist,  und  «"kenn«  ihRntder-rfbiendeB 
Figdr,  welche  dii  Lew»  spielt,  md  nAen  ihmsl^enA  Diei^»^ 
meiü;  Dies«  Annalmifr  fiitdet  «n^c<  OntonUiUkiii^'  diuch.  4iV 
räte  QuSeraeile  von^  (Heyne  a. -a.  O;  Tlrf>  4')i<  wo- Acbätttiu 
sitiertd  VmrgeEtelli  ist,  wie  er  die  L^er  •p(elt,'vch->'ilun- «in« 
Jungfrau;  welehe  die  Leier  anbbt,  hintisr  ih«  eihe  «nderB^  welche 
die  Hand  auf  seine  Sdhulter  kgt^  so' wie  durch  «ne  ^andere  tut* 
her  EU  betrachtende  Vorstellung.     .  "  i  / 

Auf  einem  Relief  im  Louvr«  (itf")  sieht  i»Mi  eüven  jungcii 
Mann  auf  einem  Sessel  silsen,  den  untern  Theil  des  Körpcia 
lUtt  einem  Gewand«  bedeckl , :  der  iii  der'  Lirrksni  «ine  Leier  hält 
tind  sich  nach' eintm  -  {artgeii  Uäd«hen  umsieht/ dfts:-hinltr'ilitB 
steht  und  «rstaunt  die  Hände  anfhebt.  Auf  4er  anderen  Seite 
steht  ein  MÜdchen  nnt  einer  Cilher,  -und^vvr  dlesein!  eine  Alte, 
Afl  durch  Kopfput«  und  Trodtt  «ds  Annifie'heHeiohn^' iHt,  -  wit 
nach'genaOer  Untersuchung  "des  Origtmla'  fc«t«tefal>;  Jtefaeln'  dem 
Äeesci  eHzt  ein  Hündchen  (vgLob.  X  n.  i5)v  aitdfiist'eiaWtiH* 
kwb'  sichlbar,  kein  Zwdfel:  ako,.  daTa  die  Gir^kwiMs 'dargestellt 
«ei.  'Im  Hintergrflnde  aber  sielit  Man'  dm  obereii  Thctt  «tne« 
^g«pan)terLen  Kriegers»  >der  di^  <TrMnpele  ^blllBt,'  Viaeohli's  -Evklä^ 
rung  „ApoUoH  und  drei  Muaeu"  hat  Clarac'^  vergeblich  zn 
vertbeidigen  gesucht,'  rtid-fl;  Rochette"*)  hat '^  »iehli^e,  schon 
ywi  Zoega  {Welcker  IZeitschr-  ,p.  427)  gefundene  und  y«n  Wel- 
ck«r  (Ann.  V  p.  159)  gebilligte  E^tUürung'  nädigewtesen.'''  Bs  ist 
Achill  eus,  der  unter  den  Töchter» -dea  Lyk«egjedes  üeh  mit 
Rltisik  unterhätt'  während  Agyi'teä  schon  das  Zeichen  giebt, 
daS'  ihn'  aus  seiner  Ruhe  ^ufslären  wittl''  Alerkwiirdig,,jst  aber, 
dafs  hief  in  keiner  Weise  die  WJrk^g-ailf'Acbilteüs  ausgedrückt 


i:  ift)'  GtiirAC ' deser.  n;  456  lifi  j-  m^langes  d'lintin:  p::  15  ffj'    Amh  wns 
|">     von  Ä)in  zuletzt  (iniM.'der«c'.  H,  3.p.4oa4r.) 'fasigebrnilit'  worden 
"  '  ist,  ficlieint  mir  durchäli»'  nicht 'iititfrzta^end.  l  '^ 
w)  R.  RocIlcWe  M.  ii  p.  71  fJ  ««fi'Awi.-lV  p.aM'if.:'    '  -'■ 
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1^  dtl.noiek'.g«!«  rvhig.^miitr  4ei»fW,  Q««|))Qliniefi  «i'^i,  8f..<4^ 

mluvg  twf  4ie,:Hi»i)>tai;MM  «rfidtejfit«  '^u  luMi^rw  AHCtclilM««! 
tälarlL  /abct-.  d^riBeoitlit  2fteg(i*%  d4&.4iejL^«|i^r,iW8pttii)slicl^ 

AiJiefB  ifibenfiiUis  aM   4er  VUlO' ^orghtiae  ins  L^vrii  gekoinmeB 

deHi.NiiMen.itor  Ui!nft:des  Ate^«ndflr-SflTer«»  Wk^tn^t^n 
.Oa)1ilt»Jtnisi:lH)D  fäaniopluigs  (■^)  ukereia,  A»in  ^mvhAmp  ii\:^ 

101  h0  bei<l4Q!  sut  gUiche  Wcue  oüt  yjftsliiFJgmwn  g^^fj^nt^t, 
)jk:ia:6«hf:4yiAnkrtmebet  Anvrdnung  «Hi^ndn  .ed^prf  ohen;  jbi 
^  Mftte>«Kl»|iAfcai  .«ir:dt«. Figur  «inw'jmgeo-  Ufm^t  -d«r  btt 
•trf«iD<G*wahdf,.wdoh«a:Ung'  u»d  ffll^reich  nur  mpoh  avi.dM^ 
«ihm  Scb^nM  Uftek  Mfki,i8ii'tr  ht^iniUiim  HätidfiQ/Sf^d 
MVidiiSchwM  Und  wiU  oiUÜifMtbw^t  fotifuJenH^urs  mr  entsprieß 
^dt  dem  Achi)Leu«"in  F.  Iliw  Kur,;{tetftit9a  sUht  «iiv«  Jus^ 
fma>  die  durob  4w  edMihtiwn:H«*de:  ihc  Erstaus«»  aasdrückt, 
hiolet*  ,d«rB«lbea  :er80heiat  vuf/iV'F  .«inciZweiM,  welch«  :miii  Um 
ffurückculiAltoa  die' Hand  auf  sdifia.SdlHlkelegt,  wübr*nil  i«  itf« 
auf  d«r  etilg^tgitogewlRlen  <Set(« .  swti  ftUdobieD  stehen',  van  d«-: 
Den  die  eine  «benfaUs  ersUunl.  die  Häode '  «oniebt,:  die  dhdera 
d«]  tüuid  «eines ßchUdes.  anfuC^  Aib  Baden. liegen- U[nge«l^rMe 
WoUk^rbe'Und  ieia ':£(kinnrocken  (iV"  ntdi  PlalMrs  An|^be.). 
Dann,  folgen  auf.  beiden  Seilen  Gruppen,  welche  einander  genau 
entspr«cheD,  ,n«T.  mit  detn  Unterschied,  dafa.$ie  nch  auf.  beid^ 
li^efa  «B.  den  «al^c^agC£Blzten  Sejten  beflnden«  Zunäehsl  dei* 
beschrieben«?n  Gruppe  (in  M"  zur  Kecbten,  iV"  tur  Linken)  steht 
ein  bis  auf  die.Chlamys  nackter  junger  Mann  mit  einer  Lanze, 
der  ein  Pferd  um.  Zügel  hüU  und  verwundert  auf  den  Heros 
bHckt.  Hinter  ihm  silst  ein  bärtiger  Mann  mit  einem  Scepler, 
unterwärts  bekleidet,  nut  eiqem  Thronsesscl,  der  crBlounL  auf- 
micl'^  neben,  diesem  steht  O.dysseus  durch  Hut  und.Tradit 
k«Ttntlich,   er  sieht  gesponnt  >atrf  deii'Jüngling  in  der  Mitte  und 


«)  Wdcker  l^eU&dy.  p.,427.    Ann.  V  p. iäs). 
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macht  mit  der  RechtMi  ^fl  Sewegang  gegtn  Ain  aitatnien 
Herrscher.  Den  BmcMuIs  iMcht  «ia  Kti«g«r,  der  ki  A^  eiti 
Pttrd  ßrtirt  Auf  fkr  Anderen  Seit*  lUiht  der  tniüler«»  Gruppe 
KunSchst  «in' junger  liadclcr  Mann,  dtfr 'mit' der' Re<!fc4en  nacti 
dem  Helm  fähtt  aot  %n  felglin  JV'  em  andcnw  mit  einem  Pfird 
Mn  Zögfcl,  der  m-JV'  fehlt,  und  wiederai»  in  beiÜMi  «in  silM»> 
itr  bärtiger  Mann/  der  hier  mit  e4nem  Chicen  b«kleid«i  ist  (JV«^ 
dort  dem  g^enGbersilBcnden  T^llig  gMoht'  (M').  Am  fiii4e 
«leht  auch  hier  «in  jmger  Krieger,  der  elq  Herd  «n  ZGgel  hXlt 
Um  frühere,  längst  be»ekigte  i>eutiingim ^  lu  ftbergeÜen, 
m  ist  V«nuti«  ErkläKiiig  «u  erwähnen,  wetehe-  lange 'Zeit,  ob- 
gleich «i^t  »bne  Widerspruch,  deeh  tfie  haiTBebetttk  gebtieben 
iat").  Er  ei'kanttte  hier  den  Streit  iwiachen  Achill rua  und 
Agamenrnon  wegen  der  RücAcaendorig  dfr  Chryseis*^;  die 
bdden  sitMndeli  Männer  sind  AgamemMon  und  NevtbrCodw 
nach  Winckelmenn  Men*lao*),  Adhilteu»  ist  der  jo^hillidie 
Heroi,  OdyftSeuS  WtmI  ander«  HeeHOhrer  dnd'  gegenwSrt^-, 
TVn  deVi'Praiicn  ist  die  eineChryssls^  dicanidere  Mere.  Hier 
«Wr  fltdfet  man  auf  nicht  zti  befieittj|;et>4aSehwKrigkeiten.  Sohm 
ffte  Ge^gCnwart  derChryseis  im  Rath«  der  FUralen  ist  kaum 
zuaugeitähen,  völKg  uMlalthaft  aberfdafs  Hers,  oder  wieKoen 
anhimmt  Athene,  in  Gestalt -eines  jungen- M&dah«nit  hatte  dai^ 
gestellt  werden  kfinnen;  denii  di«' äegar  von  Koega  gebilligte 
Meinung,  ^e  GSItin  lei  unkenntfich  dargedellt,  um  anEudeuten, 
dafs  sie  für  Alle  aufter  AchüleuB  unsichtbar  «ei,  ist  von  PUtner 
(a.  a.  O.  p.  153  f.)  genügend  widerlegt.  Ferner  ist  die  Gegen- 
wart eines  dritten  Mlidohens  {M")  so  wenig  erklirt,  ab  wie  die 
WollkSrbe  (N")  in  den  Ratbder  Fersten  kommen.     Wenn  nun 


**)  Nacli  Flarainio  Vacca  steltie  es  dea  Raub  der  Saliinerianen  vor 
(Mont6iiieon  dSar,  IfM,  p.  138.  Fe«  misc.  I  p.l7J);nach  Piranesi 
die  ZusauuneBbunft  des  Komulus'  und  Tatius;  n&clt  S.  BartoU  Be- 
gebenlieiteu  <les  Alexander  Severiis;  ijacli  Montfaucoa  (diar.  Ital. 
p.  170f.'  an(.  espl.  V,  1  p;  106)  Leicbenspiele. 

»)  Winckelmann  M.  J.  II  p.  166.-  Werlte  VI,  1  p.  332  f.  Fogäai  nras. 
Capit.  IV  p.  3  ff.  Zpe«9  bd»$ir.  W  p.  237.  I^glilra^ü  galt  Oiaer. 
I  p.  63  ff.     Claräc  descr.  177. 

»•)  Velriieim  (Aufsätze  I  p.  181  f.)  bezog  dagegen  alle  Vorstellungen 
nach  einer  völlig  verfehlten  ErklSning  auf  Briseis. 
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auch  die  Daratettung  im  Gkittien  l»(rlichl«t''d»r  vwiMBgsMtitai 
SMoe  ktinssiwgs  z«' tstapr«cbcfr  »eÜäa^.M  TöUt  dagegmi  dta 
Uebereinstimmafig.  mit  dm  Monummitei,  i^ldie  Afc£lilde<ikuiig 
d«S' Ae^illMii  dantelleii^  um 'so  äch#crer  in»  Geftiolit,  va^ 
»an  ^arf  wqM  kairi  B^mkm»  IrtgeB,  tute  nieuerdiBgs  äUet 
MBgeBproebtnfl'iilul  t>egrüftdde  I>cutiin|;i^)  iiiir!  die  licbtige  tii 
Wrbl^rM.  ■■.:;■■■■ 

^  'WJr  tahea  also  «ttdi  hier  Aohfcftlena,  itx  in  Fmuag^ 
wand  abgerissen  und  die  Waffen  ergriffen,  bot,  um^ban  von.  dm 
biMMnlMi  TSohtent'  4«8' L]nködiede&  DIfseii  teJbat  evkenal 
HRm  inr  dem  aits«Dd(in-Herrsoher,\iNttfln:  wefahe*  Oiyas'eü-« 
al^,  der  dam  enitaunien  K5nig' aoAetricl,  wie  er'nit  saöer 
Liat  das  Ziel  ermcht.  Der  «nr  der ;  andeMo  Säie  siUend»  Alte 
«dteint  mir  pastender  ffir  Nestor  ah  'für  Pboinix  gehallen 
~M  werden.  Oiomedea  Mal  aich.  unter. d«i  öbrigen' Kciagem 
n^t- mlfc  Sicberiieit  btMidHKH.  'Elakt^äberhauptueht  au  ve»* 
hwMicnf  wie  daa  Bestreben,  denifiauni^mit  räicn  und  eyiaew- 
triich  geordneten  Figuren  zu  füllen,  indem  nun  die  HeapiperafH 
■wn  wimigev  klar  hervortreten,  der  DäuiÜchkeit  der:  Darstdlung 
gasohadeb  liabey  w«iah«  iaucfa  didurdi  ein  beaadartigea  Aaseheta 
•rbatteB  Mt,  der«  w6ht,  wie  aaf  den-variiet-  belrdcblcta«  ReUfefa^ 
die  Töchter  des  XykoolMJes.,  aondern  dte  knegerificba  Gefalgfl 
des  Odfneot  und  Diomedea,  die.  Nebenperienen  bildet,  welche 
den  Rann,  niaben.  den  Haupl£guna  eiAnehtnen  ^).  Um  sa  aufn 
faUeoder  aber  istea^  «Eafs  unter  diesen  ^yrtea  mit  der  Trom- 
pete Cehll,  desioa  Oegemvart  jeden  Zweifel  nusaeUiefsen  würde. 
Bäcse  Scbwicrigkiit  aber  findet  ihre  Lfisung,  wenu  man  •ich  cf^ 
innert,  dafs  das  Relief,  von  dessen  Betrachtung  wir  ausgingen 
(fit"),  die  zu  dem  vorliegenden  geböj-ige  Queerseite  ist,  so  dafs 


^^)  Heyne  z.  Hein.  U.  I  p.  LXIV.  Homer  nacli  Antiken  I  p.  4ö.  Mit- 

lin  M.  J.  I  p.  62  f.     I^nge  Id  Weickera  ZeitHclir.  p.  i'dü.     Piale, 

Platner  a.  a.  O.    R.  Rocliette  M.  J.  p.72ff.    MiUler  Atcb.  §413,2. 

.  Weicker  Iiat  sich  gegen  diese  Erklärung  auagesprocben  (Zeitsdir. 

p.  426  f.). 

^)  Ich  glauhe  hiernach  oicbt,  dafs  es  nSlIiig  ist,  mit  Müller  anzuneh- 
men, dals  diese  Darstellungen  den  Auszug  des  Achillens  aus  Sky- 
ros  mit  dem  aus  der  HeimMh  zu  dem  allgemeinen  Bilde  eines  sich 
loR^ifaeaden,  ia  den  Kampf  stilitEenden  Kriegers  Tereinigen,  und 
'die  lieiden  Kreise  für  Pelens  und  Menoilias  zu  halten  seien. 
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«boiktet  MkBweli&ätari  dargeaWkniil,  waft<gB«^Kch  xu' w- 
oer  vetmi^  itLi  DorX  Mbea  wir!  AcbiUeNS,  wie  «r  ctlhigua- 
Isr  ^n  JitofßiAxuQ  '^.hAet  cpielir,  rw&hr&Dd.acbon  .die:.T<ein-f 
|tete  ei-töbl,.'die--ibir'i*rttieibt;  hier»  KÖaer^  vo«  «i«jg<ja  Juag- 
(rau^n  be^eitel^  lU'Jm.TnnamiaellcslFfitskcM^iJlij  ,yv«lc]^  .des 
AosgvBg  Jer.>List,.«r^aiianioiid<l  4clrft.d«..VMa£EeD>-ivgEcUL  ^ 
«rgänzen  sich  diese  Vorstellungen  gegenseitig  und  was  in  jfHl«c 
dciMÜlNnii  usvolblüiubg '  dttbÜD/  härtl  ibfcS'-xb;  sainv  woiw  man 
■Mi'auf'einBhdBribekidlit    '         .  :    i    ,i 

■Aa  dem  Ssmooftikg  ßf-  fiadcbiicb  vub  Eraükh^.diew.  Qweu- 
Mit&  nicfat,  die  ilir.'entspDecheBde  slellt  abw-  auch  eine  diosec 
fiA^^angehörig«  .Scbile  4w  (iV'). '  WJr.Mbendott  Lj>k9iBe- 
dea  »Uend,  Deidamci!»  BlAt  vorüuti  uftdJegt  die  Hand  auf 
teirle  ;S:chiiIter,''irähreüi'd  de  >ieb'Da4Üi  Acbill.eus  utmiehit,  der 
um  Jhbsfchied:  tu  BcftmU)  ivol'^ihneil^E'b^  .usd  lüe  Biechle  auf 
dnv  K*pf  seänbf  :Prnd^Jtegt^  daa^«ia  Diwiet;  iatiJ.  Sitthtia  hy- 
htmmAae  Mid  oMh  iwei:  Jurigfrauea.fiidblbar^  dclren-  «ne  otBoa 
aaoktA'faall").    ■■■  ■   . 

Die  aiid««  QwerstAc '.{H^  ]}/}•)■.  OnÜL  mit  utiwe*Jentbcke» 
Ifedi&Galifloeil  dieaeUie,  Seen«  dar,  die  Uäätiteg  des,  Acliiiilflu» 
ia  Gegenwart' das  Odysasu*  und  Di<utte.dM,welDltt  •»£  dt« 
^itdoebuflg  fcdgt  und  ^em  Absttied  vof hergeUt  ^>..  , 
..  Et  zeigt  eich  also,  Uli  aotdieKea  ilcliefs:.dtr  Aufenthalt 
HtuL  die  Enüdeckung  des  AehitfcuE.au£.äkyre4>in  dUiin  «iaxelo^ 
Uomaitcii  dargestellt  skid.  Win  seh£n.:ibn  utter-do»  Jungfraueo 
die  l.äer  apdaa  (A),  ta  denen  .bald  .Ody.s  8  eaa'(i^),:bald  Agyr- 
t-e«  hiozutfitt  (M%  um  4eii  scfalausn  PiananBiidaaten,  der  ilm 


:?')  MinerTinL.(BtiU.  Nupol.  l  p.  79^f.)'  bat  dmi  AJDttfJtied.  des.  Acfaü- 
leus  auf  einem  Vasenbilde  erkannt,  auf  dem  eiu  junges  Mädchen 
traurig  auf  einem  Sessel  sitzt  und  von  ejnetn  Iiioter  ifir  steheadeo 

'     Jungling  mit  den  Hunden    geliebicost  nird.      Hinter  diesem    steht 

Atljene  mit  dem  Heha    auf  dem  Hau]>t]  die  einen  andern  Helm 

■       und  einen  Speer  ia  den  Händen  hillt;   vor  der  sitzenden  Jungfrau 

Steht  ein  Mann,  der  mit  beiden  HSnden  ein  Schwert  darreicht,  ein 

Schild  stellt  am  Boden. 

(*)-,  Die  zweite  lange  Seite  (M^  S'')  »teilt  Priain«8  vor,  welciter  den 
,     ,X.dchnnm    des   Hektoc  voD.jicIiilleus:  erfleht.     ,Uebrigens  habe 
:.  .'ich  nl>sichtlicli  v^rMhiedene  andsre  ErkUrungen   d««  übifgeii  Sei- 
.ten  dieser  beiden  Sarcvpbnge  nidit  näher. bespEtwheq. 
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dann  twingt  sich  «i  verrathen  {M'N"),  dann  wie  er  nth  rw- 
Btet  (Af^  iV^)  und  Abschied  nimmt  {JV<).  Während  mebtew  die 
Hauplmomente  in  «ne  H«BdliiBg  susaaiinengedrängt  sind  ( J'—  <Q, 
fanden  wir  doch  auch  jene  Nehenmom^te  in.  einielnen  Daniel- 
hingen  in  beliebiger  Auswahl  ziisaaimengeslelit-,  wodarch  uns 
ein  Blick  in  die  reiche  Entwickelung  der  bildlichen  Darstellungen 
aus  dem  äagenkreise  des  Acbilleus  eröffnet  wird  ^). 

In  dem  Hauptmotiv  scheint  mit  den  Reliefs  ein  Mosaik  über- 
emzustimmen,  das  im  Jahr  1773  bei  Vienne  entdeckt  und  baU 
xeislSrt  wurde,  mir  auch  nur  aus  niclil  gans  genauen  Beschreib 
bungen  bekannt  ist^).  Achilleus  ist  mit  dem  Frauengewatid 
bekleidet  und  hat  die  Lance  gsfalst,  ein  Schild  und  ein  umge* 
slürzter  Wollkorb  liegen  an  der  Erde;  Deidameia  und  ihre 
Schwestern  heseigen  den  äutserslen  Schreck,  Odysseua  -seine 
Freude,  auch  der  die  Trompete  blasende  Agyrtes  fehlt  nicht.  : 
In  etwas  anderer  Weise  ist  aber  dieser  Gegenstand  in  mek^ 
reren  Pompejanischen  Gemälden  vorgestellt,  welche  unter«inMi^ 
der  so  genau  übereinslimmen ,  dala  sie  offenbar,  CopieMi  nadi 
«ioem  und  deoiselben  Origmal  sind  ^').  Man  erblickt  im  Hinter- 
-  gründe  eine  Säulenhalle ,  in  deren  Mitte  eine  Thür  ins  innere 
des  Pallastes  führt,  vor  derselben  befindet  sieb  eine  Treppe- von 
mehreren  breiten  Stufen.  Von  der  untersten  Stufe  alt  sO'  eben 
Achilleus  stürmischen  Schrittes  herab;  seine  langen  Locken, 
zierlichen  Schuhe,  und  das  lange  reiche  Gewand,  das  im  Laufe 
bogenförmig  aufbauscht,  gehören  der  Verkleidung  an,   deren  er 


^)  Uelier  das  Relief  eiaea  in  PentgiA  gefundenen  Sarcopliagi  tuintt 
idi  nur  die  Worte  Braun»  (Bull.  1843  p.7a.  Tgl.  p.  22J  aniüliren: 
„Pare  rilra^^n  AchiUe  seoperto  fraiie  ßglaioXe  ael  ri  Liconiede, 
mentre  una  del^  dornt«  «d  uno  degli  eroi  aitanti  fann»  rumore  guer- 
resco  hattendo  lo  sciido  col  brando,  forae  per  anaiogXa  d«(  suow 
della  salpinge,  che  secondo  la  favola  fü  cagtone  si  scoprisae  il  naa,- 
coM  prodo." 

^>)  Millio  vof.  d.  le  midi  de  la  France  11  p.  17.  R.  RoelieUe  M.  J. 
p.41(i.  Morgenblatt  1845  n.  25a  p.  103  f.  Rhein.  Jbl».  VUI  p.  1 84^, 
Es  iat  abgeltildet  bei  Artaud  recueil  des  tnosaiques  de  Lyon  et 
des  depart.  inerid.  18. 

")  Eins  wurde  im  Jahr  1828  ausgegraben,  inus.  Borb.  IX,  6.  Gell 
Pompei.  II,  <>9.  Zahn  II,  23.  Jorio  gal.  des  peinl.  anc.  p.  88 
u.  1542.  R.  Rodiette  M.  J.  p.  416.  Ein  zweites  sehr  beschädigtes 
wurde  1834  gefunden. 

Archäo).  Beiträge.  24 
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vergftCi,  wie  das  gans  entblölsie  Bein  und  die  nackle  Bnist  und 
Arme  beieugen ;  io  der  Rechten  hült  er  schon  d«  Schwert,  nat 
der  Lfinken  ergreift  er  den  neben  ihn  etehenden  Sehild,  und 
«eluniet  kampfeimuliiig  nach  dem  Feinde  aus,  Odysseus,  bür- 
tig,  mit  Chlamya,  Chilon  und  Hut  b«kleidet,  eine  Lance  in  der 
liinken,  sehreiUt  rasch  auf  ihn  lu,  und  fafit  ihn  bum  Arm; 
ebenso  ergreift  ein  junger  Mann,  der  auf  der  anderen  Seite  ne- 
ben AcbilleuB  sichtbar  wird,  ihn  beim  Arm,  offenbar  ist  es  Dio- 
Hedes.  Ära  Boden  liegt  ein  Helm,  eine  goldene  Kanne  und 
«in  silberner  Spiegel,  der  mit  ekem  Medusenhaiipt  geschmückt 
iat.  Hinter  dieser  Gruppe  sind  im  Mittelgrunde  drei  Personen 
ndubar,  Unks  Agyrtes,  welcher  in  di«  Trompete  stSfet,  von 
dem  freilich,  da  das  Bild  an  dieser  Seite  beschätigt  ist,  nur  der 
Hebu  und  die  Trompete  erhalten  ist,  aber  damit  jedenfalls  ge- 
nug um  sein  Voriiandeasein  zu  beweisen.  In  der  Mitte  steht 
«in  voUständig  bekleideter,  härtäger  ^(er  Mann,  der  erstaunt  und 
betrübt  die  Rechte  erhebt,  wie  mir  scheiirt  Lykomedes,  und 
■kht  Nestor,  vnm  R.  Rochette  annahm,  der  dieser  Begebenhät 
akfat  so  nahe  steht  und  kaum  in  dteeer  Weise  seine  Tbeänahrae 
•o  det'selben  .ausdrücken  konnte^).  Ihm  «ir  Linken  Sieht  Mit- 
tetet Deidameia,  sie  fafst  mit  erhobener  Linken  das  in  einem 
Bogen  über  ihrem  Haupte  fi^emde  Gewand,  welches  ihren 
Laib,  soweit  er  sichtbar  ist,  entblfifst  läfat.  Gant  oben  erblickt 
■Ben  noch  zwei  gerüstete  Krieger. 

Die  Hauptpersonen  dieses  ausdrucksvollen,  lebendigen  Ge- 
mäldes, das  im  Gegensalz  gegen  jene  Reliefs  eine  durchaus  ma* 
larische  Composition  der  auch  dort  befindlichen  Figuren  zeigt, 
und  anf  ein  ausgezeichnetes  Original  schliefsen  lälsl,  finden  sich 
IQ  einem  Pompejanbchen  Mosaik  wiederholt ").  Dieses  ist  schon 
dadurch  merkwürdig,  dafs  es  nebst  zwei  anderen  zugleich  ent- 
deckten, nicht  wie  gewöhnlich  zur  Verzierung  des  Fufsbodens 
diente,  sondern  nach  einem  sonst  nicht  bekannten  Verfahren  an 
die  Stelle  der  üblichen  Gemülde  in  die  Wand  eingelassen  ist. 


1.100)  bemerkt,  dafs  die  Figur  des  Lykoi 
n  Pompeji  wiedecholt  findet. 
M)  ScUuli  Bull.  1841  p.ÖÜf. 
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Aehitlens,  dtr  tbtr  einen  H«lm  aut  «l«m ,  Haupt  hat,  und 
Odysseus  sind  gana  in  darsdben  Weis«  dargesteift  und  lait 
ihnen  ist  Deidameia  verbunden,  mir  ist  diese,  wie  et  diesym- 
mstrisdie  Anordnui^  errerdeit«^  hier  auf -der  dem  Odysseus  enl- 
gegcegeseUten  Seile  nebm  AchiUeas  gcitelU, 

Es  ist  ein  hübscher  Gedanke  des  Eünsllers,  dafs  er  auf  dem 
Sdiilde,  weUiea  Achilleus  ergreift,  ihn  selbst  vorgestelluhat, 
wie  er  von  Clieiron  im  Leierspiel  unterrichtet  wird,  und  xwar 
ganz  in  derselben  Weise,  wie  wir  diese  Gruppe  in  verschiedenen 
Kumtwerken  des  Alterthums  oft  wiederholt  sehen  j  in  einem 
treflKchen  Herculanischen  ^)  und  «inem  entsprechenden  Pompc- 
janischen  Gemälde  ^)  auf  einem  Stoecorfllief  eines  Rdmisofaea 
Grabmoninnents  ^),  anf  einer  Lampe  ^''y  und  anf  Gemmen  ^).  Ge- 
wifs  ti^t  diesen  Vorstellungen  ein  berühmtes  Original  ni  Grund« 
und  es  ist  allerdings  wahrsdieinhcfa,  wenn  man  dasselbe  In  einer 
mit  grofeem  Lobe  von  Plinius  erwähirien  Statuengnippe  in  Rom  ^ 
tu  finden  glaubt. 

Verschieden  hieron  ist  Ha  Darstellung  eines  anderen  Pom- 
jMjaniseben  Gemäldes*").  Achill«us,  mit  einem  Diadem  auf 
dem  lang  herabwallenden  Haar  und  mit  tmeh  langen  Frauen- 
gawande  b^^del,  das  aber  Brust  und  Arm  Uoft  ISfst,  grsM 
mit  der  Rechten  nach  einem  Schild,  auf  dcri  tr  raecli  suechreirt 
tet,  indem  er  das  Gewfind  aufhebt  Deidameia,' dereb  Figne 
nicht  ganz  erhalten  ist,  sucht  ihn  erschreckt  mnickzuholten.  Im 
Hintergründe  ist  »och  eine  Figur  tichlbar,  welehe  den  Finger  aa 
den  Mund  legt.  Diese  Geherde  w&rde  sehr  gut  für  Odjrsscus 
passen,  welchen  man  in  dieser  Figur  ericannt  hat,  aUein  sonst 
ist  derselbe  durch  keine»  der  KennBeiehen ,  «harakterisir^  welche 


")  Pitt,  di  Erc.  I,  8.     mns.  Borb.  I,  7. 

»)  Schal«  -Ann.  X  p.  172. 

3»)  Campana  due  sepolcri  7A. 

")  Bull.  1844  p.  40. 

3B)  Mus.  Flor.  II,  25,  2.     Millin  g«l.  mytb.  146,  533;    Miliottt  pierr. 

gr.  124;    WinckelnuiDn  pierr.  gr.  p.  360,  210  ff.  [Tiilken  Betdirbg. 

p.  73,146;  p.  282,  247 ;  248.] 
M>)  Pli».  XXXVI,  4,  5,  29.  ; 

«>)  Hazois  niines  de  Pomp.  IT,  43  t^.  p.  86. 

24' 
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ihm  geM^lnilich  sukommen.  Am  Boden  liegt  noch  &a  Schwert 
Hai  ein  Gcräth,  welches  am  ehesten  eineoi  umgeatünten  Korbe 
gleicht    Das  gaiwe  BiM  hat  sehr  gelitten. 

Ganz  abweichend  von  allen  auf  uns  gekommenen  Kunatwer- 
ken  ist  das  Gemälde,  wdches  der  jüngere  Philostratos  (im.  1) 
beschrcibL  Mao  sieht  an  einem  Berge  die  Insel  Skyros  als 
täne.  Fran  von  gedrungener  Gestalt,  das  Haar  mit  Sdälf  bekräns^ 
ia  einem  schwarzblauen  Gewände,  in  der  einen  Hand  einen  Otl» 
sweig,  in  der  anderen  eine  Weinrebe-,  eine  Figur,  welche  ^e 
Gestalt  und  Natur  der  Insel  völlig  bezeiclmet  *').  Auch  steht 
ein  Thurm  dn,  in  dem  die  Jungfrauen  ihre  Wohnung  haben, 
wekhe  beschäftigt  sind  auf  einer  Wiese  Blumen  zu  pflücken, 
alte  schön  und  in  Farhe,  Blick  und  Bewegung  acht  jungfräulich, 
bis  auf  Achilleus,  der  durch  das  siiih  sträubende  Haar  und 
dcD  kühnen  Blick  die  männlidie  Natw  verriUh,  welche  er  bald 
gant  olTeDharen  wird.  Denn  Odysseus  und  Diomedes  sind 
gegenwärtig,  jener  durch  seinen  forschenden  Blick,  dieser  durch 
den  Ausdruck  von  Keckheit  kenntlich,  hinter  ihnen  steht  ein 
Mann,  welcher  in  die  Trompete  slSbt.  Auf  der  Wiese  aber  sind 
neben  Kiirben  und  anderen  Geschenken,  wie  sie  für  Jungfrauen 
bestimmt  sind,  auch  Waffen  hingeslreut;  die  Mädchen  min  eilen 
nach  jenen,  Achilleus  aber  slürat  auf  die  Wallen  lu,  und  ver- 
rä(b  sich  dadurch. 

Es  ist  schwer  aus  dieser  Bcaehreibung  *^)  zu  entnehmen, 
welcher  Moment  eigentlich  dargestellt  gewesen  sei.  Weil  die  Be- 
schreibung des  Gemäldes  fast  ganz  zur  Erzählung  geworden  ist. 
So  muls  man  eigentUch  annehmen,  daCs  zwei  verschiedene  See- 
sen dargcslellt  waren,  wie  die  Jungfrauen  nnd  mit.  ihnen  Achil- 
leus Blumen  pflücken,  und  dann  wie  sie  nach  den  Geschenken 
greifen.  Allein  Philostratos  hat  docli  diese  Scenen  nicht  g«iau 
von  einander   gesondert,   sondern  sie  vielmehr  in  eine  einzige 


*')  Welcker  Aesch.  Tri),  p.  385.  Zur  Vergleicltung  kann  besonders 
die  Arkadia  auf  dem  Herculanisclien  Geoiälde  dienen,  das  die 
Auffindung  des  Teleplios  »orstetlt  (Pitt,  di  Erc.  1,  6.  mus.  Borh. 
IX,  5). 

*^)  Ich  nelime  es  als  ausgemacht  an,  dafs  das  folgende  Gemälde  von 
Pyrrlios  ein  besonderes,  nicht  zum  vorhei^^enden  geiiöriges  ist. 
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Vorstelluiig  zusamnengesogen ,  so  dafa  es  nbn  tchwerikfi  «u 
entscheiden  ist,  in  weiches  Verhältnifs  4er  H«uptoioment  und 
4ie  Nebenumsländfl  zu  einander  gesetzt  waren. 

E^dlidi  sind  auch  noch  einige  Vasenbilder  zu  betracbtvn, 
welche  man  auf  unseren  Gegenstand  bezogen  hat,  aber,  wie  mir 
scheint,  mit  zweifelhaftem  Erfolge.  Ein  Vasenbild  im  Museo 
Borbonico  ")  bietet  so  manche  auffallende,  zumal  bei  der  schUna- 
mcn  Verstümmelung  der  Vase  kaum  zu  lösende  Schwierigkmtea 
dar,  dals  eine  sichere  Erklärung  überhaupt  nicht  möglich,  eine 
Beziehung  auf  unseren  Gegenstand  aber  gewifs  nicht  zulässig 
erfl^ieinL  Auch  auf  einem  anderen  Vasenbild  ^),  wo  ein  vSUig 
gerüsteter  JSngiing  raschen  Laufes  unter  vier  erschreckte  Jung* 
frauen  springt,  kann  ich  keine  Situation  dargestellt  finden,  wie 
sie  der  Entdeckung  des  Achilleus  entspricht  Ohne  eine  be- 
stimmte Deutung  geben  tu  können,  möchte  ich  diese  Vorstel- 
lung eher  den  eben  besprochenen  VerfolgüngsBceden  qnrnbci^ 
^d  annehmen,  dafs  der  Krieger  aus  einem  Versteck  hervor 
plützlidi  unter  die  Jungfrauen  springe,  um  eine  derselben,  gegen 
w^he  er  die  Hand  ausstreckt,  zn  entführen.  AuafubrCcbeis 
Betrachtung  verdient  ein  drities  Vasenbild,  wovon  ich  duroli  die 
gütige  MiltbeUung  de  Wilte's  eine  Abbildung  vorlegen  kann 
(Taf.  11).  Ich  gebe  zuerst  die  Beschreibung  und  Erklärung 
Lenormant's  **), 

„Sardanapale  au  miUeu  de  aet  fcmme$.  Lemonarque 
assyriett  est  harbii  ')  et  revStti  d*un  manteau  qui  laisse  la 
partie  tuperieure  du  corp»  nue,  dcms  sa  mmn  droUc  e«t  uh 
acepire  strie  de  bandet  rouges  et  noires.  Sardanapale  est 
assia  aar  an  röchet'  ä  eßt^  duquel  est  une  cUne'  ou  ihalamua 
vu  de  profih  A  gauche  est  debout  pria  du  roi,  une  jeune 
flle  qui  tient  des  deux  maina  un  fiabellutn,  et  se  tourne  ä 
gauche  vcrs  un  ephibe  revitu  d'habits  de  femme,  et  daua  le- 


*^)  Millingen  peint.   de  vns.  57.     Panof  ka  Neap.  ant.  Bildw.  p.  3 

D.  1680,  »gl.  Bull.  1832  p.  72. 
«)  R.  Rochette  M.  J.  80  vgl.  p.  417  f. 
«)  de  Witte  cat.  etr.  154. 
1)  Fojfex  la  «latiie  du  Foticon  avec  NnscripUen  2aqS(waji*Xkoi. 
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gmeinout  r*eonAoiiaon»  I*  Perae  Paraondmt'^),  Bitire  ttit 
ht  ■cel  SphUe  ett  tau  Aydrie  poie'e  A  terre,  Pursondaa  ii«Hi 
une  phiale  et  une  grimde  ouire^)  ^'U  parte  MUr  la  ttte,  A 
aa  mtite  viennent  troia  jeitnet  fiUea  qui  poHeHt  plutteuri  ob- 
jet«.  ha  preinih'e  s'avoHc«  vcrs  la  Muivante  ponr  recevt^  un 
coffret  »u  peutStre  une  espice  de  t/tgmiaterimt*  La  troim^me 
tieitt  N»  fqilusire  *).  A  droite,  derri^e  /t  rof,  soitt  Iroia  «n- 
trea  jeunea  fiUe»  dtttt  Pnne  i^orte  une  pywia*  Le  eostwme 
ät  eea  aept  feaune»  ett  ä  peu  pria  temblaile;  eU*a  aota  tou- 
taa  v4t*tea  de  lenguet  iitttiquetf  lea  «tiea  ohI  de»  banäelettei, 
ttavtrea  dea  atdphoHd»  tfid  d4tereni  leur*  Wesj  troia  ttentre 
allen  ti'ont  rien  ijiii  orne  leur  cAe^clure.  Paraondaa  auaai  est 
revSiu  ttume  longue  iunique  de  femmea  *)." 

Die  Geschieht«  von  Parsondas  ist  in  der  Küne  folgende *^. 
D«  Artaios  in  Medien  herrschte,  war  Parsondas,  ein  wegen 
Midcr  MannhaMgkeit  und  T^^erkeit  aUgemein  geachteter  Per- 
•er,  ihm  angelegen,  dafs  er  dem  Nannaros,  wekhen  er  als 
amen  üppigen,  weibischen  Weichling  verachlete,  die  Herrsehsft 
über  Babylon  nehme  und  ihm  anrertraue.  Nannaros,  dem  die- 
•ca  berichtet  ward,  wufste  ihn  durch  List  in  seine  Gewalt  xu 
bekommen,  und  liefo  ihn,  um  sieh  an  ihm  «u  räehen,  von  seinen 


')  La  taille  plus  iievie,  la  cbevelure  ei  la  ähnarche  male  de  ca  fer- 
SMmajB  IM  pmneia  kii*Mr  a»c%n  i&ute  ew  aon  tetce.  L'histoire 
de  Paraondaa  ^ivrä  et  habilU  en  femnte  ponr  venir  dans  lea  fe- 
atins  du  roi  Je  Bahylone  Nanarug,  a'applUiiie  bien  ä  ce  deguiae- 
tnmt.  Nkol«»»  Dattiaae.  p.  229  »qtj.  ed.  Coray.  Mr.  läenormant 
«ffail  imtt  rapproehä  cette  aneedole  de  Vhiatoire  de  Sardamapalua. 
Coura  d'BiatoWe,  annie  1835  — 1836. 


*)  L'aplualre  fait  allusion  ä  la  vilh  de  Tarse  en  (Jtiki«,  c^tebr«  pour 
ocoir  tu  le  »ijevr  de  Sardanapale,  ei  qul  Heil  aittUe  «ur  le  Wd 
de  ta  mer. 

')  M.  la  duc  de  Luynea  propoie  pour  l'esplicatlon  de  ce  tahlea«, 
JchiKe  ä  jScyros  aervont  le  rm  Lgcomide,  II  eat  trba  probable, 
qua  de»  noma  graei  peuvent  t'applUpier  ä  dea  aujeia  emprvnUs  avx 
Tradition«  orientaiea. 

«)  Nie.  DBmasc.  p.  426  ff.  (p.  18  ff.  Or.)  Said.  s.  t.  owoSooB.  Kod. 
Sk.II,  33. 
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Eaaoob«!!  wie  ein  Weib  pulien  Und  sehtninken ,  Und  wielcia* 
FlÖtenspielerin  und  Tiuizerin  UBterrichl«il^  dann  steckte.,  er  U)& 
unter  den  Schwärm  seiner  Weiber,  so  dafa  er  gBns  und  gw 
weibisch  wurde.  Später  aber  gelang  es  ibm  aieh  zu  befreien 
uod  dann  auch  Rache  zu  nehmen. 

Ich  gestehe  nun,  dafs  ich  es  nicht  für  wahrscheinJich  halte, 
dals  eine  Erzählung  dieser  Art  den  Gegenstand  eines  Vasen-, 
bildes  abgebe ,  um  so  mehr  da  ich  deutliche  und  sichere 
Merkmale  vernnsse,  welche  auf  dieselbe  hinweisen.  Zunächst 
darf  man  wohl  annehmen,  dafs,  wenn  man  die  Geschichte  des 
Parsondas  darstellen  wckJlte,  ein  Moment  gewählt  wäre,  der 
in  dem  Verlauf  derselben  von  enlschiedener  Bedeutung  war,  und 
(äne  charakteristische,  drastische  Vorstellung  hervorrief  i.  B.  wie 
Parsondas  gefangen  vor  Nannaros  geRihrt  wird,  oder  wie  dieser 
dem  iJoten  des  Artaios  den  verweichlichten  Parsondas  vorführt 
u.  a,  m,  Parsondas  aber  unter  den  Weibern  des  Nannaros  ohne 
eine  bestimmte  Handlung,  ohne  eine  Andeutung  dessen,  was  er 
früher  war,  wäre  kein  passender  Gegenstand.  Indessen  wenn 
man  auch  dies  zugiebt,  so  wäre  doch  jedenfalls  zu  erwarten, 
dafs  die  ganze  St^oe  und  namentlich  die  Hauptpersonen  deut- 
lich charakterisirt  waren.  Hier  ist  es  nun  schon  auffallend,  dafs 
bei  einer  Begebenheit  von  rein  orientalisdiem  Charakter,  der 
nicht  etwa  durch  den  Einflufa  verwandter  Hellenischer  Mythen 
verwischt  ist  —  wie  man  dies  von  Kroisos  sagen  kann,  der 
auf  dem  bekannten  Vasenbild  in  Hellenischer  Tracht  erscheint ") 
—  keine  Spur  von  Asiatischem  Costüui  bemerkbar  wird,  das 
«loch  sonst  den  Vasenbildern  keineswegs  fremd  ist  Allein  auch 
davon  abgesehen  sind  die  beiden  Hauptfiguren  nicht  hinreichend 
«harakierisirl.  Nannaros  konnte,  da  die  Bedeutung  der  gan- 
zen Erzählung  auf  seiner  weibischen  Weichlichkeit  beruht,  hier 
unmSglich  als  ein  bärtiger,  kräftiger  und  würdiger  Greia  vorge- 
stellt werden,  sondern  er  mufste,  sollte  anders  dieser  Gegenstand 


*n  M.  J.  d.  J.  I,  54.  Inghiraini  vasi  fitt.  319.  de  WiUe  cat.  Du- 
rand 421.  D.  de  Luyoes  Ann.  V  p.  237  ff.  Welcker  Rliein.  Mus. 
II  p.  501  ff. 
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I  werben,  mit  den  Zeichen  der  äufsersten  Verwetehfidiinig 
dmrgestdtt  werden,  welche  Paraonda»  ihm  vorwirft  *).  Die  Be- 
mhng  auf  die  bekannte  Statae  des  bSrIigcn  Sardanapaltoa*^ 
kann  auch  nicht  genfigen.  Denn  eu  gesdiweigen,  dafs  diese  m 
noch  keineswegs  mit  Sicherheil  gelöstes  Räthset  darbietet,  alst 


**)  Nie.  Damase.  p.  426:  ovTog  öotä»  NuyvuQov  rov  Baßchärii» 
äiaTiQiTiit  xöff/iru  XQiöfityoy  «;'qri  TÖ  fjoi[ia  xat  tXXoßia  fjwrit 
xa'i  xaTtiv^fftiiyov  ih  fiiiXu,  yvvuixiü&fi  ti  xal  ävakxty.  Und 
nadiher  lieifst  er  5  xaTt^v^T^iityog  t(  xa'i  xtt&vmaTißiofiiyoi  iti 
itf&aXfiiii  if/ifiid-lio  äi  lä  xp(äfi(i  ivaXiirpöfievog.  Plutarch.  dm 
poste  suax.  tit,  tec.  Epic.'l3  p.llM5D:  ämtp  ^K^äayaitäl)^ 
y^i<fiuy  ij  Nayä(fij>  zip  auTQuntvaKvtt  BaßvXäyog.  Athen.  HI 
p.  530  D:  KTriuiaQ  d'  lmoQtij4vyuQoy  toy  ßaailiaig  vnaq/oy  »si 
T^g  ßaßvXiaylag  ävyaaritaayrtt  ^atoXfj  /jmj<t5-«i  vvyutxtlif  »" 
xoafuy  xal  Sri  ßaaiXkog  SovXw  oyii  äiiw  tig  lÄ  öttayov  thß- 
auv  ntyi^xoyia  xal  ixaiov  ^piiXXovaat  xoii  uSovoui  j^yaixu. 
Wenn  er  hier  Annüros  gennnnt  wird,  so  Ist  es  freilich  leicfcl 
Niiyya^y  zu  schreiben,  allein  ich  erinnere  vielinetir  daran,  i>^ 
der  Plirygier  Nannakos  auch  Ännakos  genannt  wird  (Buttinani 
Mjthol.  1  p.  178ff.),  welches  Osann  (Midas  p.  f>7fF.)  für  die  riet- 
tige  Form  hiilt.  Jedenfalls  gehören  Nannaros  und  Nanafll^D' 
demselben  Stamme  an,  wohin  auch  Nanis,  die  Tochter  des  Kni- 
sos  (Parthen.  22)  zu  rechnen  ist.  Ebenso  auch  der  Name  NaDOO, 
welcher  besonders  durch  Hermesianax  "berühmt  geworden  ist,  m 
die  daTOQ  abgeleiteten  (*gl.  Lobeck  palbol.  p.  515)  Nannion 
(Athen.  XIII  p.  558  C.  567  E.  587  A.  Harpocr.  Phot.  Suid.  s.v. 
Närywy;  Athen.  XIII  p.576C;  anthol.  Pal.  V,  21)7,  1)  und  Nas- 
Dario»  (Adico.  XIII  p.  587D).  Dafs  diese  Namen  Asiatisd« 
Ursprungs  sind,  findet  auch  darin  eine  Stutze,  dafs  sie  HetaW 
eigen  sind,  die  ja  sehr  häufig  aus  Asien  stammten,  «nd  *'o"  Nai5ii« 
wissen  wir  es  ja.  So  findet  sich  der  Name  Nannion  aach  is 
Smyrna  (C.  J.  3217;  3222).  Aufserdera  giebt  es  noch  meiirere 
Wörter  desselben  Stammes,  welche  alle  die  Bedeutung  des  WeiW' 
sehen  haben,  y»yyuQtoy,  owrw  xcikovfityoy  yiyog  r*  wjwiu'i 
Uftiiyoy  di  r^y  rpvrpi^oy  kuI  xaXoy  üxovtiy  (Hesjch.);  yai'ri^ 
p)^'  xivuidog  (Hesjch,);  rayu^ioial-  yivog  zi  aacüriuy ^b"'-)' 
auch  fttcvaCo»"  "«'W'*''''»' (Hesych.)  gehört  wohl  dahin.  SdiW 
lieh  sind  diese  Wörter  von  den  Hetairennamen  abgeleitet,  auf 
von  Nannaros,  wenn  dieser  als  Typus  der  Verweiclilichuag  ^ 
kannt  war,  walirsclieinlich  aber  alle  lon  einem  gemeinsamen  Siai>^> 
der  in  Asien  zu  suchen  sein  wird.  Verwandt  sind  damit  gewJ' 
auch  NinoB  und  Ninyas. 

«)  Winckelmann  M.  J.  163.  Werke  H  Taf.  5.  mus.  Pio  Cl.  H.  ^'; 
mus.  Nap.  U,  4.  mus.  Franc.  III,  8.  Bouillon  I,  28.  HiUin  g»' 
mjth.  55,251.  Clarac  mus.  de  sc.  684,1062.  Müller  D.  a.K-'' 
31,347.  Vgl.  Welcker  Zeitsdir.  p.  343  f.  Tölken  Berl.  Kons*!' 
1628  p.  176  f.  Geihard  Beschrbg.  Roms  U,  2  p.  239  ff.  BiW» 
Ann.  xrV  p.  30. 
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schon  an  sich  nur  mit  Vorsicht  als  Beweismittel  gehrancht  wer- 
den darf,  so  lassen  sich  manche  Gründe  denken,  weshalb  Sar- 
danapaltos,  eine  den  Hellenen  geläufig  gewordene  Person,  in  sol- 
cher Weise  dargestellt  wurde,  welche  aber  keineswegs  allen  den 
verschiedenen '  Vorstellungen  entsprach ,  welche  man  mit  dem 
Namen  Sardanapallos  verband"').  Auch  Parsondas  ist  nicht 
deullich  charakterisirt,  ja  es  scheint  mir  noch  einigem  Zweifel 
unterworfen,  ob  diese  Figur  wirklich  einen  Mann  in  Frauenklei- 
dem  vorstelle.  Gröfse  unä  Haltung  eeichnen  ihn  so  wenig  als 
die  Kleidung  auf  eine  entschiedene  Weise  vor  den  übrigen  Frauen 
ans,  nur  das  Haar  ist  allerdings  etwas  anders  und  in  oaehr 
mfinnlicher  Weise  geordnet;  es  fragt  sich  nur,  ob  dieser  Um- 
stand bedeutsam  genug  ist,  einen  verkleideten  Mann  zu  beseich- 
nen.  Immer  würde  man  aber  erwarten,  dafs  ein  sum  Weibe 
erniedrigter  Held,  wie  Parsondas,  auf  eine  ausgezeichnetere  Weise 
dargestellt  würde,  wie  dies  z.  B.  mit  Herakles  als  Diener  der 
Oniphale  der  Fall  ist. 

Aufser  diesen  Hauptsachen  sind  noch  einige  Nebenumstände, 
in  denen  ich  von  Lenormant  abweiche.  Es  ist  nicht  richtig,  dab 
eine  der  Frauen  ein  aptustre  in  der  Hand  halle,  vielmehr  wird 
neben  ilir  das  Hintertheil  eines  Schiffe«  sichtbar,  auf  weleheB 
sie  mit  der  Hand  hinweist,  wodurch  also  angedeutet  wird,  dab 
die  Scene  am  Strande  ist,  an  welchem  ein  Schiff  angelegt  hat  '^), 
was  denn  doch  mit  der  Handlung  in  Verbindung  stehen  muls, 
aber  zu  der  Geschichte  des  Parsondas  nicht  pafsL  Unwichtiger 
ist,  dafs  vor  dem  sitzenden  Herrscher  nicht  sowohl  ein  Bett 
steht,  als  vielmehr  zwei  Kasten,  zwischen  denen  ein  Kissen  Hegt, 
wie  daraus  erhellt,  dafs  der  steinige  Boden  unter  dem  Kissen 
fortgeht.  Einen  Kasten  mit  aufgeschlagenem  Deckel,  wie  ihn 
^ne  der  Frauen  in  Händen  hat,  hält  auf  einem  Vasenbilde  Eros 
(Stackelberg  Grab.  d.  Hell  27),  auf  einem  anderen  ^^)  eine  Frau, 


°")  Müller  in  Niebuhra  Rh.  Mus.  Hl  p.  22  ÜT. 

'')  Aelinlicli  sielit  man  auf  Vaseobildein  die  Argo,  s.  Gerhard  auseri. 

Vasenli.  J53.  54;  M.  J.  d.  J.  III,  49;  Bull.  Nap.  111,  6.    Tgl.  auch 

miis.  liorb.  III,  44.     Ganz  anders    das  Apluah^  in  der  Hand  der 

Euploia  (Millingen  anc.  uned.  mon.  I,  29). 
»)  Suckellierg  Grab.  d.  Hell.  35.     Panofka  Bild.  ant.  Leb.  13,  10. 

Tgl.  HilUngen  peint.  de  vas.  18. 
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welche  Bäucberwerk  «ut  einen  Caodelaber  streut;  vieU^eht 
könnte  man  darin  eine  Bestätigung  finden,  da(s  das  rätfaseihafic 
Geräth,  das  man  noch  sieht,  wirklich  ein  'Hiyaiiaterion  a^. 

Die  ven  O.  de  Luynes  vorgeschlagene  Erklärung ,  dab 
Achilleus  unter  den  Töchtern  des  Lykomedes  -vorgestellt  sä, 
ist  un^eich  anspreckender,  unter  der  Vorausseltung,  data  die 
fragliche  Figur  in  der  That  ein  Jüngling  in  Frauenkleidem  sü 
Man  müfite  dann  annehmen,  dafs  König  Lykomedes  mit  sei- 
nen Töchtern  vorgestellt  sei,  dje  sich'mil  den  Waaren  und  Ge- 
achenken  lu  thun  machen,  welche  die  vermeintlichen  Kaufleute 
MS  ihrem  Schiff«  so  ehen  an  den  Strand  geschafft  haben.  Aber 
gro&e  Schwierigkeiten  bleiben  auch  hier.  Sehr  auSallend  ist  es, 
dafd  Odysseus  und  Diomedes  dabei  nicht  gegenwärtig  sind, 
'dafs  auch  Agyrtes  fehlt,  vor  allen  Dingen  aber,  da(s  der  ver- 
kleidete Achilleus  nicht  nach  Waffen  greift,  die  gar  nicht  vor- 
handen sind,  sondern  einen  Sack  oder  Schlauch  auf  dem  Kopf 
trägt").  Es  ist  kaum  denkbar,  dals  ein  Künstler  diesen  einug 
c^arRklenstischen ,  präf^nteD  Moment  mit  einem  völlig  bedeu- 
tungslosen vertauscht  haben  sollte. 

Unter  diesen  Umständen  enthalte  ich  mich  einer  Deutung 
«lieser  schwierigen  Vorstellung  und  bescbeide  mich,  sie  Andereo 
«u  näherer  Prüfung  vorgelegt  su  haben. 


Xm.    Das  Opfer  der  Iphigeneia. 

Auf  einem  im  Jahr  1S35  in  Pompeji  aufgefundenen  Ge- 
mälde ^)  sehen  wir  die  der  Opferung  der  iplögeneia  vorangebende 
Weihung  in  eigenthümlicher  Weise  dargestellt.      Iphigeneia 


")  Zu  vergleichen  ist  ein  Vasenbild  (Gerhard  auserl.  Taseob.  217), 
das  die  Flucht  des  Aiaeas  vorstellt,  auf  vrelcbem  Kreusa  einea 
ähnlichen  Sack  auf  dem  Kopfe  trägt,  den  sie  zugleich  mit  der 
Sechtes  fesdiält. 

t)  Zahn  II,  &1.  vgl.  arch.  Int.  BL  183ä  p.  74. 
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mit  eklem  Ctiit(m  bekleidet,  der  den  gtiüten  KSfper  süchtig  w 
hnlU,  einen  Krane  auf  dem  gelösten  und  lang  herj^waltendiSB 
Haar  steht  dem  Kalchas  gegenüber.  Zögerodhal  sie  ihren 
Schritt  gehemmt,  wie  die  Bewegung  des  linken  Fubea  verrath, 
Bie  1^  die  linke  Hand  sinnend  an  den  Mund,  und  deutet  mit 
den  ausgestreckten  Zeigefinger  der  Rechten  auf  die  Erde,  wo- 
hni  auch  der  starre  Blick  ihres  etwas  geneigten  Hauptes  gerich- 
tet ist.  Kalchas,  härtig,  mit  hekräfistcm  Hau[it,  in  einem  aitf- 
geschürzten  Chiton,  steht  ernst  vor  ihr,  und  hat  mit  der  Linken 
eme  ihrer  langen  Locken  erfafst,  welche  «r  nüt  seinem  Sehwert 
absusfdineiden  im  Begriff  ist  Hinler  Iphigeneia,  mit  dem  ßücLen 
ihr  zugewandt,  aüzi  Agamemnon  auf  einem  Sessel;  er  ist  un- 
härtig  dargestellt,  hält  in  der  Linken  die  Lanie  und  l^nt  auf  die 
mit  dem  Ellnbogen  auf  das  Bein  aufgestützte  Rechte  kummer- 
voll sein  Haupt,  über  welches  er  von  hihtenher  den  Mantel  gor- 
KOged  hat.  Hinter  ihm  ist  ein  Zelt  sichtbar,  auf  dessen  flachem 
Dache  ein  geflügelter  Jüngling  wie  im  eiligen  Laufe  winkend 
vorgestellt  ist 

Dies  Gemälde,  dessen  Ausführung  nicht  sehr  zu  loben  ist, 
wird  namentlich  dadurch  interessant,  dafs  es  denselben  Moment 
darstellt,  welchen  der  Verfertiger  des  herrlichen  Reliefs  an  ei- 
nem runden  Allar  von  Marmor  in  der  Gallerie  zu  Florenz  ge- 
wählt hat').     Dort  sehen  wir  Iphigeneia,  mit  Chiton  und 


ä)  Dieses  Relief  ist  mit  der  einleucliten«!  richtigen  Erklärung  heraiiS' 
gegeben  von  Uhden  (Sclirr.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.  74ff.)  und  R. 
Tocliette  (M.  J.  20, 1.  p.  129  ff.)  vgl.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  13,1. 


Welcker  Tril.  p.  412  f.  Feuerbacli  Viit.  Ap.  p.  374.  Die  fabche 
Deutung  «on  Lanzi  (real  gall.  di  Fir.  p.  1Ö6  ff.  opere  post,  I 
p.  333  ff.)  und  Carli  (diss.  due  p.254ff.)  auf  Alkestis   war  Ter- 


aulafst  durch  Buchstaben,  welche  sich  zwischen  den  Figuren  ein- 
gegraben finden,    wo  Lanzi  zu  lesen  glaut>te   OANATOE  """d 

M  OK  nOAH,  wa.  er  ?u  AAMHTOS  "J"»  AAKHLTIZ 

deutete.    Welcker  las  die  Buchstaben  (Tril.  p.413): 

M         L         OIZ         n         OA 

oder  (neuester  Zuwachs  p.  11): 

AA  OR  IDC       A 

R.  Rochette  (M.  J.  p.  130) : 

MI  0I£  n£OAE 
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Sehleier  bskleidet,  in  scbmerslicher  aber  ruhiger  Fassung  stehen, 
wie  sie  den  rechten  Arm,  den  die  Linke  untentiilEt,  erhebt  und 
die  Hand  ans  Kinn  legt;  sie  blickt  auf  Kalchas,  der  bärtig, 
bekränzt,  mit  einem  um  die  Hünen  gesdiürzten  Gewand  vor 
ihr  steht  und  mit  seinem  Schwert  eine  ihrer  langen  Locken  ab- 
schn^del.  Aut  der  andern  Seile  steht  neben  ihr  ein  junger, 
ebenfalls  bekränzter,  nackter  Mann,  der  sie  tu  unteralüizen  scheial. 
Hinter  Kalchas  steht  ein  anderer  unbarliger  Mann,  bckränst,  mit 
efaiem  Schurz  bekleidet,  der  den  Fafs  auf  eine  Erhöhung  stüt^ 
in  der  Linken  eine  Schüssel ,  in  der  Rechten  eine  Schale  hält 
Daon  folgt  ein  Baum,  neben  welchem  Agamemnon  gant  ia 
seinen  Mantel  gehuUt  steht,  den  er  mit  der  Rechten  noch  vrei- 
t«r  über  das  Haupt  xiehl^). 

Der  Unterschied   zwischen  einem  Werke,  das  durch  stille, 
edle  Einfachheit  den  reinen  Geist  der  Griechischen  Kunst  athmet, 


aufser  dem  gleicU  zu  erwähnenden  AAOC;  «Hein  es  ist  l^eiD 
Zweifel,  wie  Welcker  »ich  jetzt  durch  wiederholte  BesicIiHguDg  auch 
nbeTzeugt  hat  (neuester  Zu  wache  p.  11),  dafs  dies  Alles  späte  Krit- 
zelei ohne  Sinn  ist.  Wichtiger  ist  noch  die  Bemerkung,  welche, 
wie  ich  jetzt  sehe,  sclion  ein  Gelehrter  (Jen.  Litt.  Ztg.  J832  d.  29 
p.  228  f.)  ausgesprochen  liat,  die  auch  O.  HüU^  in  Floreos  machte, 
und  die  icli  mit  Feuerbach  bei  aufmeriuanier  Betrachtung  bestätigt 
land,  dafs  auch  die  Inschrift  am  untern  Rande  KAEOMENHL 
EflOIEI  erst  später  hinzugefügt  ist.  Der  Rand  ist  nämlich  be- 
schädigt und  ausgebrodieo ,  die  Buchstaben  aber  sind  von  diesen 
Beschädigungen  nicht  angegrifTen,  sondern  ziehen  sich  um  die 
Brüche  und  Beschädigungen  herum,  sie  sind  also  erst  hinzugesetzt, 
nachdem  der  Rand  schon  verletzt  war,  und  können  auch  keine  Ei^ 
neuerung  einer  alten  Inschrift  sein.  Meriiwürdig  ist  es  freilich, 
dafs,  wie  Lanzi  erzählt,  erst  bei  der  Reinigung  des  lange  vernach- 
lässigteu  Reliefs  die  Inschrift  zum  Vorscliem  kam,  der  Betrug  muTs 
also  schon  älter  sein.  Es  ist  aber  zu  bemerken,  dafs  in  der  An- 
tiken-Sammlung Ton  Wilton  House  vier  Statuen  sich  finden,  die 
von  Kleomenes  herrühren  sollen  (descr.  of  Wiltonhouse  p.  9. 
49.  50.  Visconti  opp.  varie  lll.p.  14.  R.  Rochette  lettre  ä  Mr. 
Scborn  p.  256),  an  deren  Authenticität  zu  glauben  nicht  leicht  ist. 
Man  sieht  also,  dafs  Betrüger  grade  mit  dem  Namen  des  Kleome- 
nes sehr  freigebig  waren,  wozu  die  Inschriften  der  Mediceischen 
Aphrodite  und  des  sogenannten  Germanicus  wohl  beitragen  moch- 
ten. JedenfaUs  kann  diese  Insclirift  nicht  mehr  als  ein  Documeat 
für  die  Uotersachuug  über  die  Künstler  Kleomenes  gelten. 
')  Dafs  die  Darstellung  an  einem  Opferaltar,  wie  dieser  ist,  von  be- 


sonderer Bedeutsamkeit  war,  lenchtet  ein. 
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und  einem  Werke  später  RSmiscben  Kunst  zeigt  »di  hier  um 
so  offcalrarer,  da  beide  dasselbe  MoUv  darstellen.    Und  awar  tritt 
dieses  auf  dem  Gemälde  noch  deutlicher  und  entschiedener  her- 
vor, als  in  dem  lerslofoenen  Marmor.     Wenn  nicht  die  Opferung 
selbst  dargestellt  werden  sollte,   so   war  kein  günstigerer  Mo- 
ment zu  finden,  als  dieser,  wo  nach  einer  allgemeinen  Sille  Iphi- 
geneia   durch  das  Abschneide»  des  Haares  zum  Opfer   geweiht 
wird.     Es  war  ein  heiliger  Brauch,   dem  Opferthier,  um  es  zu 
w«ihen,  ehe  es  gelSdtet  wurde,  die  Stirnhaare  abzuschneiden 
und  ins  Feuer  tu  werfen  *),  was  »azä^sa&at  hiefs  ^).     Mit  Be- 
siehung darauf  sagt  Thanatos  beim  Euripides  (Ale.  73fr.): 
^  d'  o^  yw^  xäteiaiv  elg'^äidov  3öftovg' 
areixtn  i'  in'  aiii^v,  ätg  xcttÖQifa/iai  ^Upei, 
is^os  ya^  ovtog  vwv  xara  X'9'ovdg  &tiSv, 
OTOV  %öd'  ^YXPS  xQcnos  ayviar}  t^l%ci, 
und  Vergilius  sagt  von  Dido,  welche   den  Tod  nicht  finden 
kann,  nach  demselben  Glauben  (Aen.  IV,  69Sf.): 

Nondum  illi  flavum  Proserpina  vertice  crinem 
abstuleral,  Sty^oque  caput  damnaverat  Orco  % 
In  diesen  Sldlen  ist  die  Handlung  mehr  symbolisch,  als  eine 
Weihung  zum  Tode  überhaupt  aufgefafst,  Iphigeneia  aber  ist  ja 
in  der  That  zum  Opfer  bestimmt  und  das  Abschneide»  der  Locke 
durch  den  Pnrater  daher  im  eigenlfichsten  Sinne  zu  verstehen  '). 


*)  Hom.  Od.  III,  444.    XIV,  422.    II.  UI,  273.    Eurip.  Electv.  810. 

Vei?.  Aen.  VI,  243.     Bekker  Änecdd.  p.  52, 10:  utiiämäia  5-prg- 

4j  Ttüv  d-vofilvfuv  itoii'ioy,   jjv  tiqo  xov  &v«jihui  ünoxi/QOVTti   it? 

TÖ  JiiJp  f/ißäV.ovaiy. 
*)  Hesycli.  s.  t.  xdTÜp^ua&at  to5  Uoeiov,   tüv  TQiyüy  unoürtäani- 

Eur.  Ipliig.  T.  40.     Valckenaer  z.  Eur.  Pkoen.  57Ö.     Aujll.  z.  Ari- 

stoph.  aTT.  960. 
»)  Macrobius  Sat.  V,  J9  und  Serviiis   z.  Aen.  111,  46    erklären  und 

reell tferligen  die  Stelle  des  Vergilius  durch  Berufung  auf  Alkestis, 

Tgl.  Äinlwoscli  de  Cliar.  Etr.  p.  53, 
'')  Ariadne  räth  dem   Tlieseus,   er  solle  dem  schlafenden  Mino- 

tauros  Haare    abschneiden  und  sie  dem  Poseidon  opfern  (seh. 

Hom.  Od.  XI,  321),    dadurch  wird  dergelbe    als  Opfer  ge.weilit. 

Vielleicht  häogt  auch  der  in  mehreren  Sagen,  wie  va  der  von  Ni- 

ao8,  Pterelaos  (Apollod.  II,  4,  5;  7.    Tzetz.  z.  Lyc.  932.    scliol. 

Homer,  p.  34    Schirach.  Dio  Clir.  LXIV,  27  p.  599 M.  Ov.  Jb.  360), 

Torkommende  Zag,  dafa  das  Abschneiden  einer  Haarlocke  Verder- 
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Im  Einzelnen  zeigen  sidv  in  beiden  Kunstwericen  manche 
Versdiiedenheiten  in  d«r  Ai^ssiing;  so  aehen  in  der  Figar  der 
Iphigeneia,  obgleich  sie  in  beiden  Torgestellt  ist,  wie  siedle 
Hnnd  an  das  Kinn  legt,  eine  Geberde,  welche  in  allen  Kunst* 
werken  sich  häufig  angewendet  findet,  um  das  in  sich  gewen- 
dete Nachsinnen  su  beeeichnen  %  Der  Ausdruck  aber  ist  den- 
noch sehr  verschieden.  Auf  dem  Relief  ist  sie  ein  Bild  der  edel- 
sten {Ergebung  und  steht  in  einer  Ruhe  da,  welche  allen  Kampf 
Überwunden  hat,  und  kaum  noch  eine  leise  Spur  von  Schmers 
entdecken  lafst.  Auf  dem  Gemälde  scheint  sie  der  Gedanke  des 
nahen  Todes  mit  düstern  Empfindungen  su  erfüllen,  sie  hemmt 
ihren  Schritt,  als  zaudere  sie  dem  Priester,  der  sie  dem  Tode 
weihen  soll,  entgegenEugehen.  Sprechend  und  schön  ist  die  Ge- 
berde der  rechten  H&nd,  mit  welcher  sie  abwärts  deutet,  dort- 
hin, zu  den  Unterirdischen ,  wohin  ^e  nun  selbst  auf  immer  ge- 
hen wird.  Diese  Geberde  begleitet  ihr  Blick,  der  ebenfalls  nie- 
derwärts gerichtet  ist,  mit  einem  mehr  düstern,  fast  erschütter- 
ten, als  schmerzlichen  Ausdruck.  Diese  Figur  ist  sehr  schon 
und  würdig,  und  doch  tritt  hier  der  innere  Seelenkampf,  wel- 
chen die  Darstellung  des  Reliefs  als  einen  überwundenen  uns 
fthnen  läfst,  mehr  als  der  eigentliche  Gegenstand  der  Darstel- 
lung hervor.  Die  eine  ist  von  den  Empfindungen  des  nahen 
Abschieds  vom  Leben  durchschauert ,  die  andere  hat  sich  losge- 
macht von  den  Banden,  die  sie  ans  Leben  fesselten,  und  ist  in 
d«i  Willen  der  Gottheil,  weh:he  sie  als  Opfer  fordarl,  völlig  er- 
geben. Für  diesen  Ausdruck  der  Ruhe  und  Stille,  wie  er  bei- 
den Darstellungen  aufgeprägt  ist,  war  der  Moment  der  Todes- 
weihe günstiger,  als  der  des  Opfers  selbst,  alles  Harte  und  \et- 
letzende  ist  entfernt  und  als  etwas  Unvermeidliches  nur  in  Ahs- 


ben  bringt,  mit  dieser  VorstelluDg  zusammen  vgl.  Schvenck  Rhein. 
Mu9.  VI,  556.  Audi  scheint  daraus  die  Sitte  lierroi^egangen  zu 
sein,  bei  verschiedenen  Teninlassuogen  eine  Haarlocke  abzuscliaei- 
Aea  und  zu  weüien;  urspriigglich.  weihte  man  sich  dadurch  selbst 
3UII1  Opfer,  später  wurde  die  Locke  uar  das  Stellvertretende  8710- 
bol  des  Opfers.  Verscliiedene  Fälle  sind,  unter  einem  andern  Ge- 
Mchtspankt  betrachtet,  von  mir  aDgefuhrl  «.  Pers.  p,  138  f;  Ande- 
res s.  b,  Eckermaun  Melfunpus  p,  163f. 
*)  Beispiele  habe  ich  angeführt,  Telepb.  u.  Tr«!.  p.  53  f. 
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SHiht  gestellt.  Derselbe  Sinn ,  der  das  Meneclienopfer  iticht  nur 
ina  Leben  abschaffte  und  durch  emen  symbolischen  Gebrauch 
ersetzte ,  sondern  auch  in  der  iSage  in  eine  mildere  Gestalt  za 
-verwandeln  wufste^),  waltet  auch  hier,  und  erspart  dem  GelUU 
«inen  peinlichen  Anblick,  ohne  die  ethische  Bedeutung  der  Dar- 
stellung zu  schwächen. 

Jd  der  Figur  und  Handlung  des  Kalchas  ist  wenigslena 
der  Intention  nach  keine  Verschiedenheit  in  beiden  Monumenten, 
es  liegt  lediglich  in  dem  versclüedenen  Charakter  derselben,  wenn 
«r  auf  dem  Relief  ernster,  würdiger,  ioniger  erscheint.  Auf  dte* 
eem  sind  aber  noch  ewei  Männer  gegenwärtig,  welche  auf  dem 
Ciemälde  fehlen.  Der  eine  derselben,  welcher  mit  Schüssel '9) 
und  Sdtale  wartet,  um  wenn  die  Locke  abgeschnitten  sein  wird, 
mit  der  Spende  näher  zu  treten,  ist  weniger  bedeutsam  und  dient 
liauptsächlich  nur  die  Feieriichkeii  der  Handlung  vollständiger 
und  gewichtiger  hervorzuheben.  Dagegen  ist  die  andere  mann-* 
liebe  Figur,  welche  neben  Jphigeneia  steht  und  mit  der  rechten 
Uasd  sie  sanft  unterstützt,  während  sie  mit  der  Link«n  den 
Schleier  entfernt,  von  trefflicher  Wirkung.  Das  innige,,  zarte 
Siitgefühl,  welches  sich  darin  ausspricht,  ohne  einen' Schalten 
von  Weichlichkeit,  hat  etwas  Rührendes  und  giebl  der  Darstel- 
lung eine  schöne  Wärme,  ohne  den  Ernst  derselben  zu  beein* 
tifiehtigen.  Man  darf  ohne  Bedenken  behaupten,  da£s  in  dieser 
(jnq>pe  der  Iphigeneia  mit  Kalchas  und  dem  jungen  Mann  der 
Geist  dar  Griechischen  Kunst  sich  aufs  Schönste  und  Reinste 
offenbare.  Die  Gegensätze  des  ernsten  Greises  und  des  anmu- 
ihig  schönen   Mädchens,   des   kräftigen  JUnglings  wie  des  feier- 


^)  Dafs  die  Sage  ¥on  Iptiigeneia  selbst  dafür  ein  Beispiel  i«t,  Be- 
darf keiner  Erinnerung. 
1")  Dieses  ist  wolil  das  bei  den  Opfern  gebrändiliclie  xayovy  (Abrescli 
animm.  ad  Aescli.  If,  36  p.  502ff.)>  das  auch  auf  Vaseabildern, 
weldte  Opferhandluugen  vorstellen,  ineist  angebracht  ist  (z.  B. 
Panofka  Bild.  ant.  Leb.  13,  5;  7;  arch.  Ztg.  III,  36,  I— ä).  Jn 
demselben  war  das  Schlachtmesser  (Kur.  Glectr.  dlOf.  1142.  Iph. 
Ä.  1565  f.  8ch.  Arist.  pac.  948),  Kranze  (Arist.  pac.  948),  Weih- 
rjioch,  Kuchen  (Ael,  t.  Ii.  XI,  5),  und  die  ovXox'ÖTar,  mala  aalaa 
(Arist,  pac.  y48),  welche  man,  sowie  auch  Wein  über  das  Opfer 
■  ■  HUHgofs  (Lasaulx  d.  Sübnopfer  p.  21  f.).  Meistens  wird  das  xayovv 
mit  der  yJpviTp  Teri)unden  (Eur.  Iph.  A.  1568  f.  Arisf.  pac.  956. 
a*».  850,   Demosth.  Androt.  p.  618,  78). 
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lieh  vrärdigen  Priesters,  wiederum  der  sanft  ergebenen  Jungrrau 
und  des  von  Mitgefijhl  bew^ten  Genossen  sind  hier  durch  die 
gemeinsame  Ergebung  in  den  göUiichen  Willen  geeint,  welche 
den  streitenden  Empfindungen  Einheit  und  Maals,  und  der  ge- 
s«mmten  Darstellung  edle  Schönheit  und  höhere  Würde  verleihL 
Durch  die  Buchstaben  AA  OC,  welehe  sich  neben  diesem  Jüng- 
ling finden"),  waren  Welcker  und  R.  Rochette  bewogen,  ihn 
für  das  personificirte  Volk  zu  erklären,  durch  dessen  Willen  Iphi- 
geneia  sterbe.  Allein  eine  allegorische  Figur  der  Art  in  dieser 
Umgebung  ist  höchst  bedenklich''),  und  nachdem  sich  die  ein- 
gegrabenen Buchstaben  als  späterer  sinnloser  Zusate  erwiesen 
haben,  hat  Welcker  (neuester  Zuwachs  p.  10  f.)  diese  Ansicht  mit 
Recht  Eurückgenommen  ")  und  die  Figur  tar  einen  GehüUen 
beim  Opfer  erklärt.  Will  man  ihr  ja  einen  Namen  geben,  so 
könnte  man  wohl  mit  Panofka  (Bilder  anl.  Leb.  p.26)  an  Achil- 
leus  denken,  allein  nölhig  ist  dies  nicht,  die  Gegenwart  dersel- 
ben ist  durch  ihre  ethische  Bedeutung  hinreichend  erklärt. 

Das  Local  ist  auf  dem  Relief  durch  die  verbängnifsvolle 
Platane  in  Aulis  (II.  II,  307),  auf  dem  Gemälde  durdi  ein  Zeh 
beteichnet ").  Beiden  gemeinsam  ist  die  Verhüllung  des  Aga- 
memnon, der  hier  sitzend,  dort  stehend  vorgestellt  ist  Dieser 
Zug,  der  als  eine  geistreiche  Idee  des  Malers  Tinianthes") 
vieUach  gepriesen  wurde,  ist  hier  freilich  nicht  von  gleicher  Wir- 
kung, wie  auf  jenem  berühmten  Gemälde,  wo  die  schmertliche 
Theilnahme  an  dem  Schicksale  der  Iphigeheia  nach  den  ver- 
schiedensten Abstufungen  in   den  Zügen    der  bei  dem  Opfer  ge- 


"■)  Zu  beiden  Seiten  des  Baums  Bteht  wieder  AA   OC  "od  zwiscfaea 

den  Zweigen  nocl»  ein  Q^  also  AACOC. 
")  Die  T,  R.  Rochette  erwälmten  Darstellungen  des  Demos   (vergL 

mem.  de  nuraism.  p.  221  ff.  Westcrmann  acta  soc.  Graec.  I  p.  161  ff.) 

seliören  in  eine  ganz  andere  Classe  allegorischer  Vorsteltungen  und 

können  für  rein  mythologische  Nichts  beweisen. 
'*)  Auch  die  Ton  Feuerbadi  früher  JVatic.  Apollo  p.  374)  geäiifserte 

Termuthung,  es  solle  KAAOC   ueir^en,  ist  schon  deshalb  nicht 

annehmhar,  ohgleich  ihr  auch  andere  Gründe  entgegenstehen. 
'*)  Ob  die  geflügelte  Figur  auf  dem  Zelt  eiqe  Verzierung  desselbea 

sei,  wie  es  doch  sclieint,   oder  sonst  eine  Bedeutung  uabe,    kann 

ich  nicht  entscheiden. 
")  Ueber  das  Gemälde  des  Timaalhes  vgl.  Lange  Sclirr.  p.  163  ff. 
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gcnwikligen  Heroen  au^edräekt,  der  Schmers  des  Vaters  aber 
verbttUt  war.  Hier  ist  die  VerhiiUiing  vielmehr '  als  die  natttri- 
Itebe  Bezeichnung  der  Trauer  anzusefaeh  ^^),  namentlich  auf  äem 
Gemälde,  wo  das  Gesicht  des  Agamemnon  dadurdi  nicht  ver- 
deckt ist.  Auch  abgesehen  von  dem  nicht  sehr  gehuigenen  Aus- 
druck desselben  ist  aber  die  ganz  verhüllte  Figur  des  Reliefs 
von  ungleich  gröfserer  Wirkung,  und  rechtfertigt  Langes  An«ch<, 
daTs  durch  das  Verhüllen ,  wie  im  Drama  häufig  durch  Schwei- 
gen, deshalb  eine  so  grofse  Wirkung  erreicht  werde,  weil  die 
Phantasie  des  Beschauers  um  so  mächtiger  erregt  werde. 

Die  VeriiüUang  des  Agamemnon  ist  auch  auf  einem  andern 
berühmten  Pompejaniachen  Gemälde  ")  beibehalten,  weldhes  den- 
selben Gegenstand ,  aber  ganz  anders  aufgefafst  darst^ll.  Wie 
80  hanQg  ist  auch  hier  tUe  Zeichnung  incorrect,  die  Ausführung 
mittelmäfsig,  aber  dennoch  tritt  das  Verdienst  einer  wohlgedaeh- 
ten  Composition  klar  hervor.  Dos  Grundmotiv  ist  hier  nicht  die 
Ergebung  der  frommen  Jungfrau  in  den  WiUta  der  Gollhieit, 
sondern  das  Hüifeflehen  der  unschuldigen,  welches  die  GÖlCiti 
ethört.  Iphigeneia  wird  von  zwei  Männern,  die  sie  uifl  den 
Leib  gefafst  haben,  mit  Mühe  getragen  ^),  das  Gewand  läfst  dwi 

16)  Eurip.  Iphig.  A.  ]547fF.: 

tag  J'  igfiifif  'Ayuj.Uui'i.ot'  aya% 
ini  a^ayäg  ottfywaar  tig  aXaog  xi^riv, 

öüxQva  7iQor,yiv  OfifiÜTtitv  Ti.in\f)v  npttd'ilg. 

(Boas  Naclitr.  III  p.  330  f.)- 
So  auch  GÖtlie  Je».  Litt.  Ztg.  1804. 
»')  Gerhard  Ktinstbl.  182«,  n.  9.    R.  Rocliette  maison  du  poete  trag.  14. 
M.  J.  27  p.  133  ff.  ZaliD  neueatd.  Wandgem.  19.    Mua.  Borli.  IV,  3. 
Gell  Pompej.  II,  46.     Miiller  Denkm.  a.  K.  I,  44,  206.    PaDofka 
Bilder  aot  Leb.  13,2.  Förster   Uerl.  KuüstbL  1828  p.  20  f.    Feaer- 
bach  Vatic.  Apollo  p_.  374f. 
«)  Aescb.  Agare.  231  ff.: 

oixay  /jfia/gag  vnigd't  ßMfiov 
ninXotui  ntotnizi} 
TT  KVT  t  &v(im  noovtoTifj 
Ußity  Mq^,--     — 

xQÖxnv  ßafug  6'  ig  nf^oeyrnvaa 

tßft'tX  ^xaorov  9vTrj^n>y  An    Sftfiaro;  ß^u  ifiKohTtn 

ngiimvaai  ^  (5c  fr  j'p«y«rc,  n^Ofifvyijitiy 

9iXova. 


ArchUol.  BellrSge. 
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ObcrkSrper  MlblSbt,  n«  «bvckt  £•  nugebraiMeD  Arme  Mumt 
gen  Himmel,  wohin  sie  sudi  den  Blick  riditeL  In  dieMr  Gruppe 
itt  der  leideuchafÜiche  Kampf,  mit  welchem  Ipbigeneia  ndi  Tom 
Leben  trctwt,  der  sich  im  Üiten  Augenblick  in  ein  inbrfinaüga 
Flehen  Mir  Gölün  auflSst,  aufs  ^rechendite  aiugedrückt;  e« 
tiuU  sich  nicht  oar  in  den  Zngea  und  der  Geberde  der  Iphige* 
ana,  sondern  auch  in  der  Anstrenguag  der  Männer,  die  sie  b«- 
gen,  wie  in  der  Entblitlsung  des  Oberieibes  kund,  welche  auf 
einen  lebhaften  Widerstand  deutet  Bediti  steht  Kalchas,  bär- 
tig, bekräml,  mit  einem  Esltenreichen  Gewand  bekleidet,  er  legt 
die  Rechte,  mit  welcher  er  das  Schwert  fafst,  an  die  Lippen, 
während  er  in  der  Linken  die  Scheide  hält;  neben  ihm  steht 
ein  Altar.  Auf  der  andern  Seite  steht  Agamemnon,  abge- 
wandt, gant  in  den  über  das  Haupt  gezogenen  Mantel  gehiilll, 
indem  er  das  Gesieht  mit  der  Hand  bedeckt;  daneben  steht  anf 
«ner  Säule  ein  alterlhümliches  Bild  der  Artemis'^,  das  hier 
sdir  passend  die  Localität  beseichnel.  Ob«  in  den  Wolken 
siebt  man  mit  halbem  Leibe  hervorragend'")  die  Göttin  selbst, 
»vd  weldie  eine  Nymphe  mit  der  Hindin ,  welche  die  Stelle  der 
Iphigenela  vertreten  soll,  zueilt. 

Ihr  Flehen  ist  also  erhört,  ihre  Rettung  ist  gewifs;  aber  der 
Künstler  hat  sich  nicht  begnügt,  dies  nur  durch  die  Gegenwart 
der  Göttin  Tür  den  Beschauer  ansudeuten,  sondern  die  Ahnung 
von  ihrem  Nahen  hat  auch  den  Seher  Kalchas  schon  ergriffen. 
Im  Augenblicke  da  er  das  Schwert  gezQckt  hat,  hält  er  inne  und 
schaut  in  begeistertem  Sinnen  aufwärts;  indem  er  das  Opfer  voll- 
ziehen will,  durchschauert  seinen  Geist  die  Nähe  der  rettenden 


'^  Ea  itt  gans  in  der  Weite  der  alten  Schnitzbilder  (rgl.  GerLaid 
unt.  Bildw.  309)  mit  enggeachloMeoen  Beinen,  das  Gewand  in  steife 
Palten  gelegt,  den  Poloa  auf  dem  Haupt,  darceitellt.  In  beiden 
ausgestreckten  Händen  liält  es  eine  Fackel,  eine  '^^itfiig  äfUfl- 
nv(fog  (Soph.  Trach.  214),  auf  jeder  Seite  cu  den  PuTsen  sitxt 
ein  Hund.  Ein  ähnliches  Bild  der  Artemis  auf  einer  Säule  mit 
zwei  Fackeln,  aber  obne  die  Hunde  siebt  man  neben  Heleagrss 
und  Atalante  auf  einem  Wandgemälde  (mus.  Borb.  VIl,  2),  aaf 
einer  Giemme  neben  Narkissos  (Winckelmann  M.  J.  24.  mua. 
Flor.  II,  36,  2). 

^)  Nameotlicb  auf  Tasenbildern  ist  diese  Oarstdlungsweise  häufig, 
s.  R.  Rocbetle  lettre«  ardieol.  I  p.  132  f. 
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GolUieit  Sehr  scböo  ist  der  GegenuUz  des  gani  in  sttae  Trauer 
versenkten  Vaters,  der  iabrünsUg  um  Rettung  flehenden  Jung- 
frau, des  die  Gnade  der  versöhnten  Gottheit  ahnenden  Priesters 
durch  die  untergeordneten  Figuren  vermittelt.  Der  Jüngtiog, 
welcher  dem  Ealchas  sunachst  steht,  wendet  sich  tu  diesem, 
indem  er  Iphigeneia  weniger  beachtet,  und  sieht  ihn  an,  erstaunt 
über  die  Zögerung  und  den  begeisterten  Ausdruck  seines  Ge- 
sichts, der  in  dem  Staunen  des  Jünglings  gewissermafoen  einen 
Abglanz  findet.  Der  andere,  ein  bärtiger  Mann,  dem  man  die 
Anstrengung  des  Tragens  anmerkt,  ist  mit  seinem  traurigen  Auf- 
trag beschäftigt,  und  druckt  durch  seine  Miene  Kummer  und 
Mitleid  aus.'  So  sehen  wir  hier  in  einer  andern,  aber  kaum  mia- 
der  bedeulungsvolien  Weise  ais  auf  dem  Gemälde  des  TimaD- 
Ihes,  eine  Abstufung  in  den  Empfindungen  der  Theiinehmenden, 
welche  die  verschiedenen  Elemente  zur  Einheit  verschmilzt. 

Ungemein  sch5n  ist  auf  einem  Vasenbilde  V)  der  Augenblick 
dargestellt,  wo  die  Hindin  an  die  Stelle  der  Iphigeneia  tritt, 
da  der  Opferstahl  sie  treffen  soll  Apollon  mit  dem  Lorbeer- 
sweig  und  Artemis  mit  Bogen  nnd  Jagdspeer  sind  als  schül- 
cende  Gottheiten  gegenwärtig.  Hinter  dem  Altar  ^'),  an  dessen 
einer  Seite  ein  Jüngling  mit  Schüssel  und  Giefskanne  (s,  n.  10) 
und  etwas  weiter  zurück  eine  Frau  sich  befinden,  steht  Kal- 
chas  und  hält  das  Opfermesser  über  dem  Haupte  der  Iphige- 
neia, welche  demülhig  und  ergeben  ruhig  da  steht  Hinter  ihr 
aber  wird  eine  aufspringende  Hirschkuh  sichtbar,  welche  fast 
ganz  durch  den  Korper  der  Jungfrau  verdeckt,  und  nur  an  eini- 
gen Stellen  hervortretend,  mit  ihr  lu  verschmelzen  scheint  und 
so  die  wunderbare  Unterschiebung  des  Thiers  auf  eine  höchst 
anmuthige  Weise  versinnlichl "). 

>t)  R.  Röchelte  H.  J.  26  B.  p.l27ff.     Ingbinimi  Yaci  fitt.  251.     de 

Witte  cat  Durand  381.     cat.  Beugnot  4M.     Duboia  cat  Pourtales 

208.     Creuxer  cur  ArchAol.  I  p.  1S5  f. 
")  An  dem  Altnr  erblickt  man  eine  in  eine  Schleife  gewundene  Tuinia; 

wahrscbeiniicit  bedeutet  sie  eine  undeutliche  Verzierung,  die  man  auf 

Vfwenbildem  häufig  an  Altären  bemerkt,  nichts  andere»,    vel.  R. 

Rochette   H.   J.  4,  1;  34:  40;    Millingen  Anc.  uned.  moo.  f,  31; 

Ingliirami  Va«  fitt.  37;  Elite  ceram.  I,  21;  67;   II,  88A;107;108. 
^^)  Ich  kann  durchaus  nidit  mit  Panofka    übereinstimmen,    welcher  . 

darin  einen  Beweis  von  dem  mittelmKfsigen  Talent  dea  Künstlers 
25* 
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Während  die  bisher  betrachteten  Monunietile  das  Opfer  der 
Iphigeneia  ebenso  schön  als  klar  darstellen,  gilt  dieses  nicht  von 
dem  Relief  der  berühmten  Medicebchen  Marmorvase',  weldie 
ebenfalls  allgemein  auf  denselben  Gegenstand  bezogen  wird  ^*). 

An  den  Stufen  eines  Altars,  auf  welchem  ein  Bild  der  Ar- 
temis mit  Bogen  und  Kocher  steht,  sittt  eine  Jungfrau  auf  der 
Erde,  mit  nacktem  Oberleib,  die  Beine  mit  einem  Gewände  be- 
deckt. Das  gesenkte  Haupt,  die  schlaffe  Haltung  des  gansen 
Körpers  und  der  Arme,  von  denen  der  linke  auf  den  ausgestreck- 
ten Beinen  ruht,  der  rechte  herabhängt,  deutet  auf  die  äufsersle 
Erschöpfung  und  Betrübnifs ;  in  der  Rechten  hält  sie  einen  Zweig, 
Sie  ist  umgeben  von  sieben  Männern.  Rechts  sieht  vor  ihr  ein 
jugendlicher  Heros,  mit  Helm  und  Schwert,  Chlamys  und  Stie- 
leln,  er  falst  mit  der  Linken  sein  Wehrgehenk,  und  richtet  sei- 
nen Blick  auf  die  Jungfrau.  Auch  der  folgende  bärtige  Mann 
mit  Helm,  Chiton  und  Mantel  bekleidet,  der  den  rechten  Fufs 
aufstützt  und  mit  der  Linken  eine  Lanze  oder  Scepter  hält,  siebt 
aufmerksam  auf  sie  hin.  Der  dritte  ist  jetzt  mit  einem  über  das 
Haupt  gezogenen  Mantel  vorgestellt,  allein  die  ganze  obere  Hälfte 
der  Figur  ist  nnoderne  Restauration.  Hinter  der  Jungfrau  steht 
ein  jugendlicher  Heros  mit  Helm,  Schwert  und  Chlamys,  er 
stützt  den  rechten  Fufs  auf  und  hält  in  der  rechten  Hand  eine 
Lanze,  die  linke  legt  er  auf  den  Rücken,  theilnehmend  blickt 
er  auf  die  Jungfrau  hin.  Dann  kommt  eiligen  Schritts  ein  bär- 
tiger Heros  herbei,  der  mit  der  Rechten  die  Chlamys,  mit  der 
Linken  das  Schwert  halt,  hinter  diesem  steht  ein  Jün^ing,  der 
mit  vorgebeugtem  Leibe  sich  mit  beiden  Händen  an  eine  Lanze 
hält,  endlich  folgt  noch  eine  Figur,  welche  mit  gekreuzten  Bei- 


sielit  (Ann.  II  p.  131).  Nach  einer  Mittfieilung  desselben  Gelelir- 
leu  ist  auf  einer  Greinme,  welche  er  bebannt  zu  machen  gedenkt, 
Kalchas  mit  dem  Messer  dem  Altar  gegenüber  vorgestelll,  hinter 
welchem  Ipliigeneia  und  vor  dieser  der  Oberkörper  der  an  ihrer 
Statt  zu  opferndeo  Hirschkuh  sicli  zeigt. 

")  Bartoli  Adrair  18.  Piranesi  Vasi  II,  54.  Tischbein  Homer  V,  3 
(63).  Gall.  di  Fir.  IV,  ]56.  57.  Miilin  galt.  myth.  155,  556.  Vgl. 
Heyer  (Kunstgeseh,  IHp.  384  ff.),  der  die  Ergänzungen  genau  an- 
gegeben hat,  Welcher  Tril.  p.  414. 
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nen  da  stand,  übrigens  aber  lum  gröfsteii  Thcil  moderne  Re- 
sUuraliOD  ist. 

Ubden  (Abh.  d.  Berl.  Akad.  1812  p.80ff.)  allein  bat  die 
Schwierigkeiten  bervM-gehoben,  welche  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung, dej  zufolge  Iphigeneia  am  AKar  umgeben  von  den 
Aebaiiscben  Heerführern  dargestellt  ist,  entgegenstehen.  Er  macht 
darauf  aufmerksam,  dafs  hier  nicht  die  geringste  Andeutung  von 
einem  zu  verrichtenden  Opfer  wahrxunehmm  sei,  welches  sonst 
so  bestimmt  bezeichnet  ist;  dafs  das  am  Altar  halb  sitzende  halb 
liegende  Mädchen  nicht  füglich  Iphigeneia  sein  kdnne.  Auffal- 
lend ist  die  Entblöfsung,  welche  hier  nicht  durch  den  Widerstand 
gegen  die  Männer,  welche  sie  zum  Altar  tragen,  ihre  Rechtfer- 
tigung findet.  Bei  weitem  auffallender  aber  ist  der  unverkenn- 
bare Ausdruck  von  schmerzlicher  Ermattung,  die  fast  bis  zur 
Ohnmacht  geht;  eine  Iphigeneia,  welche  am  Altar  ohnmächtig 
niedersinkt,  wäre  so  sehr  gegen  den  Charakter,  welchen  ihr  die 
Sage  giebt,  dafs  man  sich  schwer  zu  einer  solchen  Annahme 
entschliefsen  kann.  Der  Zweig  endlich  in  ihrer  Hand,  lälst,  wie 
Uhden  richtig  bemerkt,  deuthch  eine  Verfolgte  in  ihr  erkennen, 
welche  als  Schutzflehende  zum  Altar  geflüchtet  ist.  Was  er  ge- 
gen die  vorgebliche  Figur  des  verhüllten  Agamemnon  einwendet, 
ist  insofern  nicht  stichhaltig,  als  dieselbe,  wie  schon  bemerkt, 
grofitentheils  ereänzt  ist,  es  ist  also  darauf  für  die  Erklärung 
Nichts  EU  bauen.  Dagegen  spricht  sich  in  den  meisten  Figuren 
keineswegs  jenes  schmerzliche  Mitleiden  aus,  wie  wir  es  beim 
Opfer  der  Iphigenria  erwarten  müssen,  sondern  mehr  eine  neu- 
gierige Spannung  und  Theilnahme.  Uhden  schliefst  endlich,  es 
niSge  hier  gar  nicht  das  Opfer  der  Iphigeneia,  sondern  ein  ganz 
anderer  Mythos  vorgestellt  sein,  über  den  er  anderswo  eine  Ver- 
muthuug  äufeem  wolle.  Dies  ist  leider,  soviel  mir  bekannt,  nicht 
^6ecbehen,  allein  die  Bedenken  erscheinen  mir  um  so  richtiger, 
als  sie  sich  mir,  ehe  ich  Uhdens  Abhandlung  gelesen,  bei  der 
Betrachtung  des  Originals  und  später  stets  wieder  aufgedrängt 
haben. 

Ich  kenne  nun  keinen  Mythos,  welchen  man  ohne  Weiteres 
hier  dargestellt  sehen  könnte,  vielmehr  scheint  das  unzweifelhafte 
Bild  der  Artemis  dardr  zu  sprechen ,  dafs  der  Verfertiger  dieser 
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Vase  wirkficli  an  (fie  Opferung  der  Iphtgeneia  gedacht  habe.  In 
Erwägung  jener  Schwierigkeiten  aber  glaube  ich  die  Vermuthueg 
auasprecheti  cu  dClrfen,  dafs  er  ein  ihm  vorliegendes  Original 
gedankenlos  copirt  and  das  Artemisbitd  an  die  SteUe  eines  an- 
dern Gütterbildea  geselst  habe.  Dab  eine  solche  Vcrwedniong 
namentlich  bei  alterthümlichen  Cultusbildem  leicht  möglich  sei, 
geht  auch  darai»  hervor,  dafs  man  bei  nicht  ganE  deutlichen 
Attributen  hSuGg  nicht  entscheiden  kann,  welche  Gottheit  dai^e- 
stellt  seL  Unter  dieser  Voraussetaung  kann  man,  wie  mir  sd>«n^ 
in  der  Jungfrau  entweder  Polyxena  oder  Kassandra  erken- 
nen, Polygnolos  hatte  sowohl  in  der  Poikile  su  Athen  (Paus. 
I,  16,2)  als  in  der  Lösche  su  Delphi  (Paus.  X,  26,3)  das  Ge- 
richt der  Fürsten  über  den  von  Aias  an  Kassandra  verübten 
Frevel  dargestellt.  In  dem  letzteren  Gemälde  standen  Aias  uad 
die  Fürsten,  mit  Helmen  versehen  an  dem  Altar,  neben  welchem 
Kassandra  an  der  Erde  safs  und  das  entweihte  G&tteii>ild  in 
Händen  hielt.  Mir  scheint  dies  eine  Situation  zu  sein,  welcher 
mit  geringen  Abänderungen  die  auf  uitserem  Relief  gebildete 
entspricht  Die  Darstellung  durch  die  Gegenwart  anderer  He- 
roen zu  erweitem,  war  sehr  naheliegend,  und  wmn  das  PaU«- 
£on  auf  dem  Altar  befindlich  dorgestdlt  wurde,  so  gd>  nun 
darin  w«hl  nur  der  gewöhnlichen  Sage  nach.  Es  versteht  sidi 
übrigens  von  selbst,  dafs  ich  diese  Vermutbung.  welche  mirniebt 
gans  unwahrscheinlich  dünkt,  gegen  eine  treffende,  ^fächere 
Erklärung  gern  aufgeben  werde. 

Endlich  sind  noch  die  Reliefs  der  Btrudiischen  Sarcophagc 
>u  erwähnen,  welche,  namenllidl  die  in  der  Gegend  von  Pen^a 
gefundenen,  das  Opfer  der  Iphigeneia  sehr  häufig  daratellea '^j^ 
Lanzi  hat  zuerst  die  richtige  Erklärung  dieser  Vorstellimg  gege- 
ben, welche  seither  namentlich  von  Dhden  und  R.  Röchelte  be- 
stStigt  und  näher  begründet  wwden  ist  ^).    Stets  findet  sich  die 

«>  S.  Bartoli  »epolcri  93.  Moses  vas.  124j  Dempster  Etr.  reg.  1,  9,  2; 
Gori  intis.  etr.  II,  172,  1;  2;  Inghirami  mon.  Etr.  VI,  taT.  L;  BG- 
cali  Italia  lU.  Creuzer  Abbild.  58.  mus.  Greg.  I,  94,  5;  K.  Ro- 
clietle  M.  J.  26,  2. 

^)  Lanzi  disa.  sopra  una  umetta  Toscanicn.  Veoed.  1799.  4.  (wie- 
derholt in  der  Beueo  Aasgabe  seinea  saggio  flor.  1S2S,  Tbeil  3). 
Uliden  Sclirr.  A.  Bert.  Akad.  1812  p.a2.  im6.  17  p.40ff.  R.  B»- 
chette  M.  J.  p.  121  IT.     Feuerbach  Vatic.  Apollo  p,  375. 
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Uaupt^ruppe  der  Iphigeneia,  wdcb«  vim  einem  oder  swei 
Kiitgeni  über  dem  AlUr  gehalten  wird  und  fleh«id  die  Arme 
ausbreitet,  gani  ähnlich,  wie  auf  dem  Gemülde  in  PompejL  Auf 
dar  andern  Seite  dea  Alters  ateht  «n  birtiger  Mann,  mit  einen 
Hantel  bekleidet,  unter  dem  nicht  «dten  ein  Panier  bemerkbar 
wird,  und  giefat  aus  einer  Schale  die  Spende  auf  das  Haupt  der 
Jungfrau.  AubM-dem  ist  auf  den  meisten  VorstcUngeD  Arte- 
mis gegenwärtig,  welche  mit  einem  kursoi  Chilm  nnd  StleEtbl. 
bekleidet,  auf  den  Armen  das  Hirschkalb  herbcitrigt,  welchea 
die  SteUe  der  Iphigeneia  vertreten  solL  Niclrt  seilen  ist  abw 
die  Vorstellung  mit  vielen  Nebenpersonen  mehr  überladen  ab 
ausgeschmückt,  denn  im  Allgemeinen  ist  Lanzis  Behauptung  rich- 
tig, da&  die  Reliefs  je  Figurenreieher  um  so  schlechter  nnd. 
Ilfitunter  sind  mehrere  Krieger  sugegen,  gewöhnlich  aber  ist  der 
Hintergrund  von  einem  Chor  Musidrender  erfüllt,  die  au*  ei- 
nem Blatte  singen,  und  auf  Cilher  und  Flöte  spielen,  eine  Aus- 
s^müekung,  die  wohl  in  der  Neigung  der  Etrusker  für  derarti- 
gen Pomp  ihren  hauptsächlichen  Grund  hat^). 

Vor  allen  lehrrdch  und  interessant  ist  aber  ein  von  Braus 
herausgegebener  Sarcophag  ^) ,  der  leider  nicht  ganz  vollständig 
erhalten  ist,  und  daher  noch  einigen  Zweifeln  Raum  lübt  Diea 
Kelief  ist  von  allen  das  am  [besten  gearbeitete,  zeichnet  nch 
durch  klare,  verständige  ComposiUon,  lebendigen  Ausdruck  der 
Figuren  aus,  nnd  erlaubt  deshalb  auch  die  Nebenfiguren  bestimnrt 
m  erkenn«L  Aufser  der  Haupigruppe  der  von  awei  Kriegern  ^) 
gehaltenen  Iphigeneia,  und  dem  hier  mit  einem  Panxer  gerü- 
steten bärtigen  Mann,  der  mit  der  Rechten  die  Schale  ausgob, 
in  der  Linken  das  Schwert  hält,  ist  an  jeder  Seite  eine  knieende 


»^  Vgl.  Müller  Etr.  I  p.  19»  ff.  Nach  Feuerbach  (Vatic.  Apollo  p.  375) 
bezeiclinen  sie  das  Ganze  Ms  ein  tragisches  oder  mimisches  Spiel, 
oder  sind  auf  die  Hoclizeitfeier  zu  deuten,  zu  welcher  Iphigeneia 
veratelit«  Weise  abgeholt  wurde.  Nach  Welcker*  Vermuthung 
(Nachtr.  p.  158  ff.  ep.  Cyd.  p.  309)  hatte  Apelles  das  Opfer  der 
Iphigeneia  gemalt,  Mi  welchem  Artemis  unter  den  am  Opfer  theil- 
nehmenden  Jungfrauen  erscheint. 

^)  Braun,  il  sacrifizio  d'  Iphigenia,  bassorilievo  d'  urna  Etnisco  spie- 
gato.   Perugia  1840.  8  vgl.  Jen.  Litt.  Ztg.  1843  p.  152. 

^)  Von  dem  einea  sind  nur  die  Häade  Doch  eibalteu. 
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Figur,  welche  die  Gruppe  Eyinmatrisch  abschtic&t,  bemerkbar; 
and  zwar  rechU  eme  Frau,  welche  .auber  dem  langen  Chitoi 
aüt  einem  um  die  Hüften 'gescUungenen  Mantel  beUeidet  is^ 
und  beide  Arme  flehend  ausstreckt ;  links  «n  nackter  jugend* 
U^er  Heros,  der  aufs  Kniee  gesunken  ist,  die  rechte  Haad  auf 
die  Erde  stemmt  und  den. linken  Arm,  wie  entrüstet,  emporhebt*!). 
Im  Hintergründe  sind  vier  Figuren  sichtbar.  Hinter  dem  suletxt 
.erwähnten  Her««  steht  eine  sehr  verstümmelte,  von  der  sieb 
noch  erkennen  liUst,  difs  es  eine  Frau  mit  auigeschürztem  Ctü- 
ton  ist,  dann  folgt  ein  Krieger,  der  eine  Schüssel  mit  raola  aalaa 
über  Iphigeneia  auazuschälei)  im  B^riS  ist.  P^eben  dem  Op- 
fernden wird  eine  weibliche  Figur  mit  cioer  Fackel  sichtbar, 
hinter  ihm  steht  ein  gepanzerter  Krieger,  der  mit  erho1)eim 
Rechte  und  schmerzlicher  Miene  auf  das  Opfer  hinsieht,  und  mit 
der  Linken  einen  Zipfel  seiner  Chlamys  erfalst. 

Mit  Recht  erkennt  Braun  in  den  Knieenden  Achilleus  und 
Klytaimneslra,  den  betrogenen  Bräutigam  und  die  v«rrftlheiie 
Mutter,  diese  in  Verxw^ung  um  Erbarmen  flehend,  jenen  in 
^nmächtiger  Wuth  vergeblichen  Widerstand  versuchend,  so  dals 
diese  Scene  die  namentlich  durch  die  Tragödie  entwickelten  Mo- 
tive in  eine  pathetische  Gruppe  zositmmendrängt  Wenn  Braun 
dann  aber  den  Opfernden  für  Kalchas  und  den  lünter  ihm  ste- 
henden für  Agamemnon  zu  erklären  vorsieht ^X  so  scheint  ea 
mir  dieser  pathetischen  Darstellung  angemesseacr,  Agamemnon 
selbst  das  Opfer  voUzieheo  zu  lassen^),  so  daCs  Vater,  Mutter 
und  Tochter  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  einander  auf  die  er- 
greifendste Weise  mit  einander  vereinigt  sind.    Der  von  Mitleid 


J")  Brauu  bemerkt,  dafa  Ähnliche  Figuren  auch  .luf  andern  Reliefs 
z.  B.  Gori  Mqa.  Etr.  11,  372, 1;  Micali  19  lu  bemerken  sind,  aber 
der  rohen  Ausfüliruug  wegen  niclit  deutlidi  zu  erkennen. 

")  Er  ninimt  an,  er  fasse  den  Zipfel  der  ClilRin^s  um  seine  Tbrä- 
nen  zu  trocknen,  und  beruft  sich  auf  die  oben  angefahrte  Stelle 
des  Eoripides  (Iphig.  A.  1547  ff.),  die  aber  olüenbar  Terliällung 
des  Agamemnon  bezeichnet. 

*^)  Aescli,  Agao).  224  f.  ni-a  6'  ovf  5tt^()  vty^a&ai  S^ytxxQÖQ.  Eur. 
Ipii.  T.  8:  Xaqia^ev  'EX^vijg  ovyt^  <i>s  ooxü  wai^p,  360  ipEt^; 
ä  Tjf  o  yiyy^aftg  nai^g.'  Hygin.  fab.  98:  Cum  pater  eam  immoUtre 
veUel.     Auch  ist  dieses  gewifs  die  älteste  Form  der  Sage. 
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ccpiflh«  Krieger  scbeisi  mir  Henelaos  zu  sein.  Auch  daria 
•limne  ich  nicht  mit  BraUo  überein,  dab  er  die  Frau  mit  dar 
Fackel  für  Artemis,  jene  andere  fiir  eine  Nymphe  erklärt.  Es 
scheint  mir  einfacher  ansunehnen ,  dafa  auch  hier  wie  gewoho- 
Jich  Arltmis  das  Hirschkalb  herbeibringt,  und  die  Fackellragende 
Frau  «M  der  so  häufig  vorkommenden  EUuskisdicn  Daimonen 
üt^),  deren  Gegenwart  bei  diesem  verhängnibvollen  Opfer,  das 
den  Grund  xu  dem  Unheil  bildet,  w^hes  über  Agamemnons 
Haus  hereinbricbl,  völlig  gerechtfertigt  ist.  Auch  kann  man  ei- 
nen durchgreifenden  Paralleliimus  in  der  Anordnung  bemerken. 
Wie  Achilleus  und  ElytainmeMra,  Agamemnon  und  Iphigeneia 
einander  gegenübergestellt  sind,  so  Menelaos,  um  dessenwillen 
das  Opfer  gebracht  ^vird,  und  Artwmis,  deren  Zorn  es  erheischte 
und  nun  besiinfligt  sich  erweist,  so  der  Krieger,  der  durch  Auf- 
streuen  der  mola  salsa  das  Opfer  heiligt  und  die  daimonische 
Figur,  die  das  Verderben,  weiches  dadurch  hervorgerufeu  wird, 
andeutet"). 


XIV.     Diomedes  und  Nestor. 

Zu  den  vier  mit  rollier  Farbe  auf  Marmor  ausgeführten  Mo- 
nochromen, welche  bei  der  ersten  Entdeckung  von  Hercula- 
Dum  aufgefunden  wurden'),  ist  im  Jahre  1837  ebenfalls  aus 
Herculanum  ein  fünftes  hinzugekommen  %     Es  ist  den  früheren 


3J)  Vgl.  Inghiramj  mon.  Etr.  I,  57;  74;  Micali  stör.  104;  raus.  Chius. 
13;  43;  63;  77;  81;  96;  Lasinio  scult.  d.  campo  santa  32;  Clarac 
niis.  de  sc.  214  bis,  793;  mus.  Greg.  I,  »3,  2;  4;  96. 

M)  Ich  stimine  ganz  Drauo  (a.  a.  O.  p.l7f.)  bei,  dafs  die  Reliefs, 
welche  R.  Rochette  (Rl.  J.  26  A  p.]22ff.)  zum  Theil  nach  Laniis 
Vorgang  ebenfalh)  auf  Iphigeneia  bezogen  hat,  nicht  dahin  gehören. 

*)  Pitt,  di  Etc.  1, 1—4.  Eins  derwlben  hat  die  Inschrift  AAEHAN- 
APOL  AOHNAIOZ  ErPA^-EN  ,  woran«  man  indessen 
schwerlich  folgern  darf,  dafs  auch  die  übrigen  von  ilim  herrühren. 

^)  Zahn  II,  1.     Ann.  XVI  tav.  E. 
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in  Hinsicht  der  AuafiihniBg,  wi*  der  fir«i«a  und  leiohleB  ZtUk- 
nung  gam  ähnlich,  in  eiaigen  Paränera  aber  nicht  gam  vdl* 
komiam  erhalten,  ohne  da&  diese  Beachäd%ungen  indeTa  d^ 
Wördigung  des  Ganzen  Eintrag  thSten. 

Die  Vorsteltung  ist  audi  hier  sehr  einfach.  Vier  schSne 
Rosse,  die  in  feuriger  Benregong  rasch  ansprengen,  »eheo  einen 
Sireitwagen,  auf  wetcheni  Ewei  Männer  stehen.  Der  eine,  ein 
Greis  mit  langem  Haar  und  Bart,  mit  einem  langen  Aermelefai' 
ton  bekleidet,  trügt  auf  dem  Haupt  eine  Mütxe;  er  hlilt  in  der 
Ibken  Hand  die  Zügel  straff  gefa&t,  die  rechte  ist  weil  vorge- 
streckt und  acheint  die  Peitsche  zu  halten,  welche  hinler  den 
Köpfen  der  Pferde  nicht  sichtbar  ist.  Die  Zfige  aemea  Geäciits 
drücken  schmenliche  BesorgniTa  und  Angst  aus.  Ihm  tur  Rech- 
ten steht  ein  Mann  in  bischer  Jugendbliithe,  unbärtig,  mit  einer 
Chlamys  bekleidet,  welche  nach  hinten  geworfen  den  vorderen 
Theil  des  KSrpers  entblSTst  läfst,  aufserdem  mit  Helm,  Schwert 
und  Schild  gerüstet  Er  hat  mit  der  Rechten  den  Rand  des 
Wagens  gefabt  und  macht  eine  Bewegung  rückwärts,  als  an  tx 
im  Begriff  abzuspringen  un^  einem  nahenden  Feinde  sich  entge- 
genzustellen. In  dem  zurück  gewandten  Gesicht  spricht  sich 
gespannte  Aufmerksamkeit  und  ein  fast  schmerzlicher  ionera 
Kampf  aus. 

Wenn  man  diese  beiden  Männer  Achilleus  und  Auto- 
medon  benannt  hat,  so  wüfsle  ich  dafür  keinen  besonderoi 
Grund  anzugeben,  und  man  hat  diese  Namen  wohl  nur  als  dn 
Paar  vorzüglich  berühmte  aus  der  Mj'thologie  gewählt.  Viel- 
leichl  konnte  man  überhaupt  darauf  verzichten  wollen,  bestimmte 
Namen  anzuwenden,  und  sich  begnügen  einen  Heros  mit  seinem 
Wagenlenker  zu  erkennen,  der  durch  das  lange  Gewand  als  sol- 
cbec  bezeichnet  sei,  welches  namentlich  lüe  Vasenbilder  als  die 
eigentliche  Tracht  der  Wagenführer  erkennen  lassen  ^).  Allein 
die  ganze  Situation,  der  Ausdruck  der  Männer  hat  etwas  so  be- 


))  Nicht  blofa  die  Wettfabrer  nnd  mit  denselben  bekleidet  (Geiliard 
aiuerl.  Vasenb.  fi2;  103;  J25;  1dl;  Etr.  u.  Kamp.  Vasenb.  4.  5), 
soDdern  auch  die  Wngentenker  neben  den  in  den  Kampf  Gehen- 
den gerflvteten  Kriegern  (Gerliard  au«erl.  Vasenb.  107;  122.  23; 
136;  198;  19»;  H.  J.  d.  J.  UI,  45;  mus.  Graf.  II,  4B). 
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■timoit  lulindudles,  dals  man  die  Darstellung  einer  beitiotniteil 
fiegebenbeit  vennuUien  mub,  und  ich  glaube  diese  bei  Home- 
ros  (H.  VIU,  80  ff.)  Sil  finden. 

Nestor  ist  durch  die  Verwundung  eines  seiner  Pferde  den 
andräsgMden  Troern  aa^eseltt,  Diomedes  wird  dies  gewahr, 
■Üt  Bu  ihm  und  nimmt  ihn  auf  seinen  Wagen,  dessen  Leitung 
er  ihm  übergiebt-,  so  fliehen  tue  den  Schiffen  zu.  Dem  verfol- 
geodcB  Heklor  tödtet  Diomedes  den  Wsgenlenicer,  und  wäl 
wieder  auf  die  Troer  eindringen,  aber  Zeus  schreckt  sie  mit 
einem  Blitzstrahl  und  Nestor,  durch  den  sich  eo  kundgeben* 
den  Zoro  der  Göltet  geängsügt,  drängt  xur  Flucht  Unwillig, 
weil  er  den  Vorwurf  der  Feigheit  scheut,  giebt  Diomedes  ihm 
nach;  dreimal  noch  will  er  umkehren  und  Hektor  Stand  hal- 
ten, der  sie  mit  höhnenden  Worten  verfolgt,  aber  jedesmal  treibt 
der  Donner  des  Zeus  sie  wieder  zur  Flucht. 

Diese  Erzählung  giebl  für  unsere  Vorstellung  Aufechlnä, 
Es  ist  Diomedes,  der  unwillig  auf  d«i  höhnenden  Verfolger 
luröckblickt,  und  unschlüssig  mit  sieh  selbst  kämpft,  ob  er  ihm 
nicht  entgegentreten  solle;  während  Nestor,  von  dem  so  deirt- 
lich  ausgesprochenen  Zorn  des  Zeus  gegen  die  Achaier  gebeugt, 
rastlos  die  Pferde  antreibt,  iu  deren  stürmischer  Hast  und  Ua- 
ruhe  sich  der  Schreck  vor  dem  Blitze  des  Zeus  ausdrückt  Was 
der  Dichter  im  Verlauf  der  Erzählung  durch  mehrere  auf  ein- 
ander folgende  Begebenheiten  dargestellt  hat,  davon  hat  der  Ma- 
ler die  charakteristischen  Züge  in  einen  Moment  zusammenge- 
drängt, der  uns  die  Situation  wie  die  Stimmung  der  beiden  He- 
roen deutlich  offenbart.  Dadurch,  dafs  er  seine  Darstellung  auf 
diese  beschränkt,  imd  weder  den  verfolgenden  Feind  noch  den 
schreckenden  Blitzstrahl  in  dieselbe  aufgenommen  hat,  ist  so 
wenig  die  Klarheit  als  die  Kraft  der  Wirkuug  beeinträchtigt 
Denn  der  lebhafte  Ausdruck  dieser  beiden  Figuren,  im  Gegen- 
sätze des  geäns^gten,  die  Flucht  beschleunigenden  Greises  und 
des  feurigen,  nur  mit  Unwillen  dun  Feinde  weichenden  Jüng- 
lings, läfst  uns  die  nahe  drohende  Gefahr  völlig  begreifen,  und 
de  Phantasie  des  Beschauers  wird  um  so  leUiafter  angeregt, 
sich  dieselbe  auszumalen,  weil  sie  die  Wirkung  derselben,  im 
prägnantesten  Augenblick  aufgefafst,  vor  sich  sieht.     Die  ganze 
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Vorstellung  hat  dadurch  eine  rein  ethische,  aUgemeine  Bedeu- 
tung bekQmmen,  ohne  dab  der  individuellen  Wahrheit  Eintrag 
geschehen  wäre. 

Ich  ^aub«,  dab  diese  Deutung  den  allgemeinen  Eindruck 
der  Vorstellung  in  befriedigender  W^se  «nttpreche;  doch  könnte 
mm  Schwierigkeit^  dagegen  machen.  Die  Tracht  des  Nestor 
kann  wohl  Bedenken  erregen;  man  sollte  erwarten,  ihn  wie  beim 
Homeros  gerüstet  *)  zu  sehen,  da  er  ja  in  der  Schlacht  sich  be- 
findet, imd  die  Tracht. eines  Wagetilenkers  ihm  nicht  xukommL 
Nun  ist  man  aber  gewohnt,  ihn  in  den  Werken  der  bildenden 
Kunst  stets  reich  bekleidet  su  sehen"),  weil  dies  für  den  Grds 
angemessen  ist,  und  dieses  der  Zug  ist,  der  für  die  Auffassung 
und  Darstellung  des  Nestor  in  der  bildenden  Kunst  als  der  cha- 
rakteristische maafsgebend  gewesen  ist.  Daher  dürfte  auch  hier, 
wo  der  Gegensats  des  Alters  gegen  die  jugendliche  Kraft  so 
wesentlich  ist,  diese  Tracht  wohl  gerechtfertigt  erscheinen. 

Andererseits  könnte  man  die  Gestalt  des  jungen  Heros  für 
Diomedes  zu  jugendlich,  namentlich  zu  schlank  hallen.  Aller- 
dings ist  man  nach  dem  Charakter  des  Diomedes  geneigt',  sich 
denselben  von  kräftigem,  derben  Körperbau  zu  denken,  und  so 
stellten  ihn  die  Alten  sich  auch  vor^);  aber  es  ist  Regel,  dab 
er  unbärtig  und  jugendlich  gebildet  wird.  Im  Allgemeinen  ist 
Diomedes  auf  Kunstwerken  keine  sehr  häufige  Erscheinung. 
Wie  er  ui  der  Sage  dbm  Odysseus  gesellt  ist,  sagt  er  sich  in 


•)  HeJtfor  sagt  dort  (II.  VUI,  19)  ff.): 

tiam'äu  NvjTOQfvi',  tris  vvv  xXiof  ovQavoy  "xu 
nSaay  y^Qvatlj]y  f'/ifiivai  xavarag  ti  x«)  «wdJv. 
s)  Vgl.  R.  Kodierte  M.  i.  p.  276  f. 

■  6)  Pliiloatr.  lier.  4,  4  p.  702:  jhv  ^lOftTjSi]^  6i  jSeß'^xöra  Tf  dfctypü- 
wti  xui  yuQonof  xal  wm»  iiAavu  xai  ö^^ay  rijv  giya,  xal  ovi^ 
o4  ^  xifttj  xal  avv  (cvxfiip.  Isaak  PorphyrogenDCtos  (bei  Rutgen 
Var.  lectt.  V,  20  ^.  511):  6  ^lOftr^d^gz^v  i}).ixlav  TizpäyoMrog 
ta^v^ög  iurS-og  ivarf^iog  fttXixQpvg  ivn^tjOiTiog  xal  vnöaifiße 
l^a'yS'onüiywv  o^cojTCMjf  roi?  öipS^aXfioiig  awfp^iav  xa'i  ß^a/vv^Ä' 
X;ri%og.  Dares  (13):  Vwmeiem  fertem  quadralum,  corpore  honetto, 
vullu  awatero,  in  betfo  aeerrintum,  clumosiim,  cer^ro  colido,  inns- 
ti«nlein,  andacem.  Das  Beiwort  ßtßtjxwg  entspricht  so  ziemlicli  dem 
TiTQÜyioyog,  qnadratu»  vgl.  Bast  epist.  crit.  p.  43  f.  Jacobs  z.  Phil, 
im,  p,  307, 
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den  Werken  der  bildeDden  Kunst  als  sein  Genosse,  hauptsäch» 
lieh  bei  drei  Abentbeuern ,  nämlich  bei  der  Entdeckung  des 
Acbilleus  auf  Skyros,  wo  Diomedes  stets  unfaäflig  und 
jugendlich  ersclieint  ^) ;  bei  der  Ueberraechung  und  Tödtuog  des 
Dolon;  wo  ebenfalls  Diomedes  meistens  unbärtig  dargestellt 
ist  ^  und  nur  auf  einem  seines  Slyls  wegen  auff^enden  Vasen- 
bilde (Bull.  Nap.  1  tav.  7)  bärtig  gebildet  ist;  endlich  bei  dem 
Raube  des  Palladion,  wo  Diomedes  stets  unbärtig,  dagegen 
aber  Ausnahmsweise  auch  Odysseus  mitunter  ohne  Bart  vor- 
gestellt ist  ^). 

Hier  wird  die  jugendliche  Bildung  des  Diomedes  durch  die 
Gegenüberstellung  mit  dem  Odysseus  herbeigeführt,  der  als  der 
kluge,  bedächtig  vorsichtige  auch  als  der  altere  vorgestellt  wird, 
Diomedes  der  ihatkräftige  rasche  dagegen  jugendlich;  auch  ist 
es  durchgehends  Sitte  auf  allen  Kunstwerken,  von  zwei  eng- 
verbundenen  Heroen  den  einen  bärtig  den  andern  unbürlig  vor- 
Eustellen. 

Auf  den  sogenannten  lÜschen  Tafeln  kommt  Diomedes 
mehrmals  vor;  auf  einem  Bruckstuck  (Inghirami  gall.  Om.  5) 
zweimal,  dem  Achilleus  gegenübergestellt,  was  ich  auf  den 
Schlufs  der  Kyprien  bezogen  habe  (Kiel.  phil.  Slud,  p.  149),  und 
Aphrodite  angreifend;  auf  dem  Capitolinischen  Relief  einmal 
neben  Achilleus  und  dann  beim  Palladienraub.  Er  scheint 
überall  unbärlig  zu  sein,  doch  ist  bei  der  Kleinheit  der  Figuren 
und  der  abgestofsenen  Oberfläche  keine  völlige  Sicherheit. 

Diomedes  kommt  ferner  auf  mehreren  Vaseobildern  vor, 
und  zwar  meist  allen  Styts,  vor.  Auf  einem  derselben  ist  Dio- 
medes (AIOMEAEZ)  mit  Hektor  (HEKTOP)  im  Zwei- 
kampf, zwischen  ihnen  liegt  ein  Bogenschülz,  der  mit  dem  Na- 


»)  Tischbein  Homer  43.  Miliin  gal.  mjtli.  162,  571.  Ingliiranii  gall. 
Omer.  107;  Tisclibein  Homer  47.  MUliii  gal.  mytii.  157,  573. 
Inghirami  gall.  Omer.  109;  M.  J.  d.  J.  II,10A;  R.RochetteM.  J.  53. 

0)  O.  Jahn,  in  Schneidewins  Philolog.  I  p.  46ff.  Das  dort  (p,  59) 
ttesprochene  Terracottarelief  ist  seitdem  von  Gerhard  pulilicift,  arch. 
Ztg.  Taf.  37  vgl.  IV  p.  206  ff. 
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OMB  ZKVOET  bezeichnet  bt"^.  Welcker  (Rhein.  Mus.  V  p.  139) 
erinnert«  daran,  dafs  diese  VorateUimg  von  den  Homerischen 
Kämpfen  des  Diomedei  mit  Hektor  (II.  VIII,  117.  XI,  347)  ab- 
weiche, und  glaubte  eine  apätere  UeberlieferuDg  annehmeo  u 
dürfen,  nach  welcher  Skythen  den  Troern  tu  Hülfe  gekommeo 
wären  (Gried).  Trag.  p.  1530),  wie  bei  Atlius  die  Heneter  (Gried. 
Trag.  p.  168  ff).  Mir  scheint  es  wahrscheinlicher,  dafs  die  Be- 
nennung 2'xv^9  für  den  Bogenschülxen  aus  dem  Atliscfien 
Sprachgebrauch  herzuleiten  sei,  da  man  in  Athen  die  Bogen- 
schützen, welche  als  Polizeisoldaten  dienten,  Skythen  nannt^ 
was  sie  doch  schwerlich  Alle  wirklich  waren  ^*).  Vielleicht  rührt 
es  auch  daher,  dafs  auf  Vasenbildern  fast  durchgehends  die  Bo- 
genschützen, auch  da,  wo  sie  Hellenische  Hopliten  begleilen, 
mit  der  Skythiscfaea  Tracht  bekleidet  sind.  Auf  Homeros  kann 
aber  diese  Darstellung  auf  keinen  Fall  bezogen  werden.  Ucbri- 
gens  scheint  «,  als  ob  hier  unter  dem  Yislr,  welches  das  ganze 
Gesicht  des  Diomedes  bedeckt,  der  Bart  hervorrage,  und  das- 
selbe gilt  von  einem  Vasenbilde,  das  den  Kampf  um  die  Leiche 
des  Patroklos  vorslelll,  wo  Diomedes  (AIOME^EE)  dem 
Aias  zu  Hülfe  eilt,  der  gegen  Aineas  und  Hippasos  kämpft^. 
&ltschieden  ist  dagegen  auf  einem  alterthümlichen  Vasenbilde, 
das  den  Kampf  um  den  Leichnam  des  Achilleus  vorstellt, 
DioiAedes  (AIOMEAEZ)  unbärlig,  welcher  im  Kampfe  ver- 
wundet, von  seinem  Gefährten  Sthenelos  (Z^ENEI'O^E^)  sich 
die  verletzte  rechte  Hand  verbinden  läfsl ").  Doch  ist  hier  wie- 
derum zu  bemerken,  dafs  Sthenelos  dagegen  bärtig  dargestellt 
ist.  Auf  einem  Vasenbilde  freien  Styls  '*) ,  das  die  Verwundung 
des  Philoktetes  am  Altar  der  Chryse  darstellt,  welcher  die 


W)  Gerliard  auserl.  Vasenb.  192.     de  Witte  cat.  Durand  d.  387- 
u)  Hennana  Griecli.   StaatsaJtertli.   §  129,  14.     Aach  dafs  die  Hen- 
kersluieclite  beim  Urtbeil  de«  Marajaa  in  Sliythiacher  Tracht    dar- 
gestellt werden,  hat  liierin  seinen  Grund. 

i>)  Ingliirami  galt.  Omer.  255.     Gerbard  drei  Vorles.  Taf.  1,  5. 
<>)  M.  J.  d.  J.  I,  51.     Fanofka  Bild.  ant.  Leb.  12,  9. 
»)  Arch.  Ztg.  IV  p.  285 1. 
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Aeb«er  opfern"),  ist  Diemedei  (^lOMH^HZ)  abw  bärtig 
te^esteUt «'). 

Wenn  auf  diesen  Vaaenbildern  ")  der  beigeschriebene  Name 
den  Diomedes  uniweifelhafl  tu  erkennen  giebt,  so  hat  man 
ihn  auch  auf  anderen  gefunden ,  wo  diese  Bezeichnung  fehlt 
Nidit  unwahrscheinlich  ist  die  Deutung  eines  archaischen  Va~ 
Mnbildes  auf  Diomedes,  welcher  die  ihren  verwundeten  Sohn 
Aincas  schüttende  Aphrodite  angreift"),  wenn  auch  nicht 
aweifelsfrei,  da  Eumal  die  Annahme  einer  geflügelten  Aphrodite 
ihr*  Bedenken  bat '%  Auch  hier  wäre  Diomedes  unbfirtig  vor- 
gcelelU,  ao  Wie  auf  titi^a  anderen  Vasenhilde,  welches  nach  Pa- 


")  Der  „ob«rwärt<  *ni(  Werg  umwickelte  Stah",  welchen  Ach i Ileus 
nach  Gerhard  hält,  dürfte  wohl  der  Bratipief*  mit  dem  Opferfleiach 
sein,  Tgl.  0.  Jahn  arch.  Auf«,  p.  137. 

"*)  Dabei  wird  Jedem  der  bSrtige  Opferer  einfallen,  der  auf  einem 
Vasenbilde  (Gerhard  auserl.  Vasenb.  155)  AlOMEAEE  henannt 
ist,  so  wie  auf  einem  Seitenstück  eine  entsprechende  Figur  AP. 
XENAYTHr.  Gerhard  (auseri.  Vasenb.  III  p.  20ff.  arcli.  Ztg. 
III  p.  161  ff.  177 ff.)  hat  diese  so  wie  einige  ähnliche  Opferdar- 
■telfungen  tümmtlich  .nuf  dai  von  den  Argonauten  der  Chryse 
|ebracbte  Opfer  xa  deuten  gesuclit,  und  Archeaautes  für  emen 
Namen  des  Herakles,  IMomedes  für  lasen  erklärt.  Idt  sehe 
keinen  Gnind,  diese  zum  Theil  durch  Nichts  näher  charakterisir- 
leu  Opfer  auf  dies  hestünmte  mythologische  zu  beliehen,  zumal 
wo  das  Bild  der  Chryae  fehlt.  Und  dafs  auch,  wo  dieses  vor- 
handen ist,  danim  noch  niclit  nothwendig  an  die  Argonauten  zu 
denken  sei,  lehrt  das  eben  erwähnte  Vasenbild.  Dazu  terwickelt 
die  Deutung  der  Namen  in  viele,  kanm  zu  überwindende  Scliwie- 
rigkeiten,  die  auch  Gerhard  nicht  entgangen  sind.  Dafs  wirklich 
lason  auch  Diomedes  genannt  sei,  ist  dem  Ntitalis  Comes  allein 
nicht  zu  glauben,  der  von  sehr  zweifelhafter  Auctorität  ist  (vgl. 
Näke  opp,  II  p.  218  ff.).  Ich  bleibe  deshalb  bei  meiner  Meinung 
(arch.  Aufs.  p.  137  f.),  dafs  Namen  wie  Darstellung  nicht  mytholo- 
gisch seien. 

I?)  Aaeh  auf  der  Chiusinischen  Vase  (s.  ob.  IX  n.49)  erscheint  Dio- 
medes (AIOMEAEZ)  uoter  den  Wettfalirem  am  Grabe  Mes 
Patroklos,  es  ist  mir  nicht  bekaimt,  ob  er  bärtig  oder  unhürtig  vor- 
getieilt  seL 

»)  Geriiard  auseri.  Vasenb.  194.  H.  J.  d.  J.  UI,  50.  Campanari 
Tasi  Peoli  n.  73  p.  137  C     de  Wille  Ann.  XIV  p.  60ff. 

*')  Die  Broozefignr  einer  gefliigellen  Aphrodite  wird  erwähnt  Bull. 
1845  p.  50f. 
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neftas  Vermuthung ^  Diooiedes  vorstellt,  der  sich  den  Nftch- 
slellungen  der  Aigialeia  zu  entziehen  sucht,  wenn  nicht  diew 
Erklärung  mancherlei  Bedenken  unterworfen  wäre. 

Sehr  scharfsinnig  hat  Gerhard  (apul.  Vaienb.  p.  I)  auf  ri- 
nem  Vasenbild  späler  Zeit  und  npulbchen  Ursprungs  *') ,  das  ei- 
nen Kampf  HelleDiBcher  Heroen  mit  Bacbaroi,  welche  durch  eine 
von  der  HellenUdien  wie  von  der  Skylhisch  -  Phrygischen  ver* 
schiedene  Tracht  ausgexeichnct  eind,  darstellt,  Diomedes  mit 
den  Messapiern  kämpfend- erkannt.  Diese  sehr  ansprechende 
Vermuthung  wird  ohne  Zweifel  fernere  Untersuchungen  henret- 
rufen,  die  wichtige  Aufschlüsse  über  Ejitstehung  und  Bedeuttmg 
der  Vasen  in  Aussicht  stellen.  Diomedes  wäre  hier  ebenfallt 
jugendlich  und,  was  mit  den  Italischen  Vorstellungen  ganz  über- 
einstimmt, als  Reiter  vorgestellt, 

Ua  auf  diese  Weise  die  Bildung  des  Diomedes  als  eines 
unbartigen,  jugendlichen  Heros  feststeht  als  die  vorherrschende, 
in  welcher  Hinsicht  besonders  die  alterthümlichen  Vasenbildei 
wichtig  sind,  da  auf  ihnen  im  Allgemeinen  die  bärtige  Bildung 
die  vorherrschende  ist,  so  wird  es  immer  zweifelhafter,  ob  der 
gewöhnlich  für  Diomedes  ausgegebene  bärtige  Kopf  ihn  wirk- 
lich darstelle,  wofür  auch  in  der  That  kein  haltbarer  Grund  an- 
geführt worden  ist  ^).  Der  jugendliche  Heros  unseres  Gemäl- 
des wird  also  füglich  für  Diomedes  erklärt  werden  können. 


Der  vorstehende  Aufsatz  war  längst  geschrieben  und  sollte 
so  eben  zum  Druck  abgehen,  als  mir  Weickers  Aufsatz  zu  Ge- 
sicht kam,  in  welchem  er  das  schöne  Amphiaraosrelief  von 
Oropos  bekannt  macht  ^).  Die  Uebereinstimmung  desselben  nul 
dem  vorliegenden  Afonochrom  ist  so  in  die  Augen  springend, 

^)  Bull.  Napol.  III  p.  97  f.  Taf.  5. 

»«)  Gerhard  Apul.  Vasenb.  1.     Panofka  BiWer  ant.  Leb.  6,  9.    Bei- 

lins   ant.  Uildw.  n.  1000.     Dieselbe  Erklürung  hat  auch    Fanofb 

gegeben  (Ann.  XVI  p.  226  ff.). 
^)  S.  Weicker  akad.  Kunstmus.  p.  80. 
^)  U.  1.  ä.  i.  IV,  5.    Ann.  XVI  p.  166  ff.   »gl.  N.  RhMn.   M.w.  " 

p.  433  ff. 
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dafo,  da  «lie  Deutung  dea  Reliefs  keinem  Zweifel  unierworfen 
ist,  Weicker  kein  Bedenken  getragen  hat,  sie  auch  für  das  Ge- 
mälde auszusprechen,  und  dagegen  möchte  sich  kaum  ein  Wi- 
derspruch erheben.  Indessen  hat  Weicker  selbst  darauf  auf- 
merkaam  gemacht,  dafs  sich  in  der  Hallung  und  dem  Ausdruck 
des  jugendlichen  Kriegers  **)  eine  bemerkenswerlhe  Verschieden- 
heit zeigt.  Auf  dem  Relief  gleicht  er  einem,  der  von  Schwin- 
del ergriffen  wird,  er  packt  mit  der  Rechten  den  Rand  des  Wa- 
gens um  sich  festzuhalten,  die  Kniee  scheinen  eintubrechen ,  der 
Kopf  nach  vorne  gewandt  senkt  sich  ebenfalls.  Die  ganze  Situa- 
tion ist  für  Amphiaraos,  vor  dem  sich  der  Abgrund  Öffnet, 
höchst  bezeichnend.  Auf  dem  Gemälde  aber  sehen  wir  einen 
kräftigen  Jüngling,  der  sich  nach  seinem  Feinde  umsieht  und 
vom  Wagen  hinabsuspringen  im  Begriff  ist,  und  dieses  pafst  un- 
gleich weniger  auf  Amphiaraos.  Ich  mufs  es  der  BeurUieilung 
Anderer  überlassen,  ob  es  Folge  vorgefalsler  Meinung  ist,  wenn 
ich  frage,  ob  hier  nur  ein  Mifsverständnifo  des  Künstlers,  oder 
auch  die  Möglichkeit  angenommen  werden  könne,  daTs  die  Gruppe 
mit  einer  geringen  Modification  für  einen  anderen  Gegenstand 
angewendet  worden  sei? 


XV.    Odysseus  und  Kirke. 

Die  Kunstwerke,  welche  sich  auf  den  Aufenthalt  des  Odys- 
seus  bei  Kirke  beziehen,  sind  nicht  häufig.  Auf  dem  Kasten 
des  Kypselos  sah  Pausanias  (V,  19,2)  einen  Mann  und  eine 


")  UuliärtJK  ist  Amphiaraos  aucli  auf  einem  Spiegel  vorgestellt 
(Ann.  XV  lav.  F.  Gerhard  Etr.  Spieg.  178),  sonst  stets  bärtig. 
Zu  den  von  mir  (arch.  Aufs.  p.  152  ff.)  und  Roule«  (Ann.  XV 
p.  206  ff.)  aufgezählten  Kunstwerken  ist  nocli  ein  von  Braun  be- 
schrieb euer  Lekjthoit  (Bull.  1344  p.  35)  hinzu  gekommen ,  wo  der 
Abschied  von  Kriphyle  dargesrellt  ist,  und  zwei  Yasenbilder  auf 
das  Abentheuer  in  Nemea  bezüglich  (Bull.  Nap.  II,  5.  Gerhard 
Apul.  Vasenb.  Taf.  E,  10). 

ArchllDl.  Beiträge.  26 
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Frau  auf  einem  Lager  in  einer  HShle,  welche  er  för  Odysseus 
und  Kirke  hielt,  weil  vor  der  Höhle  vier  Dienerinnen  in  Ueber- 
einstimmtmg  mit  dem  Homerischen  Bericht  (Odyss.  X,  348  ff.) 
beschäftigt  sind,  Sessel  und  Tisch  zu  ordnen  und  Wein  und 
Wasser  au  bringen '). 

Man  hat  neuerdin^  Kirte  auf  einem  im  Jahr  1828  in  der 
Casa  di  CasLore  e  Poiluce  %u  Pompeji  entdeckten  Bilde  ^)  «u  er- 
kennen geglaubL  In  Mitten  einer  kleinen  Landschaft  sieht  man 
eine  mit  Stroh  gedeckte  Hiitle;  vor  derselben  steht  ein  unbäi- 
liger  Mann,  mit  Chiton  und  Chlamys  bekleidet,  mit  blofeem 
Haupt  und  Füfsen,  der  sich  auf  einen  langen  Stab  stützt  und 
Qiil  ausgestreckter  Rechten  einen  Becher  aus  der  Hand  einer 
Frau  nimmt-  Diese  trügt  auf  dem  Haupt  einen  seltsam  geform- 
ten Hut,  ist  in  einen  Chiton  mit  Aermeln  gekleidet,  über  wel- 
chen ein  Mantel  geworfen  isl,  und  sitxt  auf  einem  grofsen  Steine  ^)  i 
neben  ihr  s|eht  ein  Gefäfs  und  weiter  hin  sitat  ein  Hund. 

Jorio  (guide  pour  la  galerie  des  peint.  anc.  n.  1550  p.  93) 
führt  die  von  ihm  gebilligte  Erklärung  eines  Neapolitanischen 
Gelehrten  an,  dafs  hier  Kirke  vorgestellt  sei,  welche  dem  Odys- 
seus  ihren  Zaubertrnnk  darreicht.  Da  Odysseus  durch  keines 
seiner  gewöhnlichen  Kennzeichen  charafcterisirt  ist,  setzte  R.  Rö- 
chelte (M.  J.  p.  359  fr.)  einen  der  Gefährten  desselben  an  die 
Stelle,  und  diese  Erklärung  ist  von  Müller  (Arch.  §416,  1)  ge- 
billigt worden.  Da  auch  bei  dieser  Annahme  die  Darstellung 
von  der  Homerischen  Erzählung  bedeutend  abweicht,  so  kann 
^e  Rechtforligung  daraalben  nur  in  der  oharakteriftlischen  Be- 
zeichnung der  Kirke  liegen,  welche  nach  Müllers  Aeufserung 
f,im  Cosiim  eines  spätem  Jonglettr i"  -dargealeül  ist.     Auffal- 


')  Auf  einem  YascDbild  (cab.  Pourtales  8.  Duboia  cat.  Pourt.  216) 
ist  eine  Frau  vorgestellt  in  einer  Felsenliülile  gelagert,  welche  die 
rechte  Hand  erhebt,  Iiinter  ihr  sind  Zweige  mit  Früchten  beladen 
sichtbar.  Pnoofka  {cab.  Pourt.  p.  HO)  glaubt  in  derselben  Kirke 
zu  eHfennen,  ich  gestehe  keinen  hiareicliendea  Grund  für  diese 
Brkliiruag  zu  sehen.      '' 

3)  Gell  Pompejana  M,  73.  Zahn  li,  23.  Mus.  Borb.  X,  57.  Vgl. 
Buliett.  1829  p.  24.  1831  p.205. 

3)  Andere  haben  dies  für  eine  Kufe  oder  einen  puteus  gehalten, 
welche  sie  sehr  in  Verlegenheit  gesetzt  haben. 
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leod  ist  vor  Allen  iler  Hut,  eine  runde,  xiemÜch  grobe  S<dieit>e, 
auf  welcher  sich  in  der  Mitte  eine  nicht  bedeutende  Spitse  er- 
hebt. Ich  weifs  nicht,  ob  ß.  Rochette  mit  Recht  die  &oUa  darin 
erkannte,  einen  Strohhut  tarn  Schutz  gegen  die  Sonne,  welcher 
nach  Art  eines  ^ölog  nach  oben  spitis  auläufl  *) ;  denn  hier  ist 
es  ganz  deutlich  eine  platte  Scheibe,  in  deren  ftJilt«  eine  Spitze 
befestigt  ist.  Ich  sehe  aber  nicht  ein,  warum  dieser  Hut  eine 
symbolische  Bedeutung  haben  und  grade  für  eine  Zauberin  pas- 
sen solle.  R.  Rochette  führt  selbst  ein  anderes  Gemälde  (Mus. 
Borb.  VI,  55)  an,  wo  ein  Tempel  vorgealellt  ist,  aus  welchem 
eine  Priesterin  mit  Fackel  und  Schüssel  tritt  und  auf  einen  Al- 
tar zugehl;  Im  Hintergründe  sitzt  auf  den  Stufen  des  Tempels 
ein  Fischer  mit  der  Angel  und  einem  Korb  mit  Fischen,  und 
dieser  hat  einen  ganz  gleichen  Hut  auf  dem  Kopfe  wie  die  frag- 
liche KirLe.  Hier  kann  doch  von  einer  symbolischen  Bedeutung 
nicht  die  Rede  sein,  sondern  es  ist  vielmehr  su  schljelsen,  dafi 
diese  Hüte  bei  Fischern,  Landleuten  u.  dgl.  im  Gebrauch  warePi 
weil  sie  vor  der  Sonne  schütsten,  und  aus  Stroh  geflochten  leicht 
herzustellen  waren  ^).  Ist  aber  dieser  Hut  kein  Kennseichen  für 
Kirke,  so  sind  es  die  übrigen  Gegenstände,  auf  welche  man  Ge> 
wicht  gelegt  hat,  noch  weniger.  Das  Gefafs,  welches  neben  ihr 
steht,  findet  seine  Erklärung  durch  d^n  Becher,  welchen  sie  dem 
vor  ihr  stehendtn  Jüngling  darbietet,  eine  Handlung,  welche  ge- 
wifs  der  Kirke  nicht  ausschliefslich  sukommL  Der  Hund  soll 
das  Attribut  der  Zauberin  sein,  weil  er  das  Thier  der  Hekate 
ist,  was  daraus  noch  keineswegs  folgt,  jedenfalls  ist  es  unver- 
wehrt,  ihm  eine  einfachere  und  friedlichere  Bedeutung  zu  geben. 

*)  Tlieocr.  XV,  3»  das.  ValcLenaer  p.  343.  Man  beieichnete  damit 
aber  auch  den  Sonnenscliinn.  Eust.  z.  Hoin.  Od.  X  p.  1934:  ^o- 
Xltt  Si  9i;Xvx<äs  7i?io?  tlg  6'ii>  dnoX^ytoy,  ot  Si  axiMtov.  schol. 
TLeocr.  XV,  35*:  ihtXiuy  ^vovv  tÄ  ttxidäioy,  T&y  niiaany.  Hesjdi. 
s.  T.  aa.Ua-  nXtVfia  xaXti9-cii  Suoiov,  o  ini  Tijg  xcfaXijg  ipoQovaiy 
ttt  ^üxaiyai,  ot  äf  »oXla.  Pol).  VII,  174:  &n\ia  S'  ixuXiTro 
nXfyfiu  Tt  dhlotiSli,  ^  äyri  axtaäiov  tx^tSyta  «i  yvyaücts.  vgl. 
X,  J27.     Etyin.  M.  p.  717,  40  s.  v.  axiäg. 

»)  Der  Hut  der  Atalante  Mus.  Horb.  VII,  18  hat  eine  älinliche 
Spitze,  ist  aber  sonst  etwas  anders  geformt;  diesem  mehr  älmlicli 
ist  der  des  Arkcsilas  auf  dem  bekannten  Vasenbilde  (s.  Excurs 
VI  n.  lÄ). 

26' 
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Dsfs  ferner  die  HüUe  den  ächweineBlall  bedeute,  in  welchen  die 
verwandelten  Geßihrlen  «ngetperrt  werden  sollen,  erscheint  mir 
wenigstens  nicht  sehr  annehmbar  noch  nahe  liegend.  Endlich 
hat  man  auf  einen  Stab  Gewicht  gelegt,  welcher  hinler  der  Frau 
bemerkbar  ist,  und  den  man  für  den  Zauberstab  der  Kirke  er- 
klärt hat.  Allein  mit  diesem  Stab  ul  es  eine  mifaliche  Sache; 
Jorio  bezeichnet  ihn  als  eine  f^baguette  que  Von  prendrait  asMez 
volenlieri  pour  u»  caduc4e"j  und  in  der  That  bemerkt  man 
oben  etwas  nicht  deutlich  zu  erkennendes,  das  man  für  eine 
Schleife,  allenfalls  auch  für  ein  Paar  Blätter  hallen  kann.  Aber 
dieser  Stab  steht  in  der  Erde,  nicht  so  ganz  nahe  bei  der  Frau, 
daEs  sie  ihn  gleich  von  ihrem  Sitze  aus  erreichen  kSnnte,  was, 
wenn  es  ihr  Zauberstab  sein  sollte,  auffallend  wäre.  E^  scheint 
mir  daher  aehr  (raglich,  ob  es  ein  Stab  und  nicht  etwa  eine 
Pflanze  sei,  und  jedenfalls,  ob  es  in  näherer  Beziehung  zu  der 
Frau  stehe.  Wenn  demnach  alte  diese  Attribute  weder  einzeln 
Doch  insgesammt  Kirke  als  Zauberin  bezeichnen,  so  ist  die 
Handlung  an  sich  ebensowenig  charakteristisch;  im  Gegentheil 
dürfte  man  sich  eher  wundem,  dafs  nicht  ein  mehr  bezeichnen- 
der Moment  gewählt  sei,  wie  wir  es  auf  andern  Kunstwerken 
seben. 

Diese  Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Deutung  auf  Kirke 
werden,  wie  mir  scheint,  noch  bestäügt,  wenn  man  einen  Blick 
auf  die  gesammte  Wand  wirft,  von  deren  bildlicher  Verzierung 
unser  Gemälde  einen  Theil  ausmacht  Sie  ist  nicht  nur  sehr 
reich  geschmückt,  sondern  die  einzelnen  Verzierungen  sind  streng 
symmelrisch  geordnet.  Die  Mitte  der  Wand  nimmt  von  zierli- 
chen Arabesken  eingefafst  das  grobe  Gemälde  ein,  das  AchiU 
leus  auf  Skyros  vorstellt;  darunter  sind  Eroten  auf  Wagen 
fahrend,  die  mit  Gemsen  bespannt  sind^),  vorgestellt  An  jeder 
Seite  ist  ein  schmaler  Raum  mit  einer  phantastischen  Architec- 
tur  versiert,  welche  bis  ins  kleinste  Detail  auf  ganz  entspre- 
chende Weise  ausgeschmückt  ist,  innerhalb  derselben  steht  auf 
jeder  Seite  eine  Muse,  rechts  Euterpe   bekränzt  mit  zwei  Flö- 


6)  Mus.  Boi*.  VIII,  48. 
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ien,  links  Thalei«  mit  Hirienslab  und  komischer  Maske');  an 
jedem  Sockel  ist  eine  kleine  Landschaft  mit  Wasservögeln  ange- 
bracht, uud  darunter  wiederum  eine  etwas  gröfsere  Fläche,  auf 
der  die  schwebende  Figur  eines  Eros  rechts  mit  einem  Füll- 
horn, links  mit  einem  Fruchtkorb  angebracht  ist  Dann  folgt 
auch  auf  jeder  Seite  eine  gröfsere  Fläche,  in  deren  Mitte  ein 
Satyr  mit  einer  Bakchantin  schwebend  dargestellt  ist,  oben  er- 
blickt man  auf  jeder  Seite  ein  Paar  Vögel,  welche  sich  auf  ei- 
ner Blume nguirlande  wiegen,  unten  unter  einem  Gewinde  von 
Weinlaub  ein  Paar  Gemsen.  Noch  weiter  unten,  su  jeder  Seite 
der  fahrenden  Eroten,  und  durch  den  Sockel  mit  den  Wasser- 
vögeln davon  getrennt,  Kentauren  auf  der  Löwenjagd.  Steta 
findet  man  also  strenge  Symmetrie  der  eintelnen  Vorstellungen, 
welche  nicht  mit  einander  übereinstimmend,  aber  dem  Gegen- 
stände und  der  Anordnung  nach  einander  entsprechend  sind. 
Und  dies  scheint  auch  bei  den  beiden  Bildern  der  Fall  zu  sein, 
welche  neben  der  Hauplvorstellung  den  obersten  Platz  einneh- 
men, so  dafs  sie  sich  über  die  architectoniech  verzierte  und  die 
tuletxt  erwähnte  Fläche  wegziehen.  Auf  der  linken  Seite  befin- 
det sich  das  betrachtete  Bild  mit  der  angeblichen  Kirke,  auf  der 
rechten  eine  ähnliche  Landschaft  ebenfalls  mit  zwei  Figuren. 
Unter  einem  Baum  an  dem  eine  Diota  lehnt  sitzt  ein  bekränzter 
junger  Mann,  welcher  auf  einer  Doppelflöle  einer  jungen  Frau 
vorbläst,  welche  ihm  gegenüber  auf  der  Erde  liegt,  indem  sie 
sich  mit  der  Linken  auf  die  Erde  stützt,  ein  Gewand  bedeckt 
die  Beine  und  läfst  den  Oberkörper  frei ;  neben  ihr  steht  ein 
Gefäfs.  Ein  Hund  und  ein  Paar  Störche,  von  denen  einer  eine 
Schlange  frifot,  machen  die  übrige  StaETage  aus.  Hier  wird  man 
keine  mythologische  Vorstellung  finden  wollen,  sondern  ein  länd- 
liches Paar,  das  sich  im  Freien  ergötzt,  und  vom  Maler  ange- 
bracht ist,  um  die  Gegend  zu  beleben.  Ich  glaube  auch  hierin 
einen  Grund  zu  finden,  dem  Gegenstücke  einen  mythologischen 
Charakter  abzusprechen  und  ihm  eine  ähnliche  Bedeutung  hei- 
sulegen,  um  so  mehr  als  es  in  der  ganzen  Anordnung,  in  dem 
landachaftUchen  Charakter  als  ein  wirkliches  Gegenstück  erscheint. 


')  Mus.  BorU.  iX,  34. 
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Ich  sehe  daher  auch  hier  nur  mnt  Frau,  die  vor  ihrer  Hütte 
sitil,  und  einem  jungen  Manne  einen  Labelrunb  f  eicht,  eine  länd- 
liche Scene,  die  hauptsächlich  cur  Staffage  der  Landschaft  be- 
sthnmt  ist 

Unsweifelhaft  ist  dagegen  die  Bedeutung  eines  anderen 
Pompejanischen  Gemäldes b).  Odysseus,  durch  den  Hut  kennt- 
lich, aufserdein  mit  dem  Chiton  und  einer  Chlamya  bekleidet, 
«eiche  über  dem  linken  Arm  hängt,  zieht  in  ungestümer  Bewe- 
gung das  Schwert  gegen  Kirke.  Diese  ist  im  Begriff  vor  ihm 
auf  die  Kniee  tu  fallen,  und  streckt  beide  Anne  flehend  gegen 
ihn  aus,  der  weilgeöffnete  Mund  drückt  ihre  heftige  Angst  aus. 
Sie  ist  vollständig  bekleidet,  und  mit  einem  Nimbus  geschmückt, 
der  ihr  als  einer  Tochter  des  Helios  sukommen  würde,  wenn 
er  sich  nicht  auch  sonst  häuGg  auf  den  Pompejanischen  Wand- 
gemälden fände  °).  Hinter  ihr  steht  eine  Dienerin  mit  einem 
Gefäfs  in  der  Hand,  mehr  im  Hintergrunde  sieht  man  eine  zweite, 
welche  mit  «ner  Geberde  des  Erstaunens  fortgeht. 

Auf  den  übrigen  Kunstwerken,  welche  siebter  auf  Kirke 
beEogen  werden  können,  ist  stets  die  Verwandlung  der  Gefähr- 
ten des  Odysseus  dadurch  ausgedrückt,  dafs  sie  einen  Thierkopf 
auf  dnem  menschlichen  Körper  tragen ,  mid  xwar  weichen  die 
Künstler  darin  von  der  Homerischen  Erzählung  ab,  welche  sie 
in  Schweine  rnwandelt  werden  läfst,  dafs  sie  mehrere  verschie- 
dene Thierköpfe  anwenden  "*).  Darstellungen  der  Art  finden 
rieh  auf  drei  Vasenbildern ,  von  denen  leider  noch  keines  her- 
ausgegeben ist. 

Auf  einem  Lekythos  aus  Sicilien  mit  tchwaraen  Figuren 
auf  rolhem  Grunde  ist  in  der  Milts  unter  Weinreben  eine  sit- 
zende Figur  vorgestellt,  welche  eine  Schale  in  der  Hand  hält, 


^  Mnzoia  ruines  de  Pomp.  U,  43  Tgl.  p,  85. 

3)  Sdiulz  BuU.  1841  p.  102  ff. 

^  Dio  Cliiyi.  Vm,  21  p.l34H.:  äaniQ  "Oft^^ög  t^ai  t^i-  KSQxr^y 
joig  tov  XldvaijiiDQ  ixaiQOVQ  xttTa<fuQ(iii%ui,  xäntira  Toig  fiit 
avQ  avimv  joiig  di  Xvxovg  ytriaS^ai  Tovg  ii  äKX  Sxxa  &7)fia; 
vgl.  XXXill,  58  p.  411:  6  naiaidg  nv96g  <fr,ai  z^y  Klpxtjy  /ura- 

yvta^ai. 
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in  tier  sie  mU  einem  Stäbchen  rührt.  Vor  ihr  sieht  ein  Krie- 
ger, der  drohend  den  Speer  erhebt-,  lu  jeder  Seits  itcben  xwei 
Personen,  von  denen  drei  den  Kopf  eines  Ebers,  eines  Esels  und 
eines  Schwans  zeigen,  der  des  vierten  ist  verloren  gegangen. 
Es  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dals  Braun  (Bull.  1835  p,  30  ff.) 
richtig  hier  Kirke  und  Odysaeus  von  den  verwandelten  Ge- 
fährten umgeben,  erkannt  hat 

Eine  spater  in  Vulct  gefundene  Vase  mit  rothen  Figuren 
auf  schwarEem  Grunde  zeigt  dieselbe  Scene  in  lebhaßerer  Be- 
wegung und  weniger  Figurenreich  (Bull.  1638  p.  27  f.).  0  d  ys- 
seus  nackt  bis  auf  eine  über  den  Unken  Arm  fallende  Chlamya, 
über  der  Brust  den  Riemen  an  dem  die  Scheide. des  Schwertes 
befeBtigl  isl,  welche  er  in  der  Linken  hält,  zuckt  mit  der  Rech- 
ten das  entblöfste  Schwert  gegen  Kirke.  Diese  mit  einem  auf 
den  Schultern  durch  Spangen  befestigten,  unter  der  Brust  ge- 
gürteten, faltenreichen  Chiton  bekleidet,  sieht  vor  ihm  und  liebt 
erschreckt  und  flehend  beide  H&nde  empor.  Zu  ihren  Fülseii 
sitzt  auf  der  Erde,  auf  die  er  sich  mit  der  Linken  stützt,  einer 
der  verwandelten  Gefährten  mit  einem  Schweinskopf  und  hebt 
bittend  die  rechte  Hand  auf. 

Eine  dritte,  in  einer  Privatsammlung  in  Neapel  vorhandene 
Vase  ist  kurs  von  R.  Rochette  ( M.  J.  p.  361 )  erwähnt  worden. 
Kirke  berührt  mit  dem  Stabe  das  Haupt  eines  der  Gefährten 
des  Odysseus,  dessen  Verwandlung  ähnlich  ausgedrückt  ist, 
wie  auf  der  Vase,  welche  das  Opfer  der  Iphigeneia  vorstellt 
(8.  0.  Xm  n.  21). 

Mehr  als  problemalisch  scheint  mir  dagegen  die  Deutung, 
welche  Micali  einem  durch  Styl  und  Darstellung  hSchst  merk- 
würdigen Vasenbild  auf  Kirke  giebt*').  Ein  Löwe,  ein  Ehw, 
imter  dem  ein  Sofaild  am  Boden  liegt,  und  ein  Wolf  stehen  ein- 
ander  gegenüber,  daneben  ragt  aus  einem  Steinhaufen  eine  Frmi 
von  den  Schenkeln  an  hervor.  Sie  ist  nackt,  bis  auf  eine  Art 
von  Chlamya,  die  über  den  Armen  hängt,  hat  Hals  und  Haar 
mit  Perlen  geschmückt,  stützt  sich  mit  der  Linken  auf  einen 
Stab  und  streckt  die  Rechte  gegen  die  Thiere  aus.     Ich  finde 


")  Micali  M.  J.  40  p.  240,  vgl.  ob.  p.  214  f. 
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krine  Deulung  für  diese  räthielhafte  VorsteUung,  aber  die  von 
Micali  acbeut  mir  nicht  gerechlfertigt. 

Auf  dem  Relief  eines  ElnukiAchen  Sarcophags  ^^)  ist  eine 
weibliche  Figur  vorgestellt,  welche  in  der  Linken  eine  Giers- 
kanne hält  und  mit  der  Rechten  eine  Schale  einem  in  einen 
Hantel  gehüllten  Mann  mit  einem  Schafskopf  hinreicht;  zwischen 
beiden  springt  ein  Hund.  Darauf  folgt  ein  mit  einer  Chlamjs, 
die  den  Körper  meist  blofs  läEsI,  bekleideter  Mann  mit  emem 
Slierkopf,  der  einen  Baum  anfafet,  neben  ihm  bt  ein  anderer  in 
den  Mantel  eingehüllt  bequem  hingeslreckl,  der  einen  Schweina- 
kopf  hat.  In  allen  drei  Figuren  entspricht  die  Haltung  und  Be- 
wegung des  Körpers  sehr  gut  dem  Wesen  des  Thiers,  welchem 
der  Kopf  entlehnt  ist  Endlich  kommt  noch  eine  Frau,  die  ei- 
nen jungen  Hund  in  der  Hand  trägt  Es  ist  wohl  keine  Frage, 
dals  hier  das  Abentbeuer  mit  der  Kirke  vorgestellt  ist, obgleich 
im  Eintelnen  nicht  Alles  klar  ist,  wie  die  Anwesenheit  sweier 
Frauen,  und  die  Bedeutung  der  Hunde.  Doch  darf  das  freilich 
ha  Reliefs  dieser  Art  nicht  befremden. 

Unsicherer  scheint  mir  die  Deutung  von  dem  Relief  einer 
anderen  Etrusktachen  Urne  aus  Cetona").  Hier  ist  ein  mü 
Helm,  Harnisch  und  Schild  gerüsteter  Mann  swiBchen  zwei 
männlichen  Figuren  mit  Widder-  und  Scliweinskopf  vorgestellt, 
von  denen  der  eine  ihn  beim  Arm,  der  andere  beim  Schild 
packt,  neben  ihm  ist  ein  ebenfalls  gerüsteter  baarhäupliger  Mann, 
entsetzt  zur  Erde  gesunken  und  stützt  sich  mit  der  Rechten  auf 
seinen  Helm,  wie  es  scheint.  7m  beiden  Seilen  steht  eine  Frau, 
von  denen  die  auf  der  rechten  Seite  im  hingen  Gewände  ein 
Schwert  in  der  Rechten ,  in  der  Linken  eine  Schlange  hall, 
welche  sich  um  den  Arm  windet,  die  andere  in  kurzem  Ge- 
wände mit  langem  Haar  allein  eine  Schlange  hält.  Hier  kann 
ich  Braun  nicht  beistimmen,  welcher  die  erste  Frau  für  Kirke 


")  R.  Rocljelte  M.  J.   61,2.     Es   war  schon  vorher  vod   Guaroacä 
(orig.  It.il.  I  p.  456)  acbleclit  abgebildet,  und  Ton  Uhden  (Abli.  i-    ■ 
Berl.    Akad,   18"/,,.   p,  38)    beichrieben,    welcher    die    Figur  out 
der  Scbaie  für  männlich,  und  weil  sie  einen  Schifferiiul  trage,  fät    ' 
Odfsseus  erklKrt.  j 

")  Ann.  XIV  (ar.  D.     Micali  M.  3.  49.  vgl.  Bull.  J842  p,  17  f.    18« 
p.  61. 
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hielt,  indem  er  die  Schlange  für  einen  Zauberslab  ansah  (Ann. 
"KW  p.  47f.).  Beide  schauen  mir  vielmehr  zu  jenen  denEtrus- 
kischen  Kunslwerken  eigenthumlicben  daimonischen  Figuren  zu 
gehören.  Selbst  das  ist  mir  nicht  gAnz.  ausgemacht,  dals  die 
beiden  Krieger  für  Odysseus  und  Eurylochos  zu  erklären 
sind,  weil  es  den  Anschein  hat,  als  ob  sie  von  jenen  thieritchen 
Gestalten  angegriffen  werden,  und  es  fraglich  sein  kann,  ob  hier 
nicht  eine  eigenthiimlich  Elniskiscbe  Sage  sum  Grunde  liege. 
'  Ich  erinnere  besonders  an  die  noch  immer  nicht  aufgeklärte 
Vorstellung  auf  Etruskischeo  Sarcophagen,  wo  aus  einer  Brun- 
nenmündung  bald  ein  reifsendes  Thier,  ein  Wolf,  ein  Greif,  ein 
Panther,  bald  ein  Mensch  mit  einem  solchen  Thierkopf  hervor- 
kommt zum  Schreck  und  Verderben  der  Umgebung  '*). 

Endlich  ist  noch  das  Fragment  eines  Reliefs  zu  erwähnen, 
welches  einst  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  tabula  lliaca  die  Be- 
gebenheiten des  Troischen  Krieges,  die  der  Odyssee  bildlidi 
darstellte  '*).  Es  stellt  in  drei  Scenen  das  Abenlheuer  mit  der 
Kirke  vor,  zuerst  wie  Hermes  dem  Odysseus  das  Moly- 
kraut  giebt,  dann  wie  dieser  die  knieende  Kirke  mit  dem  Schwert 
bedroht,  endUch  wie  Kirke  in  Gegenwart  des  Odysseus  mit 
dem  Zauberstab  in  der  Hand  die  verwandelten  Gefährten  aus 
dem  Stalle  heraustreten  läfst,  um  sie  lu  entzaubern.  Es  sind 
ihrer  vier,  von  denen  zwei  einen  Schweinskopf,  die  beiden  an- 
dern einen  Widder-  und  Stierkopf  haben. 

Die  Art,  wie  die  Verwandlung  in  diesen  Kunstwerken  aa- 
gedeuiet  ist,  kann  man  nur  wohl  ersonnen  nennen,  auch  finden 
sich  noch  ähnhche  Beispiele.  Das  berühmteste  und  trefilichste 
bieten  die  in  Delphine  verwandelten  Tyrrhener  an  dem  tAoau.- 


1*)  S.  Abbilduneen  bei  S.  Bartoli  sepolcri  91.  Dempster  Etr.  reg.  I, 
25.  laghirami  Mon.  Etr.  I,  60;  VI,  E  5;  Lasioio  scult,  de)  campo 
santo  48,  und  die  Terscliiedenen  Erklärungen  bei  Vermiglioti  iscr. 
Perug.  I  p.  139  l'1<l2)ff.  Weicker  Anhang  z.  Scliwenck  p.  SlSf. 
Uhden,  Schrr.  d.  Berl.  Acad.  1828  p.  238ff.  R.  Rodiette  M.  J. 
p.  222. 

»)  Barthelemy,  mein,  de  l'acad.  des  inscr.  XXVIII  p.  596.  Taf.  2. 
Venuti  la  favola  di  Circe  rapprea.  in  un  antico  greco  l>as8orilieTa 
di  marmo.  Elom.  1758.  4.  Guanani  H.  3.  1788  Febr.  11.  IHUtin 
gal.  mytti.  174,  635. 
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ment  des  LysikrateG  dar,  von  welchen  ebenfalls  der  unlere 
Theil  des  Körpers  noch  die  mentchliche  Form  teigt,  wiihrend 
Kopf  und  Schultern  bereits  dem  Delphin  angehören^).  Auf  ei- 
ner Gemme,  welche  eine  knieende  münnliche  Figur  mit  einem 
Adlerkopf  vorstellt  "),  hat  Panofka  (Zeus  und  Aegtna  p.  18t) 
scharfsinnig  den  in  einen  Adler  verwandeilen  Periphai  nach- 
gewiesen. Cavedoni  (Bull.  1835  p.  188  f.)  vermuthel  eine  lo  nüt 
einem  Kuhkopfe  auf  Münzen  von  lotape;  obgleich  bei  lo,  wo 
sie  nicht  in  Gestalt  einer  Kuh  erscheint,  die  Verwandlung  nur 
durch  sprossende  Hörner  an  der  Stirn  bezeichnet  wird  ^.  Das- 
selbe gilt  von  Aktaion,  dessen  Verwandlung  in  der  Regel  durch 
das  Geweih,  mitunter  aber  doch  durch  einen  vollständigen  Hirsch- 
kopf dargestellt  ist  ^). 

R.  Röchelte  (M.  J.  p.  362 ff.)  bemerkt  mit  Recht,  dafs  der 
rein  Hellenischen  Kunst  die  Vereinigung  eines  Thierkopfes  mit 
einem  Menschenkörper  ebenso  fremd  ist,  als  sie  der  Aegypti- 
sehen  eigen  ist,  allein  mit  Unrecht  glaubt  er  sich  dadurch  be~ 
rechtigt,  der  Sage  von  der  Kirke  Aegyptischen  Ursprung  zuzu- 
Bohreiben.  Denn  er  hat  offenbar  nicht  beachtet,  dafs  bei  Ho- 
meros,  der  ältesten  Quelle,  wie , überhaupt  in  der  dichterischen 
iSage,  min  einer  solchen  Mischgeslalt  gar  nicht  die  Rede  ist,  da 
nach  ihr  die  Menschen  ja  wirklich,  ganz  und  gar  in  Thiere  ver- 
wandelt wurden,  und  dafs  die  bildende  Ktmst  su  dieser  Vorslel- 
lungsweise  ihre  Zuflucht  nahm,  um  die  Verwandlung  ausdrücken 
m  können.  Völlig  verschieden  also  ist  es,  \venn-  die  Sage  von 
einem  Ungeheuer  mit  Thierkopf  auf  einem  Menschenleib,  wie 
dem  Minotauros,  als  einem  wirklich  existirenden  berichtet  und 
die  Kunst  der  Sage  folgt,  was  mit  unseren  Vorstellungen  gar 
nicht  verglichen  werden  kann.    Eine  andere  Frage  wäre  es,  ob 


•fl)  Stuart  aut.  of  Atli.  I,  4,16;19;21.   Meyer  Kunstgescli.  Taf.  26.  27. 

Müller  Deukm.  a.  K.  I,  37,  J50. 
")  Panofka  Zeus  u.  Aeg.  Taf.  2,  8.     Creuaer  Sjinb.  UI,  2  Taf.  1,  2. 
>*)  Vgl.  d.  Monumente  bei  Panofka,  Argos  Panoptes  Taf.  1  —  5;    M. 

J.  d.  J.  II,  5U;  Bull.  Nap.  UI,  4.     tct.  ardi.  lll  p.  309. 
'«>  Bronzen,  Beger  tlie«.   Brandenb.  111  p.  316;    Rlieint.  Jfob.  V.  VI 

Taf.  ».  10,  5  p.  413  Tgl.  VII  p.  167;    Gemme  bei  R.  Rochette  ant 

ehret.  III,  9,  2;  Reliel  aus  Forpkyr  Bull.  Nap.  II  p.  138. 
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Aegyptische  Darstellungen  den  Künstl»n  Veranlassung  gegeben 
b»bc,  die  Verwandlung  in  dieser  Weise  auszudrücken,  allein  die- 
eetbe  xu  bejahen  sehe  ich  keinen  Grund. 


XVI.    Polyphemos  und  Galateia. 

Die  Sace  von  der  Liebe  des  Kyklopen  Polyphemos  zur 
schönen  Nereide  Galateia')  scheint  in  Sicilien  im  Volke  hei- 
misch gewesen  zu  sein^),  ehe  sie  Philoxenos  in  seinem  be- 
rühmten Dithyrambos  in  die  Litteratur  einführte ').  Der  unge- 
schlachte, einäugige  Riese,  welcher  seiner  Heerde  Liebeslieder 
vorsingt,  um  seinen  Kummer  über  die  spröde  Schöne  zu  ver- 
scheuchen, war  eine  zu  ergötzliche  Figur,    um  nicht  von  den 


')■  Galateia  wird  atets  in  den  Vereeicimissen  der  Nereiden  aufge- 
führt, Tgl.  Hom.  II.  XVIH,  45.  Hesiod.  tlieog.  250.  Apollod.  I, 
2,  7.  Hygin.  fah.  praef.  Bei  Homeros  lieiTst  sie  äyiaiXtiT^,  und 
'wird  von  den  Diebtem  auch  häufig  genannt  (Lennep  x.  Heaiod. 
tlieog.  p.  333).  Der  Nauie  ist  gewifs  mit  Sdiömann  (de  Oceani- 
dum  et  Nereidum  catal.  Hesiod.  p.  20)  von  yiiku  herruteiten,  UtOea, 
condidit,  womit  es  üli ereinstimmt,  wena  Doris  bei  Ludanus  (dial. 
mar.  1)  der  Galateia  sagt:  xwhot  tl  «XXo  ^i-  aoi  inaiviaat  ii}^iv 
^  rf>  Xivxhy  /.löyoy;  xai  TOvto  ojfiat  oii  ivv^9r.g  iatl  rwg^  xai 
ytiXaKTi.  —  lmxin(/aaa  fg  t6  iidioQ  täi  atavTfjv  oii3iv  ailo  ^ 
X^öar  ^cvx^v  uxQißmg.     Vgl.  Jacobs  x.  Phil.  im.  p.  507. 

^)  Nach  dem  Berichte  des  Duris  (fr.  42.  b.  seh.  Theoer.  VI,  7) 
hatte  PolyphemoK  der  Galateia  ein  Heiligtlium  am  Aitna  ge- 
weiht Siä  lijy  ivßoaiav  TiÖy  &oi(if.iÜTiay  xui  tov  yiiXaterof  noXv- 
nX-^d-tiiO'.  Es  scheint  also,  dars  ia  dieser  Gregend  Galateia  als 
Segen  und  Gedeihen  spendende  Wassernyinphe  besonderer  Vereh- 
ning  genofs.  Wenn  er  aber  hinzufügt,  Philoxenos  habe  dasLie- 
besiertiältDiTs  erfunden,  weil  er  der  Volkssage  nicht  kundig  gewe- 
sen sei,  so  ist  das  kaum  glaublicli.  Dasselbe  hat  vielmehr  einen 
ginz  Tolksthümlichen  Charakter,  und  Philoxenos,  der  in  seinem 
itliyramhos  auf  wirkliche  Verhältnisse  anspielte,  konnte  dies  nur 
dann  recht  wirksam,  wenn  er  die  Grundzüge  aus  der  Sage  ent- 
nahm und  nidit  selbst  erfand. 

^)  Vgl,  Wiiickelmann  z.  Plul.  amat.  p.  301.  Berglein  de  Philoxeno 
p.446r.     W.  U.  Schmidt  diatr.  in  äidtyr.  p.  54ff. 


D,g,t7„lb,.COOgIC 


413 

■päterea  Dichtem  benuUt  lu  werden.  Kallimachos*}  untl 
BioD')  hatten,  wie  es  scheint,  in  eigenen  Gedichten  diese  Lie- 
beigeschichte besangen,  uns  muls  für  den  Verlust  anderer  Ge- 
dichte °)  das  elfte  Idyll  des  Theokritos  schadlos  halten,  dessen 
köstliche  Frische  und  Naivelät  besonders  die  Vergleichuog  mit 
der  Barsteilimg  des  Ovidius^).  lebhaft  Ttihlen  läfst.     Einen  ei- 


*)  Eia  Gedicht  de>  Kallimacbo«  FaXureia  bt  angeführt  bei  Athu. 
VJI  p.  284  C  (fr.  37);  eine  Aaspielung  findet  sicli  auch  epigr. 
XLIX,  1  f. 

•)  Vgl.  Mosch,  m,  58ff.: 

KXaiti  xal  FaXärtta  rä  air  fAog,  ay  tiox   htpitf^ 
ioSofiivay  itupä  aiio  nag'  äiöytaat  d'okäöaa^ 
ov  Y&g  Yüov  KvTfXuni  tiiXiadio'  rov  /«V  fiptvyty 
ü  xald  rakäitta,  at  o'  udtov  ffiXiaty  ai-ftag. 

Bion.  II  [XV],  1  ff.: 

j4ijs  w!  r/  fiot  ^vxlSa  SixiXay jiikoQ  &äv  Xf/alytiv 
'ni%giiy  yXvxv&vfioy  ig<tittxw,  oTov  &  KvxXa^fi 
utiatv  IloXvipafios  in    fiövt  t«  FaXattia; 

woraiM  Pierson  bei  Valckenaer  mit  Recht  auf  ein  Gedicht  ndd^b, 

das  den  Polypliemos  als  Liebessänger  darstellte,  zu  welcliem  fr.  XU: 
Avtäg  iyüty  ßaacvfiai  Ifiäv  öööv  ig  ib  xuiamg 
rijvo  jiOTi  \ljaftaS'6y  Tt  xai  Tj'iöya  yji^glaiStov, 
haoöftirog  raXdruav  amjvlu-  Tug  Si  yXvxtiag 
iXniäug  vajaiiia  fU^Qi  y/^aog  ovx  unoXiiifiai. 

gehöre,  und  walirscheinÜcli  auch  fr.  XVII  [XIV]  und  XIV  [X]. 

0)  Dafs  die  Komödien  des  Nikochares  (Meineke  bist.  er.  p.254f.) 
und  Alexis  (MeiDeke  a.  a.  O.  p.  390),  welclie  den  Titel  Gala- 
teia  führten,  oder  der  KixXonf/  des  Antiphanes  (Meineke  a.  a,  O. 
p.  325)  diesen  Stoff  behandelten,  scheint  mir  nicht  ganz  sicher,  4a 
die  Fragmente  nicht  darauf  hinweisen.  Der  Name  Galateia  ist 
auch  sonst  üblich.  Tgl.  Antli.  Pal.  V,  244;  256.  Alciphr.  epp.  I,  3. 
Anton.  Lili.  17.  So  'sind  die  Verse  bei  Gramer  (anecdd.  Paris. 
IV  p.  306) : 

"Hftj,  na/ißaaiXeia  vtol^vyiiuy  vfitvaltay, 
ä^gnfo  Xvfpbv  f'pwT«  fiaQutvofuyrjg  FaXaTttag, 
Si^xto  nixga  ßtXtfiya  xoQvaeoiilvtig 'Atp^oShT^g' 
h  nply  iQO)TO/iaviwy  OTvyitt  raXdxtiay  ISfa&ai 
weldie   Berglein  (a.  a.  0.  p.  48)  auf  unsere    Sage    zu    beziehen 
scheint,  offenbar  Ton  einer  jungen  Frau  Namens  Galateia   zu   ler- 
slelien,  welche  ihr  eben  noui  glühender  Liebhaber  verlassen  hat, 
')  OTid.  metara.  XUI,  750ff.     Sil.  Ital.  XIV,  221  ff.     Hier  ist  and 
die  Liebe  der  Galateia  zum  Akis    mit  hereingebracht,    welche 
Sernu»  (z.Verg.ecl.  IX,  39  vgl.  myth.  Vat.  I,  5.  II,  174)  ebenfaU» 
erwähnt,  und  die  genifs  auf  localer  Sage  bemhl.     Sieht  man  doch 
noch  heutigen  Tages  die  Steinmasien,   welche    der  Kjklop   nach 
Akis,  wie  nach  Odysseus    schleuderte,  au»  der  See  hervorragen. 
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genüiiintlich  komischen  Zug  hatLucianui  hineingebrachl  (dial. 
mar.  1),  indem  er  die  gegen  den  Kyklopen  so  spröde  Gaiateia 
sich  doch  gegen  ihre  Schwester  Doris  des  plumpen  Liebhabers 
rühmen  labt.  Die  Meisten  aber,  weiche* dieser  Sage  gedenken, 
heben  die  Figur  des  Polyphemos  hervor,  welcher  schmach- 
tende Lieder  singt,  so  gut  er  es  vermag  %  und  ebenso  auch  die 
bildende  Kunst. 

Philoslratos  (II,  18)  beschreibt  ein  Gemälde,  welches 
Polyphemos  und  Galaleia  vorstellt.  Der  Kyklop  sitit  un- 
ter  einer  Eiche  und  singt  sein  Liebeslied,  die  Syrinx  hüngl  an 
seiner  Seite.  Sein  Aussehen  ist  wild  und  unmenschlich,  das 
Haar  starr  und  struppig,  eine  mächtige  Braue  beschattet  sein 
einziges  Auge,  die  breite  Nase  hängt  über  die  Lippen  herab, 
beim  Singen  zeigt  er  die  grofsen  Zähne;  swar  dünkt  er  sich 
sanft  und  freundlich  zu  blicken,  aber  in  der  That  ist  sein  Blick 
finster  und  wild  ^.  Sein  ganzer  Körper  ist  von  dichtem  Haat' 
wuchs  zeitig.  Galateia  spielt  auf  der  ruhigen  Meeresfläche, 
von  vier  Delphinen  gezogen,  welche  von  Tritoniden  am  Zügel 
geführt  werden^;  sie  hält  ein  purpurnes  Tuch  über  sich  zum 


*)  Herroesianax  sagte  im  ersten  Buche  seiner  Elegie  Leontion, 
offenbar  von  Poljpliemos,  (Herod.  n.  ftoy.  Xe§.  p.  16): 

StgnöutvoQ  Tioög  xvua,  uövri  Si  oi  iaü-lytTO  rXiiv. 
Vgl.  Verg.  ecl.  IX,  39  ff.  Propert.  IV  [lU],  2,  5  f.  Himw.  or.  1, 19 
p.  362.  Später  war  der  ungeschlachte  PolTphemos  singend  und 
tanzend  ein  beliebter  Gegenstand  mimischer  Darstellung  (Athen.  I 
p.  mF.  Hör.  sat.  I,  5,  63.  epp.  II,  2,  125.  Poll.  Gallien.  8. 
Vopisc.  Carin.  19).  Nonnos,  der  das  Liebes verhältnifs  ofl  er- 
irähnt,  macht  aber  den  Kyklopen  zum  glücklichen,  begünstigten 
Liebhaber  (VI,  300  ff.  XIV,  tjl  ff.  XXXlX,257ff.  XL,  555.  XUII, 
366.  3yoff.),  und  eine  späte  Sage  lafst  ihn  mit  Galateia  drei  Söhne 
Keltos,  lllrrio)  und  Galas  erzeugen  (Appian.  Illjr.  p.  757 
P194J).         ^ 

8)  Die  Lesart  ay^iov  Si  opß  ist  gegen  Jacobs  Conjectur  «/ptro»-  mit 
Recht  »on  Welcker  und  Osann  (z.  Cornut.  N.  D.  p.  242)  in  Schutz 
genommen.  Der  Kfklop  glaubt  freilich,  weil  er  verliebt  ist,  sauft 
auszusehen,  aber  er  kann  nicht  anders  ab  wild  blicken;  albern  da- 
gegen sieht  er  nicht  aus. 

'")  Hagd-iroi  TgiTiovog  erklärt  Welcker  für  Nereiden,  ich  »erstehe 
lieber,  wie  Vofs  (inyth.  Br.  II  p.  256)  und  Panof  ka  (Terrae,  p.  44), 
weibliche  Tntonen  mit  Fischleib,  wie  sie  bei  Schriftstellern  und 
auf  Kunstwerken  (mus.  Flor.  11,  46;  M.  J.  d.  J.  J8A)  vorkommen, 
die  zu  untergeordneten  Dienstleistungen  passend  sind,  wie  die  al- 
lerdings Tiel  häufigeren  Tritonen. 
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SohuU  gegen  die  Sonne  und  als  Segel,  wovon  auf  sie  ein  röUi- 
licher  Schimmer  fällt.  Die  Haare  sind  feucht  und  widerstehen 
deshalb  dem  Spiel  des  Windes,  der  rechte  Arm  ist  erhoben,  » 
dj)£i  die  Hand  auf  der-Schulter  ruht,  die  nackten  Arme,  Busen 
und  Hüften  teigen  die  vollen  Formen  eines  jugendfrischen  K3t- 
pera,  einen  Pub  hält  sie  im  Wasser  und  gebraucht  ihn  gleich^ 
sam  als  Steuer.  Ihr  Blicic  schweift  über  das  Meer  hinaua  in 
die  Ferne. 

Di«  Beschreibung  des  Philostralos  enthält  manches  Bedenk- 
liche. Zu  Anfange  erwäluit  er  die  Kyklopen,  welche  ernten 
ohne  zu  säen,  Heerden  besitzen  und  weder  Haus  noch  Markt 
kennen,  und  awar  in  einer  Weise,  daEs  man  denken  mufs,  sie 
wären  auf  dem  Bilde  vorgestellt.  Dies  wäre  aber  wider  die 
Analogie  der  uns  bekannten  Gemälde,  wo  eine  in  solcher  Weise 
ausgeführte  Staffage  nicht  vorkommt.  Man  mufs  daher  wohl 
diese  allgemeine  Beschreibung  des  Kyklopischen  Lebens  für  eine 
Art  von  Einleitung  tu  dem  eigentlichen  Gegenstand  des  Gemäl- 
des hallen.  Auch  die  Beschreibung  des  Polyphemoa  selbst  hil 
durch  das  Beatreben  recht  viele  poetische  Remtniscenzen,  naments 
lieh  aus  Tbeokritos,  anzubringen,  nicht  den  besten  Einflufs  ge- 
habt, wie  wenn  er  sehen  lüfst,  was  Polyphemos  in  seinem  Liede 
singt.  Aehnliches  findet  sich  allerdings  auch  sonst  bei  ihm  und 
ist  als  sophistische  Ausschmückung  leicht  zu  erkennen.  Auffal- 
lend ist  aber,  dafs  der  Kyklop  mit  einem  Auge  und  einer  gro- 
fsen  Braue  dargestellt  ist  *').  So  schildern  ihn  freilich  die  Schrift- 
steller übereinstimmend,  allein  die  bildende  Kunst  hat  sich  vor 
einer  so  unnatürlichen  und  abstofsenden  Bildung  gescheut.  Auf 
den  meisten  Kunstwerken  ")  finden  wir  daher  Polyphemos  mit 
zwei  Augen  dargestellt  und  nur  durch  riesigen,  ungeschlachten 
Körperbau  ausgezeichnet,  erst  in  späterer  Zeit  hat  man  nqph  ein 


*')  Pliiloslr.  a,  a.  O.:  fi/ai'  fitv  vntQTtti'tov  of^iv  roü  dffO-aXftov 
iro;  oyrog,  nXait/a  di  rn  gtvi  inißaiviov  tov  ;(iiXorg.  »gl.  Theoer, 
XI,  31  ff.: 

ovyexii  fioi  Xuaia  fity  o'fQ})g  int  TtKiri  fiittantii 
i'S  (»zog  T^roTtti  Trozi  ^■(urtpoi'  Mg  fii'a  fiaxoü- 
dg  d'  öipä-aX^hg  mtari-  nXaittu  6i  ^ig  im  ytiXu. 
1^)  R.  Rocliette  (M.  i.  p.  3469*.)  hat  die  4iieher  gehörigen  MonumeDt« 
besprochen. 
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drittes  auf  der  Stim  hinzugefügt  ").  Noch  weiter  ging  man 
dann,  indem  man  das  Auge  auf  de^  Stirp  grofs  und  offen,  di« 
beiden  andern  geschlossen  darstelJike-  und  mehr  nur  andeutete, 
wie  in  ein«in  Kopf  in  Turin '^  und-  einem  ähnlichen  im  Pal- 
las), Riccardi  in  Florenz*^),  oder  zwei  Masken  in  Lyoa, 
wo  das  dritte  Auge  sich  zwts<!hen  den  Awgenhrauuen  befinde  '^. 
Die  einzige  mir  bekannte  Vorateliung,  welche  mit  PliilostratOB 
übereinatimmt,  ist  die  einer  Gemme  "),  auf  der  Polyphemoq,  un- 
gemein plumpen  Körpers,  mit  einem  Thierfell  belileidet '^),  di« 
Leier  spielt.  Hier  ist  auf  der  Stirn  nur  das  eine  grofse,  runde 
Auge  zu  sehen,  ohne  Andeutung  der  anderen,  aber  auch  ohne 
Braue.  Indessen  ist  ein  solches  Gemmenbild  immer  nur  eine 
schwache  Stütze.  Sehr  lebendig  ist  dagegen  bei  Philostrata« 
die  Beschreibung  der  Galateia,  deren  anmutbige  Erscheinung 
man  sich  leicht  vergegenwärtigen  kann. 

Von  den  erhaltenen  Kunstwerken  erwähne  ich  zuerst  ein 
Pompejanisches  Wandgemälde  '°).  Am  Strande  des  Meeres  un- 
ter einem  Felsen  steht  Polyphemos  in  riesiger  Gestalt,  ein 
Thierfell  um  den  Hals  gebunden,  das  den  linken  ausgestreckten 
Arm  bedeckt,  in  der  fiechten  eine  lange  Keule ,  vor  ihm  weidet 
seine  Heerde  von  Schafen  und  Ziegen.  Auch  hier  ist  er  mit 
zwei  Augen  vorgestellt.  Auf  dem  Meer  ist  Galateia  sichtbar 
auf  dem  Rücken  eines  Delphins,  auf  den  sie  sich  mit  der  Lin- 


«3)  Serv.  z.  Verg.  Aen.  III,  636  [myfli.  Vat.  11, 174]:  Multi  Polyphe- 

mitm  dieunt  unum  hahuisse  oculuni,  afii  diio,  alii  tres. 
»)  TUclibein  Homer  Odj-ss.  VII.     Sdiorn,  Ainallbea  111  p.467. 
")  Scliorn  a.  a.  0. 
16)  Miliin  gal.  mjtU.  174,  631.     Scliorn  a.  a.  O.    R.  Roclietfe  (M.  J. 

6352)  laadit  mit  Unrecht  die  Deutung  auf  Polyphemos  streitig. 
agegen  ist  der  einäugige  Kopf  eines  Polyphemos  auf  einem  Münch- 
ner Relief  (Schorn  Beschrbg.  n.  137)  Restauration  von  Rauch. 

")  Tiilken  Beaclirbg.  p.  302,  385.     S.  Taf.  2,  2. 

18)  Eurip.  Cycl.  330. 

'")  Zahn  II,  30,  gefunden  1833  in  der  casa  de'  capitelli  coloraii;  ein 
ganz  tiholiches  soll  in  der  cnsn  della  caccia  gefunden  sein  (Bull. 
J835  p.  40).  Auch  in  Herculanum  nurde  im  Jahre  1828  ein  Ge^ 
malde  gefunden,  von  dein  gesagt  wird,  es  stelle  PoUfano  9  Galalta 
TOT  (Bull.  1829  p.  68). 
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ken  stiitzi,  mit  der  Rechten  hält  sie  einen  blatdonuigen  Fächer  *') 
über  dem  Haupt,  das  sdlwärls  gewandt  ist,  während  sie  selbst 
dem  Beschauer  den  ftückefi  iiiwendet.  Ueber  ihrem  Haupt 
schwebt  Eros  mii  einbm'SonnMscIitrin,  vor  ihr  her  schwimmt 
ein  Triton,  der  dje Uuscheltronipete  bläst^).  Im  Hintergründe 
üeht  man  Berge,  mit  «iitem  staltliehen  (lebäude,  an  deren  Fufs 
eine  Säulenhalle  in  einem  Halbkreise  das  Ufer  einer  Meeres- 
bucht beaeichnef ).  Do  Polyphemos  hier  nicht  singend  vorge- 
stellt ist,  so  vermuthe  ich,  dafs  der  Moment  aufgefafst  ist,  wo 
er  die  vorbeiziehende  Galateia  zuerst  wahrnimmt  und  von  Liebe 
zu  ihr  ergriffen  wird  ^'). 

Zur  Leier  singend  ist  er  auf  einem  Relief  der  Villa  Albani 
vorgestellt").  Er  sitzt,  hier  mit  drei  Augen  vorgestellt,  neben 
seiner  HShle,  aus  welcher  ein  Widder  hervorkommt  und  zu  ihm 
emporsieht^),  von  einem  Baum  beschattet,  auf  einem  Thierfell, 
iaa  er  um  das  linke  Bein  geschlagen  hat;  neben  ihm  steht  die 
Keule.  Er  hält  die  aus  einem  Hirschgeweih  roh  verfertigte 
Leier  ^)  in  der  Linken   und  blickt  nach  der  entgegengesetzten 

*•)  Vgl.  IX  n.  83. 

'•)  Gerliard  (auserl.  Vasenb.  I  p.  39):  „Auf  einem  merkwürdigen  Va- 
tenfragment  avt  VoUerra  (/n^hiranii  mon.  Etr.  V,  53,  8)  zieht  ei- 
ner von  ihrem  Hippohamp  getTagenen  Nereide  ein  die  Mutchd  bla- 
sende» Knäbleitt  voran.  Sein  EtrutikiBch  geachriehener  Name  lautet 
wie  der  des  alten  Triton  (Tritttn),  der  ihrige  tat  Alacea,  nadt 
Sdiiaeei  Salacia,  Triton*  Mutter,  in  Erwägung  der  Griechischen 
Tedw^  wahrsdieialieker  Galatea",  Auf  einem  andere»  Wand- 
gemälde (Pitt,  di  Krc.  II,  44.  tdiis.  Borb.  VIII,  10)  ist  in  der  Frau, 
die  auf  einem  Seepferd  reitet,  dessen  einen  Zügel  sie  selbst,  den 
anderen  ein  Torauffliegender  Eros  hält,  während  ein  zweiter  mit 
einem  Spiegel  nachkommt,  und  der  ein  Triton  voransrliwimmt, 
vielleiclit  ebenfalls  Galateia  zu  erkennen.  Aber  man  kann  auch 
an  Aphrodite  denken,  vgl.  Äpul.  met.  IV,  31  p.  157. 

"J  Aehnliche  Darstellungen  auf  Wandgemälden  s.  Pitt,  di  Erc  1 
p.  163;    II  p.  137;  279;   III  p.  193;    Gell  Pompei.  11,  37. 

'*)  Lucian.  dial.  mar,  I,  2;  noi/iaiyfai'  noTt  «nö  nff  axonrjQ  nai- 
tovaag  vfiSg  iSiaf  Ini  ttj^  ^ioyog  —  vfiäg  /«V  oüiJ*  nQoalßXtifity, 
fytö  iSi  14  aitaami'  tj  xuXilati)  tSo'ia. 

")  Winckehnann  M.  J.  36.     Zoega  bass.  57. 

^*)  Ohne  Zweifel  hat  dem  Künstler  dabei  die  gemiitliliclie  Anrede 
des  Kjklopen  an  seinen  Widder  bei  Homeros  (Od.  IX,  444  0".) 
vorgeschwebt. 

**)  Liiciau.  dial.  mar.  1,4:  xw  aÜrrj  dt  tj  THjxTtt,  ola;  »Qayiov  iXd- 
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Seile,  von  Eros  ermuntert,  welcher  hinter  seiner  Schulter  sicht- 
bar wird. 

In  eigenthtitnlicher  Weise  «i.  dieser  auf  .daem  Herculani- 
schen  Gemälde ")'Uiät)gf,  wo  Polyphelmo's,  febeDfalls  dreiäu* 
gig,  mit  einem  Tbierfell  bekleidet,  eine  ganz  ähnliche  Leier  in 
der  Hand i  eine  Keultt' neben  sichV  ^uf  einem' Felseii  am'  Ufer 
des  Meeres  sitEl  uAd'Erois  die  Ftecht«  enigegeiMreokt,  dtrabf 
einem  Delphin  heranreitet  und  ihc»  ein  BrieftSfeMie«  entgegen» 
hält").  Hier  ist  der  Gedanfce  des'PlükixenoB,  bei  welchem  der 
Kyklop  den  Delphinen  aufträgt,  dar  G^Meia  seine'Uebesbotschaft 
KU  Überbringen^,  auf  «ine  tomirsch«' Wdse  bemtzt  nvrden. 

Ein  Reli^^^  das  irühsp  ebenfalls  auf  Ptflyph«iB'Os  als 
Liebhaber  der  Gdlaieia  bezogen  wurde,  hat  tiraoh  -gehauerar '  Un- 
liersuchung  gar  keine  BeBiehung^  Ku  dieser  Sage.  -'Heber'  ein 
aMeres  Re&ef  derselben  Sammlung  (mon.  Malt.  Hl,-  10, '3>,  wel- 
dies  Petyphemos  am' Ufer  sitzend  und  Gaiateia'tuif>iftefai 
-Sieekentauren  Torübertiehend  darstellt,  wage  idiitiehl-iIMliidM- 
Abbildung  mit  Bestimm^eit  zu  urthwten.  '  ■■'■'■■ 


^ov  yv^vor  rwv  aaQxiäv,  xai  rä  fitr  xipara  nmtig  uaatf  ^aay 
tvyfüavtg  di  uvrci  jtai  {ydif/wf  ra  yfvQa  ovdi  xuAXoni  nf^un^hfia^ 
tftthi'idtt  ufiovaöy  xi  xat  Ani^dö».  ■  •' 

"T)  Pitt,  di  Erc.  I,  10.    mu8.  Borb.  I,  2.    Millia  gal.  myth.  162,633. 

»)  Schulz  <Anii.  ^  pi  (86)  fährt  drei  Panirejaai«che  Gemiirde  an, 
welfhe  init  diesem  ganz  überei98tinin)eJi  sollen,  wobei  e»  aber  be- 
fremdet, dafs  ei  TOD  der  „couipo*tstone  dt  Pelifemo  gpasttnante  per 
Galalea,  portata  auH«  onde  da  vn  delfino"  redet,  was  ja  nicht  zu- 
trifft.    Vielleiclit  «ind  die  oben  erwähnten. Gemälde  getpeint. 

»)  Schol,  Thepcr.  XI,  1:  Oiki^evog  xoitT  w  fiwxAwno  —  ^»TtlXo'- 
fierov  toTg  äü^iai,  hnw;  djiafyiü.aan'  aviij,  onw;  taig  Mavaatg 
\br  i'^tata  ititttat.  Piut.  ou.  sjmp.  I,  5  p.  623C:  xa\  liv  Kv- 
xXdina  Movatug  ivifMu'ai^  lÖa^ul  f^aiy  r6y  ^tota  (DiXi^evog 
(Tgl.  antat.  18  p.  762F).  Denelbe  Gedanke  findet  sich  Tlieocr. 
XI,  1.  60.  Bion  h.  XIV  [X].  C^dlim.  epigr.  XLIX.  -^  Mia  Delphin 
war  auch  der  Liebeskote  des  Poseidon  an  Amphltrite  (£ratoslh. 
catast.  31.  Hygin.  astr.  poet.  II,  17  Tgl.  Oppian.  hal.  I,  385  ff.). 
Eros  auf  einem  Delphin  ist  auf  einem  Watfdgemülde  (mus.  Borb. 
III,  52)  hei  Poseidon  und  Amymone  gegenwärtig,  wenn  meine 
Erklärung  (Vasenb.  p.  36  f.)  richtig  ist. 

»)  Mon.  Matt.  III.  11,1.     R.  Rochette  M.  J..7,  1  vgl.  p.  412. 


Archüol.  Beiii'lige. 


b,- Google 


XVÖ.    Pygmaien. 

:  Die  kurse  Machriahl  von  aaem  Kampfe  d«r  Krvüche  mit 
.den  Pygmaiea,  w^^HiCrHoineros ')  io  änem  Gleichnisse  mit 
■4en  Wwrten.  siebt: 

ait,  ift*i  oif  xiiftära  ipiya*  xai  a^ia^iafav  ofißnov,  1 

itittyyÜ  fifa  ahottai.  int  'Sixeatm'io  ^ämv 

oaiiiiaet  nvyfiaioiai  tpövöv  nai  x^^a  tpif^aat  I 

■iai  dJAÜlteMS;,  w«lche  von  dieser  Sege  auf  uns  gekommen  ist, 
deren  iueh  Hes^odos^)  erwähnt.  In  spälerer  ^eit  ward  viel- 
fceh  dariber  verhandelt,  ob  in  der  That  üb  zwergbafte«  Volk 
der  Pygmaien,  welches  mit  den  Kranichen  Krieg  führe,  «xistäe 
iwd  vo  daBfl«lhe  Avohne^).  Hekataios  (fr.  266  Kl.)  enählte, 
sie  seien  ein  Ackerbautreibendes  Völkchen,  das,  wenn  es  die 
Kraniche  von  seinen  Saaten  zu  vertreiben  suche*),  von  diesen 


1)  Hom.  II.  111,  3  ff.  Das  Gleicfanirs  ist  nadigeahmt  bei  Nana.  XIV, 
331  ff.     Oppian.  halieut.  I,  «20  S.     Claudiaa.  XV,  474  ff. 

*)  Strab.  I  p.43.  VU  p.  299.    He«iod.  fr.  74  M.  65  G. 

')^Bie  Stellen  sincI  gesammelt  Ton  He;ne  e.  Hom.  II.  t.  IV  p -  449. 
CTeiizer  connn.  Herod.  p.  154  f.    Bahr  z.  Ctes.  rell.  p.  294  ff.    Ja- 


cobs I.  Miilostr.  p.  524.  Manche  Gelehrte  haben  die  Fjsmaien  ßr 
die  JT^«C  des  Nil  erklärt  (Creuier  Symb.  I  p.  272  [II  p.  30]. 
Ingkiritmi  gaH.  Oraer.   I  p.  113ff.    vasi  fttt  LV  p.  87),    sAelling 


(öh.  d.  Gotth.  V.  Samothr.  p.  36)  für  Zaubenwei^.  Heimaan  v 
der  Hardt  hat  in  einer  eigenen  Sctmft  (DM«eta  m^fUhoiagia  Grae- 
••nim  in  ieeamtato  p|Mna«trMM,  grMwm  et  pWimiM  beilo.  Leipz. 
1716)  die  AiHicht  dunihgefübrt,  die  Sage  sei  eine  satirisch«  Dar- 
stelhing  eines  Kampfes  zwischen  den  Städten  Geraneia  und 
Pegai  in  Megaris! 

*)  Die  Atnderung  in  den  Worten  des  scIi.  II,  III,  3:  Sn  dx?jfiäiBU' 
(statt  tm  tJXr,fiäTb)v)  x^iÖiv  i^iöviai  äX^aa&at  avidg  (vgl.  Creii- 
zer  spec.  obss.  p.  12  f.)  wird  bestätigt  durch  Plinius  (Vif,  2) :  fam» 
eit  iniitlentm  arietum  caprarumipte  dorsia  armalot  sagtttU  vtris 
tempore  universo  agmine  ad  man  descmder«  et  ova  pnllo«qtte  earuM 
(ttitum  conaumere,  wie  durch  die  unten  zu  erwähnende  Cbiusinische 
Vase,  wo  die  Pjgmaien  auf  fiBdcen  reiten.  Auch  was  Henekles 
berichtete  (Athen.  IX  p.  3ttOB.   Eust.  p.  1322),   dals.die  Pygmaien 
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mgM  ikmt  wiatigen  Kleiakeit  angegriflen  werde.  E«  ist  nktht 
gH»  klar,  ob  er  m*  aaeh  Aegypten  veraet*te4  wo  sie  naeh 
Arisioteles  (bist  aa.  VUl,  12f  lebten,  ein  Volk,  Idem  vm  Wudu, 
daa  cdn  far«^ody(iaefaeB  Lthan  führte.  Ihm  sind  nicht  wenige 
Scfariflslelter  gefolgt '');  Ktesias^)  dagegin,  der  eine  fabelhafte 
Bewbreihuag  von  ihnen  macht,  veracMe  sie  in  das  aAlgemcone 
Wunderland,  nach  Indien,  und  besonders  seit  dw  Z(»t  Alexaär 
den  des  GroCi«i  spielen  io  den.  beliebten  EnäUungfln  rori  den 
Wundern  Indiens  auch  di«  Pygmaien  eine  bedeutende  RoU«; 
Megasthenes^),  Menekles  und  Basilia  (Alben.  IXp. 390 B) 
werden  ausdrücUieh  als  Gewährsmänner  aogefiihrt  ^),  Andere 
versetzten  die  Py^nücn  nach  Karien  (Plin.  V,  29);,  auch  er- 
aihlte  man,  doT«  sie  aua  der  Stadt  Geraneia  oder  Kattu&os 
in  Thrakien  vim  den  Kranichen  vertrieben  .worden  aeien^), 
eise  Sage,  welche  nüt  von  der  Annahme  herrührt,  (UG)  die  Kr»' 
Bidie  aus  Thrakien^  nach  Aegypten  xiebm.  ApoUodorus  abar 
und  Andere  iüugneten  gänKlicfa  die  Exiateni  der  Pygmaien  "^j. 

Der  Hauptiug  in  der  Sage  war  der  Kampf  out  den  £rani* 
eben,  wekhen  man  natürlich  häufig  die  komisch«  Seite  ab»l^ 
gemnnen  wultte ").  Ausnahposweiae  werden  auch  Rebhühner 
als  die  Feiode  der  Pygmaien  genannt"),  «as  Siich  dflraus  er- 
klärt, data  man  die  Rebhühner  wegen  ihrer  Streitbarkeit  ebenso 


auf  Rebkuhoern  ritten,  findet  in  Kunitverken  Analogie;  indem  wir 

sie  auf  Geminen  auf  einem  Hahn  (Töllieii  Beschrltg.  p.  307,  431. 

Winckelmana  pierr.   gr,  p.  352,  179),    oder  einer   Gans  (Tülken 

Beschrbg.  p.  307,  432.  33.    Winckehnann  pietr.  gr.  p.  952, 18a  81) 

reiten  sehen, 
s)  Plin.  VI,  30,  35.  Pomp.  Mel.  III,  8.    Philostr.  t.  Ap.  T^an.  VI,  25. 

Claiidian.  5X,  13  ff.     Hesych.  s.  v.  nvyfiuüii. 
6)  Ctes.  Ind.  11  bei  Phot.  bibl.  c.  LXXII  p.  68  H. 
')  Strab.  II  p.  70.  XV  p.  711.     Schwanbeck  MegMlh.  Ind.  fr.  2y.  30. 

56  Tgl.  p.  64. 
B)  Vgl.  aufgerdem  Plin.  VI,  19,  22.  VII,  2.    Gell.  IX,  4, 10.    Hiilostr. 

T.  Ap.  Tyan.  Hl,  45.  47. 
0)  PUn.  IV,  11,18.   Solia.  10.    Steph.  Byz.  ».  t.  KÜTiov^a. 
»)  Tiet7.  cliil.  VII,  760  ff.  Tgl.  Heyne  z.  ApoU.  I  p.  418  ff. 
")  luT.  XIII,  167  ff.    Stat.  silT.  I,  6,  63  f.    Rulil.  de  red.  I,  291. 
")  Strab.  XV  p.711.     Adien.  IX  p.  390  B. 

27- 
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tatieifdie.  Hähne  ■■Z'^wikäaipbin  abrichte  ^.  ■  tümetSMOfl  aek 
dfn:Kranicfaeii  »«rardewolil  als-eneiVwlbtidigang  der  SaaUiBl.- 
dcr. angesehen;  man  hatte  aber  auth  en^  Sage,  Meleiie  diceelbe 
mylliivcb  redilfertigtci^.  foiasihaUein  AkaetifTtSfoyaria") 
erüHk^i  ieine  Jongfrau  upUr  den  Py^maieh.i  aei.  vegen  ihk-« 
SdidBh^'  toh  -diesen  gSttHoli  Tttehit  :woiiden' «nd  habe'  sid) 
iUietMäÜHg -ge^n  Here  vergan^a '.^,  weehaUi' £ese  sie  n  ei' 
neh  Kranjoh  verwandelt  und  ewige  Feindsobaft  «wiacfaen  ibrGe^ 
schlecht  und  das  Volk  der  Pfgmaien  geseUt  halw. 

Ktepias  gi^t  eine  ausKthrtiche  Beschreibung  van  deet  Aus- 
sehen seinei^  lodisoben  Pygmaien.  Sie  waFm  sehmirz,  höcfa- 
stene  awei  Ellen,  mmtens-nur  eiiie;  halbelSIle  hoeh,  häf^cfa 
•vor  1  Gesicht,  mil  Stuoififnasen  (aif<U}  mad  unverhältnäamälsig 
groTsen  und  dicken  GesiiblecMstKeilcnf  die  %nen-  böe  an  die  Knä- 
cfcel  Kichtm.  -  Ihr  Hau|>t-  undBarthaar  vmr  so  bng  und  diefat, 
daC»  die'  swh  slatt  aller  Kleidung'  in  dieselbe  hüllen  konnten,  i^e 
wareh'geiifcte.  BogenscbfiUen.  Einige  dieser  Züge  waren,  Wie 
ifi«  iCunMwevbei  lehr«n,  in  die  atigemeine  Varstellung  von  den 
Pygmaien'übkfgegengen.-  Man  daoble  sieb  dieselbeai»  der  Ra^ 
gel  nicht  nur  sehr'  klein^  sondern- aiioh«la  mif^eUähvte  &f«rge, 
-«Klebe  awn  ebeitfaUs  nii^futtot  nannte^').  :S»  ver^leich^  sioHe- 


")  FUn.  XXII,  21,  sq.    Ael.  h.  an.  IV,  1.    Ael.  Lampr.  i.  Alex.  Sev. 
41.    Phil,  de  propr.  anim.  12,  79  ff. 
.  »)  An«)«.  Lib.  16.    Athen.  IX  p.  393  E:    Ael.  h.  an.  XV,  29.     Eusl. 
2.  Roin.  n.  p.  1322.     Orid.  met.  VI,  90ff. 

")  Vgl.  Koch  z.  Ant.  Lib..p.XXIX£r.  Boios  ist  sdiwerlich  lor  die 
Alexandrinlsche  Zeit  zu  setzen. 

■^  Bei  Antoninus  heifst  sie  Oino'e,  bei  den  übrigen  Gerane. 

")  Aristoteles  (prob).  X,  12).  b^tauptet,  aus  zirei  Ursachen  gebe  es 
Zwerge,  entweder  verbindere  man  durch  Entstellen  der  Nahrung 
das  Wachsen,  wie  es  bei  den  Schoofshundchen  gesdielie,  oder  der 
zö  enge  Raum  im  Huttetleibe  sei  die  Uraache  davon.  Er  fahrt 
dann  fort:  oöois  /i*V  ovy  6  tönog  uItws,  ovrot  nvyftatoi  yü/oyitii. 
Ttt:^!«'*-  Y^e  ÄiwTJ^  xttl  rit  fiwci]  i);orrtg  yirorrai  tajä  rd  TtSy 
Tixotitiov  ftiy(&-'og,  fiix^öi  di  Skug-  tovrov  di  ufrioy,  ort  Stä  r^c 
OTtvittjTa  Toy  TÖnov  avyxhüfuyui  ai  ivS'etai  xa/mvXai  ylyovrai. 
Er  ffigt  ein  erläuternde^  Beispiel  hinMi:  üant^  ovv  oi  ini  nSr 
xan^Xtüiti'  yeofpö/ttyot  fttxool  fity  ttm  tpetivorrin  S' i'xontg  nXuT*j 
Mil  |5k5t;,  6fto/(iig  avfißalvci  xat  toi;  nvYfiaioie.  Hier  ist  aber 
die  CoDJectur  von  h.  Vossius  (z.  Pomp.  Mel.  IH,  8)  und  Zell  (Fe- 
rienschr.  1  p.  446)  M  -rmv  xa/iTivlfoy    gevtfls    richtig,    und  aitcli 
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rodotos  (IH,  37)  mit  deit  PhonükjstbeD  PaUilcen  ")^  und  -totj 
Aisopos,  dessen  RBbgestatt  Wkannt  Ut,  heirst  es::  i>vvö4  *^g 
re^avofiaxiag  wxkitumjg  iczt'^),  wo  Schitsiders  'Aendä-ung  in 
yenofofiaxias  sehr  ansprechendj  weiui  auch  nicht:  nöthwendig  ist 
So  sehen  wir  die  Pygmaien  nun  iudi  meist  aut  den  KuMt- 
wwken*^, " 

j>  :  Diese  steHoo  den  Kampf  mit  den  Kt-anichien  auf  sbhr  man'* 
ngfache  Weise  dar.  Bald  sind  einzelne  Pygmaieh  mit  «intim 
Kranich  handgemein.  Si>  auf  Vasen  von  Voltarra,  welche  sidi 
durch  eise  eigentliütBliche  Plumf^eiL  der  Gelafsforni  wie,  6ii 
Zdchmuig  bemtrUich  machen  ^).  Auf  dner.  derselben'  (Ingfcl-l 
t-aari  vasifitt.' 336). ist  :^u  jader  Seile  e\D  Zwerg  mit  grtirsem 
fiofif,  krunsmer  I^ase,  schiefen  Beinen  und  geiraltigem  Pballos 
vorgestellt,  mit  einem  viereckigen  Schilde  versehen  -,  wie  er  sich 
gegen  einen  grofsen  Kranich,  der  eine  Kralle  in  sein  Befage^ 
schbgen  hat  nnd  ihn  nüt  dem  Schnabel  bedroht,  sit  ^vrthcidigen 
sucht,  der 'eine  mit.  einer  Luise,  der  andere  mit  ,cdner  Horpei 
Amt  einer  anderen  (laghirami  vasi  fitt.;35i7>-htat  jder&anioh-eiiid 
■ganz  ähnliche,-  aber  kahlköpfige  Figur^  mit  dar  Srdle.:beim 
Schenkel  gepackt  und  beifst  ihn  in  die  Seite,  dieser  aber  fafst 
ihn  mit  der  Linken  beim  Hals  und  schwingt  mit  der  Rechten 
eine  Keule  gegen  ihn;  hinter  ihm  liegt  ein  ovaler  Schild"). 
^Dieselbe  Waffe  fiihrfin  Bit  auf  einer  MeapolitaDisohen.Vase  (eab. 
"secr.  57),'  wo  auf  "Jeäer  Seile  eiii  Pygmaie.  einen  vor  ihm-  sie- 
benden Kranich  beim  Hals  gepackt  bat,  und  ihn  Vüt,  der,  Keule 


schon  von  Anderen  gebilligt  worden  (Böttiger  Ärch.  u.  Kunat  p.  221. 
R.  Rochette  lettr.  arcli.  1  p.  22  f.).     Auch  LoDginüs  (jt.":ßV'-  ***  ^) 
■:        gebraucht  Ävy/torof  in  dieserr  Bedeotung.  ■         '   ■ 

M)  S.  d.  Auai.  z.  Her.  III,  37.     Creuzer  Dionyi,  p,  1ä)  ff..,    , 
'i  .i?)  Viia  Aesupi  ed.  WcstHnaoft  p.  1],8.   .      '  '..■■;,■■   ,. 

■      W)  Schulz  :Ann.  X  p.  163  ff.;    '  ■       ' 

l.  ")  Andere  Beispiele  ?on  Vasen  'desaelben  Fundorts  und  V'Tf"'dter 
Form  uftd  Zeiclinung  b.  bei  Inghiramf  rasl  ßtt.  67;*  68;  131  »gl. 
185;  271.    Micali  M.  i.  p.215f.  '        ; 

")  Aul  Ewei  gan«  älinliclien  Vasen  au>  Volterra  »in<l  Eiieirfflil»  Pyg- 
dtaien  TOi^stellt,  aber  nicht  im  Kampf  begriffen;  idit^^eiae  Mal 
.::   Ewei  nit  S«hild  und  LanK  bewaffnete  (Inghirami  jatti  filt^  100t, 
das  andere  Hai  nackt,  mit  Halteren  tan2wd  (Ipf^iraufi  r)isi  ütt.  130). 
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bedroht ") ;  ähnlich  «nf  einem  tieriiner  VaaenbÜd  (Gerhard  neuerw. 
ahL  Denktn.  1586),  ivo  der  Vogel  aber  mebr  eiDem.  Schwan  alt 
ctnem  Kranith  Reicht  ^.  'Mitunten  kommt  ta  ^r  Keule  noch 
das  LöwcnfetI  hiniu,  wie  wena  auf  einer  V«se^)  ein  Pygmaiej 
das  Fell  dber^den  linken  Arm  geworüni,  'mit  geschwungener 
Keule  auf  einen  aufrecht  stehenden  Kranich  eindringt,  oder  auf 
einer,  anderen  ^)  das  LöweitfUi  über  den  Kof^  geiegea  hat  und 
■nit  der  Keule  nach  einem  Ter  Ihm  atehendeo  Kranich ,  den  er 
heim  Hals  gepackt  hat,  auaholt,  während  ein  anderer  ihn  von 
hkilen  bedroht.  Man  hat  hieris  eine  parodiache  Darsl^ung  v<hi 
Herakles  Kunpf  mit  den  Stympbaliden^  erkannt,  iiw^em 
■nt  Recht,  als  die  Heraklnachc  Tracht  offenbar  mit  Absiebt 
gewählt  ist,  um  die  komische  Wirkung  tu  erhöhen;  aber  daft 
man  sich  den  Herakles  selbst  so  vor^stellt  habe,  ist  nicht  an* 
nehmbar '^. 

Auf  seiche  Zweikämpfe  beschränken  sidi  aber  die  Vorstel- 
Imgen  nidtt,  Aoodem  man  stellte  in  verschiedenen  Gruppen  dra 
fiifer  der  Umptenden  und  die  ScbmersensiulseniDgen  der  Ter- 
wundelcn  kleinen  Unholde  hSchst  crg&tellch  dar,  wobei  die  ko- 


^}.Eine  caaz  entsprechende  Yorstelluag  ist  auf   einem  Itbjtoii  bei 

Gargtulto  racc,  95; 
»)  Aehnlioh  wohl  auch  die  Vaie  bei  da  Wtte  (cat.  Darand  279): 

„Bercule-P)fgmie  ou  Dodyle,  entürmnuit  nt»,  uieitt  ä»  «aUtr  w» 

oiieau  SlymphaHde,  ou  grue,  et  va  l'ag$omm«r  ovec  aa  ma»g\te,     En 

arrihn  ih  IWfo»  est  ton  bowMer  read." 
^>)  Paoofka  cab.  Pourtal^g  8.    Dubois  cat.  Pourt.  201.    Dubais  Hai- 

sooneufe  introd.  92,  3. 
^)  Miilia  Vag.  II,  18.    gal.  injth.  120,  441. 


»)  Müller  (Dor.  II  p.  349.  Arch.  §  411,  4),  welcliem  Schneidewin 
(exercc,  critt.  8  p.  52)  gefolgt  ist,  *enniMbete,  Aata  Sophron  ei- 
nen Mimoa  "H^vXXog  gescbrieben  habe,  in  Trelcliem  Herakles  als 
Pygmaie  aofgetreten  aei,  wie  mir  scheint,  ohne  liinreichendeo  Grand 
fprolegg.  I.  Pera.  p.  XCV).  Auch  die  Vermuthung  Schneidewins 
fa.  a.  O.  p.  Slip,  dafs  Epicliarmos  in  der  Komödie  'HgaxXiji 
0  ini  ji)v  ^wOT^^a  den  Herakles  dargestellt  habe,  wie  er  die  auf 
grofsen  Käfern  reitenden  Pygmaien  gegen  die  Amazonea  anführe, 
ist  mir  durchaus  an  wahrscheinlich.  Eben  so  wenig  glaube  icfa,  dafs 
Sophokles  Satyrdrama 'ifpnxii'ffxo?  (Sehneidewin  eoniectt.  critt 
p.  60  f.)  hieher  zu  riehen  sei. 
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misdie  Wirkung  niaht  yrraig  durch  die  emsth»ftD  Hwhung  >4«ll 
Kraniolie  der  hastigtn  Un^eb«rdigk«t  dar  Pygmsiee  gegenüber. 
verstärkt  wird.  Auf  einam  ßbytoa^)  B«b«ti  wir  einen  dwHol- 
ben,  der  mit  beidai  Händen  seine  Keule  enhobeti  hat,  «Kt  eiimt 
venüchtenden  Scblag  auf  «nen.  vor  ihm  ateb«i>den  Kvottioh  tii 
fliittren,  den  er  lüit  wätlieadein  Blick  aoüeht;  «in  anderer  bat 
gläcklidi  eiaat  Krinieb  iiteiWge9treckti  und  schreitet  s^n  .WÜ 
grärserer  Be^chligkeä  bcfsu,  um,  ihm.  mit  der  ebeAftdla  mit  b^ir 
den  ßäaden  erfafsten  Keule  den  Hest  %u  g/eboL  Juä-  ^wm  nn» 
deren  Vitenbiid  ^)  lieft  eia  Pygmltie  hiegestrecki  anxi  der  Btdo« 
er  BlilUt  sich  auf  die  Rechte  und  sucht  SiGh  wie4«r  ^ufEunel4«D« 
indem  er  nut  ejner  Geberde  des  Sohinenos  «dt  der  Liiiken  ak 
dw  Stirn  greift,  der  Kranicb  stärnt  auf  ihn  ein;  ein  »weiter 
Pygmaie  dringt  mit  eingelegter  Lanze,  ein  Tbierfeli  UbAi*  den 
linken  Tot^ehBltcncn  Arm  gewiH-f» ,  mutbig  auf  den  vor  iluit 
siebenden  Kranieh  ein.  Dieselben  Gruppen,  aber  dunih  einige 
flgunn  noch  erweitert,  begegnen  xms  auf  eioenn  anderen  Rbyp 
ton^).  Hier  eilt  dem  niedergefalUnien  Pygmoien  von  jed«r,$«U4 
her  ein 'Genosse  su  Hülfe;  der  eine' mit  geitkltler  irfiwe,  ein 
TlHcrfdl  über  dem  linken  Arm,  lauft  kampfeamulibig  herb^Mm 
den  Kranich  abauwchreB,  der  ander«  ganii  irackt  und  ohet  Wik 
fen  streckt  erstaunt  beide  Arme  aus.  Es  ist  zu  bemerken,  da(s 
diese  Vorstellungen  sich  so  oft  aufGefafien  von.derEerm  «nes 
Rhytoo  mit  einem  Thierkopfe  finden"),  so  dals  die  abenlheuer- 


^)  de  Witte  cat.  MagnoDcoar  103,  s.  Taf.  J2, 1  a.  b.     . 

*0  Duboia  MaisooneuTe  introd.  78.     Ingliirami  gall.  Omen  53- 

31)  Tuchbniii  U,  7  [HI,  52].  Hitlin  gal.  mydi.  165,  600.  Eine  ver- 
fraodle  Darttellung  aof  einer  Gemme  erwähnt  de  Jooge  not.  sur 
le  cab.  d.  med.  et  d.  pi^rr.  gr.  de  S.  M.  le  Roi  de«  Pap-Uas 
,  p.  120,  9. 

3^)  Usiiog  ^de  nowinbas  «jisb.  gx-  P-  38)  bestreitet  das  Reciit,  diese 
Gefäfse  gvzäi  zu  nennen,  weil  sie  meistens  an  dem  spitzen  Ende 
nicht  dunJibolirt  sind,  die  lUiyta  aber  ihren  Namen  davon  haben, 
dafs  die  Flüssigkeit  ans  dieser  kleinen  Oeffnnng  fllefst.  Dm  ist 
richtig,  allein  die  Oeffnnng  ist  hier  -wohl  nnr  aus  dem  Gninde  nicht 
da,  weil  diese  Gefäfse  nicht  für  den  Gebrauch  gemacht  worden 
sind^  ihre  Gestalt  stimmt  ganz  überein  mit  dem  y^vtp-,  -n^yaaog, 
ifoyAaifiK,  £)U^c  u.  *.  w.,  welche  die  Alten  zu  dw  qmiä 
rechnen. 
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Bähe  Fwnn' mii'der  burtesken  VbrateUung  a^r  gut;harm«BÜt. 
Sie'  stkimaen  ntls  aiis  Campauien-  und  sekfanea  siefa  dureh  4u 
lebendige,  wahrhaft  bumoristiiotie' Darstellung  vor.  dea  erwähn- 
Im:  VotUrrmisebeh  Vaseb -vortheiUiaA>!ans.  Auf  desen  sind  ^ 
Pyg(faai«n'mit')grs&en  l»<iitQiii«n  Nasen,  aul  i^en  CampaiiiM^eB 
Mi  M^gieslölplen  vorgesteRt,  Beaitt  diente,  den  Griechen  va 
BMeidmuDg  des  FremdartigcB,  Batbarisduii;^-,  laofileti  Gam- 
panlscben  hl^n  aje  krtuieftHaar  und  slaiken  Bart,  auf  den 
VoIteiranist^MD  sind  sie  unbärtig;  gro&e  K&pfe,  .knaame  Boin« 
und  GbeymSfsig«'  GeacbkchtsUicile  kaien  üe  hier  .'wie  darL  iGans 
ähnÜcke  DarsteHungen  der'PygmräeDkJUBpfe  finden  .aicli  jauch  ia 
dem  Wandgemälde  eines  Tumuhts  in  Kevisch,  w*  die  Gnip- 
pea  eine»  Pygmaien  mit  einem  Kt-aücKj  welchen  er.bald  be~ 
siegt  bald  ihm  unterliegt,'  einle  Meatirüge  Vereiening  abgehen. 
Leider  ist  die  Abbildui^").  weinen^  so  kleinen  Maafostab,  dafa 
sifih  Mäberea  nieht  angaben  lüfet.  Auch:  aud 'einem  HöttiM^ea 
Thongefäfs'  sind  in  ReHef  ähnliche  Scenea  vorgeslelU, '  ttaiAl* 
Pygmaien  in  detsetben  Weiae,  der  eine. mit  einem  ädnld  «oea 
Kranich  envariend,  ein  anderer  zu  Boden  gestürBt  und 'ein  Kn- 
mch  im  Begriff,  über  ihn  hetzufadlen^^  .Manbhes  Bigenthöii- 
liche  httt   ifie   Dapsteltung  einer   OemiiK^^..  Üier.  ^ind. 'zjtim 

")  Sa  findet  Bi<!h' auf  VAseahüdcrn  die.nd&s  luwioaie  Nase 'In  Voi- 
.     ttcllungen.des  Boreas  (Nouv.  Ann,  Taf.  22.  23;    Gerhard  Etr.  d. 
Kamp.  Vasenb,  26.  27),  der  Erinnys  (d-Hancynille  H,  4l:'  feghi- 
ranii  vasi  fitt.  I,  60;  ardi.  Ztg.  Taf.  15),  des  Charon  (Ambroach 
de   Charonte  Etr.   Taf.  1;  2),    eines  Giganten  (mos.   Greg.  11, 
J6,  2  a);  die  breite  StuIpnaBe'  bei  Tltanat*«  .(R.  Hodiette  H.  J. 
44A),    Lyliutgofl    (MiUifgen  ^a».  1),  Busiris  (R.  Rocf^ette  M. 
J.  28).     Uebrigens  finde  ich  die  Py^niaien 'nie  als  Mohren  dat- 
gestellt,' welche  übrigens  auf  YaseDbildera  -sich  iä  sehr,  cbarakteri- 
'     »tiadier  Bildang  finden.  Tgl.  Micali  stori»  90;  Gerimrd  euMii.  Va- 
■  ■  senb:  43,  207   [  arch.  Ztg.  Taf.  39,  3]  j    M.' J.  d.  J.I,  38;   Dubais 

cat  Canino  T7  [not.  Canino  9].  _        '   . 

'  "*)  Dubois  yoyagc  auf.  da  Caucasfi  et  en  CHm^  IV,  18. 
,'  ^)  Da«  Gefafs  ist  zu  Rottenburg  am  Neckar  gefunden  und  nach 
der  'Versicherung  Jaumanns  (colon.  Sumlocenne  p.  216)  Tortrefflich 
gearbeitet,  was  sich  nach  der  Analogie  alinlicher  Geßfse  schlie- 
.  .  bta,  aus  der .  Abbildung  (a.  a.  O.  Taf.  18,  1)  aber  nicht  erra- 
.     then  lälvt. 

M)  TSIken  Besehrbg.  p.  307,  427.     Winckelmann  pieir^  gr.  352,  184. 
S.   Taf.  2,  5.  .<-  .  '. 
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iMcbl«.  PygKUiieni  id«r  m«  «rwartel;  auf  A&ne^  Ef4ct<  fe^fO 
Vvtm&i  mü  «wgeWglflr.  Latiie  eioe»  grp&w.Ki;(pii¥b,„dpr  ^ 
ihn  Luschreitet,  zwischen  ihnen  liegt  ein  von  einem  Speer;  g)^ 
troffner,  Vogel,  daneben  ein^SebUti  .  l[Iialei:,ibiq;Bti9|^,D|]/,'zwei 
übfir«inaQdfirgel(^leQ  F^Usleinm  d«ir.  andere. Pygpaie,;  ut^  r^^rr 
wartet <ebiHi£«il&  mit  lyargebüUeßer  h^^w  eineo  hfr^m^tgend^ 
Statdch:.  Hier  »nd^die  Pygmai^n  :4urcb.  ei?«»  .langen,  ^jck^^ 
baiil  und  durch  eine  .Art  ^von  tfabnenkamin;  auf  dem  Kuffffif,) 
nodi!  DWaaträset  gebadet,. iW«  Lan%«a  habeQ.ein^p  Mlt^rhar«p 
'Quwntaj) .  imd  ihr«..ScbUde  sebetl.iyielme^p:,.»^.  ßchaiie|i;,)^t)f^ 
Auf' dem. bereit.  erfvähOlieQ  Cliiiisinißcb^n-Gefiils,  ^)  ia^^^m,  ,yift 
aiin>Fii&  eöo  Kampf  dtt  P^ni^i^n  ,inil:d«(i  Kcanid^on  dai:gestellt 
■Bt,  .siad  .(üe  zwar  ItietH;  ^tecniqht.anfüEii^ich  .g^hil^t,  einigj^ 
sind  initi  Stöcken  und  Üippeu  bewaShet,  andere  reiten  auf  .£Eäkr 
.k«ik.  und  bedidnea  '  sich  .der.Schleude;;  ,imd  Steine  £%e9  .% 
■wUdea^ Vögel.  .,    ,  .       !■...,;,  -.i;; 

' '  Die  im^Kai^pf  erl«eJ«n  Kraniche  werden  von  denf  yg^m^i^ 
iortgischleppt.  Giile. fünf  bis  secba  Z»ll.hobe  at^a  ,Elfen^ejn  g^ 
iichililiHe  F^uR  bine«  Pyg4iaieD|<  der  :einei)^  getij^et^q  l(xa^ich  - 
'.auf;  der  Schuller  .{bttdchleppt ,  .frw^hift.  ^qyer  ( z.  ^Winck^Im^DJi 
iülfi  286)  ala  io  Flortoz:  bfifipdlifji. ,  Eine,^nlicbB  ist  ap.:fiq9qi 
iRhyton  fatt.  ganz  freistebesril.  ge^rbtii^et  u^  di^t  ^emfult^  aU 
iBafiU,^  ,  Den  Pygmaie  i!(t,;)a!  gewobnter  Weiae  gai^z.  napkt,  und 
li»  totg«iiüoktem:Al|er-geb4de.l;.[|iil.  grofser; Aa8^eng)4ng:qf;b^j)et 
idrieiben  Kivi^eb  aufdwfüUflwo  hinter  »ich  , her,  ipd^Wi  .^r jaft 
-dar  jLönkm.  de»  über,  die  (Schulter  gielegt«p  Halß  de^selbtai ,g^ 
-fiMht  ÜaU. ')  Auoh :  «h/  ewt^r  Gef^m«^  aeheu  ^ir  ein^.  [^|^g- 
-■alenydei  hiec  nw:  duTih  BeinqEL.gr^f^t^JCop^  Steh  .ai^szel^t^t, 
sanier  dem  Gewicht  eiBef[i,K>lfttÜch».>gebü(^t  einbciscbreitei),! des- 
sen Beine    er   vor   der  Brust   mit    beiden*  Hiinden   gefafst  hat. 

i'  '^)  Vgl.  Butt.  1845p.26,  iMirtiitige  BluiUclieP«i|tpi(tli«iaiigeführt'>ind. 
M)  S.  IX  n.  49.  -         :    ■■ 

M)  de  Witte  cat.  Magnoncour  100,  s.  tuf.  2, 1.     lieber  di£  Yoratel- 
luDg  am  Hallte  vgl.  oben  p.  40  f. 

*)  Taf.  2,  6.     Tölken  Bewlirbg.   p.  307,  430.     Wiackelii|Rnii  pierr. 
gr.  p.  352,  185. 
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Ehe  Art  von  Parodie  'ist  «s,  wenn  auf  einer  andetwi  Gemme  **) 
ein  P^^imaie  in  ähnlicher  Weite  eine  Glcade  auf  dem  Rddxa 
trägt. 

Wfihreml  in  den  bisher  betraditeten  Kunatweriun  die  P^- 
maien  nackt  und  hSchstens  mit  einem  Thierfell  versehen  evsckei- 
nen,  sieht  man  sie  in  Wericen  der  späteren  Kunst  «udi  ir>  völli- 
ger Rüstung ;  so  in  einzelnen  BronseBguKn  *^) ,  tmd  auf  Gern* 
men,  wo  bald  ein  Pygmaie  vor  einem  grolsea,  SdiwanfibalitAeo 
Vogel  flieht,  und  im  Fliehen  sich  umti^t  md  ihm  die  Hand  dro- 
hend entgegenstreckt  **) ,  bald  mannhaft  einem  vor  ihm  slehea- 
den  Kranich  den  Speer  in  den  langen  Hals  bohrt  **}.  Ein  Po«- 
pejanisches  Gemälde  aber  stellt  eine  voUsländige  Geranomadii« 
in  mehreren  Scenen  vor  *).  In  efaier  derselben  hat  ein  Kranich 
einen  Pygmaien  besiegt,  der  kSpflings  cur  Erde  stär^  und  geht 
nrit  «nem  anderen  auf  zwei  Pygmaten  los,  wddie  sie  erwarten, 
der  eine  mit  vorgehaltenem  Schild  und  eingelegter  LanM,  der 
andere  scheint  weniger  mulhig  und  Schota  hinter  seinem  Vor- 
mann  su  suchen.  Die  folgende  Seen«  zeigt  einen  leUMfttt 
Kampf;  ein  Pygmaie  bohrt  «inem  Kranich,  der  die  Kralle  in 
seinen  Sdienkel  anschlägt,  die  Lance,  in  die  firust,  ein  »weiter 
hat  einen  anderen  Vogel  bernts  zur  Erde  gestreclA  mid  bohrt 
seinen  Speer  noch  tiefer  hinan,  em  dr^er  {d>er  ist  von  de«n 
Kranich  besiegt,  der  ihn  auf  den  Rücken  gewerfen  hat  und  sidb 
anschickt  ihm  den  Rest  zu  geben.  In  der  drilt«i  Scene.  bat  räi 
Pygmaie  einen  getSdteten  Kranich  beim  Beia  geduckt  und  zieht 
Hm  zu  sich  imter  dem  Schutze  «ineB  Genosse«,  der  mit  ge- 
idiwmigener  Lance  sich  anschickt  den  Angriff  zweier  Kraaid^ 
abztmehren,  welche  sehr  erbost  herbeilaufen.  EK«  ganze.  Dat- 
stelhing  ist  hSchst   ergöttÜcfi  und  im  Gci^   dw    parodischeo 


«)  Tölken  Beachrbg.  p.  308,  434.  WiackelmauD  pierr.  gr.  p.  352,  186. 
*)  NoiiT.  Ann.  Taf.  25,    vgl.  da  Henaa  not.  d«(  non.  du  cab.  d. 

med.  p.  53,  40. 
«)  Tölken  Besclirbg.  p.  307,  428.     Winckelmann  pierr.  gr.  352,  182. 

S.  Taf.  2,  3. 
«)  TBlkep  Beschrbg.  p.  307,  429.   Winckelmann  pierr.  gr.  p.  352, 183. 

S.  Taf.  2,  * 
«)  Zahn  II,  30.  ' 
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EpoB  aufgefafst ,  besonnen  macht  das  int  Epos  wie  von  der  bä* 
dend«ii  Kunst  s«  oft  bentiUte  Motiv  eines  Kampfes  um  «nen 
Gefallenen  eine  überaus  komische  Wirkung.  Die  Pygmaien  sind 
hi^r  in  vdler  Rästsng,  nüt  einem  Heim,  dessen  Busch  niitunter 
einem  Kraniehschnabei  ähnelt,  Panser  und  Laete  bewaffnet,  wo 
denn  der  grofse  Kopf  su  dem  kleinen  Leibe  und  den  krmnuHA 
Belncben  «inen  schersbaflen  Contrsst  bildet  *°).  Ais  Bog«»» 
iehiitsen,  wie  sie  Ktesias  beteichnet,  sieht  man  sie  fast  nie,  ver» 
muthlich  weil  die  Darititttn^  des  Handgemenges  ungleich  wiric- 
ssmer  war. 

Diese  Idekien  Unholde  werden  non  auch  mit  Herakles 
fetuiunmengeBtellt ,  was  denn  atterdiogs  den  gröfstmö^hrien 
Conlrast  herrorbringMi  mufste  *'').  Auf  einem  fragmentütai  Re- 
Hef^  hält  Herakles  den  Becher  in  der  Hand,  zu  dem  ein  Pyg- 
mäe auf  der  Leiter  hinaufgeklettert  ist,  und  ncfa  tief  hineinbückt, 
um  ihn  heimUch  auszutrinken,  wie  es  sonst  Satyre  tlnm*°),  -«■ 
«in  koarächer  Einfall,  der  an  das  Gemälde  des  Timanthes 
erinnert,  auf  welchem  Satyre  beschäftigt  waren,  den  Daumen 
des  Kj^lopen  auszumessen  (Plin.  XXXV,  36).  Der  Pygm«ie 
ist  hier  mcht  mifsgsstattet  gebildet,  da  die  Hauptsache  hier  dw 
ÜDtersehied  jn  der  GrÖfse  mit  dem  riesigen  Herakles  war.  PhS- 
lostratos  aber  beschreibt  ein  Gemälde  (II,  22),  welches  ei«en 
Angriff  von  Pygmaienschaaren  auf  den  schlafenden  Herakles  vor- 
stellte, eine  acht'  GuUiversche  Scene. 

Neben  dem  todt  hingestreckten  Antaios  liegt  Herakles 
in  tiefem  Schlaf,  neben  ihm  steht  der  Gott  des  Sdtlafes.  Um 
ihn  schaaren  sich  die  Pygmaien  zum  Angriff,  ein  Schwärm 
gegen  die  linke  Hand,  zwei  andere  gegen  die  rechte  gerichtet; 
Bogenschütsen  und  Schleuderer  greifen   die  Beine  an  im  gröla- 


**)  Zwei  Pompejanische  Gemälde,  wo  Pjginaien  gans  geriiitet,  und 
einer  in  Pferde,  im  Knmpf  mit  HäJinen  und  El^m  griffen  sind, 
erwäUnt  Schulz  (Buli.  1841  p.  121). 

*^  Die  Sage  von  den  Kerkopen  mag  hierauf  EinAufs  gehabt  lia- 
ben  (BÖTt^er  Amalth.  III  p.  326),  obwohl  auf  Kunstwerken  die 
Kerkopen  nie  PygmxieBartig  gebildet  sind,  vgl.  Welcker  ep.  Cycl. 
p.  409  f.     Gerhard  auserl.  Vasenb.  11  p.  86  if. 

48)  Gualtani  M.  J.  1786,  Giugno  Taf.  3.     Zoega  ba»ir.  6». 

*9)  Zoega  basHF.  70  [Hiliin  gal.  mjth.  124,  464J;  72. 
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Uta  &»taiiiMii  «b«r  miu  micbtig«!^  W«idUm  |;egen  das  Haupt 
miA-  ein«  andere  SfchMU-  unter.  AnfähriHig  ihres  Känigs  mit  nun- 
dierlsi  GetehGta  and  Belt^erungs^tätfa  herbei. 
1  ...:iBia  hivber  üi-AUea  klar.  .Wenn  aber  PUlMlratos  nun  noch 
Uazuwlst:  ^«*,  t^'tf  er  titk  aufriektet  tmdMtr.  die  Gefahr 
ianU;  <ffe.  ÜWx^j  ateekt  er.  »AmmiUeh  in)  £a  LiiweuAiHUf  wd 
MHgtisi^f  deitkc  ith.,  dam  Eurytihäua",  8»  i»t  et  aUerdtngt 
InglUJii  wie  aun:uefa  diea  yorricUen.saUs**').  W«lcker  ist  d« 
^nehl,  dal«  die«B  W«rte  .  dfen  eigMtdhdicB^  MatodQtvder^dürge- 
stellten  Handlung  bezeichnen.  Allein  wenn  dies  richtig  wai:^ 
so;  begreife  id)  dicht,  :me  PUlostralOK  vorher,  wo  er^dttch  ge- 
iwÜa  das  Bild  beschreibt,  'aagen  ködne,  «an  sedie  die  tiefea 
■Atteauüg«.dea  in  .fiastem,  Schlafe  JtefangCMft.HeraUe«  uihI  der 
^Sehla^U  stehe,  süies.Sisgea  über,  den  Helden  froh,  rieben  ifaia. 
DMT.icMafilnde  Herakles  v/ae  also\«cher  aufidem<Gemälile  sicbt- 
har,  'WOHL  ebenfalls  der  erwaohendc,  so  scheint  oüt  die  Ad- 
iMhiner  vsn  zwfi  Scenen  unetlürsUch;  Abflr  wahrscheiaJMier  ist 
«ir,rHeyBes  Meinung  (opp.  V  p.  133),  dafi.die  Ifituten  Wwrlc 
nur.  isuf.  eine  lebhafte,  eiDtb-ingÜche^WAtse  idie  WirlMing' Schildes 
-»idlaBr^wflhihe  4e*-  Aoblidt.dösivtHi  den  Zwergen, . biel^gtirtas 
^ti>s.'aDacbt;..mabi  sieht  ca  konbuni!,  wie.  .er  Ucboid  dk:giAQse 
iSf^tfchafLiant  ^ilrh  fiinttM^  winl^). .: ,   i , 


w)  Vgl.  Passow  verai.  Schr;''p;."232.'"''   ■■"■'■  ■ '  -    ■■  ■  "■''■^    '  '■■    ' 
''*^  DieS-pbMCTiliafte  NStchspJel'iu  de*  Antaioskampfe  brfonert  daran, 
li    dAfK  iwMr  G*g«lnlan4.  walintiieiidudi,jw;«ifiem  9atp-<l<iai^ 
Ari3tii)s  behandelt  war  (Herodian.  imov.  'Kt^.  p>  10,  IIS),  denn  da^ 

■  Pli'ryniclios  ADtaios  ein  SaiyrilMina  wat,  mchte  ich  nicht  iMit 
I     i/Meineke.ltirist.  or.  p.  313)  .atmehtuen,  .nagen  .dea^iitreäiea.läteb 

;  ^{ßve^.  Der  Slqff  eignet,  aicU  vortreflijb  igin  ^atwdf^^ia;  man 
■  kann  sich  die  Saiyre  aenken,  wie  sie  unter  dem  Driiclt  '^es  Ari- 
taios  zaghaft  und  feige  sind,    nachher  nachdem  Heratdes  gesiegt 

I  .kal,  mil  ihmjuibeln  .und  eechea,  uad  am  Ende  dcM  Töni-Anitren- 
gung  uad  W«in  ennüdtieii  Hema  tibennütfaig  necken  und  gar  be- 
stehten.  Dahin  mochte  man  Vaienbilder  iteohiwn,  w»  Herakles 
auf  einem  Lager  durch  das  Geräusch  .?on  vier  Satfrn .  geweckt 
wird,  die  mit  seinen  Waffen  davon  laufen  (Millingen  *as.  35.  mm. 
Greg.  11,  13,1),  oder  einej)  Satyr  verfolgt,  der  ilün  seinen  Köcher 

■  (Tischbein  III,  37  {I,  53jt  Mijlin  gal.  mjtli.  120,  471 ),  oder  da» 
Rbytoo  CBraun  Tages  Taf.  4)  geraubt  hat,  oder  sonst  wie  geneckt 
(Bull.  1816  p.  113),  T^l.  WcKkerNachtr.  p.  320.  Aber  dieses  Tolk 
findet  sich  freilich  bei  jeder  Gelegenheit  euib  Henkle«. 
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Diebe  Pygmaienfiguren  wiiNkn  oter  in  s^äMMr' Zbit  aüok 
aiifter  allem  KmammeBhang  mit  mytfaUcfaen  BsgabeUh^Mn  .uk 
den  mannigfathsten  B«Mhäftigungtn  uiv^  VorhtlhbissBD  'deiüig)- 
lieben  Lebens  t>orgest0(ll.  Ziemlich  nab«  den- |^'dhtilicheay«vj- 
Btellmigen  dierMlben 'Bteht  ein  itt  Etom' beim  PaUast' FfoppSt 
gti«8i  aasg«grabMiee  WAWigemäide,  -wo  sife'lissctiiifüg^  wbdie» 
nen  "Wililetf  (^hsea  tu  )»gen,  d*be4' aber  tfare  FiirchL'in  JcOMh 
Bcklet  Weiäfr  anden  Tag  legen  *^.^  Dann  sieht 'Buhi  i«»,-besen4 
ders  auf  Lampen,  als  Hsoidwe^lier  s.  B.  ids  Engtcfter^),  lodttc 
Mti^k«i>,  die  Leier  spielend  <^)  «der  aueh  die  n8te  blaäaid^V 
Vornämlich  aber  sind  es  die  Herculsnisthien'und  PempejMiitdieA 
'Wandmalereien ,  weloke  sie  in  den  verschiedensten  Situation^ 
sdgen^).  Eins  demselben  stellt  ein  Atelier  'Vor,-  in  welohepa  eib 
Pygmaie  an  der  Staffelet  sitzt  und  einen'  andern,  der  ihm^^idi 
MedflU  sittt,  portrolürt,  ei«  Farbenkai^en  und  ein  Topf'etcfaeih 
neben  ihm  auf  der  Erde.  Weiterhin  sitn  ein  Schüler  und  «cicb^ 
nel,  Iwei  Gehtilfen  sind  um  einen  Kessel  besdiäriigt;  auf  der 
»idereB  Seile  sieben  iwei'Pygmaien,  die  atif^  den  Haler  hinwei^ 
sen,  tvie"es  scheint  Liel^aber,  die- seine  Werkstatt  besuehebf 
neb^ii  ihnen  steht  ein  Kranichäbnlkher  Vogel,-  der- autib^lnc» 
ilwe  Rahe  Bu  bedrohen  scheint ").  Ein  anderes-Mal  sehen''«« 
ne  als  Famtkftmpfer,  ven  denen  »ner  den  andern-  lu  Bodeii 
gestreckt  hat  '^.  Sehr  oft  aber  dienen  sie  nur  zur  Staffage  in 
einer  Landschaft,  wo  sie  bald  spatzieren  gehen  ^),  bald  «uf  1^- 
nen  fahren^),  bald  unter  einem  Zeltdach' opfeni,   schmausen. 


B)  Winckebnano  Werke  V  p.  470, 707. 

")  de  Witte  cat.  Durand  1777.     Lenormant,  Cyi"  Pl»t»  Ariatoplianeni 

in  convif  iiim  induxerit  p.  1  Vign.  Tgl.  p.  39  f.        .  i 

*•)  Ficorotü  de  lätvia  »cen.  79- 
•*)  Licetus  de  lue.  antt.  p.  1026;  Passen  lue.  III,  21 ;   re».  ap«b.  U 

p.  478. 
s«)  Schulz  Ann.  X  p.  163. 

")  Mazois  ruines  de  Pomp.  II  p.  68.    Reiue  arcb.  II  p.  446. 
^  Pitt,  di  Erc,  II,  44  p.  247.     In  «iner  etwas  verdaclitigen  Stetluog, 

-welclie  eher  der  erolisciten  Palüstr»  angehört,  sieht  man  zwei  Pfg' 

maien  auf  einer  Lampe  (anll.  Musellianae  134). 
»)  Pitt  di  Erc  m  p.  2a5.  301.  IV  p.  185. , 
»)  Pitt,  di  Kr«.  V,  67. 
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«riÜirend  andere  LebttUMiUel  lwrbcite«gen  ^),  HHofiUr  ist  die 
LandKbaft  und  Scenerie  Aegypliseh^),  wu  wuin  «uf  einem 
GeAialde  aus  dno  Thenoen  des  ConktaaUnua,  im  Pallast  R<m> 
pägKoti,  ein  P3rgmne  den  grölaleii  Schreeli  bwn  Anblick  eins» 
HippepotunoB  äufaert"),  «der  gar  auf  einem  Krokodil  rettend 
aäi  hScluf  otigitGotMDi  und  wieiiietlichem  GCDtcht  vorgestellt 
iet").  Auf  Terraooltareliefs  sieht  man  iwei  Pygmaien  auf  ei- 
Bem  Kahn  fabeni  wo  ein  im  Waaaer  »ichUiarva  Krokodil  und 
am  Ufer  cwei  Ibis  auf  einem  Haiue  das  Local  als  Aegyptiscbes 
charaiLleriiiren  ^).  Dies  kann  man  daher  erkläFen»  dab  man  die 
Pygmaäed  nach  Aegyptcn  versetzte,  allein  von  gröberem  Einfluß 
aeb^nt  das  in  apäteren  Zeilen  immer  wachsende  Ansehen  des 
AegypÜBchen  CuUus  und  der  dadurch  uoler  den  Hörnern  ver- 
breitete Geschmack  für  das  Aegyptische  gewwen  tu  sein  ^). 
Und  da  pausten  denn  die  Pyi^aieo  allerdiqga  gut  tu  dem  Bi- 
latren  und  Fremdartigen,  das  «nen  Hauptreiz  desselben  bildete 
Es  Ulst  sich  wohl  kaum  bezweifeb,  dafi  auch  die  in  Zei- 
tig cows  lafinirten  Luxus  herrschend«  Vorliebe  für  milägesUl- 
teto  Zwetgfi,  deren  man  sich  als  Diener  uad  Posseoreifeer  be- 
diaate"),  daiu  beigetragen  bat,  solche  Darstellungen  beliebt  au 
Machen.  Sehttn  von  den  Sybarilen  wird  ersählt,  dafs  sie  üch 
Zwerge  lur  Belasligung  hielten'"),  b<«ond9fs  aber  waren  bei 


")  Pitt,  di  Ere.  Iir  p.  141.  305.  T,  68.     Schub  Ann.  X  p.  163. 

")  Pitt  di  Erc.  V  p.  165. 

IS)  d'Agincourt  Denkm.  d.  Haler.  4,  2.  Schulz  Bull.  1841  p.  101, 
welcher  ein  ähnliche*  in  Pompeji  erwAhnt. 

«)  Pitt,  di  Erc.  V,  66. 

e>)  Hat.  Capit.  III,  90;  d'Agincourt  frgiDB.  de  sc  »,  2. 

fiB)  Er  zeigt  sich  namentticli  auch  in  d«tt  Pompejaniidien  Wiutdge- 
mälden  (Pitt,  di  Erc  I,  46;  49;  50);  neHÜcii  sind  wieder  zwei 
Nilansicliten  mit  obscöoen  Figuren  (Pygmaien?)  gefunden  worden 
(Bull.  Nap.  III  p.  62). 

6')  Bettiger  Sabin»  II  p.  42  ff. 

^)  Athen.  XII  p.  518E:  iTtixfopiäieiy  äi  nap'  avror?  ^i^  T^f  ^^- 
q^y  dv9ptii7ni0ia  fiix(fi  xai  roig  atcwnaioig,  üig  ftjoty  o  Ttfttor, 
TOvg  KuXovfi^yovi  nuQÜ  riai  axlXnwyag,  xa!  xvyüqia  l^iXiraTu. 
Dafa  axmTiuioi  und  arlknwyii  Bezeichnungen  dieser  Zwerge  sind 
wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  scheint  mir  nicht  gans  sicher, 
vgl.  jedocli  gloss.  vävoi,  slilpoiwi;  da  gleich  die  Malteserhiinddieo 
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den  RfimerD  der  f^Mscruit  und  vornSmlich  dm  Damen  dieM 
unglücklicbsn  Wgsmi  sehr  beliebt '"),  so  dfifs  man  sAgar  künsb- 
liohe  HiUel  erfand,  um  gesunde  Kinder  bu  bo  mirsgeetattetoi 
Zwergca  lu  erriehea  ^.  Man  lichMe  die&elben  xu  numcherl^ 
KiHutatücken  ab,  sie  muTsUn  UnBen,  wie  Frppertiiu  (IV,  8,41  i>} 
«inen  solchen  beschreibt; 

Naous  el  ipse  suos  brevitcr  cooerdm  in  arbis 
iacUbat  truncas  ad  cava  buxa  ounns 
und  ivir  in  Bronwfigurea  «och  vor  uns  sehen  ").     Auch  lialip 


und  nachher  Affen  genannt  werden,  können  aucli  gewisse  T%iere 
damit  beBcidneC  sein.  SxrnnaJbg  kontat  von  axti^,  einem  Vogel, 
der  aaf  posgirlidie  Weis«  Alles  sacbalimte,  weshalli  aoch  ein  Tans 
■o  hiefa,  s.  Böttiger  kl.  Scliir.  III  p.  179  ff.  O.  Jalin  Vasenh. 
!>.  34,  m. 
")  Plin.  VU,  8,  e.  Suet.  Tih.  61.  Qu  int.  J.  O.  11^5,  11.  decl.  298 
p.  575_.  Plut.  de  curios.  10  p.  520  C.  Clem.  Alex-  paed.  UI,  4  p,  99; 
aHyi  utjtu&jt^at  lovTiav  —  avviiyaxXivovxm  roig  a>o§oi^  naS^ov- 
aai,  aiKiwotQ  T^gaat  yarv/iiraf  xat  ror  ftiv  &iQahi}y  axovovaai 
ytk&aiy,  uvTat  Öi  noivrturTovQ  üyovfiiyat  Otgahai  ovx  in  dy- 
iqdaiy  öfiolvYOtg,   all'   tn    ixtivoti;  av^ovaiy,  a   d^   a/,9'og  iazl 

3;.  Ton  dieaeo  NÜägMtalten  sind  die  kieinea  Knaben  zu  unter- 
leiden,  weldie  liaufig  ddieia»  heifaeD  (O.  Jahn  spec.  epigr.  p.  JOD), 
lind  vorzugsweise  aus  Alexandreia  kamen,  weil  sicli  diese  durclk 
Witz  auszeichneten,  b.  Casaub.  z.  Suet.  Aug.  63. 

"*)  Longin.  n.  inf'.  44,  5:  ilxntfp  ow,  tf  yt,  ipijal,  tovto  maray 
äxovio,  fu  ■yXaiiT6xofitt,  iy  olf  ol  nvyfiaToi  xaXovfityot  Tpi^oyiai, 
av  fioyoy  xoiXvit  twi'  iyxixXeiafA^yMy  jäg  av^ijatig,  dilti  xal  avy- 
ai^i  äi&  TÖy  jii^ixsifttyov  ToTg  aäftuai  StUfiöy,  ovra?  u.  s.  w. 
Die  Stelle  bei  Flinius  (VII,  16):  Manium  Maxitmim  «1  JH.  Tul- 
Itum  eifuitei  Renumoa  b'mwn  ciAUorum  ftütte,  auelor  tat  M.  Varro 
et  tp«>  tTidiniuf  in  loculi»  au&rvatoa  gehört  aber  nickt  dahin,  denn 
diese  Zwerge  waren  offenbar  nicht  in  locwlis  aufgezogen,  soBdem 
spater  als  Merkwürdigkeit  daria  aufl)ewa]irl.  Uebrigens  wird  mir 
ton  Kundigen  versichert,  dafs  die  Saclie  keineswegs  unmöglich  sei, 
wenn  deich  nur  wenige  Kinder  das  unmenschliche  Verfahren  ühetr 
leben  können. 

11)  Beger  thcs.  Brandeab.  Ill  p.2Q4;  Causseus  mus.  Rom.  VII.  5; 
Bronzi  di  Erc.  II,  91.  cab.  teer.  14.  Böttiger  Sabin»  Taf.  9;  Du- 
bois  cat.  Pourtales  646.  Audi  die  auf  Lampen  (S.  Bartoti  lue. 
U,  34;  antt.  Musellianae  117;  Bronzi  di  Erc.  III,  8;  Ficoroui  larr. 

'  acen.  9)  und  Gemmen  (Ficoroni  larv.  scen.  8.  geinm.  litt.  3 ;  mus. 
Corton.  6o)  oft  vorkommenden  grotteskeu  Tänzer  mit  spitzet  Mütze 
sind  in  ähnlicher  pjgmaienhafter  Weise  rorgestellt.  Auf  einem  oft 
abgebildeten  Grabdenkmal  zu  Florenz  (gall.  di  Fir.  IV,  78)  ist  ein 
bärtiger  Zwerg  mit  langem  Gewände,  zwei  Piöten  io  den  Hdaden, 
dargestellt  und  darunter  die  laschrift: 
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man  si«  ttriteinander' kümpfen  und  Doiäitfiamn  ga6  bei  einem  df- 
fenüiehen  Spi«l  ^as  lächerliche  Schauspiel  kSmpferider  Zwerge, 
'4k  Slatios  beschrfcben  hat  ^. '  Di^  Gestalt  selcher  Zwefge 
gleicht  in  alten- wesenriidiefl' Zügen  der  rfer-Pygmaieft'");- wje 
naiV  sie  ja  auch  nvyfidfot  nannte^  und  Statins  bei  jenem  Kar0{)f- 
spiel  sofort  an  den  Kampf  mit  den  Kranibhen  denkt:  Ei  Wtt 
auch  nicht  andere  m<$glieh,  als  dafs  der  häufige  AnbKck  solcher 
Zwerge  auf  die  VHwrSleilung  ■  ve*  Äer  -föbelhaften  ZwergnaUon 
und  ihre  Darstellung  durch 'die  KtMst'' einwirkte,'  und  mit- 
unter ist  es  kaum  zu  unterscheiden,  welche  von  beiden  man  im 
$inBe  halte. 

Es  wäre  SU  verwundern,  Wenn  inan  sich  dieser  Pygmaien- 
flguren  nicht  auch  zur  Carricatur  bedient  hätte,  obgleich  ,diesea 
von  Schulz  bezweifelt  worden  ist,  welcher  behau|}tet.(Aiui.  X 
p:  165  f.),  die  Alten  hätten  überhaupt  die  Carricatur  wenig  aus- 
gebildet, und  dann  sich  meistens  der  Thierfdrmen,  hauptsächlich 


OK 
KYPOnNOYl  NANCü 
'  XOPAYAH  ' 

wo  mao  vielfach  NANtO  f*i'  einen  Namen  gehalten  hat;  Gutber- 
letli  (ppp.  p.  168/.)  meinte  sogar,  es  8e>  deraelbe  Manu»,  wel- 
cUeB  PropertiuB  emälme.  ,       , 

«)  Stat.^eih.  I,  6,  57ff.  <»gl.  Miwt.  I,  43i  9f.)-  Dlo  C.  LXVU,  8: 
¥atty  ort  yäyi^vg  xtii  yvyatieag  tjWlßaXKiv,  wie  statt  vorc«?  ■  ricli- 
tig  TOB  Lipsia»  (sat.  II,  4)  «nd  Mnreilius  (z,  Mart.  spect.  6)  »er- 
.1  bessert  ist,  Uebrigens  ■folgert  B$tttger  mit  Unrtclit  aus  dieser 
Stelle,  dafs  Zwerge  mit  Weibei-D  gekämpft  liaben.  Pygmaieoge- 
stslten  als  Faustkämpfer-  sehen  wir  in  Bronzel^guren  (Caylns  re«. 
Tfl,  32;  Duboi«  cat.  Poaital^s  645),  auch  die  gerüsteten  Pygmaies- 
'     figuren  liüniiten  bleber  gehSrMi. 

^3)  Einzelne  Figuren  in  Bronze  (Ficoröni  lar».  acen.  9),  Terracotta, 
welche  als  Basis  eines  Geföfse»  angebradit  sind  (Bronzi  di  Erc 
'  If,  92.  BötHger  Sabina  Taf.  9.  cab.  secr.  11.  12.  13).  Allen  die- 
sen fehlt  auch  der  enorsie  Phallus  nicht,  wie  denn  ia  der  That 
bei  solchen  Verkrüppelten,  namentlich-  bei  Cretins,  die  Geschlechts- 
tbeile  ungebnlirlich  ausgebildet  zu  s^in  pSegen.  Dafs  ihnen  grade 
dieses  mitunter  zur  Empfehlung  diente,  beweist  die  Geschiclite  bei 
Plinius  (XXXIV,6,12)  v^,  Phot.  Suid.  Hesydi.  s.  i.  yay6?  —  xai 

v«i  (xiya  ixiSotov  ü/fitiaiv.  vgt.  Urliehs  N.  Rh.  Mna,  V  p.  155).  Auch 
sind  sie  meistens  kahlköplig  gebildet,  ynt  dies  Sitte  der  ^'iXttra- 
noioi  war  (O.  Jahn  z.  Pers.  p.  LXXXVI). 
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4tt  Afr«a  '*)  bedient.  fi«idea  ist  wahr,  das  Letttere  alter  gitt 
kb)n«e.<(veg4  auascblieblidi ").  Es  verstebt' sieh,  dafs  hier  von 
iler  ageHÜich  biet«riscb«j  «der  indindufillen  Carvicatur  die  Risda 
iit,  dean:  an  ^sicb  sind  ja  dk  Pygmaienfiguren  voUsländlge  Car- 
ricafüren  und.  der  iUin|i{  tnii  deA  Kraniche«,  ist  in  seiDen  eia- 
zclnen  MäUviMi.PaMdi«  des  Epos  uiul  der  aut  demtelbeii  her- 
verge^ngerien  VorBteUuogen  ™}.  £beD  deshalb  wäre  es  auiiti~ 
lend,  wenn  mait  diese  Figuren,  denen  nichts  fehlt,  was  nadi  den 
BegriSen  der  AlUn  zu  einer  lächertichen  Carricäüir  gehdrt '"), 
niel^  weiter  als  solche  benutzt  halte.  Auch  läTst  sieh  Eini||ea 
dafür  anfuhren,  dab  es  wirklich  geschehen  sei.  Zu  gcschwei- 
g«n,  dals  Th«rsitea  bei  Homeivs  eine  ganz  ähnliche  Erschei-* 
MUg  ist,  wie  ja  auch  Clemens  die  Zwerge  mit  diesem  Nanmi 
beeeichnet,  so  haben  wir  uns  das  berufene  Spotlbild  des  Hip» 
ponax'^)  kaum  anders  zu  denken,  und  einen  klaren  Beweifl 
geben  die  noch  vorhandenen  Bilder  des  Aisopos^),  welcher 
auch  sonst  den  Pygmaien  verglidien  wird;  in  allen  diesen  ist 
der  Begriff  des  yeköiog  verkörpert.  Ich  lasse  es  dahin  gestellt 
sein,  ob  man  mit  Recht  in  zwei  Pyguaienfiguren  von  Bronze, 


»)  S.  Eicuw  VI. 

'>)  Ein  Vas«abild  bei  Tiichbein  (III,  17)  *eigt  die  Carricatur  eine» 
gerüsteten  Kriegers,  welclie  weder  PjginaieDliaft  noch  atTenartig 
'  ist,  •oodem  cbe  wilikübrliilie  Verzierung  der  einzelnen  Glieder. 
>)  Vielleiclit  ist  auf  einem  Wandgemälde  (pin.  di  Erc.  Y,  68.  d'Agin* 
court  Deukm.  d.  Mal.  2,4)  eine  parodisclie  Darstellung  durch  Pyg- 
roaien  zu  erkennen.  Man  siebt  dort  zwei  Pygmaien,  welche  sich 
um  einen  Napf  streiten,  den  sie  beide  festhalten,  während  ein  drit- 
ter auf  zwei  andere  hinweist,  von  denen  der  eine  in  der  Recbten 
einen  Stecken,  in  der  Linken  einen  Gegenstand' hält,  welcher  ei- 
nem Götterbilde  sehr  abnIicL  ist,  der  andere  gelit  mit  einer  Rudie 
versehen  ab,  indem  er  sich  umsieht;  Alle  sind  bekränzt.  Die  letzte 
Gruppe  erinnert  an  Dioinedes  und  Odysseus  mit  dem  Palla- 
dion, allein  die  Bedeutung  des  Ganzen  ist  mir  keineswegs  klar, 

"")  Dahin  gehört  namentlich  der  Phallus,  der  auch  in  der  Komödie 
(Leutsdi  Metrik  §423),  wie  im  Mimos  (Heinrich  z.  luven.  VIII, 
210  z.  schul.  VI,  66)  eine  grofse  Rolle  spielt,  und  auf  den  dabin 
gebürigen  Vasenbitdern  nicht  fehlt;  da  das  Obscune  den  Alten  ei- 
nen Haupttlieil  des  yikoTov,  ridiculum,  ausmachte. 

™)  Welcker  z.  Hippon.  p.  12  f. 

'^)  M.  J.  d.  J.  III,  14.  Braun  Ann.  XI  p.94ff.  Welcker  kl.  Schrr. 
II  p.  250  ff. 

ArcliHol.  BetlrUee.  28 
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4*Kii  eine  gtbanisoht  ist,  die  amlere  einen  PastetenverkSufer 
vonlellt,  Cotvicatmen  Mf  Caracalla  erkMint  hat^,  je^enfnH» 
UiU.  in  ihnen,  namvnllich  der  sweil««,  der  indiTiduelle  Charakter 
aidsererdenÜieh  stark  hemr.  Idi  erwähne  hier  nur  noch  eis 
■»effkwür^gee  VaienUld  ^)  Auf  «inem  Steine  «iUt  ein  Mann 
gaiiB  in  seinen  Mmlel  gebölh,  aus  dem  em  Krilcbstoek  hn^ror- 
räglj  er  trü^  auf  eöaein  kleinen  Körper  einen  Hngefaenren  Koff 
nüt  krummer  Nase,  spiliem  Zwickelbart.  AufraerkMin  nnd,  -wm 
e*  Scheiot,  lächekid  hürt  er  einem  Fuchs  bu,  der  ihm  gegenüber 
nit  untergeschUgenem  Schwans  auf  einem  Stein  silBt  und  in 
Ge^tfiiefa  die  Pfote  aufhebt.  Offenbar  (Qhrt  uns  diese  scherzhafte 
Carrieatur  in  das  Gebiet  der  Thierfabsl,  nnd  vielleicht  ist  «i 
Aiso^os  aeibst,  der  sich  hier  TOm  Fuchs  erzählen  läfst;  unler 
d^m  Chor  von  Thieren,  wekhe  ihn  auf  dem  GenwUde  bei  Phi- 
iMlralos  (I,  3)  umgeben^  ist  der  Fuc^  der  Koryphaios. 


Bxcurs    VI. 

Affen. 

Der  Affe  galt  den  Alten  als  das  Bild  der  HalslichkeU'),  so 
dafs  man  den  Affen  spottweise  KttlXias  nannte^),  und  umge- 
kehrt einen  hafslichen  Menschen    nl9iav  %     Üasu  kommt  ihr 


*')  Lenormnnt  nou?.  Ann.  II  p.  464  ff.  Taf.  25. 
"')  Mus.  Creg.  II,  80,2»,  danach  Taf.  12,2. 

■  »)  Scliflfer  I.  Long.  p.  385.  Heindorf  z.  Hör.  snt.  I,  10,  18.  Weicliert 
poett.  La«,  reil.  ^289.  Plut.  de  and,  poet,  3  p.  18A:  ytyqafiut- 
fr,v  ituv^av  ij  tiWxxov  ij  &tpaiTOv  tiq/iuiütiov  lÖ6yTtg  r^iöfifffu 
xai  ifavfiliCofitt;  ov/  (5;  xaldf  «JIJ,'  i.V  ofiaifii: 
')  Pliot.  h«)l.  CCLXXIX  p.535Rk.  Galen  in  ffippocr.  progii.  111,2 
t.  XVni,  2  p.236K.  in  Hipp,  de  fractt.  IH,  51  t.  XVlII,  2  p.  tili. 
Bekki-i-nn,cd.  p.190,  20.  275,6.  Soid.  s.  *.  Ä«W/«c.  Hesych  s.  i. 

^)  Bekker  aneid.  p.  59, 13:  ni9ii>v,  ö  ni&-ijxog  vnoxoqiaTixiü?.  Arcad. 
de  acc.  p.  11,  24.    Find.  Pytii.  II,  7\  Babr.  56,  4.    Eustatlu  z.  Hom. 
..    Od.  p.  1665,  53  von  Teiresias:  ^g  arä^  fuia^ijS^fai  äeit^,  (oq 
Ktti  ni'9wytt  Uyia^ui;  vgl.  Weicker  kl.  Schrr.  I  p.  306. 
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Trieb,  Alles  frataenrnSflig  und  possenhaft'  naeliftiialnMn,  dem 
sie  den  Nam«!!  ^t^al  Terdankten  *),  so  dafs  nwn  tibwtreibende 
Sehftuspteter  Affen  nannte  *).  Man  ergOUIe  sich  dabei-  im  ihnen  % 
-wie  an  Possenreifsern,  besonders  Ki»fcr^),  und'lelH-te  Bio  mdn^ 
«berlei  Ktimte.  Ein  solcher  ArfeAabifchtet-  ist  iiaf  etner  Lampe'*) 
vorgestellt,  und  auf  einem  Pompejanisdiien^WRndgvniSMe  ^)  sieht 
man  einen  Knaben  mit  der  Peitsche,  welcher  einen  belderdsteA 
Affen '<0  tonaen  iSftt.  Auf  einer  l/äMpe**)  ist  nn  A^  nlit'tK 
nem  Kofif)>uU  und  Stäbchen  in  den  H&nden,  wie  me  4it  Tlmtw 
tiaben  •!*),  in  einem  Kahn  vorgeslelU.  Auch  mnsitaHselie  inillW- 
tnente  mnfslen  sie  spielen  lernen"),  und  dleTerracottaBgUi'  'tH- 
nes  Affen  ist  uns  erhalten,  welcher  im  langen  KltfiärodMigtitvalfdfc 
mit  der  ergötzlichsten  EmsthafligkeiC  die  Leier  spielt,  ein'-treHl- 
ücher  Musaget  '■*};  während  auf  einer  inerkwilrdigen  in  der-KtfM 


*)  Said.  g.  T.  nl&t]XOi  t)  ftiftiä.  Eust.  Ismen-  IX  p.  332;  xaX^  fiiy 
ngig  iiyporfi'iiji'  ftiftw. 

>)  Arist.  poet.  26,2.  DemoBA.  cor.  p.  307,242.  Haipocr.  s.  V.  rpo- 
yixfig  nl&r,xo^.     Gregor,  Cjpr.  proT.  III,  85. 

^  Mart.  VIT,  87,4:  St  Croniua  simüem  cereopidumtm  amat.  Auf  ei- 
ner Lampe  kettet  eine  Frau  einen  AfTen  aa  (ttull.  Nap.  II  p.  138, 12). 

">)  Gtden.  4«  usu  partt.  1,  22  t.  111  p.  60  ed.  Külin.  uK  tm'»  ii&v^fta 
yt}.oiov  Tiuil^öyTioy  nuläiov  tovto  rö  l^dioy,  vgl.  Pindar.  Pyth.  II,  72. 
In  einem  Kindergralie  fand  man  eineo  Affen  au<  Teiracotta  (B^Il. 
183»  p.  30),  aucb  Gefafse  in  Form  eines  Affen  finden  sicli  (Micali 
storia  101,  2j  3;  Lewezow  Vera,  d.  Berl,  Vasen  n.  574;  575). 

8)  S.  Bartoli  lue.  III,  17. 

0)  Hiis.  Borli.  I,  21.  Zahn  II,  50.  Gell  Pompei.  U,  55.  Panofka 
Bilder  ant.  Leb.  1,  6. 

»«)  Martial.  XIV,  128: 

Gallia  Santonico  vestit  te  bardocucullo, 

cercopitbecoram  paenula  n^pei  erat. 

Scliol.  luven.  V,  143:  Armilamtmm  t 


")  Paaseri  lue.  III,  20. 

«)  S.  Bartoli  lue.  I,  55;  36  vgl.  XVII  n.  68. 

**)  Ael.  b.  an,  V,  26;  Kai  ögytFrui  yavy  (ö  jtld:t)xo;)  i&v  [ia$-f],  xai 

avlti  iiki/  lxdtääh-,g-  tyä  öi  xui  ^vJiti  xXiXl^vtix   tlSov  xtti  Im- 

ßAklitvra  rijv  ftuätiyu  xul  IXavvorrtt,  ' 

")  Stackeiberg  Grab.  d.  Hell.  70,  5. 


b,  Google 


466 

^funtlMtCM  SUWnclwl«  ^)  LWei  Affen  vorg«8te|U  sind,  von  de- 
<VH  derwte  di*  Queferflöte  bläal'^},  der  aqd^e  ein  unbekannte« 
Jn^dnimeia  hall..  J*  sogar  xu  KHegtiibimgßp  wurd^  sie  abg/^- 
ridUet  und  ^i£)aldat«n  itfEcnUich  ^«teigt  "),  ^.  teigea  sie  sidi 
in  AUenl  jene«  PygibaieD  und  Zwergen  gleich  und  dienten  weli 
Ui  carric^riBPtigen.Viwitolluagen'").  So  »nd  auf  einem  be- 
kanntet! Hern^iachlen  Geot^lde^")  Ainea.8,  der  den  Anchi- 
<os  fortlrSgt,  mit  Aikanios  als  Affen  vorgestellt,  und  es  li«t 
nreU  eisen  fihnliehen  SwDi  wcmn  in  einer  SilberslatuePerseus 
■taU  des  Gergonenhauptes  einen  Affenkopf  trägt  ^.  Auf  einem 
VasenbUd '^)  ist  Herakles  vorgestellt,  der  mit  groCsen  Sehril- 
Iwauf  räten  vQr,ihpi  siüEeadw  Herrscher  wieilt,  beide  sind  mit 
■MMken.  und  in  dem  bekannten  fcanischen  KostUi»  vorgestellt; 
«rtf /d«r  SchvUer,  (r%t  «r  an. mer  Stange  twei  Körbe,  in  deren 
jedem  ein  Affe  sitzt    Hier  hat  Miiller  ^)  gewifs  mit  Recht  eine 


'  ■')  Ardi. -Ztg.  Tnf.  10.  Hier  mögen  iodeaaen  ^\e  Affea  zur  Bezeich- 
mtitg-  Ae»  fiKmdea  Locnls  dieDen,  wie  in  itieseni  Snoe  ao^  auf 
der  Vase  des  Arkesilas  einer  angebradit  ist  (M.  J.  d.  i.  T,  47. 
Micali  «toria  HJ.  lagbirami  vmi  fitt.  250.  Panof  ta  Bild.  ant.  Le- 
bens 16,  3).  , 
^■e).Ueber  die  Queerflöte  ».  p.  191  o.  278.  Nock  andere  Bdspiele 
füLrt  Wtlcker  an  (Zeitschr.  p.  451f.),  das  merkwürdisste  bietet 
ein  kürzlich  entdecktes  Wacdgemülde  dar,  auf  welchem  in  Gegen- 
wart de»  Narhlssas  Echo  mit  einer  Queerflöte  ertch^nt  (Bull. 
Nap.  III  p.  33). 
rf)  Mart.  XIV,  202: 

Callidus  amissa«  eludere  simius  liastas, 
'  i[  mihi  (fauda  foret,  cercopithecus  eram. 
loven.  V,  152 ff.: 

Tu  scabie  frueris  mali,  quod  in  aggere  rodit 

3ui  tegitur  parma  et  galea,  metuensque  flagelli 
iscit  ab  hirauta  iaculum  torquere  capella. 

Denn  icli  glaube,  dafs  in  dieser  ?ielbe8proelinen  Stelle  ein  Affe  zu 

verstehen  sei. 
M)  Galenoa  (de  usn  paHt.  I,  22  t.  III  p.  60f.  K.  führt  es  weiter  aus, 

wie  der  ASe  die  Carricatur  de«  Menschen  sei. 
»f»)  Pitt,  di  Erc.  IV  p.  312.  368.    Miliin  gal.  myth.  173,  607. 
^')  Gerhard    arch.   Ztg.  IV   p.  311,  wo  audi  ein  Wandgemälde  aus 

Chiusi  erwähnt  ist,  auf  dem  ein  AlTe  Torgestellt  ist. 
")  d'Hancarville  Ol,  88  [64].     Serradifalco  aol.  d.  Sicil.  II  p.  1  Vign. 
M)  Müller  Dor.  I  p.  460.   R.  Rochette  M.  J.  p.  85.   Welcker  ep.  Cyd. 

p.  410.    Gerhard  ausert.  Vasenb.  II  p.  8H.     Ich  glaube   nicht,    dals 

Lobeck  (Aginopb.  p.  1300)  sie  mit  Recht  für  Pygmaien  halt. 
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Parodie  des  ^Aie&ttieaera  mitl  dbiiKeriopen  -tirkMijli-ilife"'tiiil 
Bo  leichter  als  Affen  dapgtssltiÜ  'Wtiylen  kohnCm,'  da''sie  tuk  <I«m- 
selben  ffsmen  beMiehhct '  wwdon  und  tauk-  sonst-  in  die  S*^ 
faineinspitilen  "J.'  '  ■  .:■■■.  i'  : 


XV 111.     Hahnenkiimpf^. 

Die  leidenschaftliche  Neigung,  welche  die  AUeo  für  Hah- 
^enkämpfe  hegten,  ist  vielfach .  bezeugt  und  auch  von  peueren 
Gelehrten  oft  behandelt  worden ').  Knaben  wie  Erwachsene 
«ngen  Streitbähae  auf,  welche  für  einen  .kostbaren.  Besitz  igallen, 
und  tiefsen  dieselben  mit  einander  kämpfen.'  '  Wetien  steigerten 
das  Interesse  an  diesen  Gefechten,  welche  nicht  nur  von  Privat- 
Jeulen,  sondern  auch  ywi  Staatswegen  aU  öffenlliche  Belustigung 
veranstaltet  wurden '),  worauf  man  gewifs  mit  Recht  den  Hahn 
auf  MüDsen ,  verschiedeiier  Städte  bezogen  hat^).  Bei  dieser 
Verliebe  ist  es  nicht  lu  verwundem,  dab  auch  auf  :KtUn8lwerken 
Vorstellungen,  welche  sich  -auf  Hahnenkümpfe  beziehen,  nicht 
selten  sind.  .. 

Unter  den  Sareophagreliefs  ist  besonders  ein  im  CoUegio 
'Ronlano  befindhche«,  von  Koega  (bassir.  II  p.  194  f.)  besehrie- 

^)  Seh.  Luciao.  Alex.  4.     Harpocr.  s.  v.  Ki^xtanii, 

')  Vgl  d.  Ausll.  z.  Piod.  Ol.  XII,  14.  Plat.  .Ljs.,p.211E.  Locian. 
t.  VI  p.  567  Bip.  PetroD.  86.  Winckelmann  z.  Pliit.  erot.  p.  200. 
Nieberdiog  z.  Ion  CIi.  p.  5^. ff. ,  Krause  Tlieageoes  I  p^  25.  Gymn. 
II.  Agon.  p.  18  f.  891f.  Kecker  Charikl.  I  p.  303»:;  besonder» 
aber  Beckmann  Britr.  z.  Gesch:  der  Eriinägeo  V  p.  446  ff.  und 
Roulez  melanges  111,  1,  der,  vrie  auch  Köhler  (l'aleettronophore, 
desciipL  d'une  statue  ant.  Pelersb.  1835  {».15 ff.),  auf  die  Kunst- 
verke  umfassendere  RüciLsicht  genominen  fiat. 

')  Müller  Fanathenaica  p;  73. 

3)  Münzen  von  Dardanos  (Foll.  I]t,  84.  Mionnet  descr.  II  p.  654. 
cah.  AlUerl3,  4;  5),  Ophrynion  (Mionnet  de9ci:.«uppl.  Vp.  578), 
vgl,  Kckhel  nummi  vett.  p.161.  -if.  i 


b,CoogIc 


486 

bones  mctliwürdig,;  .Zu  htüm  Seiten  tjnw  KntlitHipivttKHU  iit 
aJM  Scanfl  dek  G«fMhU  dar|;««telll  Auf  der  eiiiea  SvIb  ttahtD 
Ac  beiden  HShae  kMn|in«rlig  cHUttdcr  ^«iwber,  biotfr  )eikm 
steht  ein  Knabe,  der  eine  mit  einem  Kranae,  der  aodAte  mit  ei- 
ner Art  von  Wedel*);  auf  der  anderen  Seite  ist  der  Kampf  ent- 
■chieden,  der  besiegte  Hahn  steht  mit  geducktem  Kopf,  auch 
sein  Herr  bezeugt  seine  Belrübnirs,  die  siegreiche  G^eQ|>arÜiei 
steht  stolz  aurgerichtet  da.  Beidemal  steht  ein  runder  Tiacii 
daneben,  auf  welchem  eine  BSrse,  ein  Wedel,  Kran«  und  Palme 
liegen').  Hiev,  wie  in  den.  nteisles  DarsieUwBfenr  ist  die  Sie- 
gesfreude, die  dch  in  sloltem  Flügelschlag  lind  Krähen^),  wie 
die  knechtische  Demüthigung  und  Beschämung  des  besiegten 
Hahns '),  welche  von  den  Alten  so  oft  erwähnt  wird,  sehr  deut- 
lich ausgedruckt.     Auf  feinem  anderen  Sarcophag^  stehen  zwei 


*)  Ma» ■  täekv-Vin  besonders  hänfig  in  der  HmmI  de»  SeilenoB,  ib 
Aul'ithfn  lieifD  Kample  ^es-  Fan  und  Eros,  Wcdckec  Zeittclu- 
p.  480.  ■        ' 

'  "^  In  Qlympia  diente  dazu  früher  eib  Dreifufs  (Paus.  V",  12,3),  spä- 
ter ein  praebtf oller  Tisch  (Paus.  V,  30,  t)f  iMdes  findet  sieb  hiüfig 
auf  Münzen  z.  B,  Vaillant  niun.  de  Camps  jp.  77;  109   vgl.  Ouo- 
narruoti  medagl.  p.  181  f. 
■))  Plin.  X,  21,  24:  Qwoi  si  piilrna  contkiglt,  statim  id  vlcloria  comitt 
- '  Mqw«  tpti  priNci^  testantiir;  oittiM  ocwitahit  «Usw  tugrmpie  «- 
.    ttitium  polttar.    Lucil.  satt.  frr.  VKI,  1 : 

gallinAceu'  cum  victor  se  gallus  oueste 
sustulit  in  digilos  primoresque  erigit  ungues. 
Demostb.  adr.  Cen.  p.  12SU,  9:  ^f  yA^  rode  AXtxt^ö'ag  fiiftov' 
tttr4g  ro^^  vtyixrucÖTaf,  oi  äi  xportf*'  Tot{  dyxwaiv  aüiöy  ^|((w 
üni  nTipvyaiv  Tai  nXtvpäg,     Daner  n^nte  man  auth  einen  Kanpf- 
babn  ytyyaTog  (Meineiie  frr.  com.  gr,  III  p.566),  tvyey^i  («chol. 
Arirt.  mr.  704). 
')  Arist.  BTT,  70  f.: 

ö.  igytf  i^wye  doOioc-    Ei.  ^rr^&tjs  rtt-ig 

Plut.  Alcib.  4.  erot.  18.  p.762F: 

limfi'  äiJicnaff  ioSXov  <3c  xXirug  mt^öy. 
huht.  5,  3 ff.: 

ra^Ttor  6  Xiifp&ttg  {tQaVfidrur  ywp  ^  jtX^^f) 

tntiH/»iüi'  Tf  rots  jntQotg  ixtxqüytt. 
TheocT.  XXII,  71  f. 
e)  Ciarac  mui.  de  sc.  191,  392.  300. 
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Kodheti  wnaiwter  gegenüber,  von  aUaaa  jtdei  «nfln  Unbn  häft, 
den  er  Kum  KaiopT«  anreitt^).  An  dt  £ÜUe  -^er^Knaben  Iralaa 
abtr  aaA,  yie  Mist  so  häufig«  Krateoi  S«.«idll  :dmi  mU  cJ4- 
iMia  Cippus^")  Bw«i  Broten,  von  dciua  riii«r  .;botnibt  süDcp 
Hahn  firlljBgt,  der  ander«  den  sekiigen  xu  eiaetn  Tische  iHibgl^ 
«uf  dca  Kwci  Siegeskriinze  und  eine  bärtige  Hierme  be&idÜith 
äadi  eine  Palmfr  liegt  daneben  und  eines  dritten  Krau  biilt  der 
Hdhn  im  Schoaboi,  wie  einer  auf  einer  Lanlpe  '^)  mit  der  Sie* 
^espfllnie  vorgeUeltt  ist.  Aueli  auf  einem  in  dtA  Calacemben 
^Ainderien  SarCOphag^)  sieht  itian  zwei  Erette,  deren  einer 
.Dsben  »eiBeni  eiegreictien  HaKn  steht ,  weldier  alolz  «einen  Fufi 
Atif  den, Kopf  doi  besiegten  setHt,  ^r  von  einem  sitzotden  Er«« 
^b^len  unrd.  Ein  amtern  Monument  christlicher  jKunst»  ein 
liemalter  Boden  eines  Giasgefifsee  ">  zeigl  ebenfaUa  zwei'  Erete«, 
■iiwHi  mit  eiher.Paime,  neb^n  zvvd  üähneo^  welche  .wie  es  schfiüit 
den  Kampf  beginnen  weilen.  .        . ,    > 

■Den  Werken  «kr  SculpUir,  zu  welchen  nodh  idie  &IaVmor- 
■dtatue  .eines  Knaben  aait  oeem  Hahn  su  rechnen  ist"),  stebert 
am  nächsten  die  Gemmen,  welche  zahlreiche  Vorstellungen  dar- 
.bieten,  die  «ich  auf  die  Uabnengefechte  beziehen,  bei  denen  Kna- 
ben, hänfiger  noch  Eroten  gegenwärtig  sind. 

Mitunter  stehen  zwei  Hähne  kampfferlig  einander  gegen- 
über"), DÜluiLer  ist  der  Steg  schon  enlsdiieden,  d«r  Sieger  kräht 
mit  stolzem  Flügelschlag,  während  sein  Gegner  beschämt  den 
Kopf  senkt'"),  wobei  auch  wohl  eine  Herme  angebracht  ist,  um 


■  0)  Ein  Cippus  eines  Lucius  Plotius  ist  et)enrall»  mit  der  Vorstel- 
lung kämpfender  Mahne  verziert,  Geriiard  Beschrbg.  Roms  II,  2 
p,  73,  543.     Panofka  üb.  e.  Anzahl  Weiligeschenke  p.15. 

»)  Geriiard  Hyperf).  Rom.  St«d.  p.144. 

")  "Ant.  di  Erc.  VIII,  10. 

»»)  Aringhi  Roma  subterr.  III  p.  73.  329.  Bottari  pitt.  e  sciillt.  IJf,  137. 
IMe  von  Munter  (Sinnb.  «.  Kunstvorst.  A.  alten  Cfiristen  I  p.  55) 
Torgescblagene  symbolische  Deutung  sclieinl  mir  nidit  annelunbar. 

")  Boldetti  osserv.  »opra  i  cirait.  p.  216,2. 

»)  Visconti  mon.  Gabini  11,  25.  Clarac  mus.  de  sc.  349,  2225  A. 
Vgl.  oben  p.  27f. 

»)  Mus.  Flor.  II,  92,  2;  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  10,  5;,TöIkenBe- 
schrbg!  g.  418,  234.     Winckelmann  pierr.  gr.  p.  558,  lä3. 

»)  Tölken  Beschrbg.  p.  418,  235;  236. 
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-<CB  Ksmpfplols  lU'bezeitlme»");  ja  Nike  stlbst  verschmäht 
M  niebl,  den  siegreHtheA  Hahn  zu  b«kranMn  ^  Aaeh  Ufoteie 
Knabfl  iwei  Hähne  mit  eiaander  kümpfni,  indem  «r  aber  den 
gröfaeren  einen  Pahnzweig  hiilt''^),  oder  tritt  tnit  seiqem  Hahs 
und  den  Attributen  des  Siege»  vor  «in«  Hernie  hin"^  Häufiger 
aber  sind  Eroten  ihätig.  Bald  lüEst  Eros  mit  einem  Stabe  vor 
eioer  Herme,  an  der  ein  Palmiweig  befestigt  ist,  die  Hähne  mit 
einander  kämpfen"),  oder  eilt  mit  einer  Palme  fawbei,  lim  den 
Siigtr  lu  bekränam  ^) ;  bald  aind  es  swei  Gr«ten,  die  mit  er- 
munternden Gebcrdeii  hinter  ihren  vor  einem  Dreüufs  kämpfen- 
den Hähnen  stehen  ^).  Oder  aoch  der  Kampf  ist  enUchiedon, 
neben  dem  hechaufgerichtetefi  Sieger  steht  Cr«*  inK  der  PaloM, 
neben  dem  gebückten  besiegten  ein  Mrciler  Eros  in  beträbter 
Stellung");  ja  es  ist  einer  der  Hähne  gelddtet,  worüber  Eros 
hinter  einer  Herme  den  tiefsten  Schmerz  ausdrückt,  während 
xwei  andere  Eroten  ihre  Freude  bezeugen  **), 

Auf  Vasenbildern,   welche  ebenfälls  Habnenkäm^ife  vorstel- 
len^), erscheinen  nie  Eroten  dabei  bethnUgt     Atrf  einem  Viri- 

^^)  Call.  d'Orieai»  I,  30.    Henneo  zar  Bezeiclinuag  des  Kampfplatses, 

•.  aiifaer  den  hier  aogtlülirten  Deispielea  gidl.  ^iiut.  11,  124;  mnt. 

Pio  Cl.  V,  11;  35;  3t);  37;    gall.   di  Fir.  IV,  120;     Gerhard  ant. 

Bildw.  65;  8«;  a2;  Clarac  inus.  de  sc.  187,  455. 
W)  Cfluitaeus  gemm.  ant.  146.     Tölken  Beschrbg.  p.  418,  337.    Wib- 

ckehnaoD  pierr.  gr.  p.  558,  195. 
WJ  Krause  Gyinn.    u.   Agon.   XYIU  e,  x.     Tülken  Beschrhg.  p.  352. 

82;  83.     Whickebnann  pierr.  gr.  p.  558, 194.    ■ 
«>)  Ann.  XVI  tav.  B. 
'')  Taf.  3,  4.     Tölken  BeacUrfig.  p.  144,  4a0.     Wiockelmana  pierr. 

gr.  p.  134,  6U8;  t>U9. 
'^)  Mm.  Flor.  I,  76,8;  II,  92,3. 


«)  Taf.  3,  6.     Tölken  Besclirbg.  p.  144,  493.     Wiuckelmann  pierr.  gr. 

p.  134,701;  Neapels  am.  Bildw.  p.408,  9;  Bracci  memor.  tav.  agg. 

X, '3;  XI,  1  (yro  ein  dritter  Eros  mit  einem  Kranz  auf  den  Sieger 

ziiscbwebt). 
»)  KSWer  a.  a.  0.  p.  18. 
^)  Nicht  selten  finden   sich  zwei  Huhne  als  Nebeubild  neben  palai- 

striachen  Uebüngen  oder  Kämpfen  angebracht,   »gl.   Gerhard  Abo. 

Il(  p.  156,482.     Prodrom,  p.  138.     Judica  ant.   dt  Acre  21;    Can- 

'    --■  "  -"     "'%iSa. 


panari  lasi  Feoli  p.  248,1 
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«anUBohen  Gtfkä")  sind  sw«  Epbebcti  hn  Begriff  den  Kampf 
beginnen  ta  Inien,  bieide  halten  ifareb  Htthn  noch  in  den  Häh- 
deii  und  einander  entgegen,  utn  sie  nk  reiieBV  der  eine  knteet, 
^^  Mtdere 'Steht  gebückt,  beide  sehen  mit  gespannter  AAifmerk- 
's^mkeit  dem  Aug^ubfict  entgegen,  wo  dir  Hühoe  auf  einandtf 
■uspringen  werden'^),  dn  dritter  Jüngling  sieht  in  seilten  Man- 
-lel  gehallt  dabei  und  sieht  neugierig  zu.  Auf  ebön  andere 
VaseiAilde  ^  knieen  ein  bärtiger  Mann  und  ein'  Jüngling  lÜMiir 
d«v  gcKgcnüber,  jader  hält  ebenfalls  seinen  Haha  in  den  Händen, 
mn  ihn  sofort  auf- den  anderen  losBulasaen.  Auf  eüiemddttcn.^ 
stehen  Bwei  bärtige  Männer  in  ihre  Mfiiitel  gehüllt  einaadjtr  ge- 
-genikber;  der  eine  hat  seinen  Hahn  ^  der  si»l>  aufgmchliel  ds- 
s(^,  Bifldergesetat  iwid  schaut  vorwärts  gebengt  auf  ihn  hin, 
'der  an^e:^Bf  einen  Kntitenstock  gestiU^'  tragt  im  s^inigsa 
'untu-  der  Achsel");  ein  'Mtter  Mann  ist  als  Zuschauer  gegeil- 
wUrtig,  über  ihnen  Badegerälh  anfgekängt.  Hier  kann  es  xw«- 
iethaft  siein,  ob  ider  Kampf .  erst  begiivoen  soll  oder  bereits  geeit- 
'jd^t  ist,  auf  eineni  anderen  ^')  ist  der  beginnende  Kampf'  vorge- 
slelll.  :  Die  beiden  Hähne  stehen  einander  gegenüber  im  Bogciff 
auf  einander  loszufahren,  hinter  jedem  befindet  sich  der  Eigen- 
thümer,  niedergekauert  und  mit  ausgestreckter  Hand  seinen  H^bn 
aufmunternd  i  zu  beiden  Seiten  stehen  noch  zwei  in  Mantel  ge- 
kleidete Zuschauer,  welche  durch  Geberden  ihre  Theilnahme 
bezeugen. 


")  Mu9.  Greg.  U,  5,  1.  Panofka  Griedien  1,  17.  Wenn  dies  Va- 
lenbild  das  von  Roulez  (a.  a.  O.  p.  10)  aogefülirte  ist,  so  hat  er 
irrtliümlich  die  Ephebeo  für  Mädchen  gehalten;  icli  bin  nicht  sicher, 
ob  nicht  auch  Campanari  (vasi  Feoli  p.  22U)  dasselbe  im  Sinn  hat. 

^)  Anf  dem  Halse  eines  Lekythos,  das  den  Abscliied  des  Amphia- 
raos  (A<J>lEPEOZ)  ""»  Eriphyle  vorstellt,  sieht  man  wie  „d«e 
giommi  ttanno  per  comegnare  i  galli  alta  rista"  (Bull.  1844  p.  35). 

"0)  Dubois  cat.  Canino  228.  not.  Canino  58. 

^)  Dubois  Maisonneute  iotrod.  77,  8.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  10, 6. 

^*)  Plat.  le^.  VII  p.  789  C:  XaßövifQ  w«i  fiüXiis  txaoios  Toü(  f*iy 
IXttTToyug  tle  rag  /t"(J«s  /Jtii^ovg  ä'  vno  r^v  äyxciXijv  /yro;  no- 
ptvoyzui.    Suid.  K.  »,  MAjjrof. 

*")  Roulez  a.  a.  O.  Muller  (Arch.  §  423,  3)  führt  noch  eine  Vase  in 
Wien  niii  eineni  Halinenkampfe  an. 
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Dis  «usfiifartiohstfl  DMstellung  cinM  HBhBetlk«m)rfBt  btiW 
«In  Pon^ejonischea  Mwaik  der  "}.  Im  Hnlergraode  sieht  vM 
■rVT  einer  Halle,  deren  PUntcr  mai  int  Kldwttk  ^cschmückl« 
Pnw  ftichtbar  aind,  die  Herme  eines  bärtigen  in  dtn  Mantel  gfi- 
bMllen  Mannet.  Gant  vorn  «Idten-  die  beidoi  Hähne  eönsnder 
-g«genäber,  der  Sieger  aufrecht,  der  besiegte,  deaaen  Blut  lur 
lEvde  trfiftfett,'  mit  zerstörtetn  Gefieder,  fit£it  den  Kopf  siekeD. 
N«fc«n  ihm  steht  mit  gekreuzten  Beinen  eön  JUngling,  der  b(- 
■trtibt  den  Kopf  auf  des  linken  Arm  stUttt;  eis  kleiner  mit  eioCf 
Tunica  bekleideter  Knabe,  der  nut  dbm  Röcken  ge^an  ihn  gtr 
-wandt  ist,  hält  weinend  beide  Hände  vora  Geakfat.  Ein  aadcnr 
-Knabe  hat  einen  nKichtigen  Paltnsweig  BÜt  beiden  Handel)  er- 
^ffen  und  trägt  ihn  jubelnd  fort,  während  «in  awMter  Jüra^ 
mit  einem  Kranze  in  der  ausgeatrecktea  Hnnd  raaeh  auf  seinen 
-tfesiegten  Gegner  lueitt.  Fast  aeheiAt  es,  als  .wette  er,  um  ib 
-Sa  trösten ,  ihm  denselben  darreichen.  Was  er  in  der  Linken 
'hält,  kann  kaum  ein  Zipfel  sdäes  Gewandes  .sein^  sondern  eher 
-«ob«nt  «e  ein  Sack  xu  aein,  in  welchem  er  den  ifahn  trag,  wie 
wir  es  bei  der  von  K<tM«r  bekannt  ganacfalenSUtue. sehen. 

1'   «)  Zahn  II,  50.  ,       * 
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Nachträge  imd  Verbesserangen. 


p.  2  D.  4  E.     Tgl.  Muller  in  BSttigers  Analtbea  III  p.  244. 

p.  3  Z.  3  V.  u.  I.  QhjtIov.  -^  Vgl.  auch  die  von  Vakkenaer  (diatrib. 
p.  64)  verfceMerte  Stelle  hei  Clein.  homil.  VI,  25:  tÄv  äi  airtÖr 
e^T»  'Jtuvfpa  &eüp  ti  xal  Ai^iirtiov,  &r  of  tmUioi  Jiu  X^ovat, 

-p.  5  Z;  5.  Mit  den  beiproclKD«!]  Smtuen  der  Leda  i*t  ehw  schöne 
'PeivacoKidigur  (S/t  Zoll  hoch)  zu  vet^leicben,  welche  aus  Athen 
'  Stemmt  DOd  kiirxlicb'ia  di^  Muveum  zu  Berli*  'fit>ergegawg^u  ist. 
Lednist  stehend  lorgeMdlt,  mit  ehras  angebogenen)  reoh^' Knie, 
4JKs'€iewtnid  fatillt  die  'Beine  hia  zvr  Schaam  ein,  tSrst  aber  den 
ObeiMb  niickt  Im  linken  Ann  hält  sie  den  nur  klein  gebadeten 
Schwan,  welcher  vmi  dem  über  den  Arm  fallenden  Gewände  grörs- 
ten  Tbeils  bedeMit  ist,  mit  den  rechten  erhebenen  Arm  brdtet  sie 
ita  baaiebende  Gewand  aus,  und  wendet  den  Kopf  rechtshttt  nach 
oben.  D«a' Häm',' da«  über  der  Stirn  etMn  habe« '  Wulsf  bildet 
und  in  Locken  aaf  fe  Schiikem  fällt,  ze^  nach  die  toihe  Farbe, 
übrigens  ist  allentlialb  eia  weifeer  Uebersug  sichtbar,  der  aU  Grund 
der  Inntea  Fnibnog  diente. '       ' 

■f.  6  Z.  IM.  Hit  dem  üeliof  in  London  t»tdi*  Vorsteiluig  einer  Gemme 
gssKE  übereiBstihihieiul.  (mus.  Fior.J,  56,  8),  w«  der  ScJhmm  eben- 
ibUs  Leftn  in  den  Natken  beifst. 
p.  T  Z.  15.  Zu  vcrg^clieB  ist  eine  rerstnimneloe  Staloe  in  Mantua 
(ßun.  die  Maat.  I,  36).  Leda,  ganz  nackt,  leltnt  sich  mit  dem 
»difen  ^S«henkel  an  einen  Bannstanun,  auf  welchem  sie  beinahe 
'  tittt,  and  hMt  mit  der  Linke«  ein  «AiMdes  Gewand  vor^dieSthaam, 
das  am  linken  Bein  herabgeht,  tJine  Etwas  zn  teiAriilten.  An  der 
rechlea  Hüfte  ist  noch  die  Klaue  dce  Scltwani  dehtbar,  von  dem 
sDoM  Nfcbts  erbah««  IM.    OnrEopf^et  reUils  geWaddt-UDii  blickt 


b,GoogIc 


444 


in  die  HShe,  aucli  der  rechte  Ann,  wetcber  jetzt  abgebrocbeD  ist, 
war  in  die  Höbe  gerichtet,  während  der  Leib  Tor  dem  Andränge 
des  gewaltigen  Vogels  etwas  nacli  der  linken  Seite  hio  eingebo- 
gen ist. 

Auch  ist  noch  die  artige  Vorstellung  eines  Cippus  im  Briti- 
schen Museum  (marb).  of  Ihe  Brit,  mus.  X,  54)  zu  erwähnen, 
welcher  die  Insclirift  trügt: 

M .  COELIO 

SVPKBSTITI 

FRATRI 

OPTLMO 

CCOELIVS 

SECVNDVS  -  ?r 
Eine  ganz  nackte  weibliche  Figur  knieet  uiedergekaiijert,  während 
Eros  ihr  Wasser  über  den  Rücken  gtefst,  tot  ilir  steht  eie  Schwan 
und  biegt  seinen  Kopf,  den  sie  mit  der'Rechten  aafabt,  zu  ihr. 
Daneben  steht  ein  zweiter  Eros,  der  eine  Muschel  hält,  bei  einem 
'  Wataerbeckea,  in  das  aus  einem  Löwenkopf  Wasser  sprudelt.  Die- 
selbe Figur  ist. mit  geringen  ModificatioBeo  of^  in  Statuen  wieder- 
IwU  (mus.  Pio  Cl.  I,  10.  mus.  Nap.  I,  58.  Ciarac  mus.  de  sc.  629, 
1414.  Muller  D.  a.  K.  II,  26,27»;  mui.  Nap.  1,  ä».  Ciarac  mus. 
de  IC.  345,  681;  696;  Maffei  racc  08.  Ciarac  mus.  de  sc  630, 
1418;  606A,  1410.  Neap.  ant.  BUdw.  p.93,307;  Ciarac  mas.  de 
sc.  627, 1413;  1413  A),  mitunter  mit  eiseM  Eroa  (Cavaceppi  II,  60. 
Clarae  mus.  de  sc.  627, 1411 ;  Guattaui  M.  J.  1788  p.57.  Ciarac 
.  mus.  de  sc.  6SI,  1422;  1420;  1421.  Neapek  aat.  BJidw.  p.  W,  296). 
Neben  einer  Stabe  der  Art  (gall.  Giust.  I,  -38.  Ciarac  mua.  de  sc 
63%  1419)  be£aidel  sich  ein  SiAwan,  ob  derselb«  antik  sei,  weib 
.ich  nicht.  Auch  findet  sicli  diese  Figur  in  Terraoottcn  (d'Agioc. 
fi^ms.  13,3),  Gemmen  (Panofka  recherch.  s.lea  uomsdes  vas.  6,90; 
Skirra  4,  9;  Midier  D.  a.  K.  11,  26,  260;  261),  Vasesbildern  CTisch- 
bein  IV,  57  [50].  Panofka. BUd.  ant  Leb.  18,  10),  wo  .eine  Die- 
nerin Wasser  über  den  Rücken  der  Badeodisa  gtefst.  -Auf  dem 
berühmten  AktaionMorcophag  (mon.  •c'Bwgb.  26;  Ciarac  mus. 
de  sc  114,  315.  Hillin  gal.  myth.  100,  405).  ist  die  badende  Ar- 
temis in  dertelben  Stellung  und  «benfaUa  mit  einem  Eros  dai^ 
gestellt.  —  Die  MusdtetTorm  war  beliebt  fär  Wasserbecken  vei^ 
Schiedenen  Gebraudiea  (Oaudinn.  ep^.  V.  DoHith.  mag.  p.  90. 
scliol.  luTen.  UI,  277)  und  coikAm  werden  unter  dem  Badegeräth 
genannt  (IttTen.  VI,  419.    Böttiger  Aldobr.  Hocks.  p.  53 >;   daher 
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man  sie  m  bitafig  in  den  HJrnd«n  der  Nymphen  siphi  (Tnf.  4j  1 ;  3. 
Heij-cfi.  s,  V.  xoy^vXayoyfg-  yvyttixtg,  rvfiifai).  ~  Ein  ähnliches 
WaMerbeckeK,  in  wdcbM  aui  «ümoi  LÖweontclien  Wasier  fli«r»i^ 
findri  lieh  auck  sonnt  (mug.  Pio  Ct.  V,  3i;  Dubois  Maisonneu^e 
introd.  54, 1.   PanoFka  Bild.  ant.  Leb.  18,  Jl). 

p.  9  D.  28  Z.  >:).  Diese  Gemme  ist  in  Florenz  und  J>ereits  abgebildet 
nu».  Flor.  I,  56,  4. 

p.  11  Z.  2.  Nouli  ein  Poinpejanis<Jies  Wandgeiniilde  von  feiner  Aut- 
Inbrung  stellt  Leda  tot  „scoanlo  aA  tut  labrumt  al(a  qwal«  «en» 
tl  cj^no  col  b«cGo  di  l««ar«  U  maiito"    (Sohala  Ann.  X  p.  167). 

p.  11  n.  33.    S.  Ann.  XVIl  p.  362  ff. 

p.  14  Z.  13.  Hier  irar  audi  Nonno*  7u  erwähnen,  welcher  ansfübr- 
Ikb  einen  Schild  besclireibt,  auf  irelchem  der  Raub  des-Gany 
medes  daigeatelll  war  (XXV,  430ff.). 

p.  18  n.  15  I.  Tgl.  n.  XI. 

p.  20  n.  19.     Vgl.  Nonn.  X,  258.  311.    XXV,  435. 

p.  22  n.  24.  Man  kSnote  auch  daran  denken,  daTit  Ganjmedes  auch 
far  den  aquarius  erklärt  wurde  (Eratasth.  catast.  26.  Hfgijpu 
poet.  astr.  11,  29.    schol.  Gennan.  266). 

p.  23  Z.  21  f.  1.  Beziehung. 

p;^  Z.25.  Eine  in  Jahre  1840  bei  Tegea  gefimdene  mamo^ne  Sta- 
tue von  mittelmäfsiger  Arbeit  beschreibt  Rofs  (Reisen  im  Pelpponn. 
1  p-73)  folgen  derma  Ciien:  „Gan^neäea,  den  Kopf  iinls  gmarndt, 
«tdtt  mtfneht  unter  einem  Bauatej  das  rechte  Bein  omi  der  Bü/to 
biß  a»  die  KMäehei  feMt.  Er  i»t  ganai  nackt,  nur  iAer  den  AäfJtM 
«wld  rin  Maitlel.  Der  Adler  über  ihm  mit  mugtltreiteU»  FUigdn, 
dtr  COR  den  überhangenden  Zweigen  det  Boiuna  gAalten  viirdf  faftt 
ihn  an  der  phrttgitehen  Mütze,  Hm  ihn  «u  ent/ii^reit." 

p.  27  n.  43.  Ganynedes  mit  dem  Reuen  ist  mit  Recht  auch  auf  dem 
VaMnbild  bei  Geihard  (Apul.  Vasenb.  Taf.  C)  erkannt. 

p.  27  n.  45  1.  S.  «.  XVIH. 

p.  28  a.  51.    Vgl.  Tzetz.  antehom.  93f.: 

*  ^itStt  yäf  »tuky  PatVfirfdtjg  ata  ntnöyS'ii 
Tanükov  i)no  äraxTae,  üiytviog  ßaml^og. 

p.  30  n.  54  Statt  Dirke  1.  Ismenfe. 

p.  31  n.  59.  Auf  zwei  RuTesisciien  Vasen  wird  Oreithjria  von  Bo- 
reas  entführt  neben  einem  Altar,  bei  welchem  ein  Götterbild  stellt 
(Buli.  1843  p.  70). 

p.  32  11.68.  MiaerTini  (Bull.  Nap.  III  p.  53)  vertheidigt  die  Deutung 
auf  Poseidon.    Allein  wenn  es  auch  Reispielc  giel>l,   wo  Posei- 
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(loa  dn  Seepter  statt  de*  DKiancks  fibrt,  so  darf  nun  dath  diese 
nicht  ohne  Notli  tenndirea. 
p.  32'  n.  71.     Zwei  andere  YaK«bilder,  «af  wclclwn  Poseidoo,  durch 
den  Dreizack  kenodicli,  eine  Jung&au  t«if<algt,   beicbreibt  Miner- 
tini  (Bull.  Nap.  II  p.  «1  f.). 
p>  34  B.  84.    VgL  Bthub  Bull.  1844  p.  »8. 
p.  35  Z.  6.     Die  Deutung  auf  Theseug  billigt  auch  GeriiRrd  au:«eri. 

.  VaMub.  JII  p,  45.71. 

p.  3&  a.  »0.     Vgl.  GnliBid  auierl.  Vaseab.  III  p.  67  ff. 

p.  37  a.  101.     Auf  einem  Nolanitclien  Vatenbilde,  m»  Ero«  eiae  Fraii 

vcri'olgt,  findet  sich  die  Inschrift  ITVAOZ,  »entchieden  erklärt 

t<»a  Minervini  (BuIL  Nap.  111  p.  14/.)  ""^  Welcker  (ebend.  p.  83). 

p.3»  n.  113.     AEAlOr  '»Uigt  Gerhard  (auaerl.  Vasenb.  III  p.  68), 

AAKIMOZ  ei^anzt  RouleK  (ni«l.  MI,  a  p.  465). 
p.  41  Z.  4  I.  Ann. 
p.  44  n.  14  statt  Rritia«  I.  Krities,  irie  bekanntlich   der  Name  auf 

den  Inschriften  gelesen  wird, 
p.  43  n.  1.  -S.  Ann.  XV7I  p.  347  ff.  Seitdem  ist  die  Vase  im  Hnseun 
Sant  Angelo  in  Neapel  bekannt  geworden,  welche  sicher  Adonis 
vorstellt,  aber  sie  stsrst  das  Wesentliche  mmner  Behauptung  nicht 
um,  denn  auch  hier  ist  die  Klage  um  de»  jung  verstorbenen  Ado- 
nis voi^estellti  Vgl.  rev.  arch.  II  p.  477. 
p.  45  n.  4.     Zu  den  durch  Abltildung  bekannten  Adonissarcophagen  ist 

.     hinzu ArfAgen:  d.  ums.  di  Mant.  III,  31. 
p.  47  n.  9.     Das  Omälde  ist  auch  von  R,  Roehette  hM-au^egeben  und 
mit  anderen*  dahin  geliSrigen  Vorstellungen  tiesprochen   (chffix  de 
peint.  »  p.  im  IT.). 
p.  50  Z.  4.     Die  Rirtenbunde  tragen  ein   mit  Nägeln    besetztes  Hals* 

hand,  Varro  r.  r.  II,  9,15  vgl.  pitt.  di  Erc.  II,  52. 
p.Slf.  n.2.  Q.  Endjmiou,  mit  einem  langen  Mantel  {«kleidet,  zwei 
Speere  in  der  Linken,  die  Recfite  filier  den  Ktfpf  ge- 
schlagen, liegt  ausgestreckt  da;  der  jugen<l(icbe  Hy- 
pnoB  giefst  sein  Hom  Über  ihn  ans.  Often  sind  zwei 
Nymphen  sichtbar  und  in  kleiner  Figur  Selene  auf 
einem  mit  Ochsen  bespannten  Wagen.  Ervs  mit  der 
Fackel  ist  neben  Endymion  sichlbar>  ein  geflügelter 
Jüngling  mit  der  Fadtel  leitet  Seltne  zu  Ihm,  die  so 
eben  vom  Wagen  steigt,  ein  zweitei'  treiht  nach;  der 
Hund  des  Endymion  bellt  sie  an.  Um  die-Gata  un- 
ter dem  Wagen  sind  mehrere  Eroten  kes<ch)ifttgt,   ei- 
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ner  spielt  mit  einer  Zi«ge,  einer  liiilfc  die  Ziigel;  ein 
iiaderer  stellt  vor  den  PfertLea  und  bült  ihnen  die  Fak- 
kel  entgegen.  Die  Höre  hült  mit  kbbnfter  fieve^qg 
die  Pferde  zurück;  über  Üir  encbeiit  Heliaa  ip  Mei,7 
ner  Figur  auf  einer  Quadriga.  Den  Qejcblara  loacbt 
ein  Hirt  mit  Hund  uad  Heerde,  daniher  ist  ein  jugesd- 
Jicher  Ber^ott,  nilitg  sitzend,  vor  dem  eine  weidlicli« 
Figor  stellt,  die  den  Ellnbogen  awfstittzt;  tnoksr  Ziey 
gen  und  ein  Hund.  —  Sollte  dieses  Relief  ideatiscli 
mit  S  sein? 
5*.  Endymion,  n.ickt,  liegt  ausgestreckt,  den  ArAi  übör 
dyin  Kopf,  unter  einem  Felsen,  über  weldiein  Hypnos, 
hurtig,  mit  Schmetterlingsflügeln  am  Rücken,  in  einem 
Aermelchiton,  eine  Fackel  (Rhjfon?)  in  der  Band,  her- 
vorragt; daneben  ist  ein  jugendlicher  Berggott.  Ein 
schwebender  Eros  zieht  das  Giewand  des  Endymion 
weg,  ein  anderer  fiihrt  Selene  ihm  zu,  welche  so  eben 
den  Wagen  verläfst;  sie  ist  mit  einem  Chiton  beklei- 
det, der  die  Brust  entblöfst  lafst,  trügt  die  Mondsichel 
an  der  Stirn  und  hält  mit  beiden  Händen  den  flattern- 
den Peplos.  Eros  steht  auf  den  Pferden,  davor  die 
geflügelte  Höre;  ein  alter  Hirt,  Bitzend,  fafat  einen 
Widder,  daneben  ist  ein  Hund,  darüber  zwei  Böcke, 
die  sich  stofsen.  Dann  folgt  Selene  auf  dem  fort- 
fahrenden Wagen  sich  umsehend,  unter  demselben  Gaia, 
darüber  Eros, 
Hinzuzufügen  ist  noch : 

O*.  Antolini  tempio  di  Minerva  in  .isisi  IC^A.  £odyroion 
liegt  ausgestreckt  da,  unterwärU  bekleidet,  den  Arm 
über  den  Kopf,  neben  ilim  siad  zwei  Eroten  uud  eine 
gröfsere  geflügelte  Figur  (Hyp&os?)  siebtbar;  oben  in 
IkUtoecem  YerUäUnifs  Selene  mit  einciw  Ochsengespann 
und  ein  sitzender  Berggott  mit  einer  atmenden  weib- 
lichen Figur.  Selene,  mit  der  Mondsichel  an  der 
Stirn  und  flatterndem  Pepias,  von  Erot  geleitet, 'Mel4 
noch  auf  dem  Wagen;  auf  den  Pferden  steht  Eros> 
«nteo  liegt  Gaia,  vor  ihnen  steht  die  geflügelte  Höre; 
.  oben  sieht  man  eine  kl^ae  rasch  fliegende  Figur  (Eos?). 
DenSditufs  maclien  ein   silsesder  Mrtigfir  Hirt  niit  sei- 
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'itein  Hund,  und  zvei  ateheatle,  auf  einander  gelehnte 
Njmphen  mh  einer  Urne. 
p.  &3  Z.2  V.  n.  1.  IX  p.29I. 
p.  55  Z.  13  ».  11.  I.  V  p.  182f. 
p.  57  n.  18  U  ».  VIU  Exe.  V.. 
p.  «2  n.  34.     Vgl.  Arifltid.  or.  V  p.  35  f.  Jcbb. 
p.  63  n.  35.     Tgl.  Weicker  Ann.  XVII  p.  196  f. 

p.  71  Z.  33.     Ist  etwa  der  in  ti>fem  SdiluinnieF  wtfgestrecht  liegende, 
nackte   Jüngling   eines    TerracAltareliefs    (Caiopaiia   aat.   opp.    in 
plast.  32),  der  von  zwei  Ziegen  gleiclisam  bewaelit  wird.Endymion? 
p.  79  Z.  26.     Hier  sind  noch  liinziizufügeu : 

b*.   DerDeckei  eines  Sarcophags  in  Mantua  (inus.  di  Mant.  Ul,  13). 
Sol,   Btral)lenlie kränzt,  mit   der  Peitsdie  sprengt    mit  tteiaem 
VicrgespanD  über  eine  liegende,    üüttige   Gestalt   im  Mantel, 
ohne  weitere  Attribute,  weg,  ilnn  voran  eilt  ein  Fliigelknabe 
mit  der  Fackel    und    ein    Dioskur    neben    seinem    laufenden 
Pferde.     Dann  folgt  Juppiter,  nackt,  in  der  Linken  den  Blitz, 
neben  sich  den  Adler,  Juno  mit  dem  Sclikier,  neben  sich  ei- 
nen Vogel ,    eine    weililiclie    Gewandfiggr    mit    dem   Füllhorn, 
Minerva  mit  der  Aigis,  ohne  Helin,  mit  der  Rechten   stutzte 
sie  offenbar  die  Lanze  auf,  unlen  vrar  die  Eule  sichtbar,  links 
der  Scliild;  alle   stehen.     Hierauf  folgt  wieder  ein  Dioskur 
mit  seinem  Pferd,  endlicli  Lnna  auf   ilirem  sich    senkenden 
Zweigespann,  ein  Flügelknabe  mit  der  Fackel  schwebt  voran. 
—  Hier  ist  also  die  herlieigebradite  Ordn^mg  der  Gottheiten 
verändert, 
kf.  Deckel  eines  Sarcopliags  bei  Campana  (M.  J.  d.  J.  iV,  9  vgl. 
Braun  Ann.  XVI  p.  196  ff.).     Sol   sprengt   mit    dem   Vierge- 
spann über  eine  bärtige  liegende  Figur  weg,  ein  Flügelknabe 
mit  der  Fackel  fli^  ihm  voran.     Dana  folgen  die  Farcen, 
dann  Minerva  mit  Aigis,  Helm,  Lanze  and  Schild,  Juppi- 
ter  mit  dem  Blitz,  Juno  mit  Schleier  und  Schaale;  endlich 
Lnna  nril  ihrem  FUigelknaben  auf  dem  gesenkten  Zweigespann. 
Die  Vorstelbing  anf  dem  Sarcvpkag  selbst  ist  die   einer  Ver- 
inSlilong. 
p.  80  n.  11.     Vgl.  Jbb.  d,  Rheinl.  Vereins  IX  p.  I>6. 
p.  83.  Z.  24.     Die  weiblidie  Fignr    mit  dem  Fällhwu   (b*cd)   erklärt 
Braun  (Ann.  XVI  p.  lyef.)    für    die    Salus  Poputi    Roinani, 
welche  mit  den  Capitolinischen  Gottiteiten  anch  im  Ritus  der  fra- 
tres  Arvales  vereinigt  wurde  (Marini  tav.  15, 18.  23,  41). 
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p.e3  U.23.     Vgl.  Jbb.  d.  HJieiBl.  Vereins  IX  p.  77. 
|>.  86  o.  33.     Die  dirislliclie  Lampe  ist  neu   «bgebitdct    und  mit  äho- 
Uchen    Vorstellungen  besprochen  ,bei  Piper,  üb.  einige  Denkm.  d. 
K.  Museum  z.  Berlin  (Deri.  1846)  p.  14  ff. 
p.  8»  n.  45.     Vgl.  Tölkea,  üb.  d.  Darat.  der  VorseliiiDg  u.  d.  Ewi^ 

keit  n.  Rom.  KaiaermÜDzen  (Berl.  1844)  p.  12C 
p.  »3  n.  1.     Vgl.  Geriiai-d  auserl.  Vateub.  üt  p.  39. 
p.  96  n.  9.     Der  Name   TithoiKoa  ist   für  eitrige  HoBumente,  wo  der 
Bntliihite  sebr  jugendKdt'  erscfaeiat,   von    CavedoDi  vorg^chlagen 
(Bull.  Nap.  U  p.  49). 
p.  97  n.  12.    CavedoiH  (Bull.  Nap.  II  p.  49)  deutet  diese  Voralelluag 

auf  AmpIiitryoD,  der  dea  Teumesuscken  Fuol»  jagt. 
p.  97  n.  13  ist  hincuzufügeB: 

m.    Noianische  Hydria   (Bull.  1843  p.  95.  Bull.  Nap.  II  p.  143). 
Der    von   der  Füjigelfrau    verfolgte  Jüngling  läfst  die  Leier 
fallen,  zu   beiden  S^ten  fliehen  seine  Genossen,  dner  mit 
einer  Leier,  einem  bejahrten  Hanne  zu. 
p.  98  n.  16.     Vei^l.  ardi.  Ztg.  Ul  p.  200.  ,       . 

p.  104  Z.  13.     BeoKrkenswerlU    ist    ein    Vasenbitd    (cat.   Beugti*t  92) 
auf  welchem  eine  Flügelfrau  niclit  wie  gewöhnlich  einen  Jüngling, 
sondern  drei  Jungfrauen  verfolgt,  welche  vor  ihr  fliehen,  de  Witte 
denkt  an  die  Töchter  des  Fandarees,  was  a«cli  nafae  genug  liegt. 
p.  112  n.  65  ist  hinzuzufügen: 

d*  Poüipejanischet  Gemidde  von  Schulz  (Ann.  X  p.  187)  erwähnt 
Oidipus,  nackt  mit  dem  Scliwerdt  in  der  Hand,  steht  vor 
der  Sphinx,  welche  auf  einer  Säule  sUzt;  im  Hintergrunde 
ist  die  Burg  von  Theben  auf  einer  Anhäie  aiclrtbar. 
p.  114  Z.  9.    Auf  einem   Vasenbild  steht  ein  in  den  Mantel  gehüllter 
Hann  vor  der  Sphinx,  welche  auf  einer  Sänle  sitzt,  hinter  der- 
lelben  siUen  fünf  Männer,    die  grofse  Aulinerksamlieil  verradien 
(Bull.  1844  p.  132), 
p.  123  n.  3.     So  citirt  der  sogen^nte  Scholiatt  des  Gennanicus  (p.  56; 
65  Buhle)  i%«r«cyds*  Athenmaw.    Es  ist  aber  bemerkenswerth,  dafs 
der   auffallende    Name  Arittopkonte»    auch    bei  Plautus    in   den 
Captivi  sich  findet,  was  gerade  bei  Fulgentius  kein  »iliilliges 
Zusa^nentredfen  sein  möchte, 
p.  130  n.  32.     Vgl.  Gerbard  Ettusk.  Spieg,  181. 
p.  133  Z.  20  L  Apwl.  Vasenb.  10,  2. 

p.  134  Z.  15.     Hieher  gehört  noch  ein  Vasenbild  (Gerhard  neuerw.  ant. 
Denkm.  v.   1694),    auf  welehem   Polyxena    zum    Gwbmal    des  ^ 
ArchBol.  Beiträge.  29 
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Acbilleua  gefShK  mird)  weichet  eb«nfti1h  als  ehi  vretfm  OtxI 

mit  der  Sdüadge  dar^ettdlt  iit.     Unter   dcBMeHten  icliirelit  du 
.    EidoloD  des  Acbilleo»  in  der  bekannten  Gestah  einet  gefln|eil«a 

kleinen  Kriegers  mit  geschwangener  Lance. 
p.  134  ■.  47.    Tgl.  GeHiard  neoei-ir.  ant.  Dnkm.  IMS;  191«. 
p.  136  Z.  10.     Anf  einem   T<m  Braun   (Bnll.  1843  p.  19)   angeßhiten 

Vaaenbilde  ist  die  eine  dieser  beiden  I^aen  durch  die  Aigis  ät 

Atliene  beracbnet 
p.  136  D.  66.    Vgl.  D.  de  Lujne«  Ann.  XT1I  p.  10  f. 
p.  137  n.  66.     Vgl.  Bull.  Nap.  lU  p.  94. 
p.  137  n.  67.     Tgl.  noch  Hesjch.  s.  t,  ax^f  o  TtrtQ  fiiy  ifwprf)!'  riri; 

Sf  gtaXaimr  (Lobeck  parall.  p.  72). 
p.  138  Z.  16.    Der  angebliche  Mino»  wird  wohl  ein  Philosoph  »ein,  m 

die  p.  139  erwilmten. 
p.  145  n.  112.    Tgl.  Zoega  bassr.  li  p.  Ulf, 
p.  150  n.  133.    Ueber  ji^oaitvrÖiM^dtntim'  s.  Bei^r  x.  Alciphr.  1, 3^ 

Donille  z.  Charit,  p.  401. 
p.  157  Z.  32.     Sutt  Anmerk.    L  Amaltbea.      Das   gleich    erwiAnle 

Temcftttenrelief  ist  aneh  abgebildet  bei  Can^MUa  opp.  di  luK. 

plast.  50. 
p.  185  h.  175  ist  hinznEufügen : 

<  Fragnent  in  Huseo  Boiboaico,  Neap.  ant.  Büd.  p.  142,  544. 
p.  165  n.  177.     Tgl.  Zoega  bassir.  II,  p.  301. 
p.l66  M.  182.     Ein   Sarcophagfiagment  mit  den  Chariten   ist  erwäbat 

bei  Zoe^  bassir.  I  p.  79. 
p,  170  D.  196  1.  9-  mus.  Capit.  IT,  29.     Hinzuzufügen  sind: 

f  *  Bcg«r  spicileg.  p.  136.  Inghirami  »en.  Etr.  TI  tRT.  S,  i. 
*  *  M.  J.  d.  J.  IT,  9. 

Tgl.  DD  AUgeaeinea  no^  AveUino  Bull.  Nap.  III.  p.  17  ff. 
p.  171  n.  199.     Mit  dem  Relief  bei  Clarac  mus.  de  sc  153,  459  t^. 

ein  anderes  bei  Guattani  M.  J.  1784,  Giugno  1. 
p.  176  Z.  8.    Der  Sarcophag  tob  Arles  ist  idtgebildel  Ann.  XTII  p.  22% 

und  Lenonnant  besieht  ihn  auf  die  TemäblMi^    von    Bros  usd 

Pjsclie. 
p.  176  n.  336.     Dea  IrrtlMim  Hillins  bei  Erklärong  der  Inschrift  dieses 

GrMbmonuments  hat  Keil  (Z.  f.  AW.  1846  p.  981)  bertcht^,  umi 

früher  schon  R.  Röchelte  (M.  J.  p.  226). 
p.  182  n.  240.      Der  hier  citirle  Exaics  hat  wegen  Mangel  an  Rsus 

faitbksben  müssen, 
p.  183  n.  243.     Tgl.  aoch  Mazoia  Pomp.  1^  23,  3. 
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p.  184  D.  246  ),  unten  X. 

p.  184  11.250  1.  Gemme. 

p.  102  n.  281.    Der  hier  erwähnte  Excur«  hat  wegfallea  mÜMen. 

p.  1»2  n.283.  Auf  einem  Geaiälde  bei  S.  BaitoU  pitt.  14  ut  Eros 
beaclnlftigl,  auf  dieKlbe  Weiae  Guirlanden  xu  flechten. 

f.  193  n.  288.     Vgl.  Pitt,  di  Krc  IV,  51;  V,  17;  18. 

p.  193  D.  280.     Streiche  S.  Barloli  pitt.  U. 

p.  205  Z.  20  I.  XII  II.  a. 

p.  209  n.  27,  9  b.  m»M.  of  the  Brit.  mus.  IX,  36. 

p.  20d  n.  27,  l  I.  Campaua. 

p.  210  Z.  20  l.  Longp^rier. 

p.  210  Z.  33.    Die  Vase  iat  abgebildet  liei  Dul>ois  MaisonaeuTe  introd.  52, 

p.  215  n.  13.     Vgl.  FaDofka  an^.  Zeitg.  IV  p.  310, 

p.  215  n.  14.     Vgl.  Nonn.  XUl,  351  ff. 

p.  220  Z.  6  V.  u.  L  Brunna.   '  , 

p.  321  Z.  8  I.  BruBB. 

p.  222  n.  11.  Vgl  Arätid.  I  p.  23  Diad.  yt^tiraitiM-  iH  oi  n^aßvrarot 
xni  'Yyisiue  I4^vät  ßiufwf  iäffvam-ro. 

p.333  n.  12.  Vgl.  HazoU  Pomp.  1  p.  31;  33;  U,  6,  3;  8,  1)  24,  2; 
VI,  11,  5;  Donaldwa  Pomp.  I  p.  17;  Bull.  Nap.  II  p.  4. 

p.  225  n.  5.  Die  vergprodiene  Publication  ist  seitdem  erfolgt,  M.  J.  d.  J. 
IV,  8,  so  wie  die  der  PompejaDilcheo  Gruppe  H.  J.  d,  J.  fV,  6. 7, 
mit  einer  Erklärung  «an  Keil  (Ann.  XVI  p.  175  ff.) 

p.  227  Z.  6  1.  in  welchen. 

p.  228  n.  21.     Geritard  neuenr.  nat.  Denkm.  1721. 

p.  235  Z.  4  1.  Schulz. 

p.  336  Z.30  1.  Aleot. 

p.  239  Z.  9  V.  u.  Es  ist  wohl  nicht  eu  bezweifeln,  dafi  dai  von  Thiersch 
erwähnte  Relief  dasselbe  ist,  welches  Zoega  (basür.  II,  p.  168) 
ausführlich  beidireibt.  Allein  er  sagt  Nichts  von  einem  Stierhaupt 
des  Kindes,  das  er  ein  „fanciullo  diffianne  ed  itifaUico"  nennt. 
Der  letztere  Umstand,  der  beim  UutolmurM  befraudend  ist,  hat 
Zoega  veraulafst,  die  Vorstelliuig  für  die  Geburt  des  Priopos  zu 
erklären,  worauf  ihn  auch  eine  auf  Priapos  besiigliche  Vorstellung 
des  entgegenstehenden  Reliefs  geführt  hat.  Eine  neue  Unter- 
suchung beider  Monumente,  welche  die  Geburt  des  Hinotaiiros  dar- 
stellen sollen,  ist  also  sebr  zu  wünschen. 

p.  345  n.  32  1.  patrono  rumunus. 

p.  245  Z.  17.  Hier  ist  jetzt  noch  ein  Terracoltarelief  bei  Campana 
.(ant.  opp.  in  ptast.  59)  zu  erwähnen.     Daidalos,  bärtig,  in  der 
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Exomia,  hült  in  der  Rectiten  den  Hnnuner  und  fatat  mit  der  Linken 
die  Kah  an,  in  deren  Weiclien  licli  eine  Oeflanag  liefindet.    Hinter 
deraelben  atehl  Paaiphae,   das  Haar  mit  einer  Binde  uinwuiiden, 
nl)er  den  Cliiton   einen  ifeiteii  Mantel  gnchlagen;   sie  streckt  die 
Reclite  gegen  Daididos  anst  als  gübe  sie  iiun  nähere  Anweisungen. 
Durch  dieses  vollstündige  Relief  bekommt  das  Fragment  bei  d'Agin- 
court  (fi^s.  15,  6)  seine  Dentung. 
p.  24y  Z.  26,    Vgl.  Atciplir.  epp.  II,  1 :  ögf'ff  iariy  i  "BQwg,  w  ßaatkiv, 
xai  iX^'ftr  xal  üyanj^ym'  tXniaas  jirf^Evai  xai  o^iXniaag  vaxv 
jiTf(fO(f(fvftr  iVio&ty  äTioyytitaS-ftg,  welche  Worte  wiederiiolt  sind 
liei  Arislaen.  epp.  II,  J. 
p.  251  Z.  1  I.  Manen, 
p.  251   Z.  6  L  j  a. 
p.  255  Z.  5  I.  nachgebildet. 

p.  257  Z.  2.  In  etwas  ferschiedener  Weise  strilt  diesen  Gegenstand 
ein  anderes  Pompejanisches  GemSide  dar  (BhII.  Nap.  II  p.  88). 
Thesen«  hat  die  Löwenhaut,  ein  Gewand  und  die  Keule  abge- 
legt auf  ein  Gemäuer,  das  in  seiner  Nähe  ist,  und.ist  im  Begriff 
auch  das  Schwerdt  abzoBehinen.  Vor  ilim  steht  Ariadne,  welche 
in  der  einen  Hand  einen  scliwarzen  Kntoel  hXit,  den  sie  absu- 
'  -  wickeln  anffingt. 
p.  358  n.  16  I.  fgl.  unt.  XIIL  n.  7. 

p.  2M  n.  17.    Eine  ZasammenstelluDg  dieser  Vasenbilder  hat  auch  Ger- 
hard gegeben  (auseri.  Vas.  IIL  p.  37  f.) 

t.    Vergl.  Gerhard  neuerw.  ant,  Bildw,  1700. 
Hiozuzulögen  sind: 
a.    Bull.  1845  p.  19  f.     Vukanische    Amphora.     Theseus    mit 

dem  Miootauros,  an  jeder  Seite  eine  Frau. 
k.    Gerhard  neuerw.    ant.  Bildw.    1698.      Thesens   zuckt   das 
Schwerdt  g^en  den  Minotauros,  daneben  Ariadne  mit 
einem  Kranz,  anfserdem  noch  zwei  Frauen  und  drei  Jünglinge. 
p.  262  Z.  24.    Die  Vase  mit  der  Inschrift  BOMOE   i*(  ]«(>(  heraus- 
gegeben bei  Gerhard,  auseri.  Vasenb.  223. —    Z.  30.    Empedo  ist 
umsoweniger  zu  liezweireln,  da  auch  Empedos   und  Empedon 
als  Namen  vorkommen, 
p.  264  n.  26.     Vgl.  das   Yerzeichnifs   hei  Gerhard  (auseri,  Vas«nli.  Ill 
p.  58). 

L.  Geriiard  aiiserl.  Vasenb.  234. 
Hinzuzufügen  ist: 

P.    reserre  Etr.  p.  lU,  3.  Geriiard  auseri.  Vasenb.  232.  33. 
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p.  26»  Z.  2  1.  Cfaieti. 
p.  269  n.  36  I.  Scbiilz. 
p.  271  Z.  11  I.  Cormerod. 

p.  275  Z.  16  ir.  Di«  Namen  sind  zum  TLcil  nadi .  Geriiard  zu  \et~ 
Ijessern,  so  ist  BlTTOAAMEIA  zu  lesen,  ferner  Menestlio,  dam 
Koronis  und  Euxivtrato«,  «ielleklit  Herinippos.  Menesth« 
ist  offenbar  Name  eines  Mädchens  {*gl-  Hätzell  de  emend.  tfaeog. 
p.  14».  Lobeck  technol.  p.  322.  Göttling  z.  Hea.  tu.  358.)  und  die 
*enneinlliche  UeberetnstiminDng  mit  Sertins  Tenchwindet;  an  einer 
andern  Stelle  gewinnen  wir  sie  indefs  wieder,  wem  der  letzte  Name 
wie  ich  glaube  Periboia  oder  Briboia  lautet.  Auch  ist  wobl 
Daidochog  ideotiBch  mit  dem  comipten  Namen  Fidocui  bei 
Ser*ius,  DailocUoB  ist  walirtcheinlich  die  richtige  Form.  Die 
Stelle  bei  Servius  (z.  Vei^.  Aen.  VI,  21)  lautet  in  der  Hand- 
schrift so: 

Quos  liberavit  secum  Tbeseus,  quonim  haec  nomina  feraolur: 
Hippoforbas  et  lU>i  id  est  Arcadis,  Antimachus  Euandri,  Mnesteus 
Sumiani,  Fidocus  Rannutis,  Demolion  Cydani,  Puriesiou  Celei: 
Puellae,  Hacperibea  Alcatiui  Hedippe  PyrÜ  Jesione  Celei  An- 
dromache  Eurj'medoatis,  Seu  Pymedusa  Polixeni,  Europe  Lao- 
dicis,  Milita  Triaconi. 
In   einigen  dieser  Namen  tritt  die  Bezidiung  auf  Attisches  Local 
noch  deutlich  hervor,  so  in  Sumiani   auf  Sunion,   Rannutis 
aufRhamnus,  und  so  ist  gewifs  stattCydani  zu  lesen  Cydantis 
mit  Rücksicht  auf  den  Demos  KvSaniSai,  wie  Thriagooi  ton 
Stephani  ««bessert  ist,  mit  Beziehung  auf  QqIu,  obwohl  dieses  in- 
sofern bedenklich  is^  als  Melite  selbst  die  Heroine  eines  Attischen 
Demos  ist.     Die  übrigen  kann  man  wohl  den  von  Sauppe  (de  demis 
urbanis  Athenanim  p.  6  ff.l    angeführten  Heroen  Attischer  Demen 
zurechnen.     Die  Nadibarsckall    des  Keleos  legt    die  Vermutbung 
nahe,    dafs  statt   Pyri   oder   Puri  viebnebr    zu    lesen    ist    Rari 
(Hermann  in  Scbneidewins  Philol.  I.  p.  585).     So  könnte  das  ganze 
NamensTerzeichoiüs  mit  Benutzung  der  bereits  von  Andern  gemach- 
ten Verbesserungen  etwa  so  gelesen  werden: 

Hippophorbas  Aetblii,  Idas  Arcadis,  Anlimacliws,  (AntiochusT) 
Euandri,  Henestheus  Suoiani,  Dailodius  Rliamnunlis,  Deraoleon 
Cjdantis,  puellae  hae:  Periboea  Alcathoi,  Medippe  Rari,  Hesione 
Celei,  Andromadie  Eurymedontis,  Eui^medusa  Polyxeni,  Europe 
Laodici>  Helite  Thriagoni. 
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p.  275  D.  in.  Ausführlichere  Nachricht  hat  audi  G«riiard  gegeben,  arcb. 
Ztg.  p.  31 9  ff. 

p.  276  Z.  9.  1.  Reigen. 

p.  2»1  Z.  U  L  reiche. 

p.3»J  Z.  7  ".  u.  1.  Kromeoi. 

p.  2»2  n.  101.  Gamos  i*t  ein  Sohn  desEroa  beiNonnoi  (XL,  402). 
Geriiard  hM  seine  Denlung  auch  in  der  AUtdlg.  üb.  Venusidole 
p.  6  «iederiiolt.  Die  Angabe  Ober  Oiatroa  ist  aiciit  gant  genau. 
R.  Rochette  liält  die  Figur  auf  dem  Sdilaogenwagen  zwar  für 
weiblich,  aber  für  Hedeia,  waa  be*tininit  falsch  ist;  »ie  iat  männ- 
lich und  die  Inschrift  OIZTPOZ  ■■■  >"''  <>c  bezüglich.  Eine 
andere  Anuiahme  aber  bietet  ein  Vaaenbild  dar,  aaf  welcham  ein 
Satyr  die  Beisehrift  YBPIE  li^t  (de' Witte  cat.  ^tr.  n.  96). 

p.  2U5  n.  116.    Vgl.  Campana  opp.  anl.  in  plastica  34. 

p.  302  n.  11  I.  Vgl.  u.  XIU.  d.  19. 

p.  303  n.  15.  Das  Vasenhild  der  Jattaschen  Sammlung  ist  publicirt 
H.  J.  d.  J.  IV,  21. 

p.  305  Z.  11  ».  o.  i.  die  Wolle. 

p.  311  Z.  11  L  aber  in  einer. 

p.  311  n.  35.  J.  Woburn  Mach.  13.  Phaidra,  mit  Stephane  und 
Schleier,  den  sie  mit  der  Linken  aufaTst,  sitzt  auf  einem  Sessel 
und  sieht  rechlshin;  dort  steht  neben  ihr  die  Amme,  welche  ihre 
Hand  auf  Phaidras  Brust  legt  uod  ebenffdls  rechtshin  sieht  nach 
Hippolytos.  Dieser  ist  bis  auf  die  Chlamys  nackt,  hült  in  der 
Linken  eine  Keule,  und  steht  mit  einer  lebhaften  Geberde  der 
Rechten  einem  Geführten  zugewandt,  der  ebenfalls  nur  mit  einer 
Chlaroys  bekleidet  neben  ihm  steht.  Links  neben  Phaidra  ist  noch 
ein  Mädchen  sichtbar  und  ein  Jüngling  mit  einer  Keule,  der  ein 
Pferd  am  Zügel  hält,  —  In  einer  zweiten  Scene  sieht  man  Hip- 
polftos  foa  drei  Gelahrten  umgeben,  der  sein  Pferd  b«m  Zügel 
gefafst  hält  imd  einen  bärtigen  Mann,  der  vor  ihm  siebt  and  zu 
ihm  spricht,  fest  ansieht, 

p.  312  n.  38  L  IX  n.  131. 

p.  320  Z.  2  T.  u.  I,  n.  45. 

p.  325  Z.  11  T.  u.  u.  Z.  20  V.  u.  I.  Helenion. 

p.  328  Z.9  T.  a.     Vgl.  anth.  Pal.  IX,  666,5  f.: 

xai  yXvxfp%  r^lazoij^o^  hafißatif  oUo;  In   SXXw 
ftaari^  dva&Xlßu  xt^ftata  Nmtädo(. 

p,  331  Z.  12.  Den  Bakdiischen  Character  der  Oinone  hat  Schwenk 
.(Audeutt,  p.  161  f.)   nachzuweisen  gesucht;  eine  Olriörtj  Kiaatjtäi 
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kommt  liei  Noddos  (XLIII,  63)  tof.  Noch  merke  icli  iin,  dah 
OlytäyJi  sich  auch  statt  Olvit)  findet,  wo  kein  Sdireibfehler  anEu~ 
nehmen  ist,  Tgl.  Naeke  opp.  II  p.  189.  Labeck  pathol.  p.  74. 

p.  332  a.  9.  EineNjmphe  Pegasis,  mit  welcher  Poseidon  den  Fe - 
gasos  erzeugt  habe,  nennt  Paullua  s.  t.  Jüippiuc  p.  101  M.  —  Eine 
Flölenspielerin  KAEOAOHA  findet  sich  audi  auf  einem  andern 
VasenbUde  (arch.  Ztg.  IV  p.  2S6). 

p.  333  Z.  15.  Beispiele  tob  Frauenniunen  mit  masculiner  Endung  führen 
Lehn  (Aristarch.  p.  274)  und  Lobeck  (pathol.  p.  23)  an. 

p.335  Z.23  1.  Bind«r.  —    Z.  25.  1.  Bindern. 

p.  336  Z.  8  I.  einer  unschuldigen  Liebe. 

p.  337  Z.  1  I.  Chiusiaischeu. 

p.  342  n.  43.  Sehr  beaclitenswerth  ist,  dafs  auf  einem  alteithümlicIieD 
Vaaenbild  (Greriiard  auserl.  Yasenb.  223),  welches  den  Kampf  um 
die  Leiche  des  Troilos  vorstellt,  ein  mit  bunten,  kreuzweise  ge,- 
legteo  Binden  gesdimiickter  Omphalos  sieh  zeigt;  mit  der  Bei- 
schrift BOMO£.  —  Ueber  Asklepios  mit  dem  Omphalos 
Tg!,  Visconti  mus.  Pio  Cl.  11  p,  40. 

p.344  n.  52  I.  fgl.  n.  51. 

p.  347  Z.  10  ¥.  u.  \.  Furien. 

p.  339  s.  71  1.  Brunn. 

p.  350  B.  72.  Andere  Angaben  über  die  Sohne  des  Paris  und  derHetena 
s.  bei  Fuchs  de  var.  fabb.  Troicc.  p.  144. 

p.  382  Z.  4  1.  alten. 

p.385  Z.  17  T.  o.  I.  GSthe  Jen.  Litt.  Ztg.  1804.  [Boas  Nachtr. 
ra  p.  330  f.] 

p.  397  n.  7.  I.  »gl.  XII  p.  361. 

p.407  n.  11  \.  vgl.  ob.  p.  114  f. 

p.414  Z.  18  f.  L  Auf  die  —  hat  auch  das. 
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(Bis  beigefÜgteB  Sternchen  rerweist  äuf  die  NaclitrSg;«.) 


AcUUeni  waS  Skyioa  p.  353  ff. 

Adoni«  <5  *. 

Aegyptischer  Geachmuk    430. 

Aeternitu  89*. 

Atmu  130. 

Affen  434  ff. 

Agrionia  38, 

Ai«iu  31  f. 

«lü^  334  f. 

Akt&ion  410. 

äX^ts  324. 

AlthBia  30r. 

Aflune  3S5  f. 

AinpMdroroift  IST*. 

immui,  Schmetterling  i3T, 

Miäiin  dutrU  164. 

ABthesteria  207. 

iv9^a>7ionows  43. 

Apfel  101.  350. 

Aphrodite  mit  Schmetterling  153. 

ApoUon  ab  Jangfraoenräuber  34. 

APVIEIVS  133. 

aqnariui  445. 

Ariadne  mit  Knäuel  255  i*. 

nnd  Dionysos   2T7ff.    381. 
386  ff. 

und  TheRBUi   355  f.  301  f. 
365  f.  274.  380  f. 

verluten  381  ff. 
Ariagae  3S1. 


Ariateidet,  Maler  p.  388  f. 
Jristophimtn  AlhtHMu»  123  *. 
ARISTOTELES  probl.  X,  12    430  f. 
Artemis  neben  Quellen  02. 

—     Xoanon  3S6. 
Athene  HfgieU  232  f*. 
Ange  und  Herakles  333  0.  336f. 
Auge  im  Fll£el  343. 
Aura  74  f. 
AutolykoH  43  f. 

Bakdiiiche  Figuren  wiederholt  199  f. 
Bellerophon  119. 

Blamenpflücken  der  JuDgiraneB    31, 
Bogenschützen  398. 
BoreBs  und  Oreitbyia  34.  39. 
Bnsten  Ton  Helios  und  Setene  So. '91. 

Capitoliniache  Gottheiten  80ff*, 

Capitolinischet  Tempel  82, 

Carrlcatar  433  ff. 

£MtoTea  93  f. 

Cheiron  371. 

Chriitliche  Kunstwerke 

Coelus  85. 

Elias  88. 

Erot  und  Psyche  164. 

Hahnenkampf  439. 

Helios  und  Selene  86, 
Chrytoi  392. 
Coeiaa  85. 
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Oaidalos   p.  343*.  S54. 
Daimooen,  Etruskische  393.   '' 
Danae  9. 

DeimoB  nnd  Phobos  133. 
D«metriot,  BildLanor  43. 
iüryfia  37  f. 
Diomedes  3S1.  3S1  ff. 
Dion^os  DehJritei  335. 

und  Ariadne     377  If.     3S1. 
386  ff. 

nnd  Eroa  159.  1SB. 

nnd  Ikarios  ISSfT. 

und  OineoB  M7. 

und  Sat:rr  397. 
Dioskuren  85  f.  93  f. 
DIPHILOS  273. 
domut  es. 

EberjsKd  308. 

Bidolon  —  Payohe  128ff.  I»f.  141  f. 

Eiche  53. 

EUas  88. 

BIpis  150. 

Bmjiedo  363*. 

Endjnmoii  51  ff.  Tl. 

EnUähnuigiicenni  auf  VuenbiM«m 

39  ff,  95  f. 
Eos,  geflügelt  and  ungeSägelt  94  f. 

und  Memnon  108  f. 
Exomii  64. 
Erdgottheit  65  f. 
Erigone  205  f.  324. 
EriB  m. 
Erot  16.  49. 

mit  S  dune  tterUngBÜSgeln  193  f*. 

nngeflflgelt  347  ff. 

ein  Vogel  311  ff. 

fischend  314. 

gebunden  lS5f. 

yeTkanft  3t  7  ff. 

Jongfraaen  verfolgend  37  •. 

auf  einem  Bock  IÖ7. 

mit  Has«n  175  f. 

mit  Schnetterling  143  ff. 

mit  Trochos  37. 

nnd  Dioiijm  159.  1S9. 

und  PiTChe  131  ff.  143  ff 
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Kroa,  Mysterien  de«    p.  134. 
Eroten  193. 

(Genien)  145. 

mythische  Vorstellungen   pa- 
rodirend  194  ff. 
Erotidia  134. 
«(  (n  149. 
BVRIPIDBS  Kreter  338  ff. 

Tbesens  352  ff. 
Euia  130. 

Fächer  285. 

FenerlÜnteruDg  157. 

Fignren  auf  verachiedenen  Knnst^ 

werken  wiederholt  199.  335. 
Flügelfraoen  96  ff.  285  f. 
Fortuna    mit   den    Capitolinischen 

Gottheiten  83  f. 
Frauen  erhängen  sieh. 334. 
Fraaennamen  mSnnlidier  Form  333*. 
FRONTO  de  fer.  All.  p.213.    55. 
FVLGENTIV8  myth.  III,  6.    133. 

G^aia  SO. 
GaUteia  411  ff. 
Qatnü»  391  f  *. 
Gans  neben  Leda  3  *. 
Ganymedes  Uff*. 

Taf.  U,  2  415. 

U,  3  436. 

II,  4  436. 

n,  5  434. 

II,  6  435. 

III,  3    465. 

III,  4.  5.  6.    440. 

VII,  3    179. 

VII,  3    147. 

VU,  4    148. 

VII,  5    143  f. 
Bracci  mem.  18,  3    313. 
Eckhel  pierr.  gr.  33    73. 
Stoach  genun.  70     173  f. 
Winckelmann  M.  J.  34     186. 
■    144    14t  f. 
Genins,    mit    den    CapitoUniacben 
Gottheiten  83. 
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G«iiina,  Biit  Broi   p.  ItS. 
Glasmalerei 

BnonaiTuoti  vetri  28,  3    ICi. 
GättAireTeiii,  Capitoliaucker  84  f. 
Grabmal  anf  Vaaenbild«»  133  ('. 

Haarabachneiden  381  f. 
Hahn  nf. 

Hahnenkämpfe  437  0. 
Haiman  117. 
Harpe  356  f. 
Harpyien  lOlff. 
HEGESIANAX  331. 
Bektora  SdUeifoiig  131  L 
Helena  Dendrttu  33S. 

—  und  Henela«!  36. 

HeUM  uid  Selene   «ef.  77  ff*.  171. 

—  —      —     Büites  8S.  «I. 
Herakles  al«  Inagfrafleariaber  34. 

ab  Ortmatt  62. 

aii  Pjgmüe  433. 

mit   den  Capittriinachen 
Gottheiten  83. 

mit  HenneB  62. 

im  BakchiBchenThiaaoa29S. 

und  Ange  333  ff.  US  f. 

und  Giga«t  ISl. 

nnd  die  Hindin  234.ff. 

nndPromethens  t7tf.336ff. 

and  Satjin  ^0. 
Hermen  440. 

des  Priapo*  61.  302. 
Heimes  al»  Jungfranenränbei  33f.  41. 

nnd  Heiaklea  63. 
Henechrecke  145  f. 
Himnelspfortoi  68. 
Hindin  nnd  Hindi  226. 
Hippolytoi  355.  360  ff.  307  f. 
Hirten  64  f. 

nnd  Jüger  71. 
Honig  333. 
Hör«  58.  »4. 
HjdrophoreB  30. 
Hjgiflia  33t  ff. 
Hjpn»!  63  ff.  73.  291  f.  294. 

Jagdspeer  309. 


Jäger  in  Pferde  p.  308. 

and  Hirte>  71. 
Ifcario*  108  ff. 
loniachfl  Sänl«  113.  342. 
Iphigeaeia  378  ff. 

Irii  lOS. 

Inngfranen  entfahrt  39  tf. 

BlnmenpflSckBad  31. 
im  Reihentana  30. 
WaHeAolend  29  f. 

xsl  <rv  149. 

Kalamaion  146. 

Kalliroe  331  f. 

xrtvovv  383. 

Kauandra  343.  389. 

Kaator  nnd  Prometheus  333  f. 

xaiä(txt09ta  381. 

Kehren  333. 

Kentanrn  1S9.  lOOt 

KEPHALON  331. 

Kephalo«  73  ff.  93  ff. 

am  Parthenon  77. 
Ker  131. 

Keale  der  Hirten  nnd  Jäger  SlO. 
Kinder  apielend  3U. 
Kirke  401  ff. 
Kleodeu  333*. 
Kleomenea,  Bildhaaer  380. 
Kopftnch  304  f.  335  f.  356. 
Korythoa  350*. 
Kottabot  300. 
Kianaflechten  193  f. 
Krebi  67  f. 
x^ilStft.vw  204.  33B  f. 
Kreta  340  f. 
KrensbSfider  346. 
»liw»  14S. 

LoIW  190. 

Leda  1  ff. 

Leier  OS  f. 

Leocharei,  Bildhauer  10.  34f.  42ff. 

Limo*  201. 

LinoB  105  r. 
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